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III.  DIE  ABCUlTEkTÜB  DES  GOIUISCBEN  STILES. 


L  ElBleltunff. 

Das  allgemeine  Yerhältnisa 

Der  gothische  Baustyl  ging  als  eine  vereinzelte  Abzweigung 
aus  dem.Tomanischen  herror.  Sein  Ursprung  gehört  einem  engen 
Lokalbesirke  an  ;  »eine  erste  Gestaltung  und  Entwickelung  nat 
^l^inen  proTinziellen  Charakter.  Er  fand  dann  weitere  Verbreitung, 
ein  Produkt  des  Zeittro^chmnckcs,  dem  die  Welt  zu  liuldifren  sich 
gedrungen  .«ah,  dem  .«lie  .«ich  raseh  oder  liin^^sain.  mit  llinj^ebung 
oder  mit  zü<;crndem  Widerstreben  unterwarf,  bis  zuletzt  Alles 
in  den  Landen  des  cliristlichcn  Occident.^  nur  das  Gesetz  seiner 
Formen  anerkanhte»  Alles  sich  beeiferte,  an  der  Durchbildung 
dieser  Formen  mitzuarbeiten.  Das  nördliche,  und  im  engeren 
Sinne  das  nordöstliche  Frankreich  ist  seine  erste  Heimat.  Man 
wu««to  e« .  dufs  man  von  dort  da?  neue  Formenjicset/  empfing; 
man  riiliintc  sich  der  neuen,  in  »französischem  Werk*^  ^  errich- 
teten Jiauten. 

Aber  es  war  mehr  als  eine  Laune  des  Zeitgeschmackesi  was 
den  firansSsitdien  Baustyl  über  den  Lokalcharakter  hinaushob, 
was  ihn  zum  welthefrschenden  machte,  was  die  Nationen  zwang, 
seinem  Bildungsgange  ihre  ganze  formengostaltendc  Kraft  zuzu- 
wenden. Es  war  das  volle  Gefühl,  das.s  naeh  den  Grundzü^en, 
welche  in  ihm  jjejreben  waren,  da»  cjcmcinfame  fjei.^^tifrc  Strtl)en 
der  Zeit  zur  lormalen  Ausprägung,  zur  dauernd  wirksamen  Ver- 
körperung seinen  Gehaltes  gelangen  sollte. 

In  den  Systemen  des  romanischen  Baustils  war  der  Indivi- 
dnalcharakter  der  Nationen  des  christlichen  Occidents  als  das 
eigentlich  Bestimmende  und  Entscheidende  zu  Tage  getreten. 
Diese  Systeme  waren  allerdings  auf  dem  (rrunde  der  Tradition, 
mit  dem  Bestände  ihrer  antiken  und  antiki^^ircndcn  Formen- 
elemente, erwachsen;  aljer  die  nationelle  Empfindungsweise  hatte 
sich  in  der  Forraenbildung  wie  in  der  räuniliehen  Combination 

^  J[)pere  francigeno."   S.  unten  den  zeitgcnüssisclieit  Bericht  über  den  Bau 
der  StillskliGb«  su  Wimpfea  im  Tbfh 
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firei  und  mannigfaltig  bewegt,  und  die  Wechtelwirkang  mit  den 
Bedingniaten  der  Tradition  hatte  nur  dazu  gedient,  die  Heraus- 
bildung des  Eigenen  und  Selbständigen  zu  lotdem.  Es  war  ein 
verwandtschaftlicher  Zug  swisohen  dem ,  was  der  klassischen 
Reminisconz  und  dem ,  was  dem  nntionclleu  Selbstgefühle  der 
Zeit  angehörte,  vorhanden.  Das  letztere,  in  sich  beschlossen, 
verlan^^te  nach  dem  Eindruck  räumlicher  ßciricdiping.  nach  der 
gegliederten  Festigung  solches  Eindruckes ;  in  den  klassischen 
Elementen  hatte  et  wetenfliehe  Hü^mitlel  cur  künstlefiaehen 
Durehbüdung  des  Erstrebten,  gefunden.  Es  ist  kein  Zufall,  dass 
die  Blüthe  des  romanischen  Baustiles  mit  der  Blüthe  des  natio* 
nalen  Epos  zusammen  fallt. 

Den  Gegensatz  f^egen  das  volksthümlich  Individuelle  in  dessen 
natürlicher  Besonderung  l)ildct  das  geistige  Gemeingelühl  der 
Zeit.  Von  jenen  frommen  Institutionen,  —  den  klösterlichen 
Stiftungen,  die  in  der  allgemeinen  Wirrniss  des  Volkerlebens 
als  die  sicheren  Bewahrer  der  Heilmittel  gegründet  waren  und 
denen  sich  stets  neue  und  neue  angereiht  hatten,  von  den  fried- 
lichen und  den  kriegerischen  Pilgerfahrten  zu  den  Orten  eines 
gnaden  vollen  Gedächtnisses  und  von  dtr  Kunde  der  wunderbaren^ 
Abenteuer  .«olcher  Fahrten  «reniihrt,  hatte  es  sich  in  eisrenthüm- 
lieh  schwiirnierischer  Richtung  entfaltet.  Zustände  feisteren  ge- 
nossenschaftliclicn  Beharrens,  überall  sich  herausbildend,  vor- 
nehmlich im  Inneren  der  jungen  städtischen  Mächte ,  gaben 
solcher  Bichtung  eine  breite  Unterlage.  Die  Kirche  hatte  sich 
zur  weltgebietenden  Macht  erhoben,  getragen  durch  eben  diese 
Richtung,  die  sie  mit  allen  Kräften  pflegte,  verbündet  mit  Bitter- 
thum und  Wissenschaft,  im  schonungslosen  Kampfe  gegen  alles 
Ketzerwesen,  das  ihrer  Macht  entfjeoren  stand,  demnächst  mit 
allen  Schichten  der  Völker  durch  ihre  Sendboten,  die  neuen 
Mönchsorden  der  Franciskaner  und  Dominikaner,  in  steter  Be- 
rührung und  Wechselwirkung.  Der  Zeit  genügte  das  Abge- 
schlossene des  früheren  Cultus,  seiner  Erscheinung,  seiner  bau- 
lichen Form  nicht  mehr;  sie  verlangte  nach  einer  innigeren  Ver- 
gegenwärtigung des  Heiligen  und  Ueberirdischen,  nach  der  un- 
mittelbaren Nähe  der  wundervollen  Geheimnisse  ,  welche  das 
Reich  himmlischer  (iiiaden  zu  erseliliessen  <reei«rnet  waren.  Das 
Leben  selbst  sollte  sich  im  Wiederschein  solcher  Nähe  verklären. 

Es  4st  die  spätere  Zeit  des  12.  Jahrhunderts,  von  der  ab 
diese  Wirkungen  sich  auf  hervorragende  Weise  geltend  zu  machen 
beginnen»  zu  neuen  monumentalen  Gestaltungen,  zu  einer  neuen 
baulichen  Sprache  führend.  In  Frankreich,  wo  stäiltisches  Leben 
sich  glanssvoll  entwickelte,  wo  der  theologischen  AVissenschaft 
(auf  der  Pariser  Universität)  die  gedeihlichste  Pflege  zu  Theil 
ward,  wo  ein  niiichtiges  Konigtliuni  mit  dem  piipftlichen  Interesse 
Hand  in  Hand  ging,  wo  der  Vernichtungskrieg  gegen  die  ketze- 
rischen Aibigenser  —  und  mit  diesen  treilicb  gegen  die  ganze 
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blühende  Lust  der  französischen  Südlande  —  den  blutigen 
Triumph  der  neuen  Zeit  bekundete,  prägten  sich  die  ersten  Grund- 
•fttse  der  neuen  Formensprs^che  aus.  Es  lag  nur  in  dem  Cha- 
lakter  des  idlgemeinen  Zeitbedurfnisses ,  dass  man  wiederbolte» 
weiterbUdete »  zum  Gemeingut  der  Nationen  machte,  was  dort 
zuerst  festgestellt  war.  Der  sehnsuchtsvolle  Drang»  der  die  Ge- 
müther der  Menschen  bewegte,  das  Begehren  nach  allseitiger 
Theilhaftigkeit  an  dem  ,  was  die  Erfüllung  der  Sclinsucht  ver- 
hiess ,  fand  in  jenen  Formen  seinen  Ausdruck ;  aus  der  Gestal- 
tung des  Bürgerthums,  aus  seiner  zünftisch  beharrlichen  Organi- 
sation gingen  die  Klüfte  herror»  welche  dem  Wnnderrollen  eine 
reale  £xisteni  gaben. 


Bi«  Qruadsüge  des  Systems. 

Der  gothische  Baustyl  knüpft  uilerdiugs  wiederum  an  die 
Tradition  an.  £r  entwickelte  Bich  aus  dem  romanischen»  und  es 
fehlte  nicht  —  auch  abgesehen  ? on  den  Gegenden,  .wo  man  neben 
seiner  Einfuhrung  längere  Zeit  an  der  altublichen  Form  festsu- 
halten  suchte»  —  an  manchen  charakteristischen  Momenten  des 
Ueberganges.  Aber  das  innere  Wesen  machte  sich  bald  als  das 
fdllig  Entgegengesetzte  geltend. 

Zunächst  in  der  aligeuieinen  räumlichen  Fassung.  Licht- 
Tolle  Erhabenheit  und  einheitliche  Gliederung  des  Raumes  wur- 
den vor  Allem  erstrebt.  Man  ging  mit  lebhaftem  Bewusstsein 
auf  die  mystische  Wirkung  der  baulichen  Erscheinung  aus»  welche 
die  schwärmerische  Erregung  des  Geistes  erforderte;  aber  das 
Mysterium  sollte  Jeglichem  offenbar  sein.  Die  romanische  Archi* 
tektur  hatte  dem  Geheimnis-?  eine  abgeschlossene  Stätte  schauer- 
liehen  Dunkels  bereitet,  den  Kryptenraum,  der  fast  durchgängig 
unier  einem  Theile  des  kirchlichen  Gebäudes  angelegt  war;  die 
gothische  Architektur  wandte  sich  von  solcher  Einrichtung  mit 
fintieliiedenheit  ab.  Das  epische  Gedieht  des  Titurel»  das  das 
Mysterium  d^  heiligen  Grales  feiert  und  in  der  Schilderung  des 
Graltempels '  ein  Wunderwerk  gothischer  Bauweise  erstehen 
UM»  iqpiioht  sich  (Strophe  409)  mit  Abscheu  über  den  Krypten- 
han  ans: 

Und  fr»gt  ihr  dort  uach  Grüften? 

Heint  0o4t  der  Herr  bewahre, 

Dass  in  der  Erde  Schlüften 

Sändli«ft  ein  rein  Geschlecht  sich  schüre. 

Wie  das  sieh  birgt  ia  dunkeln  Grfinden. 

Han  eoU  in  lichter  Wsite 

Den  Christaedienat  nnd  ChrietengUnben  kttndenl 

In  der  That  kommen  gothische  Krypten  unter  gothischen  Kir- 
chen nur  in  seltenen  Ausnahmefällen  vor,  zumeist  nur  in  solchen, 
wo  eine  äusserüche  Veranlassung,  z.  B.  ein  abschüssiger  Boden« 
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einen  Unterbau  unter  dem  Chor  nöthig  machte.  Mit  den  Krypten 
aber  verscbwand  zugleich  jene  anttällige  Erhöhung  des  Chor- 
raumes, welche  im  romanisclien  Kirchenbau  vorherrschend  ge- 
wesen war.  Der  gotlii>ch('  Chor  geht  völlig  in  ch  iu  Gesamwt- 
organi^imua  der  baulichen  Anla^'c  aui ;  nur  iu  den  Klosterkirchen* 
die  jetzt  aber«  bei  den  vcrändcrteu  Lebens-lntercssen,  selten  eine 
künstleridcli  hervorragende  Bedeutung  liaben,  pl^^'gt  eit  sieh  dem 
Körper  des  Baues  in  der  Weise  eines  gestreckten  Flugeis  anzu* 
schliessen;  insgemein  ist  er  dem  Ganzen  eingebunden  und  nur 
durch  umjrebende  Schranken  von  dem  Uebrifjen  sfctrennt.  Selbst 
die  Qucrschirtanlage.  welche  den  Chor  von  dem  llau])traume  des 
Volkes  zu  scheiden  pHi  gt.  erscheint  in  der  Disjiosition  der  gothi- 
schcn  Kirchen  uichl  mehr  al«  entscheidendes  oder  auch  nur  vor- 
herrschcndea  Gesetz.  Hftufig»  im  Einzelnen  sogar  bei  Pracht^ 
bauten»  fehlt  das  Quersohiff  ganz,  ist  die  bauliche  Anlage  eine 
in  sich  ungetheilte  und  lügt  sich  der  Chor  einlach  nur  der  öst- 
lichen Hälfte,  mit  dem  Hoclialtare,  ein.  Es  ist  eine  Kückkchr 
auf  die  in  der  altehristlieilicn  Basilika  i)eliel>te  Anordnung,  doch 
freilich  mit  dem  eriieblichen  Untersehiede ,  da>>s  bei  dieser  die 
Eiurichtunir  eine  zufälli<'C  ;'ebliei)cn  war,  in  unrhvthmischem 
Verhältnisse  zum  Ganzen,  während  sie  »ich  im  gothischeu  J5au 
stets  in  die  räumliche  Gesammt-'Bhvthmik'  auflöst. 

So  ist  auch  jenes  Mystische  der  Totalität  des  gothischen 
Baues  eingewoben.  Es  durchdringt  alle  Theilc  des  Baues;  es 
entwickelt  sich,  umgekehrt  als  wie  heim  Komanismus,  dem  Lichte 
cntircgrcn :  es  bietet  sich  rin^s  der  Schau  dar  und  findet  in  den 
freien  Höhepunkten  seine  vollste  und  ergreifendste  Entfaltung. 

Der  innere  Aufhau  des  kircliliehcn  Werkes  ist  wesentlich 
hierauf  berechnet.  Er  behält  (wenn  einstweilen  von  «jewisBCtt 
jüngeren  Systemen  abgesehen  wird,  die  sich  in  zum  Theil  ab- 
weichender Weise  ausbilden)  die  rikimliche  Gliederung  des  höheren 
Mittelschiffes,  der  niederen  Seiteuschiffe  bei;  ex  nimmt  das  Sy- 
stem der  kreuzgewölbten  Decke,  wie  sich  dasselbe  in  den  spätem 
Epochen  des  Komanismus  entwickelt  hatte,  auf.  Aber  diese 
Kiiume  stei<ren  luitij;  aufwärts,  sich  in  ihren  obern  Thcilcn  der 
Fülle  einströmenden  Lichtes  öffnend;  diese  Decke  erscheint  wie 
in  schwebender  Bewcgunjr  voh  den  aufsteigenden  Stützen  ge- 
tragen, massenlos,  einer  Wundererscheinnng  gleich.  Eine  sinn- 
reich combinirte  technische  Consttruktion  machte  diese  dem  na- 
türlichen Gesetz  scheinbar  widerstreitende  Wirkung  möglich.  Die 
gosammtc  bauliche  Masse  hatte  sich  in  ein  Gerippe  selbständiger 
Einzclstücke  aufgelöst  .  zwischen  welclic  überall  nur  leichtere 
Fülltheile  zum  Ab>ehhn>^  nacli  aussen  eingesetzt  waren  ;  was 
früher  als  eine  mehr  oder  weniger  dekorative  Zuliiut  erachiencn, 
war  jetzt  das  eigentlich  construktivo  Element  geworden ;  was 
£rüher  das  Wesentliche  war,  hatte  jetzt  nur  noch  die  Bedeutung 
dm  Beiläufigen.    Das  Gewölbe  zerfiel  in  ein  Kreuznetz  von 
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Gurten  und  Rippen,  zwischen  denen  sich  dünne  Knppen  spann- 
ten ;  sie  liefen  unterwärts  auf  einzelne  Punkte  zusammen  und 
beduri'teti  nur  hier  der  wirklichen  Stütze ;  sie  waren  in  der  Linie 
des  Spitzbogens  gewölbt»  der  sieb  in  der  romanisehen  Sp&tzeit 
sebon  verbreitet  hatte,  der  in  seioer  Erscbeinung  ebenso  sebr 
dem  aufstrebenden  Drange  entsprach,  wie  er  tecbnisch  den  Vor-, 
thcii  eines  niö<'lichst  beschränkten  Seitendruckes  newährtc.  Es 
bedurfte  also  überall  keiner  eigentlichen  Mauermasse  mehr  zum 
Träger  dieses  Gewölbes  und  zu  seinem  Widerlager,  sondern  nur 
kräftiger  Kinzeltheile;  es  erschien  als  angemessen,  die  dem  Seiten- 
druck  der  WölbtbeUe  entgegenwirkenden  Einselmassen  auf- den 
Aussenseiten  des  Oeb&udes  vortxeten  zu  lassen;  feste  Strebepfeiler 
an  den  Seitenschiffen,  starke  Strebebögen,  welche  sich  von  diesen, 
die  man  thurniartig  erhöhte,  dem  Ansatz  des  Mittelscliitfgcwölbes 
entgegenspannten.  Dabei  gingen  die  Wände  zwischen  diesen 
festen,  als  Stützen  und  als  Streben  dienenden  Einzeltheilen  zu 
weiten  Fenstern  aus  einander;  und  nur  eine  Brüstungsmauer  war 
in  den  Seitensobiffen  nötbig,  den  innem  Baum  Ton  dem  Verkebr 
der  Aussenwelt  abzuscbliessen ;  nur  eine  andere  Füllmauer,  an 
den  Überwinden,  schloss  den  Raum  ab,  welchen  die  anlehnenden 
Dachungen  der  Seitenscluffe  einnahmen.  Aber  auch  diese  liess 
«ich.  sclion  liir  den  äussern  Zweck  einer  leichteren  Communi- 
cation  zu  allen  Theilen  des  Gebäudes,  in  eine  leichte  Trif'orien- 
Gallerie  umwandeln ;  und  auch  die  Dachungen  der  Seitenschiffe 
Hessen  sieb  auf  eine  Weise  in  selbständige  Einxelstiicke  theilen, 
dass  sie  der  Gegenwand  nicht  weiter  bedurften  und  dass  jene 
Gallerie  sich  als  Fensterfortsetzung  ebenfalls  gegen  das  Aeussere 
^hen  konnte. 

Die  Elemente  dieses  technischen  Systems  lassen  sich  in  der 
romanischen  Architektur,  seit  den  ersten  Versuchen  einer  Ver- 
bindung des  Gewölbes  mit  dem  Basilikenbau ,  nachweisen,  vor- 
nehmlich in  der  ffanzosisch-romanischen  Architektur,  die  au  die- 
sem Behuf  das  Verschiedenartigste  in  Angriff  genommen  hatte. 
Es  ist  daher  wohl  die  Ansicht  ausgesprochen ,  dass  dies  ganae 
System  nichts  sei,  als  die  nothwcndige  Vollendung  jener  Bestre- 
bunn^en,  und  es  hat  nicht  an  gründlich  technischen  Nachweisen 
zur  BcstiUigung  solcher  Ansicht  gefehlt.  *  Nur  ist  dabei  das 
Eiue  übersehen:  dass  auch  das  technische  Eudcrgebniss  ohne 
die  Tollige  Umwandelung  des  geistigen  Strebens,  ohne  die  ideale 
Absidit,  ohne  den  aufwärts  und  dem  Lichte  entgegen  strebenden 
Drang,  ohne  das  Verlangen  nach  einer  wundervollen  Wirkung 
nimmer  su  Tage  getreten  wilre.   In  der  That  gewinnt  das  Innere 

*  VioIlet-le-Dne  (diettennaira  de  Tsreh.  firan^M,  I,  p.  187,*ft),  weist  «f  so- 

^ar  nach,  und  von  »einem  Standpunkte  aus  mit  vöUiif  richtipcr  Conseqnenz, 
dass  die  gothischen  Architekten  Frankreichs  jene  gewaltigeu  Uüheowrhiilimesa 
m  aiaeig  geoommea  Uttea,  als  «s  nur  iminsr  thnnlich  gewesen  wtL 
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des  kirchlichen  Gebäudes  durch  daa  Verschwinden  alles  deujeni- 

§cn,  was  dem  aufgegipfelten  Baume  Beioen  Halt  giebt,  indem  es 
ureh  6m  Construetion  uberall  nach  ausiien  gelegt  war»  eine  sau- 
berähnliche Erscheinung»  deren  Eingreifen»  deren  PHege  und 
stets  gesteigerte  Durchbildung  ledi^^lich  nur  aus  der  eigenthüm- 
lichcn  Stimmun«'  der  Geister  der  Aeit  liervor<jehen  konnte.  Di»* 
ganzf  AVei>e  der  Dctailbchandlung  steht  mit  solcher  Tendenz  im 
innigsten  Kinklange.    Ilievon  hernach. 

Vorerst  kommen  noch  andre  Momente  der  allgemeinen  räum- 
lichen Gliederung  in  Betracht.  Das  Princip  des  romanischen 
Kreusgewölbes  (das  durch  vereinselte  Ausnahmen  nicht  in  Frage 
gestellt  wird)  beruhte  auf  der  quadratischen  oder  quadratähn- 
lichen Grundrisstheilung ;  einem  Gewölbecjuadrat  des  Mittelschif- 
fes entspraclien  je  zwei  in  den  Seitensehiffcn ;  ein  .Joch"  des 
Mittei.-clütJt's  unifasste  zwei  Arkaden  ;  ein  Hau{>t{)ieiler  wecliselte 
mit  einem  Zwischenpfeiier,  wäiireud  die  Oberwände  jedes  Joches 
einen  verhültnissmässig  breiten  Raum  einnahmen  und  die  Fenster 
sich  ihnen  zumeist  gruppenförmig  einfügten.  Dies  Alles  musste 
»»ich  bei  dem  Stützensystem  des  gothischen  Baues»  bei  seiner  über- 
all aufstrebenden  Richtung»  bei  der  Umwandelung  der  Wand- 
massen in  volle  Licbtötfnungen,  notliwendig  ändern ;  jeder  Schirt- 
pfeiler  musste  gleiche  Function  erhalten,  jede  Arkade  zum  Joch- 
l'elde,  jeder  Obertheil  des  letzteren  zur  unbeschrankten  Fenster- 
ölTnung  geeignet  werden  und  somit  auch  das  MittelschiAgewölbe 
sich  in  entsprechende  Schmalfelder»  mit  scharf  sich  durchschnei- 
denden Querrippen,  theilen.  Eine  grossere  Raschheit  in  der 
rhythmischen  Folge  der  Bautheile,  ein  belebterer  Wechsel  in  der 
Gliederung  des  Gewölbes,  dem  ruhigen  Oleichmaass  der  romani- 
schen Wülbunor  ebenso  entj'eirenfre^etzt  wie  in  Harmonie  mit  den 
übrigen  treibenden  und  liewejxenden  Momenten  de*  «rotbi.-chen 
Systems,  war  das  ästhetische  Ergebniss.  —  Kiner  eigenthündichen 
Uebergang.'-bildung,  welche  den  Drang  nach  solcher  Entwicklung 
aus  dem  romanischen  Princip  heraus  bekundet»  ist  besonders  zu 
geden1c«n.  Sie  hält  noch  an  der  quadratischen  Haupttheilung, 
an  dem  Wechsel  von  Hauptpfeilem  und  Zwischenpfeilern  fest; 
aber  sie  lülirt  aucli  die  letzteren  zur  Wölbung  empor  und  lässt 
von  ihnen  Zwi.schenrij»]»en  nacli  dem  Kreuzung-])unkte  der  Wöl- 
bung aufsteigen,  eine  Theilung  des  Gewölbleldo  in  sechs  Kapjien 
bewerkstelligend.  Der  Eindruck  dieser  Anordnung  ist  niclit  oline 
phantastischen  Reiz»  doeh  zu  weni^  dem  erforderten  Oleichmaass 
bnUprechend»  zu  sehr  mit  andern  Missständen  für  die  Gesammt- 
wirkung  verbunden,  als  dass  sie  eine  andre  als  nur  eine  vorüber^ 
gehende  Bedeutung  hätte  gewinnen  kdnnen«  (Als  achtes  Ueber- 
gangs-Element  zeigt  sich  diese  Anwendung  auch  schon  an  spät- 
romaniscluMi  Kauten.) 

Die  Sehnialjoche  des  gothischen  Baues  und  die  Sdunaltbei- 
lung  seiner  Ilauptwölbung  stehen  sodann  in  unmittelbarem  Wech- 
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selverhaltniss  zu  dem  Aufganj^c  der  riiunilichon  Gliedcning  auf 
der  Ostscite  des  Gebiiudes,  zu  dem  Schlüsse  des  Chorrauino>. 
Dm  Halbrund  der  Absis,  mehrfach  auch  schon  in  der  spätroma- 
nitehen  Architektur  durch  abweichende  Formen  ersetzt,  war 
fiberall  mit  dem  gothischen  Syttem  unvereinbar;  der  Stfitzenbau 
des  letzteren  machte  einen  eckigen  Sohluss  unbedingt  nothtg; 
düi*  rhythmische  Ausklingen  der  Bewegung  erforderte  einen  po- 
lygonischen Schluss,  dessen  Felder  s(»rnit  nothwendig  (im  Ver- 
hältnij^s  zur  iniKrcn  (lesamintweite )  scinnal  wurden  und  der  sich 
mit  entsprechend  schmalen  Gewölbkuppen  bedeckte.  Die  letzte- 
ren achloisen  sioh  naturgemftss  in  einer  centralen  (halbkuppei- 
ahnlichen)  Folge  zusammen. 

Der  Chor^ächluss  zeigt  im  Uebrigen  mannigfach  verschiedene 
Grunddisposition.  Zumeist  wird  hier  an  den  Motiven  festgehal^ 
teil,  die  im  Ronianisinus  schon  vorgel)ildct  waren  und  die  nun- 
mehr nur  die  formelle  Um-  und  Ausbildung  im  Sinne  der  Gothik 
eiiiptangen-  Bei  Bauten  reicher  Anlage  (und  yornehnilich  hei 
der  ersten  glänzenden  Entfaltung  des  lokalfranzösischcn  Systems 
und  dessen  mehr  unmittelbarer  Üebertragung)  kommt  es  zu  einer 
überaus  kunstvollen  Anordnung,  welche  die  rhythmische  Grund- 
bewegung vielfach  abge-stuft  zum'  Tolltönenden  Ausgange  bringt: 
die  Seitenschiffe  um  den  inneren  Chorschluss  als  gleichfalls  polj- 
gonischer  Umgang  umhergeftihrt  und  wiederum  von  einem  Kranze 
polvgonischer  Ahsidenkapellen  \inigeben.  Die  gegenseitige  Auf- 
lösung der  Kreuzwölbungen  über  diesen  verschiedeugesUilteten 
Theilen  giebt  zu  einer  Fülle  sinnreicher  Combinationen ,  zum 
TEeil  zu  malerischen  Effekten  yon  eigenthfimlicher  Zierlichkeit 
Anlass.  Die  volle  Breitenausdehnung  solcher  Anlage  pflegt  mit 
entsprechend  breiterer  Entfaltung  des  bau  liehen  Ganzen  ,  mit 
rünfschiffiger  Hauptanlage,  mit  einem  dreischiffigen  Querbau  in 
einem  Wechselverhältniss  zu  stehen.  In  andern  Fällen,  überall 
bei  schlichteren  Anlagen  .  begnügt  man  sich  mit  der  einlachen 
Chorschlussform ;  aber  anlehnende  polygouische  Abschlüsse  der 
Seitenschiffe»  manches  Mal  sehrägliegende ,  so  dass  sie  über  die 
Flucht  der  Seitenschiffwinde  vorspringen ,  auch  sonst  eigenthüm- 
liche  Anordnungen  pflegen  nicht  minder  die  Neigung  zu  einem 
belebten  Ausgange  der  räumlichen  Gesammtbewegung  ,  *  zu  den 
Wirkungen  malerischer  Perspektive  zu  bekunden.  Anderweit 
fehlt  es  Ireilich  auch  nicht  an  der  Auinahme  des  entschieden  ent- 
gegengesetzten Princips,  des  starr  geradlinigen  Abschlusses,  der 
den  Traditionen»  dem  Gesetze  der  räumlichen  Rhythmik  und  sei- 
nen kunstreichen  Cromhinationen  mit  Absicht  entsagt,  der  aber 
neue  Wirkungen»  durch  ^rächti^e  Fenstonaehitekturen  in  dem 
also  gewonnenen  grossen  bchlusstelde,  zu  erstreben  pflegt. 

Dann  ist  noch  der  allgemeinen  Dispositionen  des  Thurm- 
baues zu  gedenken.  In  dem  ersten  (lokallranzösischen)  Stadium 
seiner  Entfaltung  ist  das  gothische  System«  mit  fast  übermüthigem 
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Stolze»  auf  eine  reich  entfaltete  Thurnianlage  bedacht,  bis  su 
sieben,  ja  bis  xu  neun  Thünnen  über  dem  einzelnen  kirehlichen 
Bau.  Doch  feblt  es»  in  den  meisten  Fällen,  theils  an  der.  voll- 
endeten Durchführung  solcher  Anlngen;  theils  ist  das  sur  Aus- 
führung Gekommene  in  sf^teren  Zeiten  zerstört  worden.  Auch 
tritt  bald,  im  Gejirensatz  srejren  diese  Ueberschwänglichkeit,  ein 
strengeres  Gesetz  ein  ,  welclies  als  das  zumeist  normale  zu  fas- 
sen ist:  daa  der  Anlage  zweier  Thürme  über  den  Seiteuräu- 
men des  Westbaues ,  mit  den  Uaupteingängen  und  mit  einer 
Zwisehenhalle,  die  sieb  hoch  gegen  den  innem  Mittelraum  xu 
öffnen  pflest.  In  andren  Fällen  legt  sich  ein  mächtiger  Thurm, 
im  unteru  Baume  die  Portalhalle  einschliessend ,  der  Mitte  der 
Westseite  vor.  Ueberall  cewnnt  hicdurch  die  letztere,  im  Ge- 
gensatz  gegen  jene  Momente  des  Ch(»r>cliiusses  auf  der  (J^tseite, 
ihr  bestimmt  charakterisirtes  Gepräge,    als  die  fe>te  Basis  der 

£anzeu  räumlichen  Anlage.  Der  Sciineidepunkt  der  Dächer  von 
lüne-  und  Quersohiff  hat  zumeist  nur  eine  dekorative  Bezeichnung, 
durcn  ein  aufgesetztes  leichteres  Thürmchen.  Ein  eigentlicher 
ma.«siger  Thurm  über  der  Vierung,  wie  nicht  selten  in  der  roma* 
nischen  Architektur,  kommt  vorzugsweise  nur  bei  lokalen  Abarten 
des  Systems,  namentlich  in  der  englischen  Gothik,  auf  längere 
Dauer  in  Anwendung.  * 


DieBehandlung. 

0ie  Grundzüge  der  baulichen  Gestaltung  des  gothischen  Sy- 
stems empfangen  durch  die  Fassung,  die  Gliederung,  die  Behand- 
lunjr  der  Einzcltheile  ihren  belebteren  Ausdruck.  Das  ecstatische 
Moment  des  Aufbaues  gewinnt  durch  sie  eine  völlig  bewältigende 
Kraft.  Zunächst  wiederum  an  das  bis  dahin  Uebliche,  an  die 
romanische  Formenbildung  mit  ihren  antiken  Reminiscenzen  an- 
knüpfend» entfaltet  sich  in  kurzer  Frist  eine  nach  Maassgabe  des 
neuen  Bedürfnisses  völlig  umgewandelte*  völlig  neue  Formen* 
Sprache.  Die  Complication  des  Aufbaues,  die  durchgehende  Ge- 
TOHseitigkeit  seiner  Bedingnisse  hat  eine  organische  Durchbildung 
üer  Theilc  zur  Folge ,  welche  zur  künstlerij^chcn  Veranschau- 
lichung seiner  scheinbaren  ^Vundcr  im  entschiedensten  Maasse 
beiträgt  und  in  deren  eigenthümlichem  Charakter  vorzugsweise 
—  mehr  als  in  dem  Wunder  selbst  —  die  isthetfsehe  Bedeatung 
der  Gothik  beruht. 

Der  Innen  bau  kehrt  zunächst  auf  die  in  sich  beschlossene 
Säulenform  zurück.  Säulen,  wie  in  der  alten  Basilika,  treten 
an  die  Stelle  der  Schiffpfeiler  des  romanischen  Gewölbebaues, 
kräftig  und  voll  genug,  um  den  auf  ihnen  getliürmten  Lasten 
zur  Stütze  dienen  zu  können,  dabei  aber  in  ausgeprägt  selbstän- 
diger Ausbildung.    Leber  dem  ausladenden  Kapitälgesims  setzen 
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die  Scheidbögen,  die  Rippen  de«  Seitenaoliiffgewölbes»  die  ichlan* 
len  S&nleobfindel  auf,  aie  als  «DieDste**  für  die  Rippen  des  Mit^ 
teltchiffgewölbes  emporsteigen.  Es  ist  ein  neues  Moment  von 
kräftig  primitiver  Fassuiigt  an  sich  freilich  noch  ein  zufälliges, 
noch  zu  den  Besonderheiten  einer  provinziellen  Neuerung  gehö- 
rig, noch  ohne  ein  organisches  Vcrhältniss  zum  Ganzen,  dabei 
aber  völlig  geeignet,  als  Kern  und  Grundlage  für  die  neuen 
Entfirickelungen  zu  dienen.  Diese  treten  schleunig  ein  und  setzen 
sieh  in  stetiger  Folge  fort.  Jenen  Diensten  werden  andre  unter- 
besetzt, welche  sieh  der  Säule  anlehnen;  noch  andre  fügen  sich 
den  letztem  hinzu,  als  Trigcr  der  Bogen-  und  Gewölbgliederun- 
pen.  welcliC  unmittelbar  von  dem  Kapital  der  Säule  ausgingen. 
Die  Säule  wird  zum  Ru  nd  p f  e i  1  er  mit  iingelehuten  D  iensten; 
die  Zahl  der  Dienste  vermehrt  sich,  je  nachdem  man  der  einzel- 
nen Bozen-  und  Gewölbgliederung  einen  besondern  Träger  giebt; 
sie  erseheinen  als  stärkere  und  schwächere  Säulensohaiie  (»alte* 
und  ^junge''  Dienste,  nach  der  Handwerkssprache  des  deutschen 
Mittelalters),  je  nachdem  jene  Gliederungen  einen  derartigen 
Unterschied  erfordern.  Der  Rundpfeiler  hat  zu  Anfang  noch 
seine  säulenartigc  Besonderung,  mit  selbständiger  B.isis  und  Ka- 
pitäl ;  ähnlich  die  Dienste,  die,  wo  sie  am  Obertheil  des  Mittel- 
schiffes- emporsteigen»  sich  noch  aus  gesonderten  Schäften  über- 
euiander  bauen ,  noch  umfasst  Ton  den  hoiizontalen  Wandgesim- 
sen,  die  vorerst  aus  der  Beminiscenz  der  romanischen  Wand- 
■lasse  beibehalten  werden.  Aber  die  äusserlich  combinirten  Xheile 
▼erschmelzen  mehr  und  mehr  zum  einheitlichen  Ganzen ;  die 
Dienste  <^ehen  mit  kehlenartigem  Schwünge  und  anderweit  ela- 
stisch vermitteltem  Ansatz  aus  der  Kernmasse  des  Pfeilers  her- 
vor; ein  gemeinsames  polygones  (achteckiges)  Basament  giebt  die 
Gesammtunterlage»  aus  welcher  sich  die  besondem  Basamente  für 
jeden  Dienst  —  und  fär  jeden  leichteren  in  Idchterer  Weise  — 
ablösen,  während  die  Schafte  selbst  über  leicht  elastischen  Fuss- 
liedem  anheben;  ein  leichter  Kapitälkranz  umfasst  den  Theil 
er  so  vereinigten  Dicnf^tbündel ,  welcher  zunächst  die  niederen 
Bogen-  und  Gewölbglieder  aufnimmt,  und  krönt  die  anderen 
Dienste»  die  ungetheiit,  eben  so  zusammenhängend,  als  die  Trä- 
«r  der  Bippen  des  höheren  Mittelschiffgewölbes  emporschiessen. 
Der  Ffisiler  ut  snm  lebendig  bewegten  und  gegliederten  baulichen 
Organe  geworden;  vollendet  wie  die  Säule  der  hellenischen  Ar> 
chitektur;  in  sich  g^ebunden  durch  das  cylindrische  Gesetz  seiner 
Kernform  und  zugleich  von  quellendem  und  treibendem  Einzel- 
leben erfüllt,  welches  sich  strahlend  aufwärts  bewegt  und  dessen 
selbständig  organische  Kraft  das  mehr  oder  weniger  hohe  Auf- 
steigen der  Xheile  •  nach  den  verschiedenen  Höhen  der  Seiten* 
schiffe  und  des  Mittelschiffes,  als  ein  ästhetisch  ffcrechtfertigtes 
erscheinen  läset  Die  Seitenträger  der  Seitenscluff?ewölbe ,  an 
dar  iniien  Stau  der  nach  ansäen  Toxtretenden  Strebepfeiler» 
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empfangen  dieselbe  gegliederte  Behandlung.  —  Die  hienat  bezeich- 
nete normale  Gestaltung  des  ffothischen  Pfeilers  unterliegt 
allerdings  manni^achem  WecbseT.    Ihre  allmiihlig  eintietende 

•Entwickelung  ist  so  eben  schon  angedeutet;  im  Ein Inen  wird 
mehrfach  an  dieser  oder  jener  befangneren  Stufe  des  ßotwick- 

lungsgrfin^cs  festgehalten.  Daneben  fehlt  es  nioht  nn  mancher 
Reniiniscenz  des  romanischen  Pfeilcr.s,  mit  der  Bilduni(  härterer 
Pfeilereckcn ,  weldie  sich  jenen  flüssigen  Gliedern  einmischen, 
in  den  späteren  E])Ochcn  der  Gothik  macht  sich  mancherlei  will- 
Jdirliclie  Behandlung  geltend.  Hievon  wird  später  die  Rede  sein. 

Die  Rögen,  wie  schon  angedeutet t  befolgen^  durchgängig 
die  Linie  des  Spitzbogens.  Auch  ihre  Gliederung  behält  zu- 
nächst die  Motive  der  spätromanischen  Fassung  bei,  eine  band- 
artige, zum  Tlieil  ecki»^  lUigestuftc  Form,  mit  eingelassenen  Rnnd- 
stiil)en,  u.  dergl.  Aber  die  Umbildung  ist  wiederum  eine  völlig 
durchgreifende,  den  Ausdruck  iiirer  ästhetischen  Function,  den 
der  Verbindung  des  Aufschiessens,  des  Spauncns,  des  sich  selber 
Tragens,  aufs  Charaktervollste  darlegend.  Sie  geht  von  der  For- 
mution der  Kreuzrippen  aus,  deren  selbständig  structires  Ver- 
häituiss  (während  sie  im  Romanuchen,  soweit  sie  dort  vorkom* 
nien,  nur  Dekoration  waren.)  zuerst  zur  selbständig  künstlerischen 
Behandlung  auffordern  niusste.  Die  Kippen  erskcheinen  ihrer 
Grundform  nach  als  Flachbänder,  vor  denen  leichte  Stäbe,  in 
kehlenartigem  Schwünge  sich  loslösend,  vortreten;  aber  sie  haben 
zugleich  der  Spannung  der  zwischen  ihnen  eingesetzten  Gewölb* 
kappen  zu  begegnen;  das  Profil  ihres  Stabes  senkt  sich,  wie  in 
einer  Nachwirkung  dieser  Seitenspannung,  in  einen  scharfen  Grat» 
welcher  dem  ganzen  Gebilde  einen  bezeichnenden  Scliluss  (den 
eines  herz-  oder  birnenförmigen  Profils)  giebt.  Die  Bildung  er- 
scheint in  einfacherer  Anwendung  oder  reicher  entwickelt.  n>it 
vermehrten  Scitcn«'liedern  ,  in  denen  zum  Theil  das  Motiv  der 
Hauptform  wiederklingt.  Sie  wird  uatur^emäss  auf  die  stärkeren 
Quergurtbänder  fibergetragen  und  hier  die  reichere  Behandlung, 
zugleich  in  volleren  und  kräftigeren  Formen ,  zur  Anwendung 
gebracht.  Sie  erscheint  schliesslich  auch  in  der  Profilirung  der 
Seheidhögen ,  von  denen  die  Obcrtheile  des  Mittelschiffes  getra- 
gen wt  rden.  hier  natürlich,  bei  der  starken  Breitenmasse,  in  man- 
ni^laltigsteni,  aber  stets  durch  dasselbe  Grundprincip  bedingtem 
Wechsel  der  Theile.  —  Auch  dies  ist  die  normale  Form  der 
Gliederung.  Bei  baulichen  Monumenten,  die  keine  reichere  Ent- 
wickelung des  Details  erstreben,  erscheint  schon  firiih  eine  einfiush 
nüchterne  Weise  der  Profilirung,  in  der  Hauptsache  aus  einer 
einfachen  (doch  hicmit  stets  charakteristischen)  Auskehlung  der 
rohen  Bandformation  bestehend.  In  der  Spätzeit  des  S^les  wird 
diese  die  vorherrschende. 

•  Im  nächsten  Weehsclbezuge  zn  der  Fonnation  der  Pfeiler, 
der  Bögen  und  Gewölbgurte,  d.  h.  zu  den  slructiven  Masseuthei- 
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len  des  Baues,  steht  sodann  die  Auordnung'dcr  Fensterarchi- 
tektur. Das  Fenster  ist«  dem  ganzen  Gesetz  der  baulichen 
Anlage  folgend«  hooh,  aehlank»  spitzbugig  eingewölbt.  Zu  An- 
finge, in  der  Epoche  des  Herausarbeite ns  aus  dem  Romanismus, 
ist  es  einfach  eine  erweiterte  und  erhöhte  Durchbrechung  der 
Wand  oder,  in  der  Reminiscenz  einer  romanisclien  Fonstergriippe» 
die  voller  zusanimengetu-^stc  Anordnung  einer  •jolchcn.  Dann 
bildet  sich  diejenige  Anordnung  aus,  welche  dem  Fenster  den 
ganzen  freien  Wandraum  zwischen  den  festen  Stützen  des  Ge- 
Siiides  (mit  Ausschluss  dessen«  was  hie^n  als  FQUmauer  surüek- 
befaalten  wurdet)  zutheilt.  Die  Wand  ward  sur  weiten  OeiTnung ; 
der  hiemit  beseitigte  Schluss  des  räumlichen  Innern  ward  durch 
eine  ddcoxmtive  Gitterarchitektur  enetst.  Das  erste  Motiv  der 
letzteren  war  in  den  Beispielen  jenes  noch  gruppen massigen  Zu- 
j^animenfassens  einzelner  kleinerer  Fenster  gegeben ;  statt  eines 
solchen  trat  zunächst  ein  Hau  von  luitig  schlanken  Säuienarka- 
den  ein,  in  dessen  Bogenwerk  sich  oberwarts  eine  Rosette  ein- 
spannte. Leichte  Säulen  lehnten  sich  firei  an  die  schrägen  Sei- 
tenwandunsen  der  Fenster;  andve  stiegen  von  der  Brüstuno^  em- 
por; das  Bogen-  und  Rosettenwerk,  welches  den  oberen  Raum 
erfüllte,  erschien  in  derben  Stab-  und  Bandformen.  Aber  wie 
ilie  Gliederung  der  eigentlichen  Innentheile  des  Baues,  der  Pfei- 
ler und  Bügen,  flüssiger  wurde,  drang  auch  ein  flüssigeres  Lehen 
iu  die  Behandlung  dieser  Fensterarchitektur  ein;  ihre  Umrahmung 
ward  ein  selbständigeres  Ganzes,  mehr  nach  dem  Princip  der 
Pfeiler-  und  BogengUederung  behandelt,  mit  einem  elastischen 
Wechsel  TOn  geschwungenen  Kehlen,  Rundstäben,  birnförmigen 
Profilen ;  die  Füllung  nahm  den  entschiedenen  Charakter  eines 
Gitterbaues  an,  dessen  Haupttheile  nur  die  Reminiscenz  der  Säu- 
lenfornien  behielten;  die  Rosettenfüllung  dos  Bogens  schlang 
*^ieh  in  zierlicluM»  Kreisspannungen  ineinander,  in  leicht  ausge- 
kehlten Bandprotilen,  aus  denen  sich  ebenso  leicht  die  innere 
Zackensäumuns  der  Rosetten  loslöste.  Die  Formenspiele  sind 
mannigfaltig,  doch  in  den  normalen  Zeiten  der  Blfithe  des  St^r 
les  in  sich  stets  auf  maasi*volle  Weise  gebunden  und  erst  später 
SU  einer  bunten,  phantastisch  anmuthigen  oder  abenteuerlich 
bar'jfken  Spielerei  übergehend.  Das  Ganze  derartiger  Bogenver- 
schlingung  (die  vielfach  auch  an  andern  Punkten  des  Baues  ihre 
Stelle  fand)  bezeichnet  die  llandwerksspriiclie  mit  dem  Namen 
des  „Maasswerkes^,  die  Rosetten,  je  nach  der  Zahl  ihrer  Bogen- 
lacken»  als  «Dreipasse,  Vierpässe>  Sechspässe*  u.  s.  w.,  die^Zaäen 
selbst  ab  «Nasen.«*  —  Der  Gitterbau  des  Fensters  gab  der  Ver- 
gasung desselben  ihren  Halt.  Der  Haupttheil  der  Wände  war 
hiemit  zum  Glasbau  geworden.  Aber  die  Technik  der  farbigen 
Glasbereitung  ward  zur  wiederum  künstlerischen  Ausstattung 
dieser  durchsichtigen  Flächen  benutzt.  Alles  füllte  sich  mit  einem 
bunten  Farbenspiele,  welches  in  vollem  Lichte  strahlte,  welches 
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zu  den  reichsten  Delcorntionen  willkommenen  Anlass  gab  und 
auf  seinen  llauptstellcn ,  oft  aber  auch  Iiis  in  den  Gipfel  der 
Fenster  hinauf,   figürliche  Darsteilungt'n  empfing. 

Der  Behandlung  der  Brüi^tungswand  unter  den  Oberfenstern 
des  Mittelschiffes»  als  Wandgallerie »  dann  in  ebenfalls  fenster^ 
artiger  Durchbrechung  ihrer  KSckseite»  ist  schon  gedacht.  Die 
arcmtektonische  Formation  dieser  Galleric  bildete  sich»  mehr 
oder  weniger,  der  Anordnung  des  darüber  befindlichen  grossen 
Fensters  entsprechend  au?.  Wo  die  Gallerie  nicht  zur  Ausfüh- 
rung kam.  ward  doch  die  Wand  selbst  häufiij:  nut  einem  galiene- 
ähnlichen  Keliet-Stab-  und  Maasswerk  ausi'eötattet.  Im  Lebrigen 
waren  yon  der  gesammten  Oberwand  nur  noch  die  Zwickel  zu 
den  Seiten  der  Scheidbögen  ubriff ;  diese  boten  sich  der  aJtüblichen 
Wandmalerei  zur  figünichen  Belebung  dar.  —  Die  Brüstungs- 
wände unter  den  Fenstern  der  Seitenschifi^e  mussten  nat&rlich  ihren 
festen  Schlu^s  behalten;  doch  wurden  ihnen  insgemein  Wandar- 
kaden ,  in  abermals  entsprechender  Weise,  vorgelegt. 

So  war  das  gesannnte  Innere  von  bewegter  Gliederung,  von 
stetiger  Entwiekeluug,  von  pulsendem  Leben  erfüllt.  Alles  im 
Ausdrucke  aufstrebenden  Dranges,  frei  von  dem  Gewichte  des 
Stoffes,  dem  rings  einströmenden  Lichte  ent^egendrängend,  wäh- 
rend das  Licht  selbst  in  glutfarbigem  Wechsel  niederströmte 
und  die  körperlosen  Gebilde  einer  Terklärtcn  Welt  mit  sich  trug, 
—  in  Wahrheit  der  Otfcnbarung  eines  Mv^tcriuins  trleich  .  wel- 
ches  die  Sinne  befängt,  die  Geister  mit  sich  reisst  und  die  kunst- 
vollen Mittel  zur  Erzielunj;  seiner  Wunder  verjjessen  macht.  — 

Im  Aeussern  des  Wunderbaues  lagen  diese  Mittel  freilich 
in  ihren  gewaltigen  Lasten  da»  die  kolossalen  Strebepfeiler»  die 
Strebethurme,  die  Strebebögen»  welche  der  schwebenden  Auf- 
gipfclung  des  Inneren  ihren  Halt  gaben.  Zuerst  hatte  die  Go- 
thik  mit  1'  r  künstlerischen  Ausgestaltung  des  Inneren  allzuviel 
zu  thun,  als  dass  sie  auch  diesen  Theilen  eine  eingehendere  Sorge 
hätte  zuwenden  können.  Sie  blieben  einstweilen  noch  in  ihrer 
massenhaft  lastenden  Erscheinunj;,  nur  durch  diese  —  durch  ihre 
Einzelsonderung  und  ihre  charakteristisch  vertikale  Dimension  — 
das  neue  baulicne  Gesetz  in  den  allgemeinsten  Grundzugen  an- 
deutend» nur  etwa  durch  schlichte  Stufenabsätae ;  durch  eine 
einfach  dachartige  Krönung,  durch  ein  oder  das  andre  halb  la- 
fäiiig  hinzugefügte  Schmuckstück  bestimmter  charakterisirt,  nur 
in  der  Wechselwirkung  mit  der  Fensterarchitektur,  die  sich  in 
ihrem  Einschluss  schon  reich  entfaltete,  von  einer  gewissen  künst- 
lerischen Bedeutung.  Schlichte  Horizontalge.simse  vertheilten 
sich  zwischen  diese  vorspringenden  £inzelstücke ,  als  Basament 
und  obere  Krönung  der  Sohme  des  Baues  und  sur  Beseichnang 
der  an  jenen  angeordneten  Abs&tze.  Aber  wie  das  bauliche  In- 
nere sich  cum  Ausdrucke  eines  stets  reicher  und  fldtiiger  beweg- 
ten Lebens  entfaltete»  ward  auch  der  Aussenbau  in  ein  ähnliches 
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Streben  hineingezogen,  miilite  man  sich,  auch  seinen  Theilen  den 
Ausdruck  einer  rastio.-'  aulwürts  drängenden  Bewegung  zu  geben, 
auch  ihn  zur  \V  uudererscheinung  umzusestaiteh,  durch  den  noch 
reicheren  Wechsel  seiner  Formen,  der  in  den  stnictiYen  Elemen- 
ten gegeben  war,  durch  ihre  noch  kunstToUere  Durchbildung 
die  Wirkung  des  Innern  selbst  zu  überbieten.  Die  Mittel  konn- 
ton hier,  da  die  Massen  als  solche  ihr  Recht  behalten  mussten, 
allerding.«  nur  dem  mehr  untergeordneten  Elemente  dc><  Dekorativen 
entnonimeu  werden;  aber  das  kün.^tlerische  Gelühl  liatte  sich 
durch  die  Behandlung  des  Inneren  schon  genugsam  Tür  das  Or- 

ß mische  und  dessen  tiefer  ästhetisehen  Oehalt  ge^-chärft,  um  der 
ekoration  auch  an  dessen  Bedingnissen  Antheil  geben,  um  sie 
wiederum  im  Scheine  des  selbständig  Belebten  sich  entwickeln 
lassen  zu  können. 

Die  Strebepfeiler  der  Seitenschiffe  hatten  eine  dreifach 
gewichtige  Masse  enij>laiigen ,  dem  Seitendruck  ihrer  (Jewölbc  zu 
begegnen,  die  thurmartige  Erliöiuing  zu  tragen,  welche  die  dem 
Mittelsehiffgewölbe  entgegengespannten  Strebebögen  aufnehmen 
sollte,  dem  Seitendruck  dieser  und  dem  mit  ihnen  hinabgeführt 
ten  Druck  der  Mittelschiffgewölbe  zu  trotzen.  Die  Masse  em- 
pfing durch  Theilc,  welche  über  den  Ansatz  des  Strebebogens 
emporstieixcn,  eine  noch  stärkere  Belastung;  diese  gestalteten  sich 
iKifiirijeniass  als  selbständig  gespitzte  Thürmchen ,  und  die  werk- 
thuiigc  Hand  säumte  nicht,  ihnen  den  Anschein  eines  eignen 
kleinen  Bauwerkes  zu  geben.  Die  Handwerkssprache  benennt 
diese  Pfeilerthürmchen  (die  sich  wiederum  an  andern  Stellen 
vielfach  wiederholten)  als  «Fialen.**  Un^rwärts  war  die  Strebe- 
pfoilerma^sc,  wie  schon  angedeutet,  je  nach  der  Bedeutung  ihrer 
L:i«tfunotionen.  in  Absätze  getheilt;  der  Vorsprung  des  Absatzes 
C'r>\ics  sich  als  gi  ei<^net,  einen  andren  kleinen  Sehmuckbau  auf- 
zuDehmen,  ein  gcthürmtes  Büdtabernakel ,  dessen  Erscheinung 
mit  der  der  Fiale  in  Einklang  stand.  Beide  drückten  ein  leich- 
tes Aufsteigen  aus,  welches  &r  Masse  das  (Gepräge  unbedingter 
Schwere  «chon  zu  entnehmen  begann.  Leichterer  Kischenschmuck, 
im  Relief  ausgeführt,  aber  in  den  bewegten  Gliederformen  be- 
handelt, wie  diese  sich  im  Innenbau  oder  in  der  Fensterarchitek- 
tur entwickelt  hatten,  gab  anderweit  der  Masse  eine  spielende 
Bew^ung.  Der  Streoebogcn,  oberwärts  mit  schräger  Ab- 
dachung rersehen,  empfing  an  seiner  Unterfläche  eine  Gliederung, 
welche  der  der  Bögen  des  Innenbaues  entsprach ;  zwischen  Bogen 
and  Dach  ward  seine  Mas  e  dann  wohl  von  Rosetten  oder  an- 
(If  rm  ^raasswerkschmuck  durchbrochen  ,  der  ihn  leichter  machte 
und  wiederum  bewegte  Formen  zur  Erscheinung  brachte,  ohne 
doch  seine  innere  Spannung  zu  beeinträchtigen.  Ueber  den  ten- 
iterpfeüem  des  Mittelschiffs,  also  über  dem  oberen  Ansatz  der 
Strebebögen,  steigen  andre  Fialen  empor,  Tcrbunden  durch  eine 
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leicht  durchbrochene  Maasswerkbrustung,  welche  von  dem  Kranz- 
gesims getragen  waril.  —  So  waren  überall  die  Motife  gefunden» 

mit  deren  Durchbildung  das  Gerüst  des  Ausscnbaues  einen  leicht 
und  luftig  aufsteigenden  Kindruck  liervorzubringcn  vermochte. 
In  ausserordentlicher,  prachtvoll  reicher  AVeise  entwickelten  sie 
sich  bei  den  grossen  i'ünfsehiffigeu  Bauten*  Hier  wuchsen  aus 
den  Seitendachun^ei),  über  den  Pfeilern,  welche  die  gedopplten 
Seitenechiffe  des  Innern  schieden,  eigne  Strebethürme  aux»  die 
Anordnung  zweifacher,  —  oder  insgemein,  bei  dem  machtvoll 
erhöhten  Älittclschiff"  solclier  Anlagen,  die  Anordnung  vierfacher 
Strebebögen  (je  zweier  in  <l(>j)})i>I<^oschossigcni  AVechsel)  vermit- 
telnd, ^nicht  blo!*.s  die  höchst  augenfällige  und  wirksame  Com- 
plication  au  sich,  sondern  namentlich  auch  die  hiedurch  benö* 
thigte  ansehnliche  Erhöhung  sämmtlicher  Strebethürme»  die  wech- 
selvoll sich  entwickelnde  Vermehrung  ihrer  Stufen  und  ihrer 
dekorativen  Ausstattung  ist  es»  was  hier  schon  die  glänsendste 
Kntfaltung  des  Systems  zu  Tage  treten  lässt. 

Andres  Eigenthümlichc  ist  sodann  in  Betreff  der  Gestaltung 
und  Behandlung  der  Portaltj  anzumerken.  Ihre  Seitenwan- 
dungen und  ihre  Bögen»  weit  ausgeschrägt,  gliederten  sich  wie- 
derum nach  den  im  Innern,  an  Ffeilem  und  Bögen  entwickelten 
Principien,  mit  Säulchen,  Stäben,  Einkehlungen  u.  dergl.  Aber 
die  eigentlich  architektonische  Durchbildung  trat  hier  insge- 
mein gegen  den  Eeirhthum  bildnerischen  Schmuckes  zurück,  mit 
dem  man  die  ^anze  Portalumfassung  auszustatten  liebte:  grös- 
sere Statuen  zu  den  Seiten  und  Reliefs  an  den  Basamenten,  Reihen 
kleinerer  Statuen  in  den  Bogengeläufcn ,  Reliefs  in  der,  von  den 
letzteren  umschlossenen  spitsbogigen  Lünette  und  an  dem  Sturs» 
welcher  diese  trug,  wiederum  eine  oder  mehrere  Statuen  an  dem 
Pfosten,  welcher  den  Sturz  in  der  Mitte  zu  stützen  pflegte.  Tiefe 
Hohlkehlen  zur  Aufnahme  der  Sculpturen  in  der  Portalumfas- 
sung, wenig  vorspringende  Glieder  zwischen  diesen  bildeten  da- 
bei die  einfache  architektonische  Grundlage.  Das  Ganze»  auf 
möglichst  reiche  Wirkung  berechnet»  gestaltete  sich  zu  einem 
eignen  Nischenbau»  der  mit  seinen  Aussentheilen  manches  Mal 
über  die  bauliche  Fläche  vortrat,  selbst  eine  Art  von  A^orhallc 
bildend.  Der  vortretende  Theil  bedingte  eine  selbständige  Be- 
dachung, die  sich  gicbelförmig  über  den  spitzbogigen  Einschluss 
aufbaute;  das  Feld  zwischen  Giebel  und  Spitzbogen  bot  sich  zu 
neuer  bildnerischer  oder  dekorativer  Ausstattung  dar,  während 
die  kräftig  starken  Linien  der  Giebebchenkel  dem  Ganaen  einen 
beruhigenden  Abschluss  j^aben.  —  Die  Anordnung  eines  Giebels 
über  aer  spitsbogigen  Oeffnung  fand  nach  solchem  Vorgänge 
bald  eine  durchgreifende  Verwendung.  Sie  erwies  sich,  auch 
durchaus  abgesehen  von  dem  Zwecke  einer  wirkliclicn  Bedachung, 
als  ein  *«ehr  geeignetes  dekoratives  Mittel ,  dem  Bogen  für  das 
Aeusscre  seine  rhythmisch  abgeschlossene  Signatur  zu  geben,  das 
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«ehon  in  ihnen  enthaltene  aufstrebende  £lement  auch  mit  einer 
charakteristischen  Aussenform  nachdrBeklich  hervorzuheben.  Sie 

gewann  in  dieser  Beziehung  eine  um  so  entscheidendere  Bedeu- 
tung, als  der  Giebel,  schlank  aufsteigend«  sich  überall  den  ober- 
wärts  durchjjehenden  Horizontiiigesimsen  vorlegte,  ihre  duich 
da«*  Strebepfeilcrsyj'tcm  .schon  ai)gesoh\viichte  Bedeutung  ab^r- 
uiaU  und  in  umfassender  Weise  verringerte  und  in  dem>ell)t'n 
Maasse  das  Gesetz  der  aufsteigenden  Hewegung  vermehrte.  Bei 
dem  tischen-  und  Tabemakelwesen ,  welcKes  zum  Schmuck  der 
Strebepfeiler  verwandt  ward,  kam  diese  Giebelform  daher  viel- 
fach zur  Verwendung;  ebenso >  und  in  vorzuglichst  wirksamer 
Wei-o  ,  als  Krönung  der  Fenster  des  Oberbauös ,  hier  in  durch- 

felührt  rhythmischem  Wechselvcrhnltni-sc  zu  dem  Svsten^c  der 
'iah'n  und  mit  diesem,  wie  er  selbst  insgemein  mit  dundibrochen 

Searbciteteai  Maasswerk  ausgefüllt  ward,  die  gesammte  Krönung 
es  Oberbaues  in  eine  völlig  luftige  Zergliederung  auflösend. 
Der  Handwerksname  dieser  dekorativen  Giebel  ist  der  der  ^  Wim- 
berge.- 

Die  H  o  rizontalgesimse 'hatten  sich,  wie  alle  Einzelmo- 
mente des  gothischen  Baues,  7.u  Anfang  in  romanischer  Remi- 
niscenz  gestaltet,  mit  dieser  oder  jener  Weise  eines  kräftig  ge- 
schwungenen, ihre  Bedeutung  charaktcrisircnden  Profils.  Aber 
sie  mussten  sich,  fast  mehr  als  alles  Uebrige,  unter  den  ange- 
deuteten Verhältnissen  der  entscheidendsten  Umbildung  untep* 
werfen.  Sie  mussten  aller  wirksamen  Ausladung,  allem,  wie 
sehr  auch  genSesigten  Massencharakter,  aller  Promirung,  die  auf 
das  Gewicht  eines  solchen  hindeutete,  entsagen.  Das  Vertlk.il- 
gesetz  des  baulichen  Ganzen  und  sein  bewegter  Drang  bestimmte 
auch  ihre  Form:  oberwärts  schräjr  abfallend,  unterwärts  in  star- 
ker  Kehlung  unterschnitten,  hiemit  allerdings  materiell  auf  mög- 
lichst leichte  Ableitung  des  BegeuMrassen  berechnet,  (wesshalb 
anch  die  Handwerkssprache  sie  als  ^ Wasserschlag'',  ihr  Profil 
als  das  der  ^Wassernase*  bezeidinet,)  aber  darum  nicht  minder 
in  innigem  W^echselbezug  zu  den  rhythmischen  Verhältnissen 
jenes  Gesetzes.  Bei  Gesimsen  von  einigermaassen  hervorstechender 
Bedeutung,  wie  bei  den  Krönungsgesimsen,  pflegte  sich  der  Keh- 
lung ein  leichtes  Blattornament  einzufügen.  —  Auch  im  Innen- 
bau wurde  diese  Behandlung  der  Horizontalgesimse  durchgeführt, 
bis  auf  die  leichtesten  Fuss-  und  Deckgesimse  der  Einzeitheile 
hinah. 

Seinen  Triumph  feierte  das  System  des  gothischen  Aussen- 
banes  imThurmbau  und  in  der  Verbindung  desselben  mit  dem 
Bau  der  Fa^ade.  Die  Anwendung  des  Strebepi eilers  war  beim 
Thurme  durch  Structurverhältnisse  des  Innern  nicht  geboten  ; 
die  an  sich  einfache  Anlage  konnte  es  überflüssig  erscheinen  las- 
sen» such  hier  för  die  bauliche  Festigung  zu  einer  solchen  Aus- 
hülfe zu  schreiten  >  und  in  dexThat  sind  die  ersten  Thürme  des 
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gothischen  Stjles  nooh  ohne  dieselbe  ausgeführt.    Aber  man 

musste  sich  bald  ülierzeugren ,  dass  nicht  nur  die  Svuinietrie  des 
Ganzen  auch  hier  die  Anlage  dieser  vorsprinfrcnden  Mas^^en  er- 
forderte,  sondern  dass  mit  ilmen  zugleich  da^  l)estc  Mittel  <re- 
gubüu  war»  auch  dic^c  Bautheile  mit  leichterer  Kühnheit  auizu- 
gipfeln  und  sie  für  den  emporstrebenden  Charakter  des  Ganzen» 
Sir  die  in  ihnen  sich  kundgebende  geistige  Stimmunjpr  zu  den 
vorzüglichst  au<£enralligen  Merkzeichen  auszuprägen.   So  lagern 
sich  auch  den  Ecken  der  Thürme  die  Strebepfeiler  vor ,  ihren 
sehlankcn  Oc<cliossen  den  festen  Halt  gewährend,   mit  diesen 
sich  verjüngend  und  je  nach  Krtorderniss  durch  den  niannigial- 
iigsten  \Vechsel  jiüuer  Ni^ichen-,  Tabernakel-  und  ^\  Imberg  -  De- 
korationen belebt,  die  Portale  zwischen  sich  ein^clilie^äend  und 
freie  Baume  zu  leichten  Fensteröffhui^gen  darbietend»  deren  deko- 
rative Ausstattune  wiederum  mit  der  übrigen  Schmuckfulle  in 
£inklang  steht.    Bei  der  zweithürmigen  Fa^ade  ist  dem  Zwischen- 
bau ,  welcher  der  Mittclschiffbreite  des  Innern  entspricht,  die 
glanzvollste  Au!»!*tattung  vorbehalten;  er  enthält  das  Hauptptirtal 
und  über  dessen  Krönung  ein  grosses  Prachtfenster,   das  »ich 
theils  als  Rose  mit  zierlichster  Mausswerkfüllung,  theils  als  viel- 
gegliedertes  Spitzbo^nfenster  gestaltet;  darüber  den  wiederum 
mit  reicher  Dekoration  ausg^estatteten  Giebel  des  Hauptdaches. 
Die  verschiedenen  Epochen  des  Styles  und  die  Unterschiede  sei- 
ner nationeilen  Behandlung  zeigen  in  der  besondern  Weise  die- 
ser Anordnungen  und  in  ihrer  gcsanimten  Ausstattung  mannig- 
fachen Wechsel.    Ebenso  in  der  Behandlung:  der  obern  Thurm- 
geschosse,  wo  die  Gesammtbewegung  der  Dekorationen  des  bau- 
lichen Aeusseren  zu  ihrer  letzten  Entwickelung  gelangen  sollte. 
Ueberall  zeigt  sich  das  Streben  vorherrschend»  diesen  oberen 
Theilen  einen  möglichst  leichten  Ausgang  zu  geben,  sie  aus  den 
unteren  Gliedern,  die  ihren  Fuss  als  Erker,  als  Eckthürmchen» 
als  Fialen  umkränzen ,   mit  letzter  luftgleicher  Kraft  herauszu- 
lösen, das  pyrainidalc  Helmdach,  welches  sie  krönt,   schlank  in 
den  Aether  hinausschiessen  zu  lassen.    Das  einfach  normale  Prin- 
cip  (das  in  seinen  Grundmotiven  wie  in  seiner  kunstvollen  Durch- 
bildung vorzuffsweise  Deutsohland  angehdrt)  ist  das  einer  acht- 
seitigen Gestaltung  des  Obergeschosses,  vor  dessen  Ecken  die 
Fialen  des  zunächst  tiefem  vierseitigen  emporgefuhrt  sind ,  und 
die  Krönung  desselben  mit  achteckigem  Helm,  der  wiederum 
aus  einem  Kranze  von  Fialen  und  \Vimbergen  aufstein;t.  Aber 
die  einfache  Gestalt  wandelt  sich,  abermals  das  Gesetz  der  Masse 
von  sich  werfend,  den  Wundern  des  Inncnbaucs  ein  neues,  grös- 
seres Wunder  entgegensetzend  und  mit  triuniphirender  Kühnheit 
dem  Sturm  der  Elemente  Trotz  bietend,  zum  reizvollsten  Deko- 
rativbau: zur  schlankgegliederten»  rings  geöffneten  Fensterarehi- 
tektur»  zum  ebenso  offnen,  aus  Hippenstaben  und  eingespanntem 
BogettenmaaesweA   zierlich  aufgegipfelten  Helmgerüst«  Jhsr 
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BQdaiigsgan^  des  gotbiseheii  Sjstemea  hat  hiemit  seinen  Höhen- 
pankt  enreicEt. 

Die  Fa^aden  des  Querschiflcs ,  wo  ein  solches  forhanden» 
gestalten  sich  nach  den  Motiven  der  Hauptfa(;ade,  nur  ohne  die 
ßedingnisse,  welrlio  sich  hier  aus  der  Verbindung  mit  dem  Bau 
der  kolossalen  Seitentlnirme  ergaben  ,  und  statt  dieser  verschie- 
denartige AnorduuDgea  für  einen  eigenthümlicheu  beitenabschluss 
ausprägend.  — 

Noch  sind  einige  Einseimomente  naohsuholen.  FSr  das  Or- 
nament, welches  Maturformen  nachbildet,  ist  bei  der  Gliederung, 

die  das  ganze  bauliche  System  durchwaltet,  bei  dem  Spiele  der 
Hiass werkformen,  das  in  den  Gitterfiillungen  und  den.Belief- 
nachbildungen  an  solchen  angewandt  wird ,  wenig  Raum.  Die 
phantastische  Neigung,  welche  in  der  romanischen  Ornamentik 
eine  so  bedeutende  Stelle  eingenommen  hatte,  muss  bei  der  stren- 
gen Folgerichtigkeit  des  Organismus ,  welcher  den  gothischcu 
Lmenhau  und  die  Dekorationen  seines  Aeussem  erfmlt,  nicht 
minder  zurücktreten;  oder  es  findet  sich  doch  nur  in  seltenen 
Auanahmefällen  eine  Reminisccnz  dieser  Neigung.  Durchgängig 
i.tt  das  Ornament  ein  schlichtes  Blattwerk,  welches  einfache  For- 
men der  heimischen  Natur  aufnimmt,  zu  Anfang  in  unbefangen 
naturalistischer  Nachbildung,  später  mit  gewissen  mehr  stvlisti- 
scheu  Motiven,  die  mehr  oder  weniger  in  Einklang  mit  der  bau- 
lichen GefühUweise  stehen.  Im  Inneren  sind  es  die  Kapitale 
der  Bundelnfeiler,  deren  völlig  einfache  Kdchibrm  sich  mit  einem 
derartigen  Blätterkranze  belegt.  Im  Aeusseren  sind  es  die  Linien 
and  die  Spitzen  der  Giebel,  me  der  Dachungen,  der  Thörme  und 
Fialen,  die  eine  solche  ornamentale  Ausstattung  empfangen,  eben- 
falls in  schlichter  Behandlung,  aber  liier  doch  zur  sehr  charak- 
teristischen Bezeichnung  ihres  dekorativen  (iehaltes.  Folgen  von 
Blättern  ^die  „Bossen'*  oder  „Krabben'*  der  Handwerkssprache) 
iSaen  sich  von  allen  schräg  aufsteigenden  Liinien  ab,  sich  in  ge* 
•ehwungener  Bewegung  aufwärts  breitend;  andre,  zur  ToUen 
Kreuzblume  verbunden ,  krönen  überall  die  letzten  Gipfelpunkte. 
Es  ist  wie  ein  Ausblühen  und  Verklingen  all  der  Bewegungen, 
die  in  diesen  letzten  aufstrebenden  Gliederungen  ihren  Ausdruck 
gefunden  hatten. 

Der  Ausstattung  mit  figürlichem  Bildwerk,  zunächst  an 
den  Portalen,  ist  bereits  gedacht.  Anderes  Bildwerk,  zum  Theil 
in  den  mannig&ohen '.Tabernakelnischen,  welche  die  dekorative 
Ausstattung  der  Strebepfeiler  herbeifuhrt,  zum  Theil  in  Galle- 
nen,  die  sich  der  Ausstattung  der  Fa<;ad(%  zum  reicheren  Schmuck 
(besonders  in  der  franzosischen  Architektur)  einreihen,  fügt  sich 
an.  Es  findet  sich  hiebei  die  Gelegenheit  zur  Entfaltung  reicher 
Bildercyklen  gedanklichen  Inhalts.  —  Eine  besondere  Gattung 
Ton  Bildwerk  wird  durch  Einrichtungen  des  malcrielleu  Bedürl- 
aisses  veranlasst.   Bei  der  reich|A  Complikation  des  baulichen 


^Otgitized  by  Google 


22 


XII.  Die  Architektur  des  lesothischen  Styles. 


Aeussem  ist  man  mit  Umsicht  auf  die  Ableitung  des  Regen- 
wassers von  den  Dachungen  bedacht;  ein  kunstreich  combinirtes 
Gerinne ,  von  den  obern  Theilen  auf  den  Rücken  der  Strebe- 
bögen niedergeführt,  ist  zu  diesem  Behufe  angelegt;  es  findet 
seine  Entladung  an  den  äussern  Strebepfeilern.  Hier  sind  es 
mannigfache  Thicrgestalten,  auch  seltsame  menschliche  Bildungen, 
die,  weit  vorgestreckt,  als  Wasserausgüsse  dienen.  Sie  wieder- 
holen sich  dann  auch,  in  lediglich  dekorativem  Sinne,  an  andern 
ähnlichen  Stelleu ,  wo  ein  materieller  Zweck  der  Art  nicht 
vorliegt. 

Schliesslich  ist  des  Farbensch  muck  es  zu  gedenken.  Die 
vorhandenen  Reste  sind  überall  sehr  gering.  Im  Aeussem  scheint 
Farbe  und  Gold  etwa  nur  bei  der  reichen  Portalausstattung  vor- 

fekommen  zu  sein,  im  Allgemeinen  wohl  nicht  häufig.  Im 
nnern  scheint  solcher  Schmuck,  in  seiner  normalen  Verwendung, 
«ehr  massig  gewesen  zu  sein ,  namentlich  etwa  nur  zur  Aus- 
stattung der  Kapitale  oder  zur  Dekoration  der  Gewülbkappcn. 
Der  gesammte  plastische  Organismus  der  Innengliederung  scheint 
eine  umfassendere  Buntfarbigkeit  auszuschliessen ;  einzelne  Bei- 
spiele, welche  dennoch  ein  solches  Verfahren  zur  Ausführung 
gebracht  zeigen ,  die  aber  ohne  Zweifel  durch  den  individuellen 
Geschmack  ues  Meisters  oder  des  Bauherren  oder  durch  sonst 
zufällige  Gründe  veranlasst  wurden  (namentlich  die  bunte  Aus- 
stattung des  Innern  der  Ste.  Chapelle  zu  Paris),  geben  nur  den 
Eindruck  eines  künstlerischen  Wirrsals.  Das  buntfarbige  Licht 
der  Fenster,  statt  das  polychromatische  Verfahren  zu  rechtferti- 
en,  scheint  im  Gegentheil  die  reine  und  gleichmässige  Wirkung 
er  architektonischen  Gliederung  und  ihres  plastischen  Gehaltes 
doppelt  nöthig  zu  machen.  Wesentlich  anders  verhält  es  sich 
allerdings  da,  wo  der  Gliederung  die  volle  und  geläuterte  Durch- 
bildung fehlt.  In  der  italienischen  Gothik,  wo  diess  zumeist  der 
Fall  ist,  ergab  sich  die  farbige  Dekoration  als  ein  natürliches 
Ersatzmittel  für  diesen  Mangel. 


Die  Kehrseiten  des  Systems. 

Das  gothische  Werk  entfaltet  sich  zur  vollsten  Totalität. 
Grundriss  und  Aufbau ,  inneres  und  äusseres  System  stehen  in 
den  innigsten  Wechselwirkungen ;  der  mystische  Örang  findet  in 
der  technischen  Construlftion  das  Mittel  zu  seiner  Verkörperung ; 
die  künstlerische  Thätigkeit  bringt  ein  organisches  Gefügc  her- 
vor, welches  ebenso  die  struktiven  Theile  erfüllt,  wie  es  das 
freie  Spiel  der  Dekoration  in  die  Strenge  seines  eigcnthümlichen 
Bedingnisses  hineinzieht.  Alle  Kräfte  des  Geistos  spannen  sich 
an,  das  Werk  zur  Erscheinung  zu  bringen;  mit  dem  ecstatischen 
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Aufschwünge,  mit  dem  künstlerischen  Versenken  in  die  Aufgabe 
geht  der  schärfste  Calcül ,  geht  die  Nüchternheit  des  handwerk- 
hehen  Betriebes  Hand  in  Hand.  Aber  das  unbedingte  Gesetz 
der  Totalität  hebt  seine  eiene  Wirkung  auf;  der  rastlose  Drang 
nach  organischer  EntwickeTung  verkehrt  sich  in  einen  formellen 
Schematismus ;  die  Widersprüche  zwischen  den  geistigen  Ele- 
menten, welche  sich  zum  Schaffe  n  des  Werkes  vereinigt,  konnten 
durch  diese  Vercinifjung  nicht  überwunden  werden,  musstcn  viel- 
mehr auch  in  ilir  als  feindliche  Kräfte  gegen  einander  wirken. 

Schon  diejenige  Grundrissbildung,  die  sich  als  ein  Produkt 
vorziiglich  sinnvoller  Berechnung  kund  gibt  und  die  man  gern 
den  ulanzmomenten  des  gothischen  Systems  zuzählt,  —  die  des 
poljgonen  Chorschlusses  mit  Umgang  und  Absidenkranz ,  führte 
zu  einem  mangelhaften  Erfolge.  An  sich  gibt  sie  allerdings  das 
Bild  des  lautersten  räumlichen  Organismus,  dessen  Grundbewe- 
gung hier  in  der  That  einen  höchst  durchgebildeten  Abschluss 
findet,  zunächst  einen  einfach  starken  in  dem  pulygoncn  Aus- 
gange des  Mittelschiffraumes,  dann  durch  dessen  Oeffuuugeu 
(zwischen  den  Pfeilerarkaden)  in  die  niederen  Seitenräume  hinaus 
Stromend  und  hier»  in  dem  Kranze  der  umgebenden  Absiden»  in 
einem  rhythmisch  wiederholten  Spiele  ausklingend.  Aber  der 
Aufbau  ist  nicht  geeignet»  diess  abstract  Concipirte  auf  entspre- 
chende Weise  zur  Erscheinung  zu  bringen ,  empfängt  vielmehr 
gerade  durch  diese  Grundla*£e  eine  zerstreute  und  verwirrende 
Wirkung.  Die  Zwischenräume  zwischen  den  gegliederten  Chor- 
pfeiiern  sind  zu  eng,  als  dass  das  hindurchbiickende  Auge  einen 
vollen  £indruck  empfanden  konnte;  dieser  trübt  sich  um  so 
mehr»  als  dasselbe  an  jeder  Stelle  einer  andern  räumlichen  Bich- 
tung  (je  nach  der  stets  wechselnden  Lage  der  polygonen  Absi- 
denkapellen)  begegnet,  trübt  sich  in  doppeltem  Maasse,  als  die 
Abschlüsse  jener  hintern  Räume  allseitig  von  Fenstern  durch- 
brochen sind  und  somit  einen  Wechsel  der  Lichtwirkung  ent- 
halten, der  für  das  Auge  des  im  innern  Räume  Weilenden  noth- 
wendig  unfassbar  ist.  jDie  Disposition  ist^  wie  bemerkt,  einer 
schon  im  romanischen  Style  gegebenen  nachgebildet.  Hier  in- 
dess  war  die  Wirkung»  wenn  auch  nicl\t  voll  beruhigend,  so  doch 
ungleich  klarer,  mit  schlichten  Bundsäulen  im  Cborschluss,  mit 
einfachen  und  überall  gleichmässigen  Rundwandformen  in  Um- 
gang und  Absiden,  mit  einer  Unterordnung  der  Fensteröffnungen 
im  Verhältniss  zu  den  festen  Wandmassen.  Die  spekulirende 
Gothik  hatte  ?on  der  gesteigerten  Ausbildung  dieser  Anordnung 
kamen  €tewinn. 

Der  innere  Aufbau  ist  im  Uebrigen  von  rorzfiglicber  Gedie- 
cenheit;  dem  wirkungsTollsten  räumlichen  Bhythmus  begegnet 
hier  die  gehaltenste  organische  Durchbildung  von  acht  künstle- 
rischer limpfindung.  Die  seltnen  Vorzüge  aes  Systems  sind  in 
Obigem  bereits  dargelegt.    Aber  es  kann  doch  nicht  vergessen 
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werden ,  dass  diess  System  auf  jene  Wunderwirkung  bemessen 

ist,  dass  die  letztere  der  gewaltsamen  Erregung  des  Gemüthes 
keine  Betriedigung  folgen  lässt  und  dass ,  wenn  das  Auge  ver- 
gebens nacli  den  Gründen  dieser  Erscheinnng  forscht,  zuletzt 
doch  ein  schwindelndes  oder  beklemmendes  Gefühl  zurückbleibt. 
Auch  veranlasst  die  fast  übermächtig  treibende  Bewegung  im 
Organismus  der  Innentheile  einige  rhythmische  Uebelstände.  Bei 
den  kurzen  Jochfeldern  müssen  die  Rippen  eine  tiefe  Senkung 
annehmen,  welche  die  klare  Wirkung  der  Gewölbfolge  beein- 
trächtigt ;  bei  den  noch  schmäleren  Feldern  des  t'horschlusses 
cnt>telien  hiedurch  hüsslichc  Schncidungen  der  Linien.  Bei 
diesen  ist  es  zugleich  (was  mit  dem  oben  in  Betreff  des  Chor- 
schlusses  Gesagten  näher  zusammenhängt)  ein  auffälliger  Uebel- 
standf  dass  ihre  Scheidbögen,  um  die  Höhe  der  übrigen  zu  ge- 
winnen» scharf  überhöht  gebildet  werden  müssen,  im  steileren 
Spitzbogen  oder  (als  ^gestelzte"  Bögen)  mit  hochsenkrechten 
Anläufen.  —  Dann  bleibt,  wie  bewunderungswürdig  die  organi- 
sche Gliederung  des  Inneren  ist,  noch  ein  Punkt  von  gewichtiger 
Bedeutung  übrig,  der  das  Gejiriigc  unorganischer  Härte  hat.  Es 
ist  der  Ausatz  der  Gurt-  und  Bogengliederung  über  dem  Kapital 
der  Dienste ;  ihre  eigenthümliche  Form  tritt  unvermittelt,  unvor- 
bereitet, ohne  ein  Organ,  das  ihren  Ursprung  in  sich  schlösse, 
ein;  das  Kapital,  vielmehr  ein  Abschluss  der  Dienste  als  eine 
wirkliche  Verbindung  dieser  mit  jenen,  hat  nicht  die  Bedeutung 
eines  solchen  Organs.  Die  spätere  Gothik  hat  diesen  Missstand 
sehr  deutlich  empfunden  und  verschiedenartige  Abhülfe  versucht, 
ins;;emein  mit  völliiTer  Beseitisrun«;  des  Kapitals,  wobei  dann  die 
Gewöibglicder  sich  unmittelbar  aus  den  Diensten  oder  aus  der 
Ffeilermasse  lösen  oder  die  Dienste  ganz  und  gar  nach  dem 
Profil  jener  gebildet  werden ;  ,aber  es  war  viel  weniger  eine  Lösung 
des  Mangeis  als  ein  Umgehen  desselben»  oder  seine  Ersetzung 
durch  ein  grösseres  Ucbel. 

Das  Princip  des  Aeusscrcn  geht  in  der  Hauptsache  darauf 
hinaus:  die  hier  lagernden  und  strel)enden  construktiven  Massen 
durch  dekorative  Ümkleidun":  und  Ausl)ilduni;  künstlerisch  zu 
beleben.  W  ie  reich  abor ,  in  wie  überschwänglichem  Maasse 
diess  Princip  durchgeführt  wurde,  so  blieb  es  in  seiner  Wesen- 
heit doch  eoen  nur  Dekoration ;  wie  sinnn>ll  die  Construktion 
an  sich  war,  so  blieb  ihr  Gesetz,  trotz  alles  hinzugefügten 
Schmuckes,  doch  einseitig  überwiegend,  ohne  das  Vermögen,  sich 
in  eine  volle  künstlerische  Harmonie  aufzulösen.  Das  Aeussere 
war,  seinen  Grundlornien  nach,  ein  zerstückeltes  Gerüst,  dessen 
Einzeitheile  sich  zur  wirkungsvollen  Einlieit  nicht  zusammenzu- 
fügen vermochten,  die  mit  ihren  Vorsprüngen  und  ihren  Bogen- 
massen  —  sumal  bei  den  grossen  Prachtbauten,  welche  den 
Gipfelpunkt  des  Systems  bezeichnen,  —  sich  selbst  und  den 
Körper  des  Baues  in  stetem  Wechsel  deokten,  nirgend  ein  festes 
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klares  Bild  des  Oeaammtzusammcnhangcs ,  nirgend  einen  in  ^ich 
beschlossenen  und  befriedigenden  Eindruck  gewährend.  Am  Chor- 
haupte, wo  zugleicli  der  AVechsel  der  Grundbewegung  eintrat 
und  zugleich  die  Strcbeiuasseii  in  eine  entere  gegenseitige  lie-  . 
«ehttng  traten  (für  derefD-  hOsaiif^  Verschiedenartiges  rersucbt 
wmrd),  mussto  sich  die  Unbefiriedigung  des  Eindruckes  bu  snr 
Verwirrung  steigen^. 

Die  Dekoration  war  bestimmt,  diesen  Mangel  zu  verdecken, 
für  ihn  einen  Ersatz,  der  ä.*<thctisc]icn  Anforderung  eine  andere 
Richtun«r  zu  geben.  Dio  nll<(emeiue  Wirkung  in  dieser  Beziehung 
ist  alierding»  ausscrurdenthel) ,  die  Sinne  befan^end ,  du.s  ruliige 
Urtheil  hemmend.    Tausendfältiges  Leben  scheint  jene  Massen- 
theile  sü  umspielen;  es  schiesst  in  Gruppen  zusammen;  es  gipfelt 
sich  in  jedem  (iruppenstück  in  bunter  Wech.selfolge  empor.  Statt 
der  £inheit  des  Eindruckes  wird  geradehin  die  Mannigfaltigkeit 
zum   kün.Mtleri.«cht'ii  (n'>et/.   gemacht  ,    indem   da?   Band  dieser 
Mannigfaltigkeit  in  dem  gleichartigen  IJildungsprozess  der  deko- 
rativen Einzeitheile  gegeben  zu  aein  scheint.     Aber  dies  Band 
war  zumeist  doch  nur  ein  conventionellcs,  phrasenhaftes.  Wenn 
die  £tterst  festgestellten  Dekorationsformen  der  Fiale  und  des 
•  BUdtabernakels  sich  der  Strebemasse  noch  mit  schlichter  Naivetät 
ingesellten ,  wenn  anderweit  in  glücklichen  Einzelfällen  die  in 
dem  bauliclien  Inneren  ausgebildete  quellende  Gliederformation 
für  die  Behandlunc  der  Strcbemassen  henni'rezogen  ward  ;  so 
herr.Hcht  in  all  den  Jsisclien-  und  Maasawerkbiklungen,  von  denen 
dieae  Dekorationen  erfüllt  sind,  doch  durchweg  ein  trockner 
Schematismus,  so  ergibt  sich  Sberall-jene  Gleichartigkeit»  weil 
nur  der  Schein  des  Organischen  erstrebt  werden  konnte»  als  das 
Produkt  eines  äusserlichen  Calcüls.     Das  völlig  phrasenhafte 
Moment ,  zu  welchem  der  gothische  Aussenbau  sich  entwickelt, 
spricht  >ich  in  dtm ,  für  .seine  Gesammterscheinung  so  höchst 
bedeutenden   System  der   Winibergc  aus ;   es   ist   eine  formale 
Fiction,  die  lediglich  nur  zum  Bchufe  der  Wirkung  angewandt 
wird»  die  ausser  aller  Beziehung  zu  den  structiren  oder  organr- 
»chen  Gesetzen  des  Baues  steht  (zu  dem  natürlichen  Zwecke  einer 
Querdachung  sogar  im  entschiedensten  Widerspruch)  und  lür  • 
deren  ästhetische  Vermittelung  (im  untern  Ansatz  der  Schenkel) 
daher  auch  Nichts  gefunden  werden  konnte.    So  ist  es  die  Be- 
handlung des  Einzelnen,  die  den  ersten,  fast  berauschenden  Ein- 
druck jener  dekorativen  Fülle  wiederum  auflöst  und  hiemit  jene 
MTstodelte  Massenwirkung  aufs  Neue  in  ihr  Recht  treten  lisst« 
Auch  das  kühnste  Prachtstück  des  gothischen  Aussenbaues» 
der  durchbrochene  Oberbau  des  Thurmes,  gebort  diesen  dekor»- 
tiven  Conventionen  an.    Wie  sehr  mit  ihm  auf  eine  Wunder- 
erscheinung hingearl)eitet  wird  und  wie  begeistertes  Staunen  der 
in  solcher  Weise  aufgeführte  Bau  hervorruit,  so  ist  ea  doch  in 
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tler  That  wiederum  nur  die  Willkür  des  Calrüls,  im  Gegensatz 
ire<jen  alles  natürlich  Bedingte  und  (iriranisch  Begründete,  was 
ein  solches  Werk  ins  Leben  fuhrt,  was  ihm  seine  gegliederte 
Entwickclung  gibt.  Der  innere  Widerspruch  ist  um  bo  auf- 
fälliger, mit  je  sehembftrerem  Ernite  die  strengen  Grundfonnen 
des  zweekYollen  Baues  naohgebildet  werden;  er  nmcht  sieh  sa- 
gleich  unmittelbar  geltend ,  da  die  Durchbrechungen  einander 
fast  fiir  jeden  Standpunkt  des  Beschauens  in  un rhythmischer  Weise 
decken  und  somit  nicht  einnial  die  dekorative  Wirkung  rein  zu 
Tage  tritt.  —  Einzelne  Werke  der  Art  aus  «^(jthischer  iSpätzeit, 
^wo  si(;h  in  dem  dekorativen  Spiel  eiti  selbständigeres  Element 
kund  gibt,  halb  mährchcnhaften  Zuges,  unbeirrt  von  festen 
Systemformen,  gewinnen  in  der  That  eine  in  sieh  mehr  berech- 
tigte Physiognomie,  sumal  wenn  dabei  die  Gesammtdimensionen 
sich  verringern  oder  das  Ganze  sich  in  Einzelstücke,  an  denen 
das  Spiel  sich  mit  zierlicher  Leichtigkeit  entfalten  kann,  auflöst. 

Einige  Momente  des  Aussonbaues  zeigen  ein  auffallend  ge- 
Hchmackwidrigcs  Verhalten ,   eine  V^orneigung  zu  solchem ,  ein 
absichtliches  Beharren  an  dessen  Ergebnissen.    Sie  gehören  den 
Theilen  bildnerischer  Ausstattung  an.   Zunächst  die  Ausstattung 
der  Portale  (in  der  französischen  Gothik  und'  dem,  was  al»  nähere  • 
oder. fernere  Kachfolge  bezeichnet  werden  mag).    Was  darüber 
schon  gesagt  ist,  bezeugt  ein  Wohlgefallen  an  bildnerischer  Ueber- 
ladung,  der  Art,  dass  die  Architekturlorm  sich  auf  geringfügige 
Andeutungen  ihres  Vorhandenseins  lieschriinken  muss.  Schlimmer 
ist  die  Art   und  Weise   der  Vertheilung  des   Bildwerks.  Die 
spitzbogigc  Lünctte ,  ihrer  Umfassung  gemäss  nothwendi^  ein 
ungetheiltcs  Ganzes ,  wird  zumeist  in  Reliefstreifen  zersehnttten, 
die  sich  über  einander  ordnen  und  zu  den  Seiten  aufs  Hass- 
lichste durch  di^  einzelnen  Bogenabtchnitte  begrenzt  werden.  In 
den  die  Lünette  umgebenden  Bogengeläufen  bauen  sich  Statiien 
empor,   die.   insgemein   auf  Tabernakel  -  Consolen  sitzend,  den 
Bogt  II linien  lolgen  und  somit,  bis  in  den  Gipfel  hinauf,  eine  mehr 
und  mehr  widersinnig  hängende  Lage  einnehmen.    U.  s.  w.  — 
Ein  andrer  l*uukt  betrifft  die  figürlich  gebildeten  Wasserausgüsse. 
Ueberaus  selten  erscheinen  hier«  etwa  als  romanische  Reminia- 
cenz.  Gestalten  von  phantaatiseher  Bildung,  denen  das  ihnen  zu- 
fpetheiltc  Geschäft  eine  Art  humoristischen  Reizes  gibt.    In  an- 
dern, ebenfalls  aber  nur  seltenen  Fällen  sind  es  Figuren  geheiligter 
Symbolik,  die  hiebei  freilich  schon  eine  wenig  schickliche  Ver- 
wendung finden.    Zumeist  sind  es  ungelüg  plumpe  Thier-  oder 
Menschengestalten,  die  mit  dem  Maule  oder  dem  Munde  das 
W^asser  von  sich  geben,  in  einer  rohen  Laune  gebildet,  die  kaum 
als  Scherz,  geschweige  denn  ab  Humor  zu  fassen  ist  und  die  im 
Gegensatz  gegen  den  der  baulichen  Gliederung  zu  Grunde  lie- 
genden Idealismus  fast  befremdlich  wirkt.    Auch  ist  es  nicht 
immer  der  Mund»  der  tu  jener  Function  dient.   Manches  Mal 
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macht  sich  in  diesen,  auch  in  andern  Einzelfi^uren.  die  an  inner 
oder  der  andern  Stelle  als  eine  dekolrative  Zumat  eingefügt  wer^ 
den,  ein  saWiiscIies  Element  geltend,  gegen  Judenwesen  und 
•n^/gc^tt^  BfafTenthum  gerichtet  ganz  selten  wiederum 

Ton  alTerplumpstcir  Art.' 

Es  ist  scliliesslich  hinzuzufügen,  dass  das  System  des  gothi- 
echeu  Aussenbaues ,  in  der  durch'.'iin^ngcn  ,  sowolil  durch  die 
Constniktion  als  durch  die  Dekoration  herbeigelührten  Zerstücke- 
lung seiner  Theile,  vielfache  materielle  Uebelstände  zur  Folge 
habep  musste«  zumal  in  den  nordischen  Klimaten  und  unter  den 
herberen  und  weehselvolleren  AngrifTen  ihrer  Witterung.  Ein 
^anz  gediegenes  Baumaterial  und  eine  Tüllig  solide  Technik  und 
ßaufiihnmg  setzten  d<ir  Wirkung  dieser  Angriffe  allerdings  ein 
fcrncF»'-.  Ziel;  aber  die  ausserordentliche  Complikation  des  A\  crkes 
gab  nur  zu  leicht  zu  die.'^en»  oder  jenen»  zufiilligen  Mangel  An- 
la»s,  und  jeder  Maugel  musstc  sich  sofort,  weil  er  stets  in  Be- 
siehung zum  Ganzen  stand,  empfindlich  rächen.  Das  Bewusst^ 
sein  der  Uildauerbarkeit ,  das  .sich  von  romherehi  schon  dem 
•  naiven  Auge  des  Betrachtenden*.  eifi.pragteV'fiUhrte  daher  auch 
ziemlich  durchgängig  zu  Veranstaltungen ,  welche  zur  steten 
Uebenvachuncr  des  baulichen  Wrrkes  und  zur  möglichst  sclilou- 
nigen  Beseitigung  eingetretener  Schäden  hestinunt  >varen.  In 
jüngeren  Zeiten  waten  diese  Veranstaltungen  grossen  Tlieils  auf- 
gelöst worden;  die  daraus  hervorgegangenen  verderblichen  Folgen 
bezeugen  jedenfalls  den  in  den  ^stemen  selbst  liegenden  Mangel 
materieller  Zweckmässigkeit  und  hiemit  wiederum  das  Einseitige 
seiner  utaprUi^lichen  geistigen  Gonception. 


Es  sind,  wie  bemerkt,  innerlich  widersprechende  Elemente, 
welche  das  gothische  Werk,  den  Ausdruck  und  das  Sinnbild 
einea  begeisterungsvollen  Zeitdranges,  in  sich  vereinigte  und  deren 
Widerspruch  sich»  je  gewaltsamer  sie  zu  dieser  Vereinigung  heran- 
gezogen wurden,  um  so  entscheidetader  und  folgenreicher  kund 
geben  musste. 

Das  System,  in  der  mystischen  Emporgipfelung  seiner  Räume 
und  seiner  baulichen  Theile.  bedurfte  künstlicher  Hebel,  um 
i^olche  Wirkung  zu  ermöglichen,  liiedurch  war  die  künstlerische 
Aufgabe  schon  in  ihren  allgemeinsten  Grundzügen  eine  zwei- 
tbeilige»  schon  von  vornherein  nach  dem  Maasse  einer  einseitig 
idealistischen  und  einer  einseitig  statischen  Berechnung  gespalten. 
Bei  der  Ausführung  des  Baues  machte  sich  diese  Spaltung  in 
stet«  wiederholter  Wechselfolge  geltend,  in  der  Nothwendigkeit 
unablässiger  Berücksichtigung  der  Gegensätze,  unablässiger  Be- 
thätiiTuntr  «les  scharfsinnigsten,  so  vielfach  «je^liederten  Calcüls, 
wie  das  Werk  selbst  gegliedert  war.    Kiu  trocken  Verstandes- 
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määäii'cs  Element  musstc  sich  somit  dem  schwärmerischen  Ge- 
fÜhlsdrange,  welcher  dem  ^nzen  baulichen' Wesen  seine  Sich- 
tung und  sein  Ziel  Torgpzeichnet  hatte»  zugesellen.   Die  Aus- 

rührun<r  selbst  verlangt  zahlreiche  werkerfahiene  Hände  ,  die 
Fülle  der  Aufgaben  und  ihre  im  Einzelnen  zumeist  svhr  lange 
Dauer  einen  stctijj  fortfresetzten  handwerklichen  Betrieb.  Das 
stäiltiMchc  Bür«j;crthuni ,  aus  dessen  Scnousse  jetzt  übcrliaupt  die 
überwiegende  Älclirzalil  dies^er  baulichen  Unternchnmngcu  her- 
vorging, lieferte  die  Arbeiter,  gab  dem  Betriebe  seinen  genossen- 
•schalUichen  Zusammenhang,  sem  festes  zunftbches  Oesetz.  Jenes 
Verstandesmässige  nahm  also  zugleich  den  Charakter  des  Abge* 
schlosNcnen,  vorM-hriftsmässig  Beschränkten  an»  der  das  natür- 
liche Ergebniss  zünlViMher  Einrichtungen  ist.  Jene  ecstatisohe 
Richtung  des  Gefüliles  aber,  wie  tief  sie  die  Geister  dtfr  Zeit 
gerührt,  wie  durchgreifende  Anregung  zu  neuer  Schöpfung  sie 
gegel)en  hatte,  wie  lebluifte  Nahrung  f*ie  aus  den  kirchlichen  In- 
stitutionen empßng,  ermangelte  doch  des  festen  und  unangreif- 
baren Bodens;  sie  vrt^  eine  geistige  Strömung,  deren  Kraft  nicht 
in  gleicher  Stetigkeit  andauern  konnte,  während  das  Verst&ndi^ 
und  seine  Bcwährunf'  im  Betriebe  dos  Handwerks  sich  nothwendig  * 
in  ungleich  zäherer  Beharrlichkeit  g(dtend  machen  mu.ssten.  Dies 
Element,  v(»n  vornherein  ein  nothwendiger  Beisutz  dos  itlealen 
Sehwuntres  der  Gothik,  «'cwann  in  ihr  daher  einen  stets  erwei- 
terteu  Spielraum,  bis  es  sich  .schliesslich  —  der  volle  Gegensatz 
ihres  ursprünglichen  Wesens  —  zum  herrschenden  machte. 

Hiemit  aber  erklären  sich  sehr  naturgemiss  ihre  vorzüglich- 
sten  künstlerischen  Mängel :  die  Incongrucnzen  zwischen  dem 
Plan»  dem  Aufbau  und  den  Wirkungen  desscdbenj  der  ganze 
formale  Schematismus  und  das  mit  seinen  Mitteln  sreschaflene 
Sclieinbild  orjxaniseh  baulicher  Existenz;  das  Icnbaristiscli  «xe- 
schmackwidri«:e  Verhalten  in  bildnerischer  Feberbnlunsr .  in  dem 
Wohlgehilleu  au  plumpen  und  gemeinen  Bildungen;  die  Zeug- 
nisse des  Spottes»  der  sich  den  Trägern  des  Ausgangspunktes 
der  eigenen  künstlerischen  Richtung  entgegenkehrte;  aüch  die 
materi^en  Uebelstande,  insofern  der  raffinirtc  Calcül  wcnigittens 
zu  ihrer  Vermehrung  beitrug  und  das  Handwerk  seinen  Stolz  in 
eine  TTerstellung  künstlich  complieirter  Combinationen  setzte.  Im 
späteren  Verlaufe  der  (Jothik,  als  ilir  geistiges  Princip  sich  in 
eine  äusserliche  Schultradition  umgewandelt  hatte,  erscheinen 
jene  Elemente  naturgcmiiss  als  die  wesentlich  bestimmenden,  zu 
einer  kalt  nüchternen  Fassung  oder  zum  willkürlich  barocken 
Formenspiele  führend. 
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Zunft  and  Meister. 

lieber  die  Vt'rf'assung  uler  baulichen  Zunft,  dercu  hier  zu 
j^cdenkcn  ist,  kann  mit  wenij^en  Worten  weggegangen  werden. 
Sie  irlich  der  der  übrijjcn  Zünfte  des  städtischen  Mittelalter-^, 
nur  dass  sie,  bei  der  Bedeutung  des  kirchiiclieu  Werkes,  zu  deäseii 
AutföhruDg  sie  berufen  wnr,  bei  der  Menge  vonKriften,  welche 
sie  hiesu  in  Anspruob  nebmeh  musste»  bei  der  Nothwendiffkeit, 
diese  gemeinsam  einem  Ziele  zuzuführen»  umfassender  und  mit 
grösseren  Gerechtsamen  und  BVeiheiten  ausgestattet  war  als  die 
Mehrzahl  der  übrigen.  Ilire  Vereinigung  bildete  die  „Hütte-/ 
an  ihrer  Spitze  stand  der  «Meister**  und  unter  diesem  der  «Par- 
lirer;**  dann  folgten  die  Schaaren  der  Gesellen  und  der  Lehr- 
linge. Der  innere  Organismus ,  djis  sittliche  und  das  religiöse 
Verhalten  waren  durch  Vorsehii^en  geregelt.  Sehliohte  Zünfte 
geheimnisse  knfipften  das  innere  Band  fester.   Schliehte  Kunst- 

fsheimnisse»  im  Verlauf  der  Zeit  in  bestimmte  mathematische 
ormeln  ausgeprägt,  dienten  zur  Uebertraguog  der  Grundele- 
mente structiver  Bildung.  ' 

Mit  der  Erwähnung  des  ^Meisters,"  weldier  der  zünftischen 
Genossenschaft  vorstand,  welcher  das  einzelne  \Verk  leitete  und, 
je  nach  Umständen,  der  Urheber  de»  Plane»  war,  drängt  sich 
sngleich  aber  die  Frage  nach  der  Art  und  Weise  dwr  individuell 
künstlerischen  Beihitigung  entgegen.  Er  versteht  «ich  ron  selbst« 
da^ss  überall ,  wo  ein  Bau  Ton  nur  einigermaassen  gegliederter 
Bescha^enheit  ausgeführt  werden  soll,  ein  Plan  vorliegen,  dass 
dieler  von  einer  bestimmten  Persönlichkeit  entworfen  sein  ,  dass 
sich  darin  irjrendwie  der  Charakter  dieser  Persönlichkeit  kund- 
geben  muss.  Es  liegt  niclit  minder  in  der  Natur  der  Sache,  dass 
jedes  Kinzelmomcut  baulicher  Entwickeluug  auf  die  Wirksam- 
keit einer  einzelnen  Person  zurückzuführen,  jedea  charakteristische 
Einzelwerk  seinem  Plane  nach  als  das  Produkt  persönlicher 
Leistung  zu  betrachten  ist.  Aber  es  ist  gleichwohl  zu  unter- 
scheiden, wieweit  hiebet  von  bewunster  Erfindung  die  Rede  sein 
darf,  wieweit  das  allsfemeine  Oe«!etz,  das  alloremeino  Streben  durch 
das  individuelle  Vernioiren  beherrscht  und  geleitet  wird,  wieweit 
letzteres  den  gegebeneu  Stoff  als  ein  Objekt  selbstiindii;  künst- 
lerischer Darstellung  und  Wirkung  zu  behandeln  im  Stande  ist, 
—  wieweit  es  vielleicht  auch  über  die  Grenze»  die  das  Wesen  der 
architektonischen  Kunst  dieser  individuellen  BeUiätigung  steckt, 
hinaiiaschieitet.  Die  Oesehichte  der  gothisohen  Architektur  macht 

'  Für  da.<!  Weitere  verweiM  ich  auf  ScbnaAse,  Geschichte  der  bildenden 
KfinHte.  IV.  I,  8.  299,  ff.,  der  hier  zugleich  die  Nichtigkeit  der  tieferen  socia- 
len und  künHtloriächcn  Geheimnisse  der  Bauhütten,  welche  die  neuere  Zeit  in 
aie  hiue ingelegt  ttjtd  SOS  tohriftUchen  Reaten  berana^lkaen  bat^  xur  Gs- 

Bü^  OAdiweiat. 
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nun  allerdingf».  und  schon  in  ihren  früheren  Epochen,  eine  Reihe 
von  Meistern  namhaft,  nach  deren  Plänen  und  unter  deren  Lei- 
tung Werlte  von  ausgezeichneter  Bedeutung  ausgeführt  sind.  Wir 
sehen»  da^s  dies  und  jenes  Besondre  der  individuellen,  EigQn- 
thümliehkeit  dieser  einzelnen  Meister  «angehört  und'dass  sie  da- 
mit kräftig  und  bedeutend  in  den  allgemeinen  Entwiekelungs- 
gang  eingriffen.   Wir  sehen  im  Einzelnen  sogar  (es  möge  an  Er- 
vvin's  Fa(;adenbau  des  Strassburser  Münsters  erinnert  werden) 
Architekturen,  in  denen  sich  auf  dem  Grrundc  der  überkommenen 
baulichen  Motive  eine  Wirkung  entfaltet,  deren  sprechende  Ei- 
genthümlichkeit  ila.s  unbedingte  Gepräge  des  Individualcliarakters 
hat.    Doch  sind  dic^  letzteren  Fälle  sehr  selten,  und  das  Per- 
Bonliche  tritt,  im  Grossen  und  Ghuisen  betrachtet r  immer  noch 
sehr  entschieden  hinter  den  generellen  Charakter  des  Styles  und 
seiner  Eigenschaft  als  eines  Produktes  der  allgemeinen  Zeitstim- 
mung, als  deren  Beauftragter  gcwissermaassen  der  einselne  Meister 
nur  handelt,  zurück.    Und  dies  eben  um  so  mehr,  als  jene  bis 
in  die  letzten  Punkte  hinausdrängende  Gliederung  des  Systems, 
wie  dieselbe  sich  Schritt  von  Schritt  entfaltete das  individuelle 
Ermessen  überall       engen  Grenzen  halten,  als  die  zünftische 
Gliederung  des  Betriebes  in  demselben  Grade  der  Irdem  Be« 
wegung  des  Individuums  entgegenstehen  musste.   In  der  That 
bekunden  es  auch  diejenigen  ^^  erke  selbst,  welche  eine  umfas- 
sendere, länger  fortgesetzte  ThätiLrkcit  in  Anspruch  nahmen,  dass 
dies  die  wirkliche  Auffassung  der  Zeit  war.    Fast  nirgend  wird 
der  Plan,  wie  er  aus  der  Hand  des  ersten  Meisters  hervor«^e- 
gangen  war,  als  ein  abgeschlossenes  Kunstwerk,  das  seine  Ge- 
setze in  sich  hat,  betrachtet.    Er  gilt  jedem  nachfolgenden  Ge- 
schlechte nur  als  ein«  eewbsermaassen  von  der  Natur  Gegebenes» 
dessen  Weiterbildung  ihm  obliwt,  dem  es  nach  seinem  Entwicke- 
lungsstandpunkte  das  weiter  Erforderliche  hinzufügt,  an  dessen 
Vollendung  es  sich  in  stets  wechselnder  Behandlungswcise  be- 
thätigt.    Nur  wo  das  System  von  Hause  aus  keine  durchgreifend 
teste  Basis  oder  wo  es  dieselbe  bereits  verloren  hat,  macht  sich 
ein  breiteres  Hervortreten  der  künstlerischen  Individualitüt  gel- 
tend. So  überall  in  den  Schlussepochen  desselben;  so  YomeKm- 
lich  in  der  italienischen  Gothik,  die,  ein  lialb  fremdartiges  Ge- 
wächs, vun  zum  Theil  ausgezeichneten  Meistern  als  ein  geradehin 
freier  Stoff  känstkoischer  Bildung  behandelt  wird. 


Die  Wandlungen  des  Systems. 

Das  Gaaetx  des  gothischen  Systems,  mit  seiner  geistigea  vod 
seiner  structiven  Tendenz,  mit  seinen  V<jrzügcn  und  seinen  Män- 
geln« musste*  bei  der  umfassenderen  Ausbreitung  maanigfai^ger 
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üonrAiidduiig  vmterlicgen.  Wie  diete  sun  Theil  aus  den  inse- 
leii  Widerspruehen  und  aus  dem  Maasse  ihrer  Steigerung  je  nach 
dtf  semach  sich  verändernden  ZeiUtimmung  her?orging,  so  aus 

der  (Opposition ,  welche  hier  und  dort  das  abermalige  Hervor- 
treten nationell  besondrer  Gefuhlsweise  veranlasste;  so  auch,  in 
Wech!*elwirkung  mit  diesen  Beziehungen,  aus  der  Verwendung 
eines  Baumaterials,  dessen  Beschaffenheit  Abweichungen  in  dem 
strucüven  und  in  den  dekorativen  Elementen  bedingte;  so  nicht 
niiider  ans  der  Uebertragung  der  kirehlioh  ausgeprägten  For- 
men auf  andre  Lebenszwecke  und  aus  der  Bfickwirkung,  welche 
sieh  hiebei  auf  das  Qanie  der  Behandlung  ereab. 

Zunächst  war  es  der  allgemeine  geistige  Ausgangspunkt  des 
Systems,  —  jener  eigentliche  Ausdruck  des  Erstatischen,  jene 
schwebende  Aufgipfelung   der  inneren  Räumlichkeit,  was  doch 
nicht  überall  eine  unbedingte  Aufnahme  fand.    Man  zog  ein 
miasigeres  Verhalten  vor«  als  es  in  dem  ursprünglich  französi-  * 
•duBn  Muster  Torlag»  man  strebte  nach  einer  mehr  in  sich  be-  - 
rahigten  und  gefestigten  Wirkung.    Das  Massengeföhl  behaup- 
tete sich  theilweise  doch  in  seinem  Rechte:  in  minder  umfassender 
AuflösunfT  des  baulichen  Ganzen  in  ein  Stützensrerüst  und  ent- 
sprechend  gegliederte  Einzeitheile;  in  minder  durchgäni^iger  Be- 
seitigung der  Wandtheile;  selbst  mit  der  eigenthümliclien  Anord- 
nung, dass  man  die  Strebemassen  in  den  Innenraum  hereinzog 
md  sogar -dem  Oberbau  des  Mtttolsefaiffe«,  mit  einer  Art  von 
Kischensystemy  denen  sich  die  Fenster  einfugten,  innen  Tortre- 
tende  Pxeileryorsprünge  gab.    Der  ungetheilt  aufwärts  drängen- 
den Bewegung,  die  die  enge  Folge  der . raumlichen  Gliederung 
bedingte,  trat  das  Bestreben  nach  einer  freieren  Ausweitung  des 
Raumes,  —  das  Princip  einer  hallenmässigen  Anlaj^e  gegenüber; 
eine  minder  überwiegende  Erhöhung  des  Nlittelraunies ,  auch  die  ' 
völlige  Beseitigung  dieser  Erhöhung  schioss  sich  daran  an.  Na- 
menweh in  Dentschland  fand  das  System  gleicher  Schiflböhen, 
das  des  «Halle nbaues*  im  enteren  Sinne  des  Worts,  (wie 
schon  in  der  sp&tromaniscihen  Architektur  von  Westphalen)  viel- 
fache Anwendung,   ^ia  entsagte  jener  leidenschaftlichen  Steige- 
rung »les  räumlichen  Gefühles;  es  blieb  in  sich  fest  beschlossen; 
aber  es  gewann  zugleich,  durch  das  bewegte  Princi])  des  Styles 
und  seiner  Gliederformation,  einen  sehr  eigenthümliclien  Aus- 
druck »und  unter  Umständen  eine  höchst  glückliche  Wirkung. 
Das  Aenssere  gestaltete  sich  hiebei  als  ein  einfacheres  Ganses» 
ohne  das  Gerüst  dar  Strebebögen,  durch  die  Folge  der  Strebe-  - 
pfeiler  und  der  zumeist  schlank  aufsteigenden  Fenster  charak- 
teristisch bezeichnet,  wobei  aber  die  herkömmlichen  dekorativen 
Stylformen  allerdings  ein  mehr  zufalliges  Verhältniss  annahmen. 
Für  die  Bedachung  wurde  nicht  selten  —  und,  wie  es  scheint,  be- 
sonders in  der  Frühzeit  des  »Systems  —  die  schon  bei  spätromani- 
schen Halienkirchen  vorkommende  complicirte  Anordnung  belieht. 
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dass  nemlich  nur  das  Mittelschiff  mit  einem  Lfttiffendacbe  bedeoikt 

^vaI(1,  die  Seitenschific  dagegen  Querdächer  je  über  den  einzelneii 
Jochieldcm  erhielten,  welche  hinterwärts  an  jenes  anstiessen  und 
nach  vorn  eine  Giebel rcilie  bildeten,  die  dem  Gebäude  zur  eigen- 
tliüinliclien  Krömmg  diente.  Doch  ging  man  hievon  (vennuth- 
lich  aus  äusiserlich  praktischen  Gründen,  um  überall  einen  völlig 
gesicherten  Waaseraibiluss  herbeizuführen,)  wiederum  ab  und  gab 
der  Gesammtmasse  des  Baues  zumeist  ein  einziges  grosses  Dach; 
dessen  Last  dann  allerdings  eine  nicht  sonderlich  günstige  iisthe- 
tische  Wirkung  hervorbrachte. 

Dem  ISfn  tp  r  i  fil  c  nach  war  das  System  auf  einen  fügsamen 
Haustein  berechnet.  Härteres  (Jestein,  z.  B.  Granit,  hatte  natur- 
gemäss  eine  Vereinfachung  der  dekorativen  Formen  zur  Folge; 
edler  Marmor  veranlasste  es,  dass  sich  diesem  eine  vorzügliche, 
manches  Mal  eine  überwiegende  Sorgfalt  zuwandte.  Eine  beson- 
ders durchgreifende  Modification  veranlasste  der  gebrannte  Zie- 
gel. Er  wurde  zum  Thcil  nur  für  die  bauliche  Masse  ange- 
wandt, während  man  gegliederte  Formen  aus  Haustein  einfügte» 
die  doch  schon,  in  ihrem  Wechsclvcrhältniss  zu  Jenen,  eine  Er- 
mäj<sigung  der  reicheren  Ausstattung  zur  Folge  hatten.  Er  bil- 
dete aber  auch  das  ausschliessliche  Material  und  bedingte  dann 
die  Beseitigung  aller  stärker  ausladenden  Details,  somit  eine  durch- 
greifende Umgestaltung  namenü^h  des  Aeqsseren;  er  gab  gleich- 
zeitig zu  einem  reichen  und  bunten  Reliefschmnok  auf  der  Flache 
Veranlassung,  hatte  aber»  da  seine  Einzeitheile  vor  der  baulichen 
Ausführung  durch  Fonnffin  bereitet  wurden,  nur  zu  häufig  einen 
völlig  handwerksmässijjon ,  fabrikiirti«ren  Betrieb  zur  Folcre.  — 
Das  W  cr^eu  des  gesanimten  Sv>!tcni-*  beruhte  auf  der  gewölbten 
Steindecke.  Theilweisc  trat  jedoch  wiederum  eine  Holzdecke 
au  ihre  Stelle.  Namentlich  in  England  blieb  das  System  der 
letzteren»  welches  dort  in  der  romanischen  Epoche  überall  we- 
nigstens für  die  Hochräume  beliebt  war»  in  der  Erinnerung; 
nachdem  man  sich  auf  nicht  lange  Zeit  der  gothischen  Wölbung 
geiügt  hatte,  kehrte  man  in  umfassender  AVeise  zu  jener  zurück, 
sie  kunstreich  durchbildend  und  ihrem  Bedingniss  gemäss  die 
Einzelionnen  des  Aufbaues  modificirend.  Auch  anderweit  fehlt 
es  nicht  an  ähnlichen  Vorkommnissen. 

Die  Zeitunterschiede  charakterisiren  sich  in  ihren  Haupt- 
Phasen  dahin :  dass»  nach  den  (ausschliesslich  französischefi)  An- 
iängen  in  der  Spätzeit  des  12.  Jahrhunderts,  das  13.  Jahrhun» 
dert  die  erste  grosse  und  kraftvolle  Blüthe  des  Styles  bezeichnet; 
das«  im  14.  Janrhundert  eine  gemächliche  und  verfeinerte  Ver- 
wendunj;  der  trcwonnenen  Resultate  eintritt;  dass  das  15.  Jahr- 
iiundcrt  und  die  nächstfolgende  Zeit  bis  zur  Neuaufnahme  der 
klassischen  Form  die  Ausgänge  enthält,  in  denen  die  Vernücb- 
terung  des  gothischen  Systems  nnd  seine  Entartung  eintritt»  tu* 
gleidi  abv»  in  der  Erledigung  der  strengtren  Qm^M  diwmulbMU 
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widbriMii  neue  CombinatiMeti  von  eigenthümlich  charakteristischer 

Bedeutung  zur  Erscheinung  kommen.  Die  Mumeiite  des  Wech« 
•eis  sind  bei  den  verschiedenen  Nationen,  zum  Theil  unter  dem 
Einflu^s  ihrer  besonderen  jxcschichtlichen  Zu-^tiindt'  verschieden; 
die  Epoche  des  ^>chlusse.s  ebenso.  Iii  Itiiliiii  tritt  die  Renais- 
sance (die  Architektur  der  klassischen  Form )  f'chon  in  der  Früh- 
leit  des  15.  Jahrhunderts  ein,  während  daneben  im  Einzelnen 
nooh  auf  längere  Jahrzehnte  am  gothischen  System  festgehalten 
wird.  In  den  Landen  diesseits  der  Alpen  gelit  die  Dauer  des 
letzteren  mehr  oder  weniger  tief  in  das  16.  Jalirhundert  hinab» 
in  merkwürdigen  Einzelbeispielen  noch  beträclitlich  weiter.r 


Für  die  Umbildung  der  Einzeitheile  des  Baues,  welche  vor- 
nehmlich in  den  jüngeren  Epochen  der  Qothik  hervortreten,  ist 
das  Folgende  anzumerken. 

Die  P l'e  i  lerg  1  ie der u  ng  geht  in  einen  mehr  spielenden 
Formenwechsel  über,  häufi«!  durch  iinniitt(  llcu e  Nic{lerführun«r 
des  Frufila  der  Gewölbripuen  aui  das  Detail  de»  Fieilers  veran- 
lasst. Es  ist  schon  bemerkt,  dass  hiedurch  die  mangelnde  inni- 
gere Vermittelung  von  Dienst  und  Rippe  ersetzt  werden  sollte; 
aber*' der  Dienst  selbst  verliert  durch  solche  Umwandelung  alles 
Gepräge  charakteristisch  selbständiger  Kraft.  Oder  es  wird  aller 
Einzelgliederun des  Pfeilers  entsa^rt  und  dieser  auf  die .  nur 
für  die  bauliche  Totahvirkun«:  berechnete  s^chlichte  Kundtonn 
oder  auf  eine  noch  schlichtere  polygonische  (zumeist  achteckige) 
^zurückgelührt.  Die  letztere  gewinnt  zuweilati  eine  treSUehe 
'Wirkung  durch  leis  concave  Einziehung  seinar  Flächen.  An 
eckigen  Pfeilern  von  breitem  Grundverhältniss  läui't  wtihl .  in 
Jer  eben  angedeuteten  Weise,  das  ScheiJljogenprofil  nieder;  da^ 
uiiii  re  System  geht  hiedurch  auf  das  einer  zusamuenbängeuden 
Arkaii niw and  zurück. 

In  der  Anordnung  des  Gewölbes  tritt  mancherlei  Weise 
eine  reichere,  auf  dekorative  Wirkung  berechnete  Formation  ein. 
Die  Schlusssteine  des  Gewölbes,  im  l&euzungspunkte  der  Rippen, 
empfangen  verschiedenartigen  plastischen  Schmuck.  Dem  ein- 
fachen Netz  der  Kreuzrippen  werden  Zwischenrippen  zugefügt, 
welche  zunächst  zu  einer  sternartijien  liildunff  Anlass  «jeben  ;  im 
Laufe  des  14.  Jahriiundcrts  bildet  sich  das  hiemit  gewonnene 
«Sterngewölbe '  nicht  selten  in  eigenthümlich  graziöser  Behand- 
lung aus.  Später  gesellen  sich  noch  andre,  mehr  spielende, 
selbst  blumenartig  geschweifte  Formen  hinzu.  Oder  es  wird  das 
eigentliche  Princip  der  Kreuz wölbuHg,  welches  dieser  reicheren 
Anordnung  noch  ISx  Grunde  lag,  völlig  verlassen  und  ein  f/irm- 
lichcs  •Netzgewölbe-  ausgebildet,  mit  parallel  laufenden,  manuig- 
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fach  sich  durchsolmeidenden ,  zum  Theil  auch  mit  Sternformen 

vermischten  Rippen.  Hiebei  folgren  die  letzteren  in  ihrer  Ge- 
sainnitdispositioii  wiederum  dem  Princip  der  (halbkreisruiulon) 
TonutMiwölbunrr ,  der  Art,  diiss  die  buntjrejjliederte  Decke  s\c\\ 
iu  leichtem  Spiele  über  die  Kau  nie  schwingt»  von  eigenthüinlich 
phftntastisoher  Wirkung  im  jüngeren  deutschen  Hallenbau. 
Ueberau  sind  die  Rippen  bei  diesen  Systemen,  wo  sie  ihr  bedeu- 
tungSToll  organisches  Verhältniss  aufgeben,  in  leichter  Kehlen- 
form profilirt.  Auch  nelunen  sie  dabei  manches  ^lal  eine  eigene 
springende  Entwickeluug  un  ,  frei  a,\i>>  der  GewölbHäche  vor- 
tretend, im  Giplcl  .«selbst  (durcli  künstliche  Mittel  gehalten)  sich 
traubenartig  senkend.  Zur  besondern  Abart  entwicxelt  sich  das- 
selbe System  in  einzelnen  Districten  defe  Ziegelbaues ,  wo  die 
Rippen  ganz  verschwinden  und  das  Gewölbe  sich  aus  einer  Menge 
kleiner  eckiger  Kappen  oder  Zeilen  zusammenbaut.  Oder  es 
])reitet  sich  dasselbe  (in  der  englisclien  Gotliik)  in  reichge- 
musterteni  fä(  bei  artigem  Schwünge  empor,  ül)cr\viirt.'5  mit  Halb- 
kreisen zu.sanHuen.-'to?<:äend,  zwischen  denen  f*ich  zierliche  Rosetten 
einlegen  oder  wiederum  traubenartige  Rippengebilde  nieder- 
senken.   U.  s.  w. 

In  ebenso  reichen  Formspielen  gliedert  sich»  wie  schon  an- 
gedeutet, das  Maassv^erk  der  Fenster.  Strengeren,  eigentlich 
gitterartio^en  Bildungen  (in  der  englischen  Gothik)  tritt  eine  Fülle 
bunter  Muster  gegenüber,  nicht  selten  in  geschweiften  Formen, 
deren  besondern  Typus  mnn  wohl  nach  ihrer  Aehnlichkeit  mit 
einer  «Fischblase'*  zu  bezeichnen  pflegt. 

Die  Neigung  zu  geschweiften  Formen  macht  sich  besonders 
in  den  Dekorationen  des  spätgothischen  Aussenb  au  es 'geltend. 
Die  Wimberge  über  Portalen  und  Fenstern,  an  den  Krönungen 
der  Tabernakel  u.  s.  \\\,  nehmen  nicht  selten,  statt  ihrer  gerad- 
linigen Giebelschenkel,  eine  geschweifte  liogenforni  an.  Hiiufig 
senkt  sich  dieselbe  völlig  auf  die  Aussenlinie  der  spitzbogi^en 
Oeflhung  nieder»  diese  mit  einem  geschweiften  Bogen  umfassend« 
den  man  wohl  ab  «Kielbogen**  oder  ^ßsdsrfioken**  zu  bezeich- 
nen pflegt.  Auch  anderweit  erscheinen  an  den  luftigen  Theilen 
des  Aeussern,  namentlich  an  den  durchbrochenen  Helmen  von 
Thürmen  und  Thürmchen,  phantastisch  gewundene  Bildungen. 
Fialens}»itzen.  die  sich  den  Bögen  in  hurnartigcr  Krünimiuig  an- 
legen oder  sich  iVei  iu  solcher  Weise  hinau^iroilen,  buntes  holz- 
artiffe«  Geäste«  welches  die  Architekturformen  admn  ganz  in  eine 
spielende  Nachahmung  von  Naturgebilden  übersetzt.  Ü.  dergl.  m. 
In  mehrfacher  Beziehung  lässt  sicn  hiebei  ein  Element  orientali- 
schen Einflusses  wahrnehmen,  dessen  Urf<prung  in  der  Versetzung 
der  spuni-^chen  (iothik  mit  Motiven  der  dort  heimischen  mauri- 
schen Architektur  zu  suchen  ist,  das  auf  die  burtrundischen  Nie- 
derlaude,  wie  es  scheint,  übertragen  wurde  und  in  Folge  solcher 
-  Uebertragung  weitere  Aufnahme  fand. 
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Aller  Reichthuni  tlcr  gothifchen  Dekoration  uiul  alle  üppige 
Luft  der  Spätzeit  fand  in  den  kleinen  Dekorativ -Are  liitek- 
turen.  die  iu  der  Epoche  des  gothischen  Systems  beliebt  waren, 
die  Gelefi^enheit  xur  reichsteir  Entfaltung.  Ausserhalb  der  Kar- 
dien sind  es  Ged&ehtniMpfeiler,  mit  Bildwerk  Tenehen,  oder 
eigentliche  Bildtakernakel;  innerhnlb  derselben  eine  Fülle  von 
lierlicheu  Tabernakelarchitekturen,  welche  sich  gleichfalls  über 
ferehrtem  Bildwerk,  über  den  Grabstätten  ausgezciflnu'tcr  Per- 
sonen, besonders  aber  über  dem  Gelass,  das  das  lieilige  Mess- 
opler  bewahrte,  erhoben,  Kanzeln  und  anderes  festes  Stein- 
geräth,  die  Schranken,  die  den  Chor  von  dem  umgebenden  Kaume 
absehioesen»  und  Tomehmlioh  der  TOidere  Bau  des  « Lettners^ 
(Leetorium),  der  den  Chor  —  wiederum  zur  eindringlicheren  Be- 
zeichnung seiner  grossem  Heiligkeit  —  von  dem  fordern,  fUr 
das  Volk  bestimmten  Kirchenraume  schied.  Wenn  bei  den  im 
Freien  errichteten  Werken  die  alljremeinen  Gesetze  des  Stvles 
inaa:«sgebend  blieben  ,  wie  sie  sich  am  Aeusseni  des  kirchlichen 
Gebäudes  entwickelt  hatten,  so  trat  bei  den  im  bedeckten  liaume 
befindlichen  ein  wollig  ungebundeuee  dekoratiTes  Spiel  hervor» 
welches  jene  Gesetze,  in  luftigster  Au^pfelung,  in  phantasti- 
scher Ve^tndung  der  Theile,  zum  mährchenhaften  Gedicht  um- 
gestaltete und  hierin  unter  Umständen  allerdings  ebenso  sehr 
cUn  höchsten  graziösen  Reiz  zu  entwickeln  wusstc  ,  wie  es 
gelegentlich  abermals  der  Starrheit  eines  handwerksmässigen 
Schematismus  oder  einer  baroken  Willkür  vertiel. 


Es  ist  schliesslich  der  Verwendung  der  Formen  des  gothi- 
schen Styles  auf  die  Bauten  des  praktischen  Bedürfnis- 
ses zu  gedenken.  Diese  begleitet  die  ganze  Stufenfolge  seiner 
Entwickelung.  Das  stiidti.-^cli  ausgebildete  Volksleben  gab  dieser 
Kntwickelung  überall  die  materielle  Unterlage;  so  spiegelt  sich 
jene  auch  in  den  Bauten  wieder»  in  denen  dasselbe  der  eignen 
Macht»  dem  Oeföhle  des  eignen  Werthes»  dem  eignen  persön- 
lichen Beilagen,  das  künstlerische  Siegel  aufdrückte.  Der  Haus- 
bau, Tür  öfi'entliche  Zwecke  und  für  die  des  Privatlebens,  wusste 
pich  die  Formen ,  welche  der  geistige  Trieb  der  Zeit  liervorge- 
rufen  ,  mit  Geschick  und  zur  eigenthünilich  bedeutungsvollen 
Wirkung  anzueignen,  in  kräftig  geschlossener  Fensterarchitektur, 
mit  Erkern,  Altanen,  Gallerieen  und  Thürmchen»  oft  mit  fester 
Bogenhalle  im  Brdgeschoss»  in  den  nordischen  Landen  mit  luf- 
tiger Aufgii^elunff  des  CKebelbaues.  Thore  und  Thürme  statte- 
ten sich»  melur  oder  weniger,  mit  den  dekorativen  Elementen  des 
Styles  aus,  die  ihnen ,  im  Gegensatz  gegen  ihr  Massengewicht, 
ein  Gepräge  fröhlicher  Anmuth  zu  geben  geeignet  waren;  ritter- 
liche Üuxgen  und  feste  Schlösser  ebenso.    In  der  Spätepoche 
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des»  Styles  fand  die  dekorative  Lust  an  diesen  Bauten  die  Gele- 
genheit zur  wiederum  reichsten  und  buntesten  Entfaltusg.  * 

Dabei  aber  lag  in  dem  Bcdingnin  dieser  Anlapiei)  doch  der 
natürliche,  sehr  entschiedene  Gegensatz  gesell  das  idealistische  . 
Moment,  welche*  bei  den  Kirchenbauten  und  mit  diesen  bei  der 
Gestaltung  der  (irundprincipicn  des  Stvles  maassgebcnd  war. 
Wenn  hievon  das  Dekorative  übertragen  ward,  so  niusste  sich  in 
der  ganzen  Disposition  dieser  Bftuten  doch  ihr  eignes  G«sets  gel- 
tend machen  und  zur  Ausbildung  mancher  besondern  Form  Ver- 
anlassung geben.  Währcad  sich  das  kirchliche  Monument  von 
unablässig  aufsteigender  Bewegung  und  Gliederung  erfüllt  zeigte« 
musste  hier  wieder  eine  fe.**tere  Lagerung,  eine  bestimmtere 
Scheidung  der  Geschosse  ersiehtlieli  werden;  während  die  Fenster 
sich  dort,  mit  jener  Bewegung  im  Einklang,  hoch  empor  gipfel- 
ten» mossten  hier  kunce«  leste«  -bestimmt  abgeschlossene  Fenster- 
formen erscheinen.  Einfach  viereckige  Fenster»  deren  Umfassung 
aber  das  Princip  der  gothischen  Gliederung  beibehält»  kommen 
häußg  zur  Anwendung;  minder  aufsteigende  Bogenformen  .  von 
verschiedenartiger  Beliandlung,  —  im  gedrückten  Spitzbogen,  im 
Fiachbogen ,  im  IIaibkrei^^bogen  ,  treten  oft  an  die  Stelle  des 
schärfer  ausgesprochenen  Spitzbogens.  Auch  ein  eigenthümlicher 
Bogenschlnss»  mit  hängend  gebrochenen  Bogen»  einem  hängenden 
Teppichwerk  vergleichhar,  nndet  sich  in  der  Spätzeit  des  Stjles 
oft  angewandt.  Mancherlei  charakteristisches  dekoratives  Spiel 
vermittelt  diese  Formen  und  Linien  mit  den  Flächen  des  Baues 
und  ihrer  anderweitigen  Aus5«tattung.  —  Der  kirrhlielie  Bau 
nimmt  in  der  Sehlusszeit  des  Styles  Manches  von  diesen  beson- 
deren Formen  für  seine  Zwecke  auf. 


Die  Ueber^nge  des  gothischen  Baustiles  in  den  der  Renais- 
sance sind  gering.  Der  letztere  tritt  unvermittelt  ein,  und  es 
finden  sich  nur  wenige  Beispiele,  in  denen  der  ^thische  Baustyl 

Einzelmotive  desselben  seinen  Spätbildungen  einmischt.  Selbst 
auch  die  im  Anfange  des  Renaissancestyles  beibehaltenen  Remi- 
niscenzcu  des  gothischen  sind  im  Ganzen  wenig  erheblich. 
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2.  Frankreich. 

a.  Die  frantösischeu  Nordlnndc  in  den   t  iulii  rcn  Kpochi  n 

des  gothiHchon  Styl»'«. 

Die  Unibildung  der  Architektur  des  <>cciil('ntali.->clien  Mittel- 
alters ,  der  Uebcrgang  aus  dem  romanisichen  Styl  in  dtn  gothi- 
8chen ,  die  erste  Ausprägung  den  letzteren  in  einer  Fülle  von 
zum  Theil  höchst  grossartigen  Monunieiitcn  gehört  (Icn  Nonllnii- 
den  Frankreichs  an.  Der  Heginn  lallt  in  die  zweite  Hallte  de» 
12.  Jahrhunderts,  gleichzeitig  mit  den  anderweit  auftauchenden 
jüngeren  Entfaltungen  de«  romanischen  Stylcs,  verwandt  mit  die- 
sen in  dem  Streben  nach  einer  freieren  und  bewegteren  Behand- 
lung der  architektonischen  Form,  zuerst  nur  im  Gepräge  einer 
Abart  des  romanischen  Styles,  bald  in  wesentlich  umgewandel- 
ter Fassung.  Es  unterscheiden  sich  zwei  Hauptgruppen :  die  der 
Monumente  der  östlichen  Districte,  —  Champagne,  Isle-de-France, 
Ficardie,  —  und  die  der  Normandie;  die  minder  umfassenden 
Gruppen  von  Nord -Burgund  und  der  Bretagne,  einzelne  Monu- 
mente in  Nachbardistricten  reihen  sich  jenen  an.  Ein  Jahrhun- 
dert ausserordentlicher  baulicher  Thätigkeit  giebt  dem  neuen 
Style  seine  erste  gesetzmässige  Durchbildung,  —  eine  wiche,  die 
allerdings  noch  an  den  primitiven  Grundzügen  festhält,  die  noch 
streng  und  innerlich  herb  erscheint ,  sich  zum  völlig  flüssigen 
Organismus  noch  nicht  entwickelt,  die  zugleich  aber  dem  erdenk- 
bar Höchsten  an  machtvoller  Wirkung,  dem  reichsten  Glänze 
dekorativer  und  bildnerischer  Ausstattung  zujrewandt  ist.  Dann, 
seit  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts,  lässt  der  Schaffensdrang 
nach ;  doch  ist  die  Arbeit  noch  nicht  abgeschlossen ;  lür  den 
Schmuck  der  Monumente  und  die  Regelung  seiner  Formen  wer- 
den noch  zahlreiche  Kräfte  in  Bewegung  gesetzt.  Mit  dem  14. 
Jahrhundert  dagegen  tritt  in  der  nordfranzösischen  Gothik  eine 
lang  anhaltende  Pause  ein,  und  erst  die  Schiusaepoche  des  Sty- 
le» erscheint  aufs  Neue  in  glänzender  Bethätigung. 

Die  Elemente ,  auf  denen  die  gothische  Gestaltung  beruht, 
lagen  im  romanischen  Style  bereits  vor.  Das  Kreuzgewölbe  war 
diesem  nicht  fremd  ;  Gurte  und  Rippen  zur  Gliederung  dessel- 
l)en ,  zur  thunlichen  Ableitung  des  Hauptdruckes  auf  einzelne 
Punkte.  Strebepfeiler  zur  Gegenwirkung  gegen  diesen  Druck  waren 
mehrfach  angewandt.  Die  orientalische  Spitz  böge  nforni  hatte  sich 
für  die  Verringerung  des  Seitendruckes  (zunächst  in  den  Tonnen-s 
Wölbungen  des  Südens)  als  vortheilhaft  erwiesen;  auch  lür  die 
Arkaden  ,  in  einzelnen  Fällen  auch  für  die  Oeff'nungen  des  Ge- 
bäudes hatte  man  sich  ebenfalls  schon  dem  Spitzbogen  zuge-!- 
wandt.  Als  Träger  solches  Wölbesystems  waren  die  Pfeiler  der 
Schiflarkaden ,  zum  Theil  reichlich,  gegliedert;  in  der  Chorrun^ 
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tlung,  auch  schon  bei  vertiefter  Arkiideiistellung  des  Chores  waren 
Siiulcn  als  Stützen  des  Gewölheiaunies  verwandt  worden.  80 
auch  hatte  der  Absidenkranz  des  Chorunigan^es  den  Raum  iu 
reich  entwickelter  Weise  geschlosseu  und  gleichzeitig  zur  conse- 
quenten  Gestaltung  eines  Strebesystems  wesentlich  beigetragen. 
I>a8  gothisehe  System  hatte  unbemerkt  innerhalb  der  Grenxen 
des  romanischen  Styles  begonnen;  nur  die  bewusstere  Einigung 
jener  Grundeiemente  ist  es  zunächst,  was  die  Scheidung  zwischen 
beiden,  die  mehr  charakteristischen  Anfange  des  Gothisehe»  be- 
zeichnet. 


Isle-de  France,  Champagne,  Piesrdie. 

Einige  der  Monumente  von  Isle»  de  -  France  .  welche  zum 
Schlüsse  des  französiscli  -  romanischen  Styles  bereits  besprochen 
sind,  müssen  hier  als  frühste  Ausgangspunkte  nochmals  erwähnt 
werden.  Es  sind  die  Bauten  des  12.  Jaiirhunderts  an  der  Kirche 
von  St.  Denis,  *  namentlich  der  Chor  dieser  Kirche  (in  seinen 
alten  Theilen)«  der  Chor  von  St.  Germain-des-Prös  zu 
Paris,  *  die  Kathedrale  von  Noyon.  *  Bei  ihnen  hatte  das 
Romanische  diejenige  AVendung  genommen»  welche  als  bestimmte 
Einleitung  zu  der  Richtung  des  Gothischcn  betrachtet  werden  darf. 
Besonders  die  Kathedrale  von  Noyon.  als  ein  anselinliclier  (»esammt- 
bau  von  einheitlichem  und  doch  zugleich  lurtschreittMul  schärier  aus- 

Seprägtcm  Systeme,  ist  für  die  Momente  des  Ueberganges  von  Be- 
eutung.  Das  Innere  des  Schiffbaues,  des  jüngeren  Tbeiles  die- 
ser Kathedrale,  zeigte  bereits  den  raumlichen  und  formalen  Aus- 
druck der  gothischen  Richtung  vorwiegend,  während  das  Aeussere 
allerdings  noch  an  den  Gruudzügen  des  romanischen  Styles  fest- 
hielt. Andre  Monumente,  welche  neben  jenen  genannt  sind, 
gleichartig  in  der  kunstgescliichtliclien  Stellung,  im  Einzelnen 
ebenfalls  mit  bemerkenswcrthen  Motiven  des  Ueberganges,  lies- 
sen  doch  nicht  eine  ähnlich  klare  und  bestimmte  Ausbildung 
ersichtlich  werden. 

Der  dort  abgebrochene  Faden  setzt  sich  hier  fort.  Es  reihen 
sich  jenen  Monumenten  wiederum  andre  an,  die  ihnen  der  Zeit 
nach  ebenfalls  ganz  nahe  stehen,  ihnen  im  constructiven  System, 
in  der  stylistisclien  Behandlung  ebenfalls  noch  durcliaus  verwandt 
erscheinen.  Kur  dass  hier  das  Neue  nicht  mehr  als  ein  Beiläufi- 
ges zu  lassen  ist,  dass  es  deutlicher  bereits  als  das  Bestimmende 
und  Bedingende  erscheint  und  Dasjenige,  was  an  überlieferter 
romanischer  Form  beibehalten  wird,  sich  seinen  Bedingnissen 
einordnet.  Dem  spitzbogigen  Kreuzgewölbe  mit  Rippen  und 
Ghirten,  den  spitzbogigen  Arkaden,  Galierieen  undTriibrien  des 

*  Thl.  II,  S.  225.  —  '  Ebenda.  S.  222.  ~  '  Ebeodm.  S.  2äl. 
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Inneren  entsprechen  durchgehend  spitzbogige  Portale  und  Fen- 
ster, ent-^pricht  ein  durchgehendes  System  von  Strebepfeilern  und 
Strebebögen  im  Aeusseren.  Etwaige  Abweichungen  ilavou  biideu 
nur  eine  an  EiuzeUtücken  bemerkiichesAuänahme. 

Einige  Bauwerke  der  Champagne  Bind  Toranxuttellen. 
Zunichst  die  Kirche  Notre-Dame  su  Ch&lons  *  (sur  Marne). 
Sie  wurde  an  der  Stelle  eines  im  J.  1157  eingestürzten  Gebäu- 
des aufgeführt  und  erhielt  ihre  Weihe  im  J.  1183.  iat  in 
der  Hauptsache  ein  Bau  aus  einem  Gusse,  ein  Werk  von  ener- 
gischer Bestimmtheit,  in  Einzeltheilen  von  ausgezeiclineter  Schön- 
heit. Die  Schiffurkaden  liuben  Pfeiler,  die  mit  llalb.-^iiulen  be- 
setzt sind ;  an  der  Vorderseite  der  Pfeiler,  nach  dem  noch  schwe- 
rem romamichen  Princip .  je  eine  starke  Halb»&uley  Über  deren 
Kapitäl  je  drei  schlanke  Halbsäulen  als  Gewolbdienste  aufsetzen. 
Ueber  den  SchifTarkaden  die  etwas  mager  geordneten  Arkaden 
einer  Empore ;  darüber  ein  kleines  Triforium  und  über  letzterem 
je  zwei  schlanke  Fenster.  Der  Chor,  durch  ein  einfaches  Quer- 
scIiifT  von  dem  Vorderbau  jxe.schieden  und  durch  zwei  in  ihren 
Grundmauern  aus  dem  älteren  Bau  beibehaltenen  Thürme  eini- 
germaassen  beeinträchtigt,  hat  ein  Säulen  halbrund,  eine  Empore 
aber  dem  Umgange  und  drei  hinaustretende  Absiden.  Vor  den 
letsteren  stehen  je  zwei  schlanke  Säulen,  Träger  liir  das  Rippen- 
gewölbe, welches  die  Absiden  seilet  und  die  Theile  des  Umgan- 
ges deckt,  für  <len  Durchblick  durch  dicf^c  Rnume  von  zierlich 
roulerischer  Wirkung.  Die  Kapitiile  der  Säulen  haben  zumeist 
sehr  geschmackvolle  spätromanische  Ornamentation.  Im  Aeussern 
bildet  das  schwer  constructionelle,  noch  gänzlich  unbelebte  Ge- 
rüst der  Strebepfeiler  und  Strebebogen  einen  starken  Contrast 
SU  der  feinen  Fensterarchitektur.  Die  Schiflfenster,  nach  der 
tnnem  Disposition  zu  je  zweien  ffrupjiirt,  werden  aussen  durch 
einen  grösseren  Bogen  umfasst,  hiemit  eine  Vorbereitung  zu  der 
spätem  charakteristischen  Fensterarchitektur  des  gothischen  Sty- 
les  bildend.  In  den  Chortheilen  sind  in  den  verschiedenen  Ge- 
schossen Gruppen  von  je  drei  schlanken  Fenstern  augeordnet, 
ohne  eine  derartige  Umfassung ,  die  an  den  Rundmauem  diaser 
Theile  nicht  ausffihrbar  war;  Säulchen  zwischen  den  Fenstern, 
feine  Consolcn-ArehiTolten  geben  ihnen  eine  zierliche,  noch  ro- 
oMiiisirende  Ausstattung;  andre  Schmucktheüe  romanischer  Art, 
namentlich  kräftige  omamentirte  Consolengcsimse  zum  obern  Ab- 
»chluss  der  Geschosse ,  stehen  damit  in  Einklang.  An  einigen 
Theilen  ist  dem  romanischen  Element,  noch  in  einem  innigeren 
Anschluss  an  das  Herkömmliche,  eine  stärkere  Einwirkuu|;  rer- 
stattet.    So  an  dem  Untertheil  des  Querschiffes,  dessen  I^enster 

'  Zu  den  Darstellungen  in  den  Voy.  pitt.  et  roin.  vergl.  die  Annales  archeo> 
logiqiies,  II,  p.  19,  98;  Chapajr,  moy'.  agc  pitt.,  61;  Calliat.  encyclopWI«  4« 
Tardiiteetan,  V,  Mo.  41,  «7,  71—74,  84  ,  85,  101.  Wisbeking,  bflrgerl.  Bau- 
kuade,  T.  86,  87. 
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noch  die  anmuthvoll  gegliederte  Ruiidbogenfonn  des  romanbolieii 
Styles  (eine  doch  lautrere  und  befriedif^ndere       die  des  neu- 

eingefuhrten  Spitzbogens)  haben;  so  auch  au  denThürnien.  deren 
Wandnischendekoration  grösstentheils  noch  dn^  romanisclic  (resetz 

beiuljrt.  Die  AVe!'ttaraile 
wird  durch  zwei  kräitijjc 
Thürme  der  Art  gebiblet; 
der  Zwischeubau  zwischen 
ihnen  hat,  ohne  eine  9on* 
derlich  günstige  Austhei- 
luiig.  über  dem  Portal  drei 
schlanke  Spitzbogen  IVii^ter 
und  über  diesen  ein  grosses 
KreisfeUfster. 

Der  genannten  Kirche 
zur  Seite  stehen  die  ^eu" 
bauten  von  St.  Remy  cu 
Rheims.  *  Dieselben  sol- 
len in  den  sechziger  Jahren 
des  12.  .Tahrluindert.s  be- 
gonnen sein ;  alf  eigentli- 
cher Erneuerer  <le^<  Gebäu- 
des wird  der  Abt  Simon 
(1182— 9b)  genannt.  '  Der 
Chor,  ein  selbständiger  Bau» 
ist  dem  von  Notre-Dame 
zu  Chälons  sehr  ähnlich, 
nur  völliger  durchgeiTihrt 
und  in  seiner  iiuien  ii  Dis«- 
position  noch  zierlicher  aus- 
gebildet. Das  Schiff  enthält 
eine  etwas  verwvnderliehe 
l'marbcitung  der  alten,  dem 
11.  Jahrliundert  angehüh- 
gen  Anlage:  die  untern 
IMeiler  ."eltsam  in  Halb-iiu- 
lenbündel  unigc?*taltet ;  da- 
rüber aut  Consolen  aul- 
setsende  Dienstbündel  und  oberwärts  die  hochaufsteigenden  Rippen 
des  gtthischen  Gewölbes.  Die  Theile  sumeist  westwärts  erscheinen 
als  völlig  frühgothische  Arbeit.  Die  Fni  ade  ist  ein  wenig  ge- 
lungener Versuch»  das  neue  Sjstem  des  Inneren  äusserlich  eu 

'  Vergl.  Tbl.  11,  6.  217.  Zu  den  dort  an^ctührteii  Uarstclluiigeii  s.  d«  C«u- 
mont.  AMosdaire,  sreh.  nL,  p.  803;  Vtoll«t-le-Dae.  dieitonnaire,  I,  {».  6S; 
Wifhi-kiii^r.  I)üriri  rl.  ßank.«  T.  86.  —  '  In  seilun-  Clrabsclirift,  in  der  von  ihm. 
treilicb  nur  sehr  allgomsin  und  iu  suieleaden  Versen,  gesagt  wird  ,eruxtt  vc- 
rltfaiam.*'    Gallia  Cbristiana,  IX,  cof.  234. 


OnuMirUs  v,.ii  St  i{,<iiiy  ta  Rheim«. 
iNacb  WielMkluf.» 


Digitized  by  Google 


Frankreich.  41 

bekunden.  Sie'  hat  zw6i  tclimale,  noch  gänzlich  romanische  Eck* 
thünne  ;  dazwischen  einen  breiten  Mittelbau ,  mit  Portalen  ünd 
Fen-tcrii  in  hohem  schlichtem  Spitzbofjetj ,  die  letzteren  mehrge- 
'>cliO'-i*ij; .  in  niclit  f'ci.streicher  Austheilun<; ,  und  mit  seltsamen 
Strebepteilerii,  welche  als  kolossale  Halbsliuleii  von  antik  kanel- 
Urter  Art  behandelt  sind,  eine  missvcrstandene  Nachahmung  der 
Hälbsäulen  des  sp&troniischen  Prachtifaom  zu  Rheims.  ^ 

Verwandter  Riehtung  angehörig»  «rohl  ein  wenig  jünger»  ist 
der  Chor  der  Kizohe  Ton  Montierend  er  *  (Montier-en- Der, 
D.  Haute -Marne,  unfern  von  Yassy.)  mit  einem  Halbrund  ge- 
kuppelter Säulen  ,  den  zierlich. spitzbogigen  Arkaden  einer  Em- 
pore, einem  kleinen  gebrochenbogigen  Trilorium  und  spitzbogi- 
gun  Duppelleustern ,  die  von  den  hier  halbrunden  Scliildbogcn 
des  Gewölbes  umschlossen  werden.  Die  Anordnung  hat  etwas 
^elendes;  die  Dienste  und  die  Schäfte  der  Fensters&ulchen  sind 
mehrfach  durch  Hinge  getrennt. 

Eine  Anzahl  kleinerer  kirchlicher  Gebäude  der  Champagne» 
zumeiBt  in  der  Umgegend  von  Rheim««,  «ohoint  entschiedener  an 
der  einfach  romanischen  Grundlage  festzuhalten,  die  Anfänge 
des  Gothi.^chen  naiver  aus  dieser  herauszubilden.  ^  Dalun  «jehört 
die  Ivirche  von  Bour^ogne,  deren  Chor  romanischen  Grund- 
xiss  und  im  Aufbftu  Uebergangsformen  und  deren  Sehiif  sehlicht 
fr&hgothische  Fassung  hat.  Dahin  die  Kirchen  Ton  Cernay, 
Lavanne,  H eu t r e g i v il  1  e,  Bcth^niville  (diese  eine  ein« 
fashe  Kreuzkirche,  ohne  Seitenschiffe,)  die  von  Soudron.  Brous- 
?c  V  a  1  -  H*  8  -  Vas  sy ,  Nauroy,  Dam  pi  e  rr  e  -  le  -  C  h &te  au. 
Die  Pfeiler  sind  zum  grösseren  Theii  viereckig«  mit  einfacher 
üalbsäuie  als  Gurtträger. 


In  Isle-de-France  beginnen  die  Anfänf'e  des  Gothischen 
iu  derselben  Frühzeit»  in  ebenfalls  nahem  Anschluss  an  die 
Uebergänge  aus  dem  Romanischen.  Diess  vornehmlich  in  der 
Kathedrale  Notre-Dam'e  von  Senlis,*  die«  in  der  zweiten 

'  Auch  sonst  komonen  hier  (wie  am  Aenssercu  tou  Nwtre-Daiiio  r.n  Chälons) 
«ntikisirendc  Details  vor,  z.  Ii.  in  den  kanellirt<'n  Säulchon ,  welche  die  Auf- 
lager, gegen  die  die  Strebebügen  geführt  sind,  stützen.  Es  ist  darin  ein  ver- 
vandtas  YerlisltaB,  wie  in  den  jüngeren  romantselien  Monumenten  Von  Uur- 
gund.  —  'Zu  den  Darst.  in  den  Voy.  pitt.  et  rom.  vergl.  de  Caumont,  a.  a.  O., 
p.  313,  S17;  und  VioUot-le-Dac,  ».  a.  O.,  p.  96  (10.)  —  •  Nach  den  Darstel- 
loDgen  in  den  Voj.  pitt.  et  rem.,  die  jedoeh  snm  Theii  nar  ane  Ornndrieeen 
bestehen,  «o  dass  das  Urthoil  kein  abschlicsseiidi  s  «irin  kann.  —  *  Zu  den  Dar- 
•tell.  iu  den  Vojr.  pitt.  et  rojn.  vergl.  Cbapuy,  cath.  fraii?.  und  moy.  age  mou. 
145.  197.  294.  Viollei-le-Dae.  dicÜonn.,  II,  p.  461,  ff.  (29—31)-,  III.  S7I.  f. 
Wiebektaff,  bürgert.  Baak.,  T.  86.  ' 

Rasl*f .  G«Mhl«lita  der  BaukoiMl.  III.  *  6 
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Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  neugebaut,  im\T.  1191  eine  Weihung 
empfing.  Der  Plan  ist  dem  der  Kathedrale  von  Tsoyon  ähnlich» 
in  der  Anordnung  des  Chores  wie  in  der  des  Schiffes,  in  letzte- 
rem besonders  auch  dadurch,  daat  Pfeüert  welche  mit  st&rkerea 
und  sohwaoheren  Halbsäulen  besetzt  sind,  mit  freistehenden  SSulen 
wechseln.  Auch  die  Kapitale  haben  noch  romanisches  Ornamentt 
und  zwar  von  vcrrzüglich  schönem  und  edlem  Charakter.-  Indess 
ist  durchgehend  die  neue  Richtung  des  künstlerischen  Gefühles 
mit  grösserer  Bestimmtheit  und  Derbheit  ausgesprochen  ;  die  Em- 
poren über  den  Scitenschifi'en  öffnen  sich  durch  einfache  Spitz- 
bogen, ohne  weitere  Arkadenfüllung.  Der  Oberbau  des  SchiffBa 
gehdrt  einer  jüngeren  BauTeränderung  an.  Die  Fa9ade  ist  achlicht 
geordnet»  doch  ohne  grosse  Wirkung,  im  Einzelnen  mit  älteren 
Reminiscenzen  und  mit  den  Elementen  späterer  AussUittung. 
Sie  hat  zwei  Thürme  über  den  Seitentheilen ,  der  südliche  mit 
leicht  aufschiessendcm  achteckiorem  überbau  und  leichter  acht- 
eckiger  Pvramidcnspitze ,  wohl  nach  dem  Muster  norTiiaunischer 
Motive  des  13.  Jahrhunderts,  eins  der  klarsten  Beispiele  der  Art, 
welche  Frankreich  besitzt.  (Die  reiche  Ausstattung  der  Qner- 
scfaiffineBel  gehört  der  Schlussepoche  des  gothischen  Styles  an.) 

£in  Bau  ebenso  frühen  Beginnes«  mit  ebenso  chanikteri* 
stischen  romanischen  Reminiscenzen,  aber  von  abweichender  räum- 
licher und  formaler  Tendenz  ist  die  Kathedrale  von  Laon.  ' 
Ueber  ihre  Geschiclitc  ist  wenig  bekannt,  doch  erscheint  ;?ic  im 
J.  1173  schon  ansehnlich  in  der  Ausführung  vorgerückt.  *  Mit 
ihr  tritt  ein  neuer  Geist  in  die  Entwicklungsgeschichte  der  Aiv 
chitektur  ein,  die  fiberlieferten  Formen  für  neue  Wirkungen  ver- 
wendend, unbekümmert  um  die  Dispositionen,  welche  bisher  als  . 
geheiligte  galten  und  als  solclie  mehr  und  mehr  durchgebildet 
waren,  ei«?ne  Zwecke  in  fast  schneidendem  Contrast  jresren  letztere 
zur  (u'ltung  bringend.  Es  ist  ein  langgestreckter  dreischiffiger 
Bau,  in  der  Mitte  durch  ein  dreischiifigcs  Querschiff  durchschnit- 
ten. An  der  Ostseite  des  Querschiffes,  an  seinen  äussern  Flü- 
geln, bilden  sich  kleine  Seitenkapellen  mit  hinaustretenden  Ab- . 
siden,  —  der  Chor  selbst  hat  nichts  der  Art,  er  schliesst  Tiel- 
mehr  völlig  einfach,  in  gerader  Linie  ab.  Die  Schiffarkaden 
werden  durchgängig  durch  einfache  Säulen  von  kräftig  derbem 
Verhältnis»  und  Spitzbögen  gebildet;  nur  in  der  Durchschneidung 
der  Schiffe  und  an  iliren  Stirnseiten  (zum  Tr.ifren  der  Thürme, 
8.  unten,)  erscheinen  statt  den  Säuleu  Bündcipieiler  ,•  und  «och 
an  ein  Paar  Tereinzelten  Stellen  sind  die  Säulen  ausnahmsweise 

'  Za  den  umfassenden  Darit.  in  den  Vi.y.  pitt.  et  rom.  vcrgfl.  Chapny.  moj. 
Äge  monum.,  85,  126;  moy.  fipc  pitt.,  20.'  Du  Sommerard.  lo«  artM  «In  mov. 
*ge,  I,  8.  II,  pl.  4.  Viollet-le-Duc,  dict  II,  p.  804;  III,  386,  f.  Do  Caumont, 
Abcc6d.,  a.  r.  p.  291,  29.3,  314.  813.  347.  Hirimto,  in  der  Revue  arah«ot.,  V. 
p.  13.  WiebckinK,  bürgerl.  Bank.,  T.  87.  116.  -  •  SchoMse,  Gesell,  d. 
bild.  K.  V,  I,  8.  85,  f. 
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mit  Dienstcoi  Testehen.  £•  ist  etwM  mebr  WelUiehefl  als  Kixdi- 
liches  in  dieser  Anordnung;  es  fehlt  die  Auszeichnung  des  hei- 
ligen Cbonraumes«  die  in  diesem  gc^gebene  Ausvundung  der  rium- 


GruadilM  4«r  Kithadnl«  tob  Lmb.  (Mask  VIolliC.to>DM.) 

liehen  Bewegrung,  deren  mehr  und  mehr  kun?«trciohe  Auflösung 
(in  dem  Ab.^idenkranze  des  Umganges)  die  Generationen  der  Mei- 
ster bis  dahin  vorgearbeitet  hatten.  Es  ist  ein  offner,  in  seinen 
Terschiedeuen  TheUeu  gleichartiger  Uallcncharakter  erstrebt,  und 
die  lange  Flueht  der  Säulen«  welehe  mit  sichrer  Gewalt  die  auf 


Digitized  by  Google 


44 


XII.  Die  Architektur  dei  g«»thi8iehen  Stylcs. 


ihnen  ruhenden  Laoten  tragen.,  giebt  nnch  allen  Seiten  das  Bild 
einer  fast  kriegerischen  Energie.  Es  ist  ein  selbstbewusstes  BUr- 
gerthum,  das  siob  in  dieser  ganzon  Disposition  zum  ersten  Mal 
und  sofort  in  entscliicdener  ^lacbtlÜlie  ausspricht,  den  Ausdruck 
seines  Wesens  an  die  Stelle  des  kirchlichen  Symbols  setzt.  Die 
Maasse  sind  320  Fuss  Länge  zu  75  F.  Breite,  das  Mittelschiff 
36  F.  breit  und  88  F.  hoch.  Der  Aufbau  folgt  der  reichen  Dis- 
position ,  welche  in  den  gegebenen  Systemen  vorlag;  aber  auch 
seine  Weise  dient  nur  dazu,  den  Charakter  des  volksmässig  Ge- 
waltigen und  Gcfesti  tcn  zu  verstärken.  Die  hohen  Arkaden  einer 
Empore  ziehen  sicli  überall  über  den  Seitenschiffen  hin,  darüber, 
unter  den  Oberfenstern ,  die  zierlichen  Bogenstellungen  eines 
kleinen  Triforiums.  Ueber  den  Kapiüilen  der  Siuleh  setxen 
Dienstbündel  als  Träger  eines  sechstheiligen  Kreuzgewölbes  auft 
massenhaft  geordnet,  je  fünf  Halbsäulen  und  je  drei  wechselnd 
(ausser  den  Quer-  und  Kreuzgurten  des  Gewölbes  überall  zu- 
gleich auf  die  Einfassung  der  Schildbögen  berechnet,)  vielfach 
tiurch  Ringe  unterl)rocben,  welche  sie  an  die  Wand  heften  und 
ihre  Massen  wie  mit  wiederholten  Banden  uut^ehnüren.  lu  Lang- 
schiff  und  Chor  ^ht  eine  gleichartig  spitzbogige  Anordnung 
durch;  im  QuerschiflT  erscheint  eine  alterthümlichere  Anordnung, 
indem  die  Emporen- Arkaden  und  die  der  Triforien,  nach  roma- 
nischer Art,  noch.rundbogig  gehalten  sind.  Das  Onuiment,  na- 
mentlich das  der  Säulenknpitälc ,  hat  vielfach  noch  den  rein  ro- 
manischen Charakter,  aber  in  noch  reizvollerer  Ikbandlung  als 
in  der  Kathedrale  von  Seulis.  —  Derselbe  Ausdruck  im  Aeus- 
seren  des  Gebftudes,  hier  an  den  Hauptstellen  fur  noch  glorrei- 
chem Pracht  entfaltet.  An  den  Langseiten  (am  Oberbau)  ein 
einfach  ernstes  und  gewichtiges  System  von  Strebepfeilern  und 
Strebebögen.  Aber  die  vier  Fa^aden  der  Ost-  und  Westseite 
und  der  (iiebel  des  Querschiffes  auf  reicliere  Ausstattung  berech- 
net und  vornelinilich  durch  schmuckvolle  Tluirnianlajxen  hervor- 
gehoben :  zwei  Thürme  über  den  Seiteutheileu  der  Westfa<;ade, 
zwei  über  den  Seiten  jedes  (^uerschiifKiebels,  einer  über  der  mitt- 
leren Vierung  des  Gebäudes.  Die  Westseite  erscheint  vor  Allem 
als  ein  bedeutungsvolles  Beispiel  für  den  ausgebildeten  Fa<;aden- 
bau  gotlii'^cher  Frühzeit.  Kräftige  Strebepfeiler,  oberwärts  nischen- 
artig zusammengewölbt,  schliessen  ihre  Theile  ein.  Utiterwärts 
sind  drei  vortretende  Portalhallen  angeordnet.  tonnengewöll)artig, 
die  Wölbung  einer  jeden  mit  einem  schlichten  Giebelbau  gedeckt; 
die  Oeffiiung  des  Uallenbogens  noch  in  fast  romanischer  Art 
umsäumt;  im  Grunde  der  Hallen  die  eeschmfiokten  Wandungen 
der  Portale,  das  mittlere  reich  mit  Seulptnren,  die  aber  dem 
Gesetze  der  architektonischen  (ilicdcrung  noch  einigermaassen 
untergeordnet  blieben.  Darüber,  im  Einschluss  jener  durch  die 
Streben  gebildete  Nischen,  die  Fensterarchitektur,  einfach  sjiitz- 
bogige  Fenster,  von  Säulen  eingefasät,  auf  den  Seiten,  eiu  grosses 
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Kreisfenstcr  mit  sehr  schlichtem  Maasswerk  in  der  Mitte.  Ueber 
den  Ni-*chen  eine  zierliche  Krönung  durch  eine  kiclite  Arkadcn- 
gaUehe.    Dann  die  Thunpgeschosse  mit  luitigen,  wiederum  von 


Säulen  eingefassten  Fenstern  und  mit  leichten  Säulenerkern,  die 
auf  den  Ecken  über  den  Strebemassen  des  Unterbaues  vortreten. 
Dir  Querschiffgiebel  mit  ilircn  Tljürnien  dem  Princij)  nach  in 
ähnlicher  Behandlung ;  so  auch  der  Ostgiebel  (ohne  Seitcnthürme), 
Bit  grossem  Kreisfen^ter  iH  der  Mitte.  Ohne  Zweifel  reicht  die 
Autrahrung  dieser  SuMereD  Bautheile  wesentlich  in  das  13.  Jahr- 
hundert hinab.  Manches  davon  ist  unvollständig  erhalten,  (die 
vorhandenen  Thürme  ohne  die  zugehörigen  Spitzen);  Einzelnes 
träo^t  da"  Geprä<;o  jüngerer  Erneuung  oder  Zuthat.  Dicfs  i?t 
namentlich  der  Fall  mit  dem  grossen  Fenster,  welclies  den  süd- 
lichen Giebel  schmückt  und  ein  Prachtbeispiel  der  Dekorativ- 
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formen  des  14.  Jahrhunderts  ausmacht.  In  dieselbe  Spätzeit  <ro- 
hören  die  den  Langseiten  hinzugefügten  Scitcnkapelien,  dereu 
Fensterarchitektur  denselben  reicheren  Styl  zeigt. 

Die  Kathedrale  Notre-Dame  von  Paris  *  steht  der  von 
Laon  als  ein  gleichzeitiger,  wenn  auch  im  Gänsen  etwas  jünge- 
rer» und  als  ein  Terwan£er  Bau  sur  Seite.  Das  System  ist  ein 
sehr  ahnliches;  der  hallenartiffe  Charakter  des  Inneren  dadurch 
noch  mächtiger  ausgeprägt,  aass  das  Gebäude  Tünfschiffig  ist, 
mit  doppelten  Seitenschiffen.  Ein  Querschiff,  diess  jedoch  ein- 
schiffig und  über  die  äusseren  Seitenmauern  (zumal  in  der  ersten 
Anlage)  nur  wenig  vortretend,  durchschneidet  den  Bau  ebenfalls 
in  der  Mitte.  Aber  der  Tolligeu  Opposition  gegen*  das  kirchlich 
geheiligte  Herkommen  hat  man  hier  nicht  beigestimmt:  der  Chor 
ist  wiederum  in  der  austönenden  Rundform  geschlossen,  obschon 
.  ohne  die  kunstreiche  Auflösung  in  den  Kranz  der  umgebenden 
Absiden.  Die  Anordnung  ist  wie  ein  Uebereinkomraen  zwischen 
den  weltlichen  und  den  kirchlichen  Factoren  der  Zeit;  der  llal- 
lenbau  der  zweifachen  Seitenschiffe  zieht  sich  in  gleichmässiger 
Ruhe  und  Geschlossenheit,  sein  Gesetz  nicht  preisgebend,  als 
Doppelumgaug  um  das  Halbrund  des  Chores  umher.  Ueber 
den  inneren  ^itenschiffen  sind»  wie  in  Laon»  Emporen  angeord* 
net,  deren  Arkaden  sich  nach  dem  Mittelraume  öffnen.  Die  Bau- 

feschichte  steht  theils  durch  urkundliche  Ueberlieferung ,  theils 
urch  die  jüngsten  sehr  sorgfältigen  Durchforschungen  des  Gc-  . 
bäiules  selbst  fest.  Die  Gründung  fand  im  Jahr  1103  statt,  die 
Einweihung  des  Uauptaltares,  im  Chore,  im  J.  1182,  die  Vollen- 
dung des  Chorbaues  gegen  den  Schluss  des  12.  Jahrhunderts. 
Der  Bau  der  Vordersoniile  und  der  Fa^ade»  schon  vorher  begon- 
nen, wurde  seinen  Haupttheilen  nach  im  ersten  Viertel  des  13. 
Jahrhunderts  ausgefiihrt.  Veränderungen  und  Zuthaten  folgten 
hernach.  Die  Maassc  sind  390  Fuss  Länge  'bei  120  F.  vorderer 
Breite,  das  Mittelschiff  36  Fuss  breit  und  106  F.  hoch.  —  Das 
Ihnere  hat  denselben  Charakter  machtvoller  Energie,  wie  das 
der  Kathedrale  von  Laon;  die  Säulenstelluugen ,  welche  diese 
aufgegipfelten  Massen  tragen»  haben  dieselbe  fette  Geschlossen- 
heit» dieselbe  derbe  Wucht.  Aber  der  Aufbau  über  ihnen  iat 
schon  lichter;  die  Scheidbögen»  welche  die  Säulen  verbinden, 
sind  mit  doppelten  Rundstäben  profilirt,  während  ihre  breite  Lai- 
bung  zu  I^aon  nur  mit  je  einem  starken  Rundstabe  eingefasst  ist; 
die  Arkaden  der  Empore  sind  von  luftigerem  Verhältniss;  die 

'  De  Guilhermy,  itin^raire  arch6ologique  de  Paris,  p.  21,  ff.  Viollct-le-Dac, 
dictioDoaire,  I,  p.  6,  48,  f.,  68,  104,  192,  207,  283;  II,  p.  71,  85.  145,  285, 
609,  515,  581,  5S4.  Laeomte,  Notre-Dame  de  Psiit.  Chapuy,  eath.  fhui^ises; 
moy.  ftge  monuni.,  1,  102,  IßS,  174,  409;  moy.  kgo  pitt.  76.  Winklos,  french 
catbedrals.  De  Laborde,  tnuimin.  de  U  France,  II,  172  ff.  Gailhabaud,  l'arcb. 
du  V  ma  XVI  wAcIe,  liv.  4M,  7  2,  78.  D'Agincourt,  Denkm.  d.  Arch.,  T.  89,  f. 
Willeroin,  mon.  H.  in^d  ,  I.  pl.  84.  Calliat,  encyclopödie  d'architectara,  salil> 
rsieh«  TMn  in  roU  I,  U,  UI.    DtnkmäUr  der  Kmut,  7.  60  (4,  A.) 
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über  den  Säulcnkapitülen  aufsetzenden  Dienstbündel  bestehen  nur 
aus  je  drei  schlanken  Ualbsäulen  (obschon  auch  sie  ein  sechs- 
theiliges Kreuzgewölbe  tragen,) 
und  von  den  vielfachen  Banden 
der  Ringe  ist  bei  ihnen,  die  leicht 
aufschiessen ,  bereits  völlig  ab- 
gesehen. Im  Chor  (dessen  innere 
Arkaden ,  im  Parterre ,  durch 
moderne  Veränderung  entstellt 
sind)  finden  sich,  besonders  in 
den  Kapitalen ,  noch  mancherlei 
romanisirende  Ornamentformen ; 
im  Schiff'  herrscht  eine  jüngere 
Kapitälform,  mit  einem  Knospen- 
kelche, dessem  Blattwerk  sich 
allerlei  Nachbildung  heimischer 
Vegetation  zugesellt ,  vor.  Die 
westlichsten  Säulen  des  Mittel- 
schiffes sind  bereits  mit  schwächern 
Halbsäulen  versehen ;  zwischen 
den  Seitenschiffen  wechseln  hier 
durchgehend  einfache  Säulen  mit 
solchen,  die  rings,  in  sehr  zier- 
lichem Spiele ,  mit  schlanken 
Die  .Emporen-Arkaden  des  Cho- 
re« sind  einfach  geordnet,  mit  einer  Säule  in  dc^*  Mitte;  die  des 
Schiffes  reicher,  mit  je  zwei  schlanken  Säulen ,  während  in  dem 
Bogenfelde ,  welches  jede  dieser  Arkaden  umfasst,  eine  kreis- 
runde Oeff'nung  enthalten  ist.  Die  Oberfenster  des  gesammten 
Baues  haben  sehr  bald  nach  dessen  Vollendung,  voraussetzlich 
nach  einem  Brande  und  schon  im  zweiten  Viertel  des  13.  Jahr- 
hunderts, eine  wesentliche  Veränderung  erlitten.  Die  ursprüng- 
liche Einrichtung  hat  sich  durch  jüngste  Untersuchung  ergeben, 
l  eher  den  Kmporenarkaden  waren  ,  statt  der  sonst  und  z.  B.  in 
Laon  üblichen  Triforien,  grosse  Rundöff'nungen  angebracht,  mit 
einer  Maasswerkfüllung  von  noch  romanisircndem  rosettenartigem 
Charakter,  welche  den  Dachraum  über  den  Emporengewölbcn 
einigermaassen  erhellten ;  darüber  einfache  Fenster,  ohne  Maass» 
werk,  wie  überall  in  der  primitiv  gothischen  Architektur.  Nach 
jenem  Brande  wurden  die  Fenster  bis  auf  die  Tiefe  der  Rund- 
bögen hinabgeführt  und  mit  dem  zwar  noch  sehr  schlichten,  aber 
«hon  entwickelten  gothischen  Maasswerk,  wie  es  in  der  genann» 
ten  Ej)oche  »ich  ausgebildet  hatte ,  ausgesetzt.  Gleichzeitig  hie- 
niit  wurden  auch  mit  den  Dächern,  Gewölben  und  Fenstern  der 
Emporen  die  entsprechenden  Veränderungen  vorgenommen.  Mit 
tlem  ursprünglichen  Aufbau  stand  ohne  Zweifel ,  wie  sich  eben- 
faUi  aus  bestimmten  Kennzeichen  ergeben  hat,  ein  reichcombi- 


KiU«ir«U  TOD  P»ris.  rrofil  der  SchiffaAule 
«•d  d«r  dArQWr  MuftetuDdea  BOfcen,  Ciurte, 
lippvn  und  Dienste.    (Nach  VioHet-lc-Lhic.) 
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nirtcs ,  ob  in  seinen  Fornien  auch  sehr  einlaches  Strebesystein 
in  Verbindung,  welches  den  Druck  der  verschiedenen  Gewölbe- 
theilc  :iuf"  liüchst  conipsicte  iiu^^sere  Str(  licjiui^sen  ableitete.  Auch 
dies  unterlag  einer  Veränderung,  indem  mit  abenteuerlicher 
Kühnheit  lange  Strebebogenarme  >  im  Einselne^  bis  zu  einer 
Lfänge  von .40  Fuss»  über  die  anderweitigen  Construotionen  hin 
und  den  ausseien  Druckpunkten  des  Hauptgewölbes  entgegen 
gespannt  wurden.  —  Wie  das  Innere,  so  ist  auch  die  Westfa^ade 
nach  dem  Typus  der  von  Laon  angeordnet,  doch  in  einer  gleich- 
mäs.si*;eren  ,  mehr  rationellen  Austiicilun<r  des  dortiiien  Svstems, 
mehr  durchgebildet,  mehr  gothisch,  aber  in  demselben  Maasse 
auch  nüchteiner«  tiockner,  minder  kraftvoll.  Di»  Portale  sind 
bereits»  in  Wand*  und  Bogengeläufen  und  im  Bogenfelde»  mit 
derjenigen  Sculpturenfulle  überladen*  welclie  ihr  arebitcktonisches 
(lesetz  aufhören  macht;  um  so  empfindlicher  vermi.sst  man  an 
ihnen  eine  anderweit  festigende  architektonische  Umrulmiung, 

wie  solche  zu  Laon  durch  jenen 
hallenartigeu  Vorbau  so  wirk- 
sam ffegeben  ist.  Den  Gesammt- 
bau  der  Portale  krönt  eine  durch- 
laufende gebrochen  bogirre  Sta- 
tucngaUene;  darüber  die  Fenster- 
architekturen. Der  liieraul  iol- 
gendc  Tliurmbau  ist  etwas  jünger, 
dem  zweiten  Viertel  des  13.  Jahr- 
hunderts angehörig.  Zwei  starke 
Tiereckige  Tnürme  erheben  sich 
über  den  Seitentheilen  derFacjade, 
unterwärts  mit  einer  Slinlengalle- 
rie,  welche  zwijichcn  die  Strebejitci- 
Icr  eingespannt  ist  uiul  welche  sich 
zuirleich,  statt  des  Mittelschiff- 
Giebels  und  als  zierlich  luftige 
Bekrönung  des  Mittelbaues  (doch 
allerdings  in  überwiegend  deko- 
rativer AVirkung),  zwischen  beiden 
Thürmen  fortsetzt;  oltcrwiirts  mit 
schlank  aufsteigenden  l)oj»i)cl- 
fenstern.  Bestimmte  Merkzeichen 
lassen  es  erkennen,  dass  es  in 
der  Absicht  lag,  beide  Thürme 
mit  pjrramidalen  Steinhelmen  zu 
versehen  :  diese  sind  unausgeführt 
geblieben,  und  die  abgestumpfte 
Form  der  Thürnjc  von  Notrc  -  Dame  ist  nachmals  für  nordfran- 
zösischc  Tliurmbauten  mehrlach  maassgebcnd  geworden.. —  lui 
Uebrigen  fehlt  dem  Aeussern  die  Uebereinstimmung  mit  der 


XttlMdnl«  Ton  T'iiril«.     l'rsi  rntit'lirhM  und 
•pltW  TWADdcrtc«  System  dca  luuera. 
{Radi  Tloll0t<te-Diic) 
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Kathedrale  von  Laon  ;  der  grösHcre  Thurmreidithum  der  letzteren 
wiederholt  .««ich  hier  nicht.  Die  Querschiffgiebel  gehören  der 
zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhundert»  an;  »ie  bilden  cino  um  ein 
(itrin;rc:<  vortretende  Erweiterunj;  der  ursiniiiitrliclien  Anlajxe. 
Der  üüdliche  Giebel  hat  inschriftlich  das  Datum  der  Grüüduugt 
1257,  und  den  Namen  des  Erbauers»  des  Meister^  Johannes 
fon  Che  11  es.  Beide  sind»  in  ahnlicher  Weise,  völlig  dekorativ 
behandelt,  mit  schlank  übergiebelten  Portalen  und  Portalnischen, 
einer  Fenfiterrrnllerie  und,  als  Ilaupttheil,  einem  kolossalen  Rund- 
lcn.*ter.  dessen  roseuarti«;  «geordnete  Gliederunjr  die  aus<)febildet 
guthischen  IVlaasswerkfornien  in  reicher,  doch  dabei  etwas  mono- 
toner Weise  zur  \  erwcndung  bringt.  In  derselben  Epoche  wur- 
den die  Wände  zwrischen  den  Streben  der  äusseren  Seitenschifle 
noffiiet  und  kleine  Kapellen  zwischen  ihnen  angelegt.  Im  An- 
Suige  des  14.  Jahrhunderts  folgte  die  Anlage,  andrer  Kapellen, ' 
«wischen  den  äusseren  Streben  der  Chorrundung,  diese  in  beson- 
tlers  sckmuckToUcr  Architektur,  dem  Style  der  Zeit  gemäss. 


Für  den  Ausdruck  machtvoller  Erhabenheit^  mit  welcher  die 
neue  Geistesrichtung  ins  Leben  trat,  fiir  ihre  erste  selbständige 
Bcthätigung  noch  mit  dem  Aufwände  naclul  rück  liebster  Kraft 
erscheinen  die  Kathedralen  von  Laon  und  Pari.s  als  vorzüglich 
charakteristische  Beispiele.  Andre  KiiThen  reihen  sich  ihnen 
an,'  die  das  primitive  System  weiter  zur  Anwendung  bringen 
«ad  einieljie  Punkte  allmälig  fortschreitender  Entwickelnng  oe- 
zeichnen.  Zu  bemerken  ist.  dass  das  fast  gewaltsam  Aufge- 
grijifclte  des  innern  Baues  jenen  Kathedralen  als  besondere  Eigen- 
tiiümlichkeit  verbleibt,  dass  das  System  sich  fortan  zumeist  ein- 
facher gliedert,  dass  namentlich  die  Kmporcn  mit  ihren  Arkaden 
iiugemein  wegfallen,  hiemit  aber  zugleich  die  übrigen  Theile  den 
Batun  för  61116  selbständigere  und  leichtere  Entfaltung  gewinnen« 

Ein  eigenthümliches  Gebäude  ist  die  im  Jahr  1216  geweihte  ' 
Abteikirche  St.  Yved  zu  Braine,  unfern  von  Soissons.  Das  Sy- 
»tein  ihres  Vorderschiffes  ist  schlicht,  noch  kurze  Säuleii  mit 
iSjutzlwigen  ,  darüber  ein  kleines  Triforium  und  über  diesem  die 
Fenster;  die  letzteren  wiederum  ohne  Maasswerk  und  ausserhalb 
zum  Theil  n(Jt,ch,  im  Nachklänge  des  romanischen  Gefühles,  mit 
onanentirCer  Bogeneinfassung.  Vorzugsweise*  bemerkenswerth 
ist  die  Disposition  des  Chores,  dessen  mittlerer  Theil,  potj-. 
goaisch  schliessend,  ohne  Umgang  ansehnlich  hinaustritt,  wäh- 
rend er  sich  zunächst  am  Querschiff"  seitenschifl'artig  ausbreitet 
um  je  zwei  halbrunden  Absiden,  welche  in  diagonaler  Richtung 

'  Die  I>nrstellun{r*'ii  dor  im   Fdl^'eiiden  besprochenen  Monumente  ».  besoil- 
dcn  iu  den  \'oy.  pitt.  et  roni.  dans  l'anc.  Fr^  Ticardie  u.  ChanipHgnc. 
Kiitltr.OMelii«MaS«r  BnlnBit.  Ul.  7 
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anleimen,  —  ein  Versuch,  das  Gesetz  des  Langbaues  mit  dem 
Absidensprstem  in  unmittelbare  Verbindung  zu  bringen»  nicht 
unvortbeilhaft  für  die  Structur  der  Wölbungen»  gleichwohl  in 


• 

Chor  Too  8t.  Yved  ra  BimiM. 


einer  nicht  harmonischen  Entwickeln ng  der  räumlichen  Verhält- 
nisse und  der  in  ihnen  waltenden  ürundbcwe«run£f.  Der  we-t- 
liehe  Theil  des  Gebäudes  ist  neulich  abgebruchen ;  die  Fayade 
befolffte  im  Weaentliehen  das  strengere  Vorbild  der  Kathedrale 
von  Laon. 

Die  Abteikirchc  von  Longpont,  in  derselben  Gegend» 
1227  geweilit,  jetzt  eine  höchst  malerische  Ruine,  hat.  im  Innern 
Säulonarkadcn  von  schon  minder  £xcdrückteni  VerhUltniss  und  ein 
ebensolclies  Trilorium  über  diesen,  während  die  über  den  Säulen 
auii^etzenden  Dieustbündel  noch  an  das  massigere  System  von 
Laon  erinnern«  Die  Oberfenster  sind  gedoppelt,  mit  einem  klei- 
nen Rund  über  ihren  Bögen,  ausserhalb  von  einem  gemeinschafi» 
liehen  Spitzbogen  umfasst,  eins  der  ersten  Beispiele  für  jene 
Fensterform,  aus  welcher  die  Maasswerk- Architektur  des  guthi- 
sehen  Styles  sieh  liprnupbihlet.  Die  Facadc  erinnert  auch  hier, 
obwohl  minder  i;cnau .  an  die  kräiti<r  stren«re  Disijosition  von 
Laon.  Sie  ist  ohne  Tliürme  und  das  Sivebebogensystem  über  den 
Seitenschiffen  erscheint  für  den  Eindruck  der  Fa9ade  wesentlich 
mitwirkend. 

Die  Kirche  yon  St.  Leu-d'Esserent;  unfern  von  Senlis» 

bezeichnet  zwei  verschiedene  Stufen  primitiv  gothischer  Entwiche» 
hmg.  Sic  ist  dreischiffig,  ohne  Querschiff,  mit  Chorumgang  und 
iünt  liachrundcn  Absiden.  Der  Theil ,  welcher  den  Chor  aus- 
macht, ist  ohne  Zweifel  ein  etwas  älterer  Bau.  Im  Chorrund 
wechseln  stärkere  und  schwächere  Säulen,  dann  starke  geglie- 
derte Pfeiler  ebenfalls  mit  einer  freistehenden  SSole.  Der  Aufbau 
des  Chotes  ist  schlicht»  die  Ornamentik  noch  eine  Übergangs- 
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artij^e ,  in  sehr  zierlicher  Behandlung.  ^  Im  Schiff  *  ist  eine 
gleiehmiMige  Folge  kurzer  ttmdcer  Bundsiulen,  welche  daieh- 

gingig  bereits  mit  je  vier  Halbeäulen  besetzt  sind,  indem  das 
Ganze  dieser  Säuleuform  von  einem  gleichmässigen  Kapital  um- 
fasst  ist.  Darüber  die  aufsteigenden  Dienstbündel  (je  3),  die 
Arkaden  der  Triforiengallcric  (mit  je  2  freien  Säulchen  und 
jede  Arkade  von  einem  grüseeren  Spitzbogen  umfasst)  und  die 
Oberfeuäter,  welche  denen  von  Longpont  ähnlich  sind,  mit  der 
geringen  feineien  Ausbildung»  dass  das  kleine  Bund  oberw&rts 
schon  ein  einfaches  kleeblattartiges  Maasswerk  hat. 

Sodann  die  Kathedrale  von  Soissons»'  in  der  sich  an- 
derweit eigenthümliche  Entwickelungsmomente  ankündigen.  Ein 
dreischiffiges  Querschiff  durch^^chneidet  sie  ziemlich  in  der  Mitte. 
Der  südliche  Querachiflflügei  bildet  einen  von  dem  Uebrigen 
abweichenden  älteren  Bautheil,  dem  Beginn  des  JSeubaues  der 
Kathedrale  seit  dem  Jahr  1175  angehörig.  Er  ist  halbrund  ge- 
schlossen ,  mil  schmalem  Umsanse.  Bündelpfeiler «  mit  je  swei 
schlanken  Säulen  wechselnd »  Inlden  das  innere  Halbrund;  dar- 
über die  hohen ,  ähnlich  geordneten  Arkaden  einer  Empore  und 
ein  kleines  Triforium.  .Der  übrige  Bau  gehört  im  Wesentlichen 
<U  m  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  an  ;  vom  Chore  wird  (in- 
j'chriitlich^  angegeben,  da.>«s  im  Jahr  1212  der  kirchliche  Dienst 
lu  ihm  augeläugeu  habe.  Das  inue^re  System  besteht  aus  Säulen- 
arkaden  von  nicht  gedrfioktem  Verhiltniss  itnd  einem  Triforium 
über  diesen ;  die  Säulen  mit  je  einer,  schlanken  Halbsäule  an 
ihrer  Vorderseite  und  dem  über  letzterer  aufsetzenden  Dienst- 
bündel. Das  Huuptgewülbe  hat  die  einfache  Kreiizform ,  je  ein 
Joch  des  SchifTes  umfassend.  Die  Oberfenster  haben  dieselbe 
Anordnung  wie  die  im  Schiffe  von  St.  Lcu-d'Essorent.  Der  Chor 
oiouiit  die  ältere,  reich  ausgebildete  Form  aufs  Neue  aul  ;  er 
schliesst  halbrund»  mit  gleichfalls  halbrundem  Umgange  und 
einem  Kranie  von  fünf  Absiden;  diese  aber  sind  bereits,  was  als 
besonders  wesentliche  Neuerung  erscheint,  polygonisch  gebildet. 
(Die  Fa<;ade  und  der  nördliche  Quergiebel  sind  jünger.) 

Die  Ruinen  der  Abteikirche  von  Ourscamp,  in  der  Gegend 
von  Compiegne,  las^^cn  eine  Weiterbildung  des  innern  Systems 
der  Kathedrale  von  Soisson>*  erkennen.  Die  den  Schiffsätilen 
vorgesetzte  Halbsäule  läuft  hier  bercit;i  ununterbrochen  als  üe- 
wolbediensi  empor,  und  statt  dSffmfßoTinm^ist  unter  den  Fen- 
stern ein»  der  Theiluog  der  leXm#sbüoges  spitsbogiges  Ni- 
schenwerk angebracht. 

Einige  Monumente,  zu  Paris  und  in  der  Umgegend,  sind 
unter  unmittelbarer  Einwirkung  der  Bauschule  der  dortigen  Ka- 
thedrale entstanden.   Zu  ihnen  gehören  die  kleine  Kirche  St. 

'  Vergl.  Viollet-le-Duc,  dictioim.,  If,  p.  504.  »  Chaptiy,  moy.  Äge  monuin. 
318.  —  '  Vcrgl.  Violiet-Ie-Duc  a.  ».  O.,  I,  p.  63,  194;  II,  p.  809.  Wiebeking, 
bürgerl.  Bauk.,  T.  8ft. 
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Julien  le  Pftuvre  zu  Paria,  *  die  den  frühest  gothischeu  Styl 
in  vorzüglich  prii«;nauter  Weij^e,  den  altern  Tlieilen  der  Käthe* 
drale  entsprechend  und  gleiciizeitig  mit  diesen,  zur  Erscheinung 
bringt;  und  die.  iiltern  Theile  von  St.  Severin,  *  ebeudaselhft. 
der  auf  der  Westseite  stellende  Thurm  und  die  drei  ersten  Joche 
des  Schiffes,  uus  der  ersten  Hälfte  dea  13.  Jahrhunderts.  —  So- 
dann die  Kirche  von  Bagneuz»'  sudlich  nahe  hei  Paris,  gleich* 
falls  in  strengster  Frühform ;  mit  Säulen  im  SchiiT  und  verschie* 
denartig  gegliederten  oder  gebündelten  Säulen  im  Chor;  der 
letztere  geradlinig  schliessend  ;  das  Triforium  noch  rundbogig 
lind  dariiber  im  Sehiti  icleine  Kreisfenster,  im  Chor  sehr  einfache 
Spitzbogenfen.ster.  —  Ebenso  die  Kirche  von  Mantes,*  deren 
Vollendung  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  fällt.  In  ihrem 
innern  Svsteni  wechseln  gegliederte  Pfeiler,  und  S&ulen;  die  letz- 
teren» ebenso  wie  die  Arkaden  der  hier  angeordneten  Empore, 
wiederholen  wesentlich  die  Pariser  Stjlforuien..  Eigenthümlich 
bt>  dnss  die  Empore  des  Chorumganges  mit  nebeneinander! ic- 
«renden  Tonnenwölbunjrcn ,  —  die  zü«xleich  nach  der  Ausscn.-<'ite 
aufwärts  stiegen,  ohne  Zweitel  um  liier,  durch  grosse  Kundleii- 
ster,  einen  vermehrten  Liehtzutius?;  lür  das  Innere  zu  gewinnen, 
bedeckt  ist*  Die  Fa9ade  lääst  eine  Einmischung  der  schlankeren 
frilhgothischen  Formen  der  benachbarten  Normandie  und  die 
breitern  und  vollem  von  Isle-de-France  erkennen. 

Ausserdem  sind  in  Isle-de-France  zu  nennen  :  der  von  d^ 
Kirche  St.  Tlionias  zu  Crepy,  unfern  von  Laon  erhaltene  Thurm- 
bau; die  Kirche  St.  Leger  zu  Sojssons.  im  Acussern  durch 
ein  noch  sehr  schlichtes  Strebesvstem  (mit  kleinen  Durchbre- 
chungen statt  der  Anordnun«^  von  Strebebögen)  bemerkenswerth ; 
die  Abteikirohe  von  Mont-Notre-Dame  und  die  kleine  Wall- 
fahrtskirche SU  Presles.^  beide  unfern  von  Soissons;  die  Kirche 
der  Minimen  zu  Compicgne;  die  Kirchen  von  Mouchy-le- 
Chftiel  und  von  Marissei>  in  der  Umgegend  von  Beauvab; 

'  l>o  tJuillicriny,  itiii.  .nrcli  «Ir  I'rirM,  j>.  .Sfi^.  ff.  (Dor  Clior  dicst'r  kU-iiuu 
Kii'ciie  iüt  ruin  ertialteu.  D«n  SScbitibau  bezijicliiiet  GiulUernij  hIs  gleichseitig; 
doch  gi«bt  er  rni,  das«  nicht  nur  die  Tordern  Jovhe  deiwelben  im  17.  Jabrbnn- 
dcrt  al';r<'l>r<nli(ii  scicii.  snndeni  dAmnl:«  auch  dn»  Uelirim*  Uiiiäiidernrnreii 
«rlitt«ii  habe:  .qiii  eii  unt  dunaturö  le  style."  Der  erÜHlieiie  Tlieil  des  Haupt- 
schiffe« encheiiit  {^e^entvürti^  mit  einem  Tbnnengewulbe  bedevitt.  Mertens,  in 
der  Wiener  liaiizeitin  g,  8   161,  f.,  hält  di<  .scn  Hest  de«  ScbitfbMUc««  für 

ein  UebfiMfibsel  des  frühxten  Mittt^laltcrn,  der  KiH>che  vom  7  — 10.  Jabrbuiidert 
nngcliürii,'.  wobei  man  im  12.  Jahrhundert  die  etwM  ^r^rnhrlicbc  Operatinn 
untemoniHun  b;ibc,  den  Siiulen,  auf  denen  die  Obcrwändc  und  da»  Gew<ilbr 
ruhen,  andre  Kajiitiile  und  Ha.scn  zu  prcb«n S«bna;is«'.  IV,  II,  S.-  .Sh«;.  scheint 
ihm  beixiuittmnicn.  Ich  »i\ii*n  den  Thatbt-ittand  und  die  um  ein  Jahrtausend 
auseinander  gehende  Diverpens  der  Ansichten  dahingestellt  lassen.)  —  *  Di* 
(.iuilhormy  el>ond.i><  .  p  l  'i4.  C'hapuy,  moy.  aire  pitt.,  S.  '  Calliat,  encycb»- 
pedie  de  rarchiteclure,  11,  pl.  Ul,  pl.  24,  üö,  f.,  H3,  tf.,  13ü.  —  *6cknaasi. 
Gesch.  d.  btld.  iL,  V,  I,  8.  97.  Vinllet-ie-Duc,  diclionn..  U  p.  196:  II,  p. 
Chapay,  moy.  ige  mon.,  31.  -  ^  Organ  für  chriatl.  Kunst,  V,  8.  288. 
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die  veibaute  Kirche  St.  Frambou^rg  zu'Senlie«  und  die  Kixobe 

St.  GervaU  zu  Pon  t-St.- Maxe  nee,  unfern  von  dort. 

In  der  Picardie  :  die  ehcnialifre  Abteikirclic  Notrc-Dame  zu 
Harn,  ein,  wie  es  scheint,  verscliicdenzcitiges  Gel>iiuile,  besonders 
bemerkenswerth  dadurch,  dass  hier  noch  eine  Krypta  und  zwar 
fon  uksehnliehem  Umfange  vorhanden  ist,  in  massig  frühgothi- 
seher  Behandlung;  die  lurche  von  Ailly-sur-Noye  und  die. 
Kirehe  St.  Pierre  zu  Roje,  beide  noch  mit  lomanisirenden  Ele- 
menten; die  verbaute  Kirche  St.  Pierre  zu  Doullens,  mit  <rv- 
kuppelteu  Säulen  im  Inneren  ;  das  Portal  der  Abteikirche  St. 
Etieune  zu  Corbie,  bei  Amiens;  die  Kirclie  von  St.  Quentin.  * 
Die  letztere  ist  ein  sehr  ansehnlicher  Bau»  mit  weitem  fünf- 
scfaifiigein  Chor  und  einem  Kraus  stark  hinaustretender  Chor- 
kapellen »  in  deren  Zug&ngen  (wie  bei  Kotre-Dame  zu  Ch&lons 
und  St.  Kemy  zu  Bheims ,  und  wohl  nach  dem  Vorbilde  der 
letztern  Kirche)  je  zwei  zierlich  schlanke  Säulen  angeordnet 
«ind.  Da-*  Jahr  1257  wird  als  das  der  Einweihung  des  Chores 
bezeichnet.    (Die  westlichen  Theile  sind  jünger.) 

In  der  Champagne:  die  Kirchen  St.  Maclou  und  St.  Pierre 
XU  Bar-sur-Aube,  beide  noch  mit  romanisirenden  Theilen» 
besonders  in  den  Triforien  u.  dergl. ;  das  Schiff  von  Ste.  Made- 
leine zu  Troyes,  derb  frühgothisch,  in  den*  Kapitalen  noch  mit 
glänzend  romanischen  S^äti'ormen  (der  Chor  vom  Anfange  des 
16.  Jahrhunderts);  die  Kirchen  von  Provins  (Seine-et-Alärne) : 
St.  Quiriace  und  St.  Ayout,  beide  ebenfalls  mit  romanisirenden 
Einzelheiten,  das  Mittelschiff  von  Ste.  Croix  und  die  Fa^ade  von 
St.  lie^üul ;  die  KirclÄvon  Konipillon  (Seine -et- Marne) ,  ein 
ansehnüoher»  durehgebjldet  frühgothischer  Bau«  fiberall  mit  ein- 
fachen liochspitzbogigen  Formen;'  die  Kirche  Notre-Dame  von 
Dunnemarie  (Seine-et-Mnnie);  die  Kirche  von  Örbais  (Marne), 
deren  Chor  mit  dem  von  St.  Kemy  zu  Rheims  verglichen  wird ;  ^ 
die  Kirche  St.  Jacciues  zu  Rheims,  im  Querschiff  übergangs- 
urtig.  im  Langschiff  zuerst  primitiv  gotliisoli,  dann  in  etwas  lort- 
»chreitcuder  Eutwickelung  (der  Chor  aus  spätest  gothischcr  Zeit); 
die  Kirche  von  St.  Men^hould  *  (Marne),  u.  A.  m. 

Aach  einige  ausserkirchliche  Werke»  grosse  Saalgcbaudet 
welche  mit  crheblicliem  Aufwände  zur  Auniihrung  gebracht  wur- 
den» sind  als  charakteristische  Monumente  der  gothisehen  Früh- 
epochc  namliaft  zu  machen.  —  Der  erzbischöflielie  Pallast  zu 
Laon  '  ml)t'ii  der  dortigen  Kathedrale,  mit  einer  stattlichen 
Fensterarchitektur  (ohne  Maasswerk),  welche  sich  deni^Style  der 

*  Zu  deo  Anaicbten  in  den  Voy.  pitt.  et  row.  vergl.  Wiebeking,  bürgert. 
Raak.,  T.  85  (Gniiidrist)  and  de  Ca^mont,  AMeM.,  arch.  rel.,  p.  S02.  —  *  VrI. 
Chspaj;  moy.  kge  roonum.,  285.  —  '  Vorgl.  Schnaase,  V,  I'  8.  82.  -  *  Die 
AuMeaansicht  dieser  Kirche  in  den  Voy.  pitt.  et  rom.  im  selilichten  Frükgo- 
thiaeb.  De  Caumont,  Ab^^d.,  h.  r.,  p.  126,  führt  sie  unter  denen  auf,  wslehe 
aorb  6mm  bargundiache  8yat«m  Icaaelllrter  Pilaster  soigen.  *  l»e  Csumout, 
AliicMaire*  «rcb.  civ^  p.  136. 
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'  Kathedrale  anschliesst.  —  Ein  sehr  geraumiffes  Gebsude  der  ehe- 
mafigen  Abtei  von  Vauclair,*  unfern  von  Caon,  ^egen  204  Fuss 
lang  bei  38  F.  Breite,  im  Untergeschoss  in  zwei  bäulensäle  zer- 
fallend,  im  Obcr^esclioss  einen  einzigen  Saal  bildend,  dessen 
Kreuzgewölbedecke  durch  eine  Mitteireihe  von  13  kriiltigen 
Säulen  getragen  wii-d  und  deiien  Fenster  noch  rundbogig  sind» 
wShiend  gleichwohl  die  Gurte  des  Gewölbes  die  schon  ausgepra^ 
gothische  Form  eines  einfachen  Birnstabprofiles  haben.  —  Ein 
prächtiger  Saalbau  in  der  ehemaligen  Abtei  von  Ourscamp,  * 
die  sojjcnannte  „salle  des  Mores"  oder  ^des  Morts",  ebenso  mit 
einer  Mitteireihe  von  Säulen,  diese  von  schlankerem  Verhiilinii^s. 
—  Das  Kclectorium  von  St.  Martin  des  champs  zu  Paris,' 


BtlNloifnB  TOB  St.  lUrtin  dw  ChuB|^  an  Faris.  (KmIi  d«  GalllMraj*) 

das  reizvollste  Beispiel  derselben  Bauanlage,  mit  sieben  höchst 

schlanken  Mitlelsäulen;  diese  auf  mehrfach  abgestuftem  aoht^ 

eckigem  Dfitersatz;  der  Schaft  aus  zwei  Stfichen  bestehend,  welche 

durch  einen  gegliederten  Ring  getifnut  werden,  das  untere  star- 
• 

'  De  Caumont,  AbAcidaire,  «reh.  eiv.,  p.  100,  AT.  Voy.  pttt  et  rom.,  Pic«r- 
die,  II.  Vefdier,  architecture  civile  et  domedtique  «u  mof,  Agtt.«—  *  Voy.  pitt. 
et  rem.,  Pic,  III.  (groAse  Vignette  im  Text)  Verdicr,  a.  a.  O  —  '  De  Oaü> 
liermy,  U.  arch.  de  Paris,  p.  248.    VioUet-le-Duc,  dictionn.,  II,  p.  528. 
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ker,  das  obere  leichter;  die  Kapitiile  in  reizvoll  leichter  Behand- 
lung. Die  Dienste  an  den  AVänden  dem  obern  Schaitstück  der 
Säulen  ähnlich  und  von  Coosolen  getragen;  die  Fenster  zwei- 
theilig, scUankt  ohne  Bfaaaswerk»  darüber  je  eine  «uehnliohe 
Rose.  —  U.  A.  m. 


^Vährend  der  Ausbau  der  grossen  Werke,  in  denen  die  An- 
fänge des  gotbif^chen  Stvles  gcircben  waren,  fortscliritt,  während 
diese  priuiiiiveu  Elemente  in  anderen  weiter  verwandt  und  ver- 
arbeitet wurden,  traten  gleichseitig  neue  Entwickeluugen  —  ge- 
legentliohf  wie  schon  angedeutet,  mit  einer  Rückwirkung  auf  jene 
Arbeiten  —  ins  Leben,  mue  gi'ossarttge  Kathedralen  und  andere 
Monumente  wurden,  in  stets  gepteigevtem  Weileifer,  seit  dem 
Anfanjie  des  13.  Jahrhnndejts  ircirriindei .  neue  Kvatte  und  neue 
Gedanken  auf  ihre  AuBfühning  verwandt.  Die  in  jenem  einge- 
schlagene Richtung  wurde  weiter  \Leytol^t ,  zum  entschiedneren 
Bewusstsein,  zum  harmonlschereh''%inkmn£e ,  zur  lebhafteren 
Bewegung  durchgebildet.  Schon  die  erste  Hälflke  des  Jahrhun- 
derts iuhrt  die  französische  Gothik  zum  Gipfelpunkte  ihrer  Ent^ 
faltuDg;  hernach  folgt  im  Wesentlichen  nur  materielle  Vollen- 
dung des  Begonnenen,  nur  im  Einzelnen  noch  eine  reichere  und 
feinere  Ausbildung,  nur  in  der  leizten  Spätejioclie  noch  ein  buntes 
und  übcrniütbiges  Spiel  mit  den  gegebenen  Formen. 

£iu  er:<tc8  neues  Entwickelungsmoment  bezeichnet  der  Bau 
der  Kathedrale  von  Chartres.^  Hier  hatte  man  um  die  Mitte 
des  12.  Jahrhunderts  (es  wird  das  Jahr  1145  genannt)  c^fri^  ge- 
baut; doch  war  das  Vorhandene  im  J.  1195  durch  einen  0rand 
zerstört  worden,  bis  auf  die  Thürme  der  Wesifa<;ade,  welche  dem 
Neubau,  zu  dem  man  sofort  scliritt,  einverleibt  wurden.  Im 
Jahr  1260  erfolgte  die  Weihung;  es  scheint  nichu  dass  der  Bau 
(mit  Ausnahme  des  obern  Theiles  des  NordwesUhurmes)  jüneere 
TlieUe  Ton  Bedeutung  hat.  Die  Kathedrale  ron  Chartres  nähert 
nch,  was  ihren  Plan  betrifft,  einigermaassen  der  ?on  Paris,  aber 
mit  wiederum  stärkerer  Betonung  des  kirchlich  traditionellen 
Elements.  Sie  wird  von  einem  dreii^cbiftlgen  Qutirscliift"  durch- 
schnitten; die  Vorderschiffe  schränken  sich  auf  einen  dreischiffigen 
Raum  ein,  während  der  Chor  fünfschifllg  ist  und  die  Seitenschiffe 
als  doppelter  Umgang  umhergeführt  sind,  mit  drei  vereinzelt 
hinaustretenden  polygonen  Absiden  und  kleinen  flach  absiden- 

>  Lasau«,  A.  Daval  et  Didrou,  monograpliie  de  la  cath.  de  Chartres.  Clia* 
pnj,  catliMraleB  fran^ises;  moy.  Age  RKmnm.,  18,  19,  20,  Sl,  122,  -240;  moy. 

fÄgt  pitt.,  153.  Winkles,  frendi  cathedrals.  De  Laborde .  moiinm.  de  la  Fr., 
II.  pl.  154,  ff.  Willemin,  mon.  fr.  ioAd..  I,  pl.  54,  81,  82.  Du  Somraerard, 
lo  arts  au  moy.  äge,  III,  8.  X,  8.  Viollet-le-Duc,  dietionu.,  i,  p.  65,  285;  II, 
14'^,  311.  Caliiat,  encyclopWie  de  Tarchitecture,  V.  pl.  7.  42,  44,  45,  75. 
Wiebekiug,  bürgerL  Bank.,  7,  85.  87,  89,  116,  118.  DtnkmäUr  dtr  Kwut, 
T.  M  (/.) 
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artigen  Kapellen bucltten  zwiächeu  und  neben  diesen.  Ein  kiyp- 
tenartiger  Unterbau  zieht  sieh  rings  unter  den  Seitenschifleii 
(denen  des  Schifies  und  den  inneren  des  Chores  nebst  dem  Chor^ 

Umgänge)  umher.  Di  r  gnnzo  Bau  ht  396  Fuss  lang«  das  Mittel- 
schiff 45  F.  breit  und  108  F.  hoch.  Das  Innere  gewährt  den 
Eindruck  ruhifjcr  Erliahenheit ;  kriiftiircs  Aufstreben  und  feste 
Laijerun»'  —  dem  vollen  Breiten  Verhältnisse  des  Mittcliscliiffes  zu 
dessen  liölke  cnt^iprechend  —  vereinigen  sich  zur  charakteristisch 
eigenthümlichen  Wirkung;  die  Gliederung  des  inneren  Aufbaues 
^igt  das  vorschreitende  otreben  nach  einem  in  sich  einheitlichen 
Systeme.  Die  SchiiTpfeiler  haben  die  Grundform  der  Säule» 
regelmässig  mit  vier  anleimenden  Diensten  besetzt,  —  nur  in  der 
«eltsumcn  Laune,  dass  wechselnd  je  eine  Uundsäule  nüt  achteckig 
polygonen  Diensten  und  je  eine  achteckige  mit  runden  Diensten 
verseilen  ist.  Die  Säule,  welche  den  Kern  bildet,  hat  ihr  stärkeres 
Blattkapital,  jeder  Dienst  nach  dem  Yerhältniss  seiner  Dicke  ein 
minder  hohes;  doch  entbehrt  der  vordere  Dienst  des  Kapitales 
ganz  und  ist  nur  durch  das  Deckglied  des  letztern  abgeschlossen; 
über  ihm  setzen  ein  andrer  von  ähnlicher  Stärke  und  schwächere 
einen  Seiten   auf,   als  Träger  der  Gurte  und  Rippen  des 


zu 


Mittelschillgc^völbes  emporsteigend.  Die  Scheidbögen  der  Schifl- 
arkaden  sind  lebhafter  profiiirt  (mit  wiederholt  abseuenden  Ecken 
und  eingelassenen  Rundstäben);  über  ihnen  die  Arkaden  eines 
r:'-^*^''MIHBB^i'  Triforiums,  unterwärts  und  obsrwärts  mit 
j  fcjp^^^i'-Kl  'f    lit'i'izontalgesimsen ,  welche   sich    über  die 

aufsteigenden  Dienstbündel  uniherki .iiifon  : 
darüber  die  Fenster.  Die  letztern  sind 
nach  dem  Princip  derer  von  St.-Leu-d'Es- 
serent  und  der  Kathedrale  von  Soissons  an- 
geordnet» d.  h.  in  jedem  Jochfelde  cwei 
schlicht  epitzbogige  Ocil'nungen  und  ein 
rosettenartiges  Rund  über  ihnen.  Diese  Form, 
an  sich  noch  nüchtern,  ist  hier  insofern  zur 
reicheren  W  irkung  ausgebildet,  als  die  Ro- 
sette, in  allerdings  überwiegendem  Yer- 
hältniss (und  in  Ueberelnstimmttni^  mit  den 
grossen  und  prächtigen  Rosettenienstem  in 
den  Giebeln  des  Gebäudes)  eine  etwas  rei- 

Die  Ueber- 


Dk  «rtrr» 

d«r  KMh«dni0  von  cherc  Ausbildun^T  erhalten  hat. 


ClmrttM.  (Hieb  PtrgoMOR.) 


Wölbung  des 


ttelschifles   besteht  in  der 


fortan  üblichen  Form,  aus  einlachen  Kreuz- 
gewölben, je  eines  über  jedem  Jochfcide.  —  Der  äussere  Aufbau 
war  auf  eine  überaus  glanzvolle  Wirkung  berechnet.  Es  sollte^ 
die  Thurmpracht  von  Laon  noch  übetboten  werden:  nicht  bios 
zwei  Thünne  auf  der  Westfa^ade,  zwei  an  der  Ecke  jedes  Qoer- 
schitfgiebels  und  einer  über  der  mittleren  Vierung,  sondern  noch 
zwei  andre  an  den  östlichen  Chorseiten,  vor  dem  Ansatz  des 
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Abodenlnranzes,  im  Ganzen  also  neun  Thürme.  Doch  ragen  von 
diesen  nur  die  beiden  der  Fac^ade  über  den  Körper  des  Gebäudes 
lierror;  die  übrigen  sind  üljcr  die  Punkte,  wo  ilne  freie  Erhebung 
erfolgen  sollte,  nicht  emporgeführt  worden.  Der  Kindruck  der 
Fa^ade  bedingt  sich  durch  die  iilteren  Formen  der  Thürme,  welche 
ihre  Seitentheile  ausmachen;  eä  sind  einfach  spätrumanischc  und 
iibergang^artige  Fovmen:  Nisoken  und  Fenster»  tum  Theil  noch 
mndbogig.  meist  bereits  spitzbogig.  Der  südliche  Thurm  schliesst 
mit  einem  kurzen ,  duron  einen  etwas  wirren  Erkerbau  verdun- 
kelten achteckigen  Obergeschosse  und  hohen  schlichten  Hallen 
über  diesem  ab;  der  nördliche  Thurm  hat  in  der  Schlusaepnche 
des  gotliischen  Styles  einen  f^chlanken  und  reichgeschmückteu 
Oberbau  erhalten.  Der  Zwischenbau  ist  mit  mehr  Ausstattung 
▼ersehen.  Unterwärts  mit  drei  neben  eina'nder  belegenen,  spitz- 
bogigen  und  rechtwinklig  eingerahmten  Portalen,  einem  breiteren 
in  der  Mitte  und  schmäleren  auf  den  Seiten»  die»  swar  noch  mit 
Tomanipchen  Dekorativformen,  doch  für  die  primitive  Behandlung 
lranzöf.ii<ch  gotliischer  Portalausstattung  ein  ?ehr  bezeichnctldes 
Beispiel  gewähren.  Sie  sind  nämlich  in  allen  Theiien  so  durchaus 
mit  bildnerischer  Sculptur  bedeckt,  dass  das  architektonische 
Gesetz  bereits  in  diesem  frühem  Beispiele  vollst&ndig  verdunkelt 
uU  Sie  gehören  ohne  Zweifel  noch  den  Bauten»  welche  vor 
1195  stat&nden,  an;^  die.  Theile  über  ihnen»  namentlich  ein 
grosses  Rosenfenster,  welches  mit  stattlichen,  noch  streng  gebil- 
deten Ro:«etten  erfüllt  ist ,  sind  als  Theile  des  Neubaues  zu  be- 
trachten. Auch  beide  QuerschiÜ'giebel  haben  grosse  und  statt- 
hche  Bosenfenster,  deren  Anordnung>  bei  anderweit  durchgeführten 
Horaoatallinien  im  Einschluss  der  Thurmbauten  und  i&er  Stre- 
ben» von  edler  und  klarer  dekorativer  Wirkung  ist.  Unterwärts 
hat  jeder  Querächiffgiebel  drei  Portale  und  drei  zu.'^ammcnhän- 
gende.  mit  spitzbogigen  Tonnenwölbungen  und  schlichten  (liebel- 
dächern  bedeckte  Portiken  :  auch  diese  wiederum  sind  auls  Keich- 
lichäte  und ,  zumal  an  dem  nördlichen  Portikus ,  in  demjenigen 
Uebermaasse»  welches  das  aTchitektonische  Gefühl  vernichtet»  mit 
Setüpturen  bedeckt.  In  dem  System  der  Strebepfeiler  und  Strebe- 
bogen, welches  die  übrigen  Theile  des  Aeussem  umgibt»  machen 
aim  die  ersten  Versuche  geltend»  mit  der  constructiven  Form 
eine  künj'tlerische  Dekoration  zu  verbinden.  Die  Abdachungen 
an  den  Hauptabsätzen  der  Strebepfeiler  erscheinen  bereits  zu 
kleinen  Säulen tabcruakeln  ausgebildet;  die  Bö^en  sind  zum  Theil 
eedoppelt  und  durch  das  Spiel  kleiuer  zwischengespannter  S&u- 
knarkaden  sierlich  belebt. 

'  Nucb  der  Annahme  von  VioUet-le-Duc ,  p.  313,  befand  sich  im  alten  Bau 
swiscb«n  beiden  Tbürmen  eine  Vorballe  und  das  dreifache  Portal  in  ihrem 
Oraaic,  mn  wvleher  Stelle  sein  to  fiberwiegend  bildnerischer  Charakter  aller- 
din^4  einifrermaassen  eine  Berechti?iinf:r  finden  durfte.  Emt  bei  dem  Nenban 
habe  nuin  dasaeibe  in  die  Fa^ade  aui'i^enoinuien.  • 

Kag  1  e  f .  üwcbidite  <tor  Baafcwt  UI.  8 
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Neben  der  Kathedrale  von  Chartres  sind  die  jüngeren  Theile 
der  dortigen  Kirche  St.  Pfere  '  einzureihen.  Hier  hat  das  Sv- 
8tem  des  Schiffes,  noch  in  romanischer  Reminiscenz,  Pfeiler,  xlie 
mit  vier  Halbsüulen  und  vier  Ecksäulchen  besetzt  sind,  bei  einer 
Durclibildung  im  frühjiothischen  Style ;  über  den  Scheidbögen 
ein  gebrochen  bogi^s  Triforium ;  die  Oberfenster  mit  schlichte- 
stem Maasswerk.  Der  Oberbau  des  Chores  (über  dem  altroma- 
nischen Unterbau,  Th.  11.,  S.  215)  hat  eine  reicher  gothische 
Durchbildung,  welche  etwa  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  ent- 
spricht. 

•Die  zweite  in  der  Folge  jener  Kathedralen  ist  Notre- Dame 
von  Rheims.  *  Sie  wurde  im  Jahr  1212  gegründet,  der  Chor- 
dienst in  ihr  1241  begonnen;  die  Arbeiten  wurtlen  das  13.  Jahr- 
hundert hindurch  fortgesetzt;  im  Jahr  1311  starb  ein  Meister 
Robert  von  Coucy,  den  seine  ürabschrift  aln.  Meister  der 
Kathedrale  bezeichnet.  Jüngerer  Zeit  scheint  Erhebliches  von 
dem  Vorhandenen  nicht  anzugehören.  In  dem  Plane  dieses  Ge- 
bautes, in  der  Massenhaftigkeit  seiner  unteren  Constructionen, 
zum  Theil  auch  in  Einzelformen  des  unteren  Aufbaues  geben 


KathedmJe  von  Rlielmi.    Profil  de*  SchlffpreiUra  aod  der  dftrOhcr  anraetienden  B^tD. 
Gnrte,  Kippen  nod  Dienste.    (Nach  Viollet-lc-Dnc.) 

'  Willetnin,  mon.  fr.  in6<l.,  I,  pl.  55.  (p.  38.)  —  '  Zu  den  Darstellangen  in 
den  Voy.  pitt.  et  rom.  vorgl.  Ciinpuy,  cath.  fran<;. ;  mo^.  &ge  monum.,  26,  79, 
120.  131,  15U,  1«4;  moy.  Äge  pitt.,  127.  De  Laborde,  rnon.  de  la  Fr.,  II,  163. 
Du  Soinmerard,  a.  a.  O.,  Hl,  S.  X,  l.  Willemin,  a.  h.  O.,  pl.  83.  Oailhaband, 
l'arch.  du  V  au  XVI.  ai6clo,  (zahlreiche  Blätter).  VioUct  -  le  -  Duc,  dictionn., 
benonders  II.  p.  146,  470,  ff.,  518.  f.  Wiebeking,  bürgerl.  Bauk  ,  T.  85.  87, 
90,  93,  114,  115.  118.    Drnkmäter  der  Kuntt    T.  50  (5),  5/  (/,  ö.) 
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«ich  noch  alterthüuilichc,  runianisirende  Kachkläni/c  zu  erkennen, 
—  fielleicht  dos  Ergebniss  der  Lokalschule»  aus  welcher  der 
Meitter  dee  enten  Entwürfet  hervorgegangen  aein  mochte  (einer 
der  Beusehulen  der  Champegno,  wo  man,  wie  im  Vorigen  mehr- 
fach angedeutet»  nicht  ganz  so  schnell  wie  in  Isie-de-France  den 
alten  Traditionen  zu  entsagen  vermochte).  Die  Kathedrale  hat 
em  gestrecktes  dreischiffl^cs  Vorder-cliifi",  ein  breites  dreischiffiges 
Quer>chiff  und  einen  flint-^chiffig  aiisetzeiulen  Cliur.  der  aber  nach 
»chou  zwei  Joclien  in  d&a  Halbrund  mit  Umgang  und  einem 
Kranze  von  fönf  Absiden  fibergeht»  hierin  der  älteren  Disposi- 
tion des  Chores,  «ric  z«  B.  bei  St.  Remy  zu,  Rheims,  noch  ver- 
wandt, doch  allerdings  ioi  einer  Umbildung,  welche  das  neue 
Gesetz  der  architektonischen  Compositioa  schon  bestimmt  ins 
Auge  fasst.  Das  Wesentliche  des  inneren  Systems  zeigt  die» 
Gesetz  in  abermals  vorsohreiteiider  Entwickelung  f  dem  der  Ka- 
thedrale von  Chartres  vergleichbar,  doch  dabei  mit  der  Wieder- 
aufnahme einer  entschiedenen  Uöhenwirkung  (das  Mittelschiff 
etwa  38  Fuss  breit  und  115—120  F.  hoch),  in  fester  und  klarer 
Grösse  emporsteigend.  Die  Mittelpfeiler  sind,  gleichmassig  rund 
und  mit  je  vier  Ualbsäulen  bekleidet,  rings  von  starken  Blatt- 
kapitälen  umgeben;  darüber  die  aufhetzenden  (lewüLbdienste,  die 
Triforiengallerie.  die  Penster.  Die  letzteren  zeigen  eins  der  ersten 
Beispiele  bestiaiint  ausgebildeten  Maasswerke*!,  indem  die  Doppel- 
ienster  und  die  Kosette,  die  in  Chartres  noch  getrennt  erschienen, 
sich  einer  gemeinsamen  Umrahmung  (schon  unmittelbar  im 
Schildbogen  des  Gewölbes  und  seiner  Dienste)  einfügen,  ihre 
Zwischentheile.  mit  Säulchen  und  Rundstäben  versehen ,  sich  zu 
belebten  Gliedern  eines  Ganzen  gestalten.  Auch  die  Scheid  bögen 
und  die  Gurtungen  des  Gewölbes  haben  eine  abermals  belebtere 
Prufilirung.  —  Ebenso  kündigen  sich  im  Aeussern ,  wenigsten» 
au  denjenigen  Theilen  desselben ,  welche  als  die  jüngeren  be- 
trachtet weiuleu  müssen,  die  Momente  einer  bewegteren  Entwicke- 
lung an.  Während  an  dem  Unterbau  der  Querschifliflügel  (wie 
auch  in'deren  Innerem)  noch  alterthümliche,  selbst  romanisirende 
Elemente  sichtbar  werden,  während  die.  Streben  der  Seitenschiffe 
noch  entschieden  massi«'  gclialten  sind,  steigen  die  letztern  ober- 
Märts  als  mit  leichten  Thurm.-*pitzen  gekrönte  Tabernak^dbauten, 
III  denen  Statuen  stehen  ,  empor,  gliedern  die  Strebebügen  sich 
au  ihrer  Unterfläche  nach  dem  Princip  der  Scheidbögeu,  bilden 
sie  sich  an  ihrer  Oberflfiohe  dadiartig,  mit  den  Blumen  des  Dach- 
firstes geschmückt  Es  ist  die  edelste  Ausbildung  des  Strebe- 
«tystema  der  französischen  Gothik.  Im  Uebrigen  war  die  Kathe- 
drale von  Rheims  wiederum  auf  die  glänzendste  Thurmenti'al- 
tuug,  mit  sieben  Thürmen  wie  die  von  Laon.  angelegt;  was  von 
diesen  aber  ausgeführt  war,  ist  nach  einem  Brsuule  im  J.  14bl 
bis  zur  Dachhöhe  verschwunden ,  mit  Ausnahme  der  beiden 
Thürme  der  Fa^ade,  die  jedoch  auch  die  damals  verlornen  Helme 
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nicht  wiederempfangen  haben.  Die  Fa(;ade,  ohne  Zweifel  der 
jüngste  Theil  des  Baues,  hat  eine  überaus  reiche  dekorative  Aus- 
stattung, das  System,  wie  es  seit  Laon  befolgt  war,  zur  klarsten 
Entfaltung  bringend,  mit  den  Elementen  einer  vorzüglich  edlen 
Durchbildung  des  Einzelnen  im  Sinne  der  französischen  Gothik, 
doch  auch  sie  in   vorzugsweise  dekorativer  Wirkung  und  von 


Parade  der  Kathedrale  von  Rheim«.    (Nach  Chapuy  i 


Uebcrladun^  keinesweges  frei.  Sie  ist  dreitheilig,  die  Streben, 
welche  sie  abtheilen,  mit  jenen  tabernakelgeschmückten  Absätzen. 
Die  drei  Portale,  zwischen  den  Streben  und  diese  völlig  deckend, 
sind  Halle  und  Thürgliederung  zugleich,  abermals  das  archi- 
tektoni.'*che  Gesetz  gegen  das  bildnerische  durchaus  preisgebend, 
statt  der  eigentlichen  Dachung  schon  mit  blossen  Scheingiebeln 
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versehen,  und  auch  diese  mit  Sculjpturen  gefüllt.  -  Drüber  im 
liittel&lde  eine  grosse  Rose  mit  leichein.  Maasswerk  •  in  apitz* 
bogigem  Fcnstereinschluss  (iiher  dessen  Oberlinien  sich  in  die- 
harmonischer  Anonlnung  ein  Figuxenfeld  hinzieht),  zu  den  Seiten 
zierlich  schlanke  spltzhonrifro  Manfswcrkfoii-^ter;  über  diesen  Thei- 
len.  als  hohe  Ijorizuiitale  Ikkröiuinir,  eine  durchgehende  Statuen- 

i^allehe.  Dann  die  leichten  Tliurmgeschüsse»  in  edelster  Behand- 
ung  ausgebildet  gothischer  Formen.  Zu  bemeikeii  ist»  dasst 
wie  das  System  des  Maasswerka»  so  aueh  das  4es  Soheingiebela 
aber  den  Spitzbogen  sich  in  dieser  Fa<;ade  Tullig  ausgebildet 
iei|^»  doch  im  Ganzen  noch  die  grossen  Lipien  der  Horizontal* 
gesmisc  vorherrschen. 

Gleichzeitig  mit  der  Kathedrale  wurde  die  Kirche  St.  Ni- 
caise  zu  Ii  hei  ms  gebaut.  Ihre  Gründung  fallt  in  das  J.  1229, 
wie  aus  der  Orabsehrift  ilires  enten  Meisters,  Hugo  Liber- 
2ier '  (gest.  ^863)»  herrorgeht.  Spftter  war  der  schon  genannte 
Kübert  von  Coucy  mit  der  Leitung  dic-c^  Baues  beauftn^. 
Die  Kirche,  wegen  der  Schönheit  ihrer  Verhültnisse  sehr  ge- 
rühmt, ist  im  vorigen  Jahrhundert  abgerissen;  die  Fa(;ade  ist 
uns  in  Abbildungen  erhalten.  ^  Sie  hatte  in  dem  Wesentlichen 
der  Austheiiung  Aehnlichkeit  mit  der  des  Domes,  nur  ohne  dessen 
leiebea  Schmuck  und  gemessenen  Rhythmus.  Eine  Reihe  kleiner 
Portalvorbauten  zog  sich  am  Fusse  hin  •  während  ein  riesig 
Spitzbogenfenster*  oberwärts  wiederum  eine  bunte  Rose  cm- 
'«rhhe^send,  den  ganzen  Mitteltheil  ausfüllte.  Schlanke  achteckige 
Thürme  mit  luftigen  SHulcnerkern  und  von  festen  ])yramidali8cheu 
Uelmen  gekrönt.  t'rlK^luu  .sich  über  den  Seitentlieilcn. 

£s  folgt  die  Kathedrale  von  Amiens.  ^  Ihr  Bau  wurde 
im  Jahr  1220»  und  swar  mit  dem  Vorderschiffe,  begonnen.  Es 
weiden  die  Namen  der  Baumeister  genannt:  Robert  von  Lu- 
larches,  dem  »ehr  bald  Thomas  Ton  Cormont  folgte»  sowie 
diesem  sein  Sohn  Renault  von  Cormont.  Der  Clior,  zumal 
der  obere  Bau  desselben,  ist  jünger  als  das  Vorderschiir;  im 
Jahr  1258  zerstörte  ein  Brand  die  Dacher  der  bereits  vorhan- 
denen Churkapelleu;  hienach  wurde  der  Hochbau  des  Chores  in 
Angriff  genommen  und  mit  seiner  Vollendung  im  Jahr  1288  das 
Wesentlicbe  des  Werkes  abgeschlossen.  Einseines  ist  Zufiigung 
tus-dem  14.  Jahrhundert  und  aus  dem  Anfange  des  16.  Oer 
Plan  w'w  das  System  des  Aufbaues  (mit  Ausnahme  der  Fa^ade) 
teigeu  ein  zu  vollkoinniener  Klarheit  gediehenes  Princip ,  ein 
Tollkommenes  Bdicrrscheti  der  Mittel,  ohne  dabei  auf  ein  tJeber- 

'  Schoaue  glaubt  den  Namen  „Ii  Borgier**  lesei^  zu  dürfen.  —  '  U.  A.  in 
4c«  Voy.  pitL  et  ron.  vad  bei  du  Somroerard,  a.  a.  O.,  II,  S.  IV,  2.  Vergl. 
VioU«(-le-Dac  dictionn.,  III,  p.  389.  AT.  —  '  Voy.  pitt.  et  rom.  (Pic)  Clmpuy, 
cath  fraiiQ.;  moj.  kge  montim.,  4,  44,  97,  120,  278;  moy.  kgo  pitt.,  122,  f. 
Winkles,  freneh  catb.  De  Laborde,  a.  «.  O.  164,  ff.  Viollet-lc-Dnc,  a.  a.  O.. 
I.  p.  7.  72,  93,  108,  203;  II.  323,  474,  ff..  520,  f.  Willcniiii,  a.  a.  O.,  pl.  Hä. 
US.'  Wiebekiof,  a.  a.  O.,  ,T.  85,  87.  88,        DenkmäUr  der  Kwul^  1\  iO  (3,  8.) 
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bieten  der  letztern  hinauszugehen  ;  die  Kathedrale  von  Amiens 
gilt  in  diesem  Betracht,  und  mit  Recht,  als  das  Meister-  und 
Musterwerk  der  französisch  -  gothischen  Architektur.  Ein  drei- 
schiinges  Querschiff  durchschneidet  das  Gebiiude  in  der  Mitte  : 
das  Vorderschiff  ist  dreischifiig  (mit  später  ziigefügten  Kapellen), 
der  Chor,  in  vollendeter  Umbildung  der  älteren,  reich  durch- 
gebildeten Disposition,  fünfschifllg ,  statt  des  einfachen  Halb- 
rundes in  entschiedener  Polygonalform  geschlossen ,  mit  einem 
Umgange  und  einem  Kapellenkranze  von  sieben  j)olygonalen  Ab- 
siden ,   deren   mittlere  ansehnlicher  als  die  übrigen  hinaustritt. 


GruutirlM  <let  Katheilnil«  vou  Amlvii«  Kathedrale  voit  Ainion*.    Systviii  de*  Schill- 

\Niicli  VloUet-le-Unc.)  bau«.    (Nach  Viollet-tc-lMic  ) 


Das  Gebäude  ist  im  Inneren  415  und  im  Aeussereu  4Ö0  Fuss 
lang,  an  der  V'orderseite  150  F.  breit,  im  Mittelschiff"  38  F.  breit 
und  132  F.  hoch.  Die  Innen wirkun«;  ist,  nach  Maassjjabe  des 
letztgenannten  Verhältnisses  und  nach  der  Anordnung  des  Auf- 
baues, hoch,  frei  und  machtvoll.  Die  Mittelschiff'pfeiler  sind 
rund,  mit  vier  Halbsäulen,  von  denen  die  an  der  Vorderseite, 
nur  von  dem  Dec^kgesims  des  Ka]>itä!es  durchschnitten  (wie  zu 
Chartres),  als  I  lauptdienst  emporsteigt.  Die  Arkaden  des  Tri- 
loriums  gruppiren  hich.  von  grösseren  Bögen  umfasst,  ujid  inner- 


Fnutkreioh. 


halb  dieser  mit  durclibrochenem  Maasswerk.  Auch  die  Ober- 
fenj«ter  erhalten  ein  gruppirte-^  Maasswcrk,  in  vollendeter  Durch- 
bildung, do])peltheilig .  mit  grösseren  und  mit  kleinereu  Ro- 
setten» —  eine  eigne,  schon  gegliederte  Architektur,  welche  sich 
dem  offnen  Bogenfelde  einspannt  Im  Chore  hat  auch  das  Tri- 
Ibriuni  bereits,  necli  der  Weise  der  jüngeren  Epoche t  weleher 
dieser  Bautheil  angehört,  eine  ei^endiohe  F enstereinricfatanjr»  mit 
arkailenmaesig  durchbrochener  Aussen  wand.  Die  festen  Theile 
de»  Baues  .«ind  schon  wesentlich  auf  das  Pfeilersystem  eiiige-  ' 
schränkt.  —  Im  Aeusseren  Iiaben  die  Seiten  des  Vorderscliitles 
ein  einfachem  System  von  Strebepfeilern  und  Strebebögen,  jene 
oberwärts  mit  schlichten  Thürmchen  schliesseud,  diese  für  ge- 
regelten Wntsemblmif  eingeriohtet:  Am  Chore  teigt  neh  ein 
mehr  kunstreicher  Versncn ,  indem  zwischen  der  eigentlichen 
Wölbung  des  Strebebogens  und  seinem  geradlinig  geneigten 
Bücken  (mit  dem  Wasserkanale)  durchbrochene,  spielend  deko- 
rative Arkaden  eingespannt  erscheinen.  Ausserdem  ist  zu  be- 
merken ,  dass  die  Cliorfenster  aussen  mit  dekorativen  Giebeln, 
welche  die  Dachgallerieen  unterbrechen,  gekrönt  sind,  zu  den 
ersten  Beispielen  solcher  Anordnung  gehörig.  —  AufTälliffer  Weise 
ist  Ton  einem  irgendwie  reicher  entfalteten  Thurmbau  bei  dieser 
Kathedrale  fast  ganz  abges^en«  Nur  über  den  vier  Pfeilern 
der  mittlem  Vierung  war»  wie  angegeben  wird,  ein  eigentlicher 
Thurm  errichtet;  dieser  wurde  im  Jahr  1527  durch  einen  Blitz 
zerstört  und  1520  durch  einen  leichten  schlank  aufscbiessenden 
Thurm,  von  Holz  und  mit  Blei  bekleidet,  ersetzt.  Den  Quer- 
schitfgiebeln  fehlen  die  Thürmc  völlig,  (zwei  Treppenthürnichen, 
die  SU  den  Seiten  des  Hochbaues  des  Nordffiebäs  aufsteigen, 
kommen  nicht  in  Betracht);  aber  auch  bei  der  Westfa^ade  ist 
die  ursprüngliche  Anlage  sehr  fraglich.  Diese  ist  draitheilig,  in 
der  Weise  der  Fa^aden,  welche  für  Thurmbauten  über  ihren 
Seitentheilen  angelegt  sind,  und  über  den  letztern  allerdings  mit 
ot'lbständig  aufsetzenden  Thurmgeschossen  versehen.  Aber  es 
Ist  nur  die  Hälfte  der  erforderlichen  Tiefe,  und  diese  Thiirni- 
geschosse  sind  auf  den  Seiten  daher  halb  so  breit  wie  von  vorn, 
—  eine  so  ungesetsliche-und  übelwirkende  Anordnung»  dass  sie 
alf  ein  Ergebniss  ursporünglichen  Planes  nicht  betrachtet  werden 
kann.  Es  scheint  vielmehr»  dass  auch  hier  die  Emporiuhrung 
von  Thürmen  ursprünglich .  n  ich  t  beabsichtigt  war,  dass  im 
Gegentheil  die  Fa^ade  einen  eignen  ,  in  sich  gleichmässig  abge- 
schlossenen dekorativen  Vorbau  bilden  sollte.  Die  Anordnung 
zweier  reichgeschmückter  Arkadengalleriecn ,  weiche  über  deu 
Portalen  durchlaufen,  lasst  hier  die  horizontale  Schichtung  und 
eue  vorherrschend  dekoratiTe  Absicht  schon  so  entsohieden  her« 
vortreten,  dass  es  glauidich  ist»  man  habe  auch  oberwürts  d^ 
Ganze  in  ähnlicher  Weise  krönen  wollen.  ^   Uebrigens  vermisse 

'  KmIi  der  Aogab«  ron  l^llet-ls-Doe,  II,  p.  8S6,  soUan  sieh  Vor  der  Fa^s 
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man  in  der  Facade  auch  in  andrer  Beziehung  einen  durebpffthrt 
einheitlichen  Plan.  Audi  die  Portale t  die  sieh  hallenartig  zwi- 
schen und  vor  den  Strel)q)fVilern  lagern  und  wiederum  die  be- 
liebte Ueberrülle  bildnerischer  Ausstattuntj  enthalten,  sind  jnelit 
in  vöiii;;er  Ucbereinstimniunjr  mit  dem  Ma^isenbau  und  etwa> 
später  alä  dieser  ausgeführt.  Die  Obertheile  der  Facade  rühreu 
aus  dem  14.  und  dem  16.  Jahrhundert  her.  Zu  den  Theilen 
-dieser  Sohlussepoohe  gehört  das  nördliche  Thurmgeschoss  und 
das  Maasswerk  der  grossen  'Rose  in  der  Mitte.  90  auch  die 
Ausstattung  der  Querschifl'giebel  und  ihrer  Kosen. 

Die  Kathedrale  St.  IMcrre  zu  Beauvais'  sclilies«t  sich 
der  von  Amiens  noch  an,  aber  bereits  in  einer  entschiedenen 
Wendung  zu  Willkür  und  V\'bernuith.  Sie  bestellt  nur  aus  Chor 
uod  Querschiff;  das  Uebrigc  i^t  unausgeführt  gebliehen.  Der  Bau 
wurde  nach  einem  Brande  vom  Jahr  1825  begonnen»  anfangs» 
wie  es  scheint,  langsam  und  etwa  erst  seit  1240  in  lebhafterem 
Betriebe.    Die  Kühnheit  der  Maasse  und  der  Construction  sollte 
alles  Vorliandene  überbieten;  1272  war  der  Chor  fertig,  stürzte 
jedocli  schon  1284  theilweise  zunammen;  die  Herstellung  erfolgte 
nm  Ende  des  13.  ifnd  im  Anfang  des  14.  Jahrlumderts.  Das 
Querächiff,  wie  es  vorhanden,  gehört  dem  Anfange  daa  16.  Jahr- 
hunderts an.   Der  Plan  ist  in  der.  Hauptsache  dem  der  Kathe- 
drale ron  Amiens  entsprechend»  doch»  wie  oben  angedeutet,  mit 
ansehnlich  gesteigerten  Verhältnissen;  das  MittelscnifT  146  Fuss 
hoch,  bei  45  F.  Steite.    Alles  ist  auf  äusserste  Geltendmachung 
der  llöhendimension   berechnet;   der  genannte  llerstellungsbau 
hat  dazu  beigetragen,  diese  abermals  zu  verstärken,  inden»  die 
Joche  des  Chores  (in  seinen  Längentluchten)  durch  zwischen- 
geset2te  Pfeiler  verdoppelt  wurden,  hiemit  die  Scheidbögen  überall 
eine  scharf  zugespitzte  Bogenform»  die  Oberfenster  (in  gleichem 
Maasse  verdoppelt)  durchweg  ein  höchst  schlankes  Verh&ltniss 
erhielten.  -  Das  Triforium  wurde  der  Maasswerkgliederung  der 
Fenster  noch  ähnliclier  gebildet;  die  Dienste  ohne  alle  Dureh- 
sehneidung   durch  Horizontalgesinise   leicht   eniporgetührt.  Ks 
ist  etwas  l^el)erreizte> .  etwas  traunihalt  Phantastisches  in  diesem 
llöhcndrange,  der  nicht  nur  des  Gesetzes  der  Masse  zu  spotten 
scheint»  der  überhaupt  von  dem  rhythmischen  Wohllaute  des 

die  Fondamente  finden,  welche  auf  ciu  ur.s]iriin(^ru-h  bcabsichtifrtes,  (I<>pp«>It 
so  breites  Toitraten  ihre»  li-aues  als  das  {jugcuwärtige  schliesscii  lassen;  man 
habe  sich  we^eii  Marigt'ls  an  Mitttin  auf  die  halbe  Stärke  «'inpescliränkt. 
Weun  Jenes  ricktig  sein  wird,  so  scheint  Dies,  bei  der  sehr  reichen  Ausstat- 
tnng,  die  man  dem  Fs^enban  fe(peben  bat,  keineawegs  annehmbar.  Wenn 
die  erste  Absicht  auf  i"in«'n  Facjadenban  in  der  üblichen  Anordnnnp  hinaus- 
ging, so  scheint  die  Abweichung  davon  in  der  Tluit  durch  einen  abweichenden 
(ob  andi  nicht  sehr  glQekliehen)  kanttlerisehen  Gedanken  Tenuilaatt  sn 
sein. 

'  Voj.  pitt.  et  rem.  (Pic.)  Chapuy,  moy.  äge  nion.,  192,  348,  357;  inoy.  i>;:e 
pitt.,  80,  f.  Willkies,  frcnch  catb.  Viollet-le-Duc,  a.  a.  O.,  I,  p.  70.  238;  II, 
p.  SM.  Wisbeking,  a.  a.  O..  T.  86,  1 18. 
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rnumlichen  Verliältnisses  und  seiner  formalen  Etitwicktlunff  ab- 
sieht.  Das  Strebesystem,  welcbes  das  Aeussere  um^nht,  sehiesst 
in  ebenso  schlnnk  aufgegij »feite r  AVeisc  en)]»or.  das  Kinzelne  in- 


Innenanwicht  de«  Cluire«  der  Kntheitralc  von  BeaaraU.   (Nach  (7hapny.) 


zierlich  thiirmartiger  Gliederung,  das  Ganze  ohne  Zweifel  in 
sehr  richtiiier  constructivcr  Berechnunjr,  aber  ebenso  ohne  ein 
befriedigend  rhytlimisches  Wecli^clverhültniss  seiner  Theile,  ent- 
schieden mehr  ein  Pruduct  des  Calcüld  als  des  künstlerischen 
BedürfnisMCs. 

Den  späteren  Arbeiten  an  der  Kathedrale  von  Amiens  und 
denen  von  Heauvais  steht  der  Unibau  der  Abteikirchc  von  St. 
Denis  '  bei  Paris,  der  von  1231 — 1281  ausgtiührt  wurde,  zur 

'  Vergl.  Tbl.  II.   8.225.    Zu  den   dort  citiiten  Wtrkeii  ».  Viollet- le- Duc, 
dictiunn.,  I,  p.  6ö,  9h,  205  und  Chapuy,  nioy,  aRe  monuni.,  413.  Wiebeking, 
A  O. ,   T.  85,  87,  115.    (Iliebei  ist  'Ava  Tabcrnakelinonunii-ntcd  über  dem 
Kttfler.  Gctchichte  drr  Banknnit.    Iii.  9 
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Seite.  Das  Schiffsystem  entspricht,  namentlich  auch  in  dem  Adel 
der  Verhältnisse,  dem  von  Amiens,  mit  jener  vorgeschrittenen 
Anordnung,  welche  das  Triforium  fensterähnlich  gestaltet,  auch 
mit  dekorativen  Giebelaufsätzen  ausserhalb  über  den  Oberfeustern. 
Dieselbe  Behandlung  hat  der  Oberbau  des  Chores.  Zu  bemerken 
ist,  dass  hier  die  Scliiffpfeiler  die  bereits  üblich  gewordene  Rund- 
form (mit  anlehnenden  llalbsäulen)  wieder  verlassen  und  statt 
dessen  eine  im  Kern  eckig  gegliederte,  reich  mit  Säulchen  be- 
setzte Pfeilerform  annehmen.  Es  ist  wie  ein  Zurückgehen  auf 
die  ältere  Form  der  letzten  romanischen  und  der  Ueber<;un<rs- 
Kpoche;  aber  das  schlankere  Verliältniss  und  die  freiere  Behand- 
lung der  Säulchen  bringt  einen  wesentlich  veränderten  Kindruck 
hervor,  und  die  vorderen  Säulchen  steigen  völlig  unbehindert, 
ohne  alle  Durchschneidung  durch  Kapitale  oder  Gesimse ,  als 
Dienste  bis  zum  Ansatz  des  Hauptgewölbes  empor.  Es  ist  hierin, 
trotz  der  starren  Kernform,  das  Element  einer  Belebung  ausge- 
sprochen, die,  wie  es  scheint,  auf  die  flüssigere  Umbildung  des 
dienstbesetzten  Rundpfeilers,  wie  solche  namentlich  in  der  deutseh- 
gothi.*chen  Architektur  erfolgte,  nicht  ohne  Einiluss  war.  —  Auch 
die  Kathedrale  St.  Pierre-et-St.  Paul  zu  Troycs  ^  in  der 
Champagne  schliesst  »ich  an.  Sie  ist  fünfschiffig,  von  einem  ein- 
fach einschiffigen  Querba\i  durchschnitten,  der  Chorumgang  mit 
fünf  polygonen  Absiden  umgelwn.  Doch  hat  die  Ausliihrung 
längere  Zeit  gedauert ;  ^  der  Chor,  1208  begonnen  und  nach  einer 
Verwüstung  im  J.  1227  grossentheils  erneut,  gehört  der  Zeit  vor 
der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts,  die  Vorderschiffe  hauptsächlich 
dem  14.,  die  Fa^ade  dem  16.  Jahrhundert  an.  Einzelnes  im 
Chor  scheint  noch  aus  der  Epoche  vor  der  genannten  Verwü- 
stung herzurühren ;  das  Wesentliche  des  inneren  Systems  hat 
nächste  Verwandtschaft  mit  dem  von  St.  Denis,  auch  in  der  Pfei- 
lerbildung; das  Strebesystem  und  die  sonstige  äussere  Dekoration 
der  Vorderschiffe  hat  ,  die  jüngere  Zeit  charakterisirend  ,  eine 
schon  mehr  spielende  Behandlung.  i  < 

Grabe  von  Abailard  und  Heloise  auf  dem  Kircbhofe  Perc-Lachaine  zu 
I'aris  zu  gedenken,  von  dem  versichert  wird,  dass  ea  aus  Stücken  der  Wand» 
arkatur,  unter  den  Seitenschifffenstern  von  St.  Denis,  nach  den  Verwüstungen 
dieser  Kirche  zu  Knde  des  vorigen  Jahrhunderts,  xusaunnengesetzt  sei.  Doch 
finden  sieb  allerdings  auch  abweichende  Angaben,  z.  H.  dass  dasselbe  aus  der 
Kirche  St.  Marcel  zu  Chälons-8ur*Sa6ne,  wo  Abailard  zuerst  bestattet  war,  oder 
aus  dem  Kloster  des  Paraclet  bei  Nogeut-nur- Seine ,  wo  Heloise  als  Aebtis- 
sin  starb  und  ihr  und  Abailard  spater  ein  gemeinsames  ürabmal  errichtet 
wurde,  herrühre.  Vergl.  Voy.  pitt.  et  rom.,  Champagne,  p.  308,  f.  und  Viollet- 
le-Duc,  a.  a.  O.,  p,  95.) 

•  Voy.  pitt.  et  rom.  (Champ.i  VioIlet-le-Dnc,  a.  a  O.,  I,  p,  77,  93,  205;  11^ 
93,  341     -  «  Schnaase,  Gesch.  d.  bild.  K.  V,  I,  8.  126. 


Fraukreicb..  A7 
•  •       .        •  ■ 

Drei  kirchliche  Monamente«  *  lA  Snden  un'd  im  Sfidwetieii 
Ton  I»le*  de -France  belegen,  sind  Wer]te  derselben  Bauschule. 
Sie  seh  Hessen  den  Kreis  der  besägliöhen  grossen  Monumente  des 

13.  Jahrhunderts  ab. 

Zunächst  die  Katliedralc  von  Bourges,  '  ein  maclitvoller 
Bau,  der  sicli  dem  Plane  der  Kathedrale  von  Paris  nahe  an- 
schliesst,  liinfschiffig,  doch  völlig  ohne  Querbau,  mit  doppeltem 
halbnindem  Chorumgang  und  mit  lunf  sehr  Ueinen  Absiden, 


ChoroMdüag  dar  Xatbcdnü«  .von  B«BfgM^  (XmIi  VloUet-l«-l>M.) 

•  •       "    .  ' 

>\ eiche  vereinzelt  aus  dem  letzteren  hinaustreten.  Auch  der  Auf- 
bau hat  ein  der  Pariser  Kathedrale  analoges  Verhültniss,  nur 
mit  dem  erheblichen,  Unterschiede»  dass  liier  über  den  inneren 
Seitenschiffen  keine  Emporen  angeordnet -sind »  diese  somit  in 
ungetheilter  Höhe  iMisehnlich  in)er  die  äusseren  Seitenschiffe 
emporsteigen.  Die  Maassc  sind  405  Fuss  äussere  Länge,  117  F. 
Mittelj^chiffliöhe ,  (>()  F.  Hübe  der  inneren  und  28  F.  Höhe  der 
äusseren  Seitenschiffe.  Der  Bau  war  bereits  in  den  letzten  Decen- 
uien  des  12.  Jahrhundert^  vorbereitet  und,  wie  es  scheinti  be- 
gonnen« doch  noch  in  der  Weise  des  ilteren  Systems;  awei 
schmudkreiche  Seitenporftale,  die  aus  dieper  Zeit  herrühren»  haben 
noch  das  spatromanuche  Gepräge,  mit  gegliederter  rundbogiger 
Wölbung,  mit  Statuen  zu  den  Seiten,  auch  das  eine  (das  süd- 
liche) mit  Sculpturcn  in  den  Boj^cn^cliinfen,  welche  bereits  nach 
l'rühsrothisclier  Art  ungeordnet  sind.  Für  die  Choranlase  waren, 
durch  die  Lokalität  bedingt,  bedeutende  Unterbauten  nöthig,  welche 
einer»  aus  älterer  romanischer  Zeit  herrührenden  Krypta  umfas- 
sende Zusätze  beifügten.  Der  eigentliche  Freibau  rührt»  der 
künstlerischen  Behandlung  zufolge»  vornehmlich  erst  aus  dem 
sweiten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts  her.  Die  Pfeiler  des  In- 
nern sind  rund  und  durclnveg  mit  acht  leichten  Hall)s:iulen  be- 
setzt; darüber  die  einfach  behandelten  Gallesien  eines  Triforiums 

'  De  Laborde,  monani.  de  la  France,  II,  171,  191,  f.   Du  Sommerard,  les 
«rt«  aa  moy.  »ge,  II,  S.  V,  4.    Chaptiy,  inoy.  a-jo  inoii.,  6,  206,  271.  VioUet- 
le-Dtic,  dictionn..  I,  p.  1Ü9,  234  (57 j;  II,  294.    Girardot  und  Moulius,  la  cath. 
'      Boarges.    Gailhabaud,  Deukm.  d.  Bauk.,  II,  Lief.  145.  Wiebeking,  a.  a.  O., 
T.  IIS.    OttOtmSLtr  dtr  KwuU  T.  SO  (9/. 
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und  über  diesen  die  mit -sc)ilichtem  Mnosswcrk  versehenen  (nicht 
hohen)  Überfenster;  diese  Anordnung  wiederholt  sieh,  in  gesetz- 
licher Weise,  ebenso  an  den  Wänden  der  inneren  Seitenschiffe 
wie  an  denen  des  ^littel-cliifTcs.  Der  Eindruck  des  Ilallenartij;en 
macht  sich  hier,  bei  der  ^ieichurtiiien  Ausweitung  des  Kaumeä 
nach  den  Seiten  und  der  eigenthüouioh  reichen  l^tfidtunff  die- 
ser Seiten  perspective»  bei  dem  stufenweise  aufsteigenden  Maasse 
der  Räume,  dem  der  Blick  von  den  niedrigen  äusseren  Seiten- 
schiffen foliTt,  mit  eiirenthüiiilicher  Ent-ehietk-nlieit  «jeltend.  Die 
Fa<;ade  ist  liinfthcilijj;,  in  niclit  j^chr  günstiger  Anordnung,  die 
einzelnen  Theile  durch  massig  vortretende  Streben  getrennt ; 
unterwärts  mit  schweren  giebelgekrünteu  Portalhallen,  die  in  der 
üblichen  Weise  mit  Sculpturen  beladen  sind,  oberwärts  mit  den 
Dekorativformen  sjtäterer  Zeit.  Der  mittlere  Theil,  über  dem 
Hauptportale,  besteht  aus  einem  kolossalen  Fensterbau»  rechtwink- 
lig eingerahmt  und  von  dem  glänzendsten  ^laasswerke  im  Style 
des  14.  Jahrhunderts  aui^geliillt  ;  Andres,  naincntlicli  die  Thurm- 
nui'sätze  über  den  äusseren  Seitentheilen ,  ist  noch  t^päter. 

Sodann  der  Chor  der  Kathedrale  von  le  Maus,  '  der  in 
breiter  und  glänzender  Ausdehnung  dem  aus  der  romanischen 
Epoche  herrührenden  Schiffljau  -  hinzugefügt  wurde.  Er  gehört 
der  mittleren  Zeit  des  13.  Jahrliunderts  an  und  wiederholt  das 
zu  Bourges  befolLrte  b.niiiche  System,  mit  fünf,  in  verschiedener 
Höhe  em])orsteigt'nden  Schiffen  und  dem  Kranze  i.solirter  Ab.siden 
um  den  iiu>sern  Uuigang.  Alles  über  ist  reicher,  stattlicher  und 
zugleich  gesetzlicher  durchgebildet.  Die  Pfeiler  zu  den  Seiten 
des  Chormittelschiffes  sind  stark ,  rund ,  mit  zwölf  Diensten  be- 
setzt  i  die  in  der  (schon  polygonisch  g<  -t.iltt  tcii)  C'horrundung 
mit  Kücksicht  auf  ihre  engere  Stellung  in  der  üblichen  Säulen- 
form, doch  mit  je  drei  sclilanken  Dien-ton  an  ilirer  Vorderseite; 
die  zwischen  den  beiden  St  iteiix'hillen  als  einiache  Säulen.  Sehr 
eigen tliünilicii  i<ind  die  Absiden  gestaltet,  als  kleine  Kapellen, 
welche  ansehnlich»  mit  parallelen  Seitenwänden  und  polygonem 
Schlüsse»  hinaustreten,  '  sich  auch  auf  der  Nord-  und  Südseite 
den  Baues  fortsetzen,  so  das»  dieser  von  13  Kapellen  umgeben 
ist,  im  Innern  eigenthümlich"  wechselvolle  Durchblicke  gewährend, 
im  Aeussern  nicht  minder  mit  munuigiacher  Verschiebung  der 
bauliehen  Linien  und  (fruj)pen. 

Ferner  die  Kathedrale  St.  Gatien  von  Tours,*  ein  Ge- 
bäude etwa  aus  dem  zweiten  Viertel  des  18.  Jahrhunderts»  dem 
ausgebildeten  System  der  Kathedralen  der  nordöstlichen  Lande 

'  VioUet-K'  Dm-,  a.  a.  O  ,  I,  p.  200.  'j.'jfi:  II,  p.  8.'5,  f.  De  Cauinont,  Ab^- 
ced.,  A.  r.,  p.  3ÜÖ.  —  '  Vergl.  Tbl.  11,  8.  195.  —  '  £a  ist  in  dieser  Auord- 
nnnfir  Verwandte*,  nur  in  reicherer  Anordnniifr.  mit  der  Anlsire  der  ChSre  von 
St'L'z  uiul  voll  St.  I'icrre-sur-Divi  s  in  »Tor  Noriiiftiidic.  (Vergl.  unten.)  Eh 
flctieint  hiebei  ein  gegenseitiger  Liafluas  statt  gefunden  su  haben.  —  *  Viollefc- 
le-Dnc,  a.  «.  O..  Ii,  p.  S43,  f. 
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«.  ut-pi  tcheml,  geringer  in  den  Maassen  als  (lie-^c,  aber  von 
voizü|,'Uch  klarer  und  sicherer  Durchbildung,  iüiifächiffig  (die 
ioMeren  Seitenschiffe  zumeist  ab  Kapellen  behandelt)  und  mit 
iuof  Abtiden  um  den  einfachen  Chomtngang.  (Die  Fa^ade  vom 
Aufange  des  16.  Jahrhunderts.)  —  Die  Kirche  St.  Julien,  eben^ 
daselbst  t  ist  gleichzeil^  und  von  verwandter  Behandlung.  ^ 


Eiiiige  kleine  kiichliohe  Monumente,  Kapellen»  die  ffir  aws- 
gexeichnete  Zwecke  errichtet  wurden»  haben  auf  besondre  Beach- 
tung Anspruch.    Von  den  Bauherren  und  von  den  Meistern  mit  ■  ' 

ei^'enthünilieher  Liebe  gepflegt,  sind  j^ie  ebenso  forgfiiltij^  in  der 
tich!ii-cl»en  wie  in  der  künstlerisehen  Behandlung';  in  kürzeren 
IriJtcu  au.-getiilirt,  erscheinen  sie  als  Werke  eines  (iusses,  eines 
uuveräuderten  und  unverküauuurtcn  künstlerischen  Gedanken^, 
(or  die  feinere»  ausgesprochen  individuelle  Ausprägung  des  Ge* 
schmackes  und  seiner  mwegungen  geben  ^ie  vorzüglich  charak- 
ten«tische  Beispiele. 

Zu  ihnen  gehört  die  erzbischö fliehe  Kapelle  zu 
Rheini.H.  *  Sie  rührt  aus  der  IVnhereu  Zeit  des  13.  Jahrhun- 
derts her  und  hat  noch  das  strengere  Gepräge,  welches  an  der 
guihiscben  Architektur  der  Champagne  länger  haftet.  Ihr  Chor 
ut  funiiieitig  geschlossen.  Sie  ist  zweigeschossig;  das  Unterge- 
ichus»  niedrig,  krypteuartig,  mit  starkem  Gurtenkreuzge wölbe 
bedeckt ;  das  Obcrgeschoss  hoch  und  frei  emporgeiührt,  mit  ein* 
wärts  tretenden .  den  äusseren  Streben  ent«]»reeheudcn  Pfeilern, 
die  mit  einfachen  Diensten  versehen  und  unterwärts,  einen  »chma-  , 
ku  Umgang  bildend,  durchbroelicn  sind.  Der  Umgang  ist  mit 
leichter  spitzbogiger  Wandarkatur  bekleidet,  darüber  die  sdimii*- 
Icu»  schlicht  spitzbogigen  Fenster»  mit  feinen  EcksSulchen  und 
noch  ohue  3laasswerk.  Das  Ganze  in  dem  Eindruck  feierlich 
klaren  Ernstes. 

Dann  tlie  .Sclilosskapelle  von  St.  G  e  r  m  a  i  n -o  n  -  L  a  yc  ,  ' 
He:itHärts  von  Paris,  ein  iiliniicli  an^xeletrtes  Gebäude,  docli  ohne 
tutergeschoss  und  im  Inneren  wie  in  der  Fensterarciiitektur  mit 
fsio  durchgebildeter  Gliederung,  im  Charakter  der  Epoche  zo* 
ttichst  vor  1240.  Die  Fenster  sind  dekorativ  behandelt»  breit, 
mit  einer  Maasswerksfiillung ,  welche  das  einfache  Gesetz  schon 
m  reicheren  Gruppirung  entfaltet  zeigt,  und  statt  des  einwöl- 
»endeu  Spitzbogens  in  sehr  eigentliümlielier  Weise  rerhtwitiklig 
uin!»rhlosscn  ,  der  Art.  dass  sie  im  Aeussercn  das  Oberfeld  zwi- 
K-hcu  den  Streben  und  dem  Kranzgesims  völlig  ausfüllen.  (Die 
lupelle  ist  in  mangelhaftem  Zustand  erhalten.) 

'  6clin**»e.  a.  a.  O..  V,  I,  8.  144.  —  »  Gailbabaud.  r»rcb.  du  V  au  XVI  . 
•üde,  (Ut.  44,  50.)   Viollel-U-Duc,  dicüonn.,  II,  p.  489.  Annales  arehtel., 
Xni,  p.  S14,  SSS,  289;  XIV.  p.  95,  124.  —  *  Viollet  U-Diic.  «.  a.  O.,  p.  4S0. 
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Die  dritte  ist  die  Ste.  Chapelle  zu  Pari»,  *  von  Ludwig 
dem  Heiligen  als  Kapelle  seines  königlichen  Pallastes  und  zur 

Aufbewahrung  hochheiligster  Reliquien  errichtet»  das  gerQlu&tette 
Gebäude  dieser  Gattung ,  für  die  Entwickelungsmomente  des 

gothischen  Systems  in  mehHaclier  Bezioliung  von  Bedeutung^, 
dabei  aber  von  manchen  cigenwillifron  lic^ondcrlioiten  nicht  frei. 
Sie  wurde  1245  bejjonnen  und  bereits  124b  ein^reweiht:  Bau- 
meistcr  war  Peter  von  Montereuu.  Sie  iat  wiederum  zwei- 
gcäclioii^ig;  das  Untergeschoss  auch  hier  niedrig,  aber  durch 
einen  Sämenumgang  und  kunstreich  angeordnete  Ueberwolbung 
(über  den  Seitenrnumen  in  einem  etwas  gesucht  con^tructlTen 
Spiel  von  muleriKcher  AVirkung;  das  Obergeschoss  Ton  freier  und 
graziöser  Leichtigkeit.  Die  Ka])ellc  ist  im  Innern  33  Fu!<f  breit 
und  101 '  1'  F.  lang,  im  Untergesclioss  20  '  4  und  im  ()borgc>rln>^!* 
63  F.  hoeli.  In  dem  letzteren  treten  nach  innen  nur  die  .seh hin- 
ken, frei  uni  einen  eckigen  Kern  gruppirten  Säulenbündel,  welche 
.die. Dienste  fiir- das  Gewölbe  ausmachen,  vor;  zwischen  ihnen 
'sind  die  breiten  und  hohen  Maasswerkfenster  angeordnet,  unter- 
wärts mit  einer  Brüstungswand  von  nur  geringer  Höhe,  die  mit 
einer  reichen  Arkatur  gesclnnückt  ist.  Die  Arcliitcktur  des  Innern 
bat  bereits  das  Princii)  einer  völli«;  durchjrelührten  iretrlifderten 
Beleb\ing;  die  Massen  und  Flächen  sind  giinzlicl»  versehw undcn  ; 
die  architektonischen  Formen  dienen  dem  bunten  Gewebe  bild- 
licher und  omamentistischer  Darstellung«  besonders  in  den  Glas- 
malereien der  Fenster,  aur  Einrahmung,  selbst  durch  we^h'oelnde 
Färbung, -Ornamentik,  Vergoldung  in  das  Gebiet  des  ausschliesi»- 
lieli  Dekorativen  hinübergezogen.  Diese  poljchromatische  Aus- 
stattung *  ist  bei  der  gegenwärtig  erfolgten  Her.stellung  der  Ka- 
j)elle  nach  den  alten  Kesten  erneuert  worden;  sie  kann  jedoch 
nicht  als  Beleg  des  dem  |jothischen  Baust^'le  Angemessenen 
und  durch  sein  inneres  Princip  Bedingten  betrachtet  werden ;  sie 
ergiebt  sich  vielmehr  als  eine  willkürlich  spielende  Zuthat  au 
schon  vorhandenen  formalen  Elementen .  nur  durch  das  Bestre- 
ben, der  Stätte  königlich  heiliger  Andacht  die  erdenklichst  reichste 
Ausschmückun«;  zu  jjeben.  veranlasst,  aber  da»  klare  Gesetz  der 
aiehitektf>nisc!ien  Oriraiiisatiou  in  el)enso  liohem  (trade  beein- 
trä<'htii:end.  Die  Dienste  halien  im  ^Vider.snruch  «reiben  die  jjloich- 
artige  Function,  welche  sie  in  dem  ü^thetii>chen  Ganzen  ausüben, 
eine  verschiedenartige  blaue  oder  rothe  Grundfarbe ;  sie  sind  im 
Widerspruch  gegen  die  Ungetheiltheit  der  Bewegung,  welche  sich 

*  Troclie,  la  Ste.  Clin|i.  de  Piiri»*,  De  Giiilhcrniy,  itiiierairc  arch.  de  raria, 
p.  SOS.  Gailhabnud,  I  nrch.  du  V  au  XVI  s.  (livr.  74,  89,  132.  185,  141.) 
Calliat,  eiicyclopt'die  du  raich.,  I,  II,  HI,  mit  Mehr  zalilrt  iihcn  Tafeln.  Viollet- 
le-Ünc,  a.  a.  O.,  I,  p.  78,  91;  II.  p  79,  424,  536.  Du  8uminürard,  ies  Arta  an 
iiuty.  ftge,  IV,  eh.  IV,  1,  8.  De  Laborde,  monum.  de  la  France,  It,  161.  — 
'  Verpl.  die  Darstcllnii|;  auf  di-m  f;irln^'<  n  Titt  lMatte  in  Sprinjrer's  IlandbiRh 
der  Kunatgeacbicbte,  seine  licinerkuiigen  dazu  auf  S.  XU,  und  die  meiaifea 
in  meinen  Kleinen  Sehriflen  etc.».  II,  8.  511,  619. 
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in  ihrer  Form  ausdrückt  und  dem  Aujre  um  so  wenijrer  entzo<;en 
werden  darf,  in  je  schlankerem  Maasse  sie  emporsteigen,  mit 
Mustern  bedeckt  (den  Wappenemblemen  des  lieiligen  Königs), 
die  das  Modell  ihrer  Formen  nicht  zur  Wirkung  kommen  lassen. 
Die  ganze  Arclntektur  des  Ihneren  ist  durch  diese  Zuthaten  in 
ihrer  Wirkung  um  so  empfindlicher  verletzt,  als  in  ihr,  wie  be- 
merkt, die  festen  Massen  bereits  verschwunden  sind  und  ihre 
Gegenwirkung  gegen  die  schon  anderweit  (in  den  Glasmalereien 


Stc.  ChapeUe  zn  Paris.    Obcrtheil  der  Kcutter  nnd  Strcbeitfeiler. 
(Nacb  üailhabaud.) 

• 

u.  s.  w.)  vorliegende  Buntheit  um  so  entschiedener  hätte  betrach- 
tet werden  sollen.  '  —  Im  Aeusseren  kommt  vornehmlich  die 
Fensterarchitektur,  die  auch  liier  den  Raum  zwischen  den  Stre- 
ben ausfüllt ,  in  Betracht.    Auch  hier  die  reichere  Gruppirung 

*  E«  ist  »«hr  ricbtig  bemerkt  worden,  die  Ste.  Chapcllc  sei  wie  ilireni  Hnupt- 
iwecke  so  auch  ihrer  Hescliaflfenheit  nach  eigentlich  nidits  als  ein  gros.^er 
Reliqaienschrein.  Hieraus  erklärt  sich  jenes  Ueborinaass  des  J)ekorativen, 
ui^leich  aber  auch,  daas  sie  nicht  aU  ducchaus  normal  im  architektonischen 
•Sinnt  gflteii  kann.  * 
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de«  Maasswerkes»  mit  der  Absicht  möglichst  ^setzlicher  Conse- 

2aenz»  dabei  aber  nicht  ganz  ohne  eine  gewisse  Trockenheit  in 
er  Behandlung;  bcmerkenswerth  u.  A.  dadurch,  dass  sich  hier, 
an  den  untersten  Spitzbögen  des  Maasswerkes  erste  Beispiele 

der  sogenannten  Nasen  zeigen,  lieber  Jedem  Fenster  ein  deko- 
rativer Giebcirtufsatz  (ein  .sogenannter  Wimberg).,  der  das  Dacli- 
gesims  und  die  Gallerie  durchschneidet,  von  sehr  achlichter  und 
noch  nicht  klar  durchgebildeter  Behandlung:  der  Fensterbogen 
zunfichst  von  einem  Hohlleisten  mit  Blattliillung  umfasst  und 
dieser  eigen  disharmonisch  (unmotivirter  Weise  von  kleinen  yor- 
«pringenden  Thierfiguren  nnch  Art  der  Wasserausgüsse  getragen), 
in  horizontaler  Linie,  als  ob  er  von  den  Streben  überbaut  sei. 
fortgeführt ;  darüber  das  flaclic ,  von  einem  kleinen  Dreipass 
durclibruchene  Giebelicld ,  dessen  Schenkel  sich  unentwickelt 
gegen  die  Streben  verlaufen,  während  von  ihren  Oberlinien  sich 
Blattknospen  spielend  lösen.  Es  ist  vielleicht  das  erste  Beispiel 
des  dekorativen  Giebels  über  gothischen  Fenstern ;  die  Bekronung 
der  Strel)en  durch  kleine  dekorative  Tliürmchen  (Fialen)  steht 
damit  in  Wech.sclverliiiltniss.  Im  Uebrigen  ist  eine  doppelge- 
schossige  offne  Vorluille  vor  der  Westseite  des  Gebäudes  zu  er- 
wähnen. Eine  grosse  Rose  mit  bunt  spielendem  Muusswcrk  in 
dem  Obertheil  der  Westfa^ade  und  zwei  Thfirmehen  auf  den 
Ecken  der  letzteren  gehören  einer  Emeuung  vom  Schlüsse  der 
gothischcn  Epoche  nn.  Bei  der  gegenwartigen  umfassenden  Her- 
stellung der  Kapelle  hat  sie  auch  über  der  Mitte  des  Daches, 
wo  sich  frülier  ein  Thurm  erhob,  einen  solchen  wiederempfan- 
gen,  in  zierlicher  spätgothischer  Form,  ein  W^erk  des  Architek- 
ten Lassus. 

Eine  Kapelle  der  h.  Jungfrau,  im  Kloster  St.  Oermain- 
des-Pr^s  zu  Paris, '  war  von  demselben  Meister,  Peter  von 

M  o  n  t  e  r  e  a  u ,  gebaut  worden  ,  gleichzeitig  gegrü ndct ,  aber  erst 
im  J.  1255  vollendet.  Sic  i^«t  abgerissen,  doch  haben  sicli  Zeich- 
nungen davon  und  Einzelreste  (u.  A.  das  llauj)tpürtal ,  welches 
auf  deui  Fricdhoie  der  Valois  zu  St.  Denis  aufgestellt  ist.)  er- 
halten. Die  Anlage  war  wiederum  ähnlich;  die  Details  haben 
einen  etwas  trockenen  und  zugleich  mehr  gesuchten  Charakter 
als  die  der  Ste.  Chapelle.  (Ein  ähnlich  beliandeltes  Refectorium; 
welches  Peter  von  Montereau  schon  früher.  1239 —  44,  zu  St. 
Germnin -des-Pr^b  gebaut  hatte,  ist  gleichfalls  uicht  mehr  voi*- 
handc  n.j 

Auch  grüsscrn  Kirchen  wurden  K.;fj)ellen  angebaut,  zu  deren 
Ausführung  man  nicht  minder  bestrebt  war,  eine  reiche  und 
sorgliche  Durchbildung  zu  Tage  treten  zu  lassen.  Ein  ausge- 
zeichnetes Beis{>iel  der  Art  aus  der  Spätzeit  des  13.  Jahrhunderts 
ist  die  dem  Chorumgauge  der  Kirche  vou'St.  Germer  *  ange- 

'  Viollct  le  Due,  «.  «.  O.,  Ilt  425,  4S4.  —  *  ThI.  II,  8.  282.  VloIlet-le-Dae, 
A.  a.  O.  p.  452. 
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hängte  Frauenkapelle;  eiu  andres  aus  der  Frühzeit  des  14.  Jahr- 
hunderts ist  eine ,  der  Südaeite  dea  Chorea  der  Kathedrale  von 
M  a  n  t  e  s  ^  angebaute  Kapelle.  Die  letitere  gew&hrC  ein  Yoxxfiglich 
sprechendes  und  edles  Beispiel  jener  reicheren»  feineren  und  klar 
gemessenen  Durchbildung,  welche  das  Ergebnbs  der  angedeute- 
ten Bpoche  ausmacht  und  in  der  französisch  gothischen  Architek- 
tur so  selten  ist.  Die  Wimberge  aussen  über  den  Fenstern  er- 
scheinen hier  bereits  als  leichtes  völlig  dekoratives  Spiel  ,  der 
Rauiu  zwischen  der  oberen  l^inwölbuug  der  Fenster  und  den 
üiebeUcheukeiu  nur  noch  mit  leichtem  Maasswerk  aus  gefüllt. 
—  Die  aeit  der  S^tieit  des  13.  Jahrhunderts  zwischen  den  Strebe- 
pfeilern grosser  Kathedralen  eingebauten  Kapellen  mit  ihrer  zu- 
meist zierlichen  Fensterarchitektur,  z.  B.  die  schon  angeführten 
Beispiele  der  Art  zu  Paris  und  Laon>  sind  in  diesem  Betracht 
hier  nochmals  zu  erwähnen. 


Es  sind  schliesslich  einise  Kirchen  anzuführen,  die  sich  den 
im  Vorigen  besprochenen  Kiohtungen  nicht  unmittelbar  anschlies- 
sen  und  die  besonders  für  die  Ausläufer  des  gothischen  S^les 
in  das  14.  Jahrhundert  hinab  in  Betracht  kommen. 

Die  Kathedrale  von  Meaux  *  (Seine- et- Marne) .  vom  An- 
fange des  13.  Jahrhunderts,  nachmals  erheblich  umgebaut,  ur- 
sprünglich mit  Emporen  über  den  Seitenschiffen,  \vov(»n  noch 
die  ArkadenbÖgen  in  den  Joeben  des  Chores  vorhanden;  das 
nördliche  Querschiff  im  glänzenden  Stvle  der  späteren  Zeit  des 
14.- Jiüirhunderts.  —  Die  Kirche  von  St.  Martin-aux-Bois  ' 
in  der  Picardie ,  uniern  Ton  Clermont ;  mit  einfach  ])olygonem 
Chore,  ohne  Umguig;  in  ihren  schlicht  ausgebildeten  Formen 
auf  da»  13.  Jahrhundert  deutend.  —  Die  Kathedrale  St.  Etienne 
zu  Cbtilons  s.  M.  *  nach  einem  Brande  im  Jalir  1238  gebaut, 
grösseren  Tlieils  im  14.  Jalirhundert  erneut  und  mit  ansehnlichen 
Redtauratioucn  aus  dem  17.  und  18.  Jahrhundert.  Der  Chor  in 
seiner  ursprünglichen  Anlage  gleichfalls  ein&ch  poly^onisch  (drei- 
seitig)» aber  nachmals  mit  breitem  Umgang  und  Kapellen  um- 
geben ;  zu  den  Seiten  desselben  zwei  Thürme  aus  älterer  ^pätro- 
manischer  Zeit.  Die  Arkaden  der  Vorderschiffe  noch  mit  Säulen 
statt  gegliederter  Pfeiler.  —  Die  Kirche  St.  ITrbain  zu  Troyes,  ^ 
1862  (durch  Papst  Urban  IV.,  Sohn  eines  Schulnuaciiers  von 
Troyes,)  gegründet,  doch  sehr  langsam  fortgeführt  und  erst  1389 

Seweiht.  Der  Chor  auch  hier  ohne  Umgang ;  die  Erscheinung 
es  Ganzen,  charakteristisch  für  die  im  £au&  des  14.  Jahrhun- 

'  Viollet-le-Diic,  .i.  a.  O.,  p.  452.  —  '  VioUet- le-Duc,  a.  a.  0.,  I,  p.  198; 
Ii.  p.  162.  Oailhabaud,  l'arcb.  du  V.  au  XVI.  siöcle,  (liv.  84,  90,  92,  103.)  — 
'Foj.  pitt.  St  rom.,  PieSTdie,  —  ^  Ebendas.  Champagne.  Violtet* le-Duc» 
a  a.  O  .  ir.  p.  3r>3  Witbeking,  a.  a.  O.,  T.  86,  87.  —  •  Jn  denselben  Wer- 
ken fV.  I.  D.,  I,  p.  76,  80;  11,  p.  81,  ff.) 

Kaf  icr ,  Oetchicble  der  Baakaoct.  lU.  .  .  10 
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derts  nachlassende  Kraft,  in  einer  ffewissen  dünnen  Noblesse  des 
gothiseben  Styles.   Sehr  'eigenthümlieli,  in  dem  Spiele  mit  kiinst- 

lerischen  Constructionen  nicht  minder  ein  Beleg  für  die  jüngeve 
Zeit,  die  Anlage  xweier  Seitenportiken:  sehr  schlanke  Rundpfei- 
ler, welche  die  kreuzgewülbtcn  Decken  und  die  Wimberge  über 
den  oH'eneii  Schildbügcn  tragen ,  und  der  Seitendruck  der  Ge- 
wölbe durch  anstrebende  Bügen  auf  isolirte  massige  Pfeiler,  welche 
vor  den  Portiken  stehen,  hinausgeworfen. 

Dann  die  Kirche  St.  Jean-dea- Vignes  zu  Soissone.  ' 
Von  dieser  Kirche  steht  nur  noch  der  prachtvolle  Fa^adenbmi 
mit  den  beiden  Thürmen  über  seinen  Seitentheilen.  Die  ganze 
Behandlung  weicht  entschieden  von  dem  System  der  nordöstlichen 
Lande  ab  und  entspricht  vielmehr  dem  der  Normandie;  der 
Meister  des  Gebäudes  gehört  ohne  Zweifel  der  Bauschule  des 
letzteren  Landes  .an.  Alles  hat  hier  den  schlanken,  leichten, 
gegliedert  aufstrebenden  Charakter,  der  den  gothiseben  Monu* 
menten  der  Nonnandie  ibr  eigentbümliches  Gepräge  giebt;  so  in 
den  glänzenden  Portalen,  die  an  ihren  Wandungen  mit  Säulchen 
bekleidet,  in  ihren  Bogen  Wölbungen,  ohne  Bildnerei,  reichlichst 

§egliedert  sind ;  so  oberwärts  in  den  Fenstergeschossen  und  in 
en  Thürmen.  Diese,  mit  leichten  und  festen  Helmen  gekrönt, 
sind  ungleichartig,  der  südliche  schlichter  und  niedriger,  der 
nöxdliobe  böber  und  mit  pbantastisob  barocken  Elementen,  welche 
auf  die  Scblussepocbe  des'gotbiscben  Styles  deuten.  Das  Uebrige 
gebort  dem  14.  Jahrhundert  an. 

Auch  einige  Kreuzgänge,  die  in  ihren  Arkaden  und  in 
deren  Maasswerk  den  Entwickelungsgang  des  Systems  begleiten, 
sind  anzureihen.  Aus  dem  Anfange  des  13.  Jahrliunderts  die 
Kreuzgang  -  Gallerie  neben  der  Südseite  der  Kathedrale  von 
Laon,  '  in  noch  primitifer  Anordnung,  mit  einfach  spitzbo^igcu 
S&ulenarkaden  zwiscben  starken  Strebe]^üem»  wibrend  die  Wand 
über  denselben  von  grossen  Rosettenfenstern  durcbbrocben  ist.  — 
Aus  der  Spätzeit  des  13.  Jahrhunderts  der  Kreuzgang  von  St. 
Nicaise  zu  Rheims,  ^  in  mehr  durchgebildeter,  aber  noch 
völlig  strenger  und  ernster  Fassung.  —  Aus  dem  14.  Jahrhun- 
dert der  stattliche  Kreuzgang  bei  der  Kathedrale  von  Noyon;^ 
^  der  des  grossen  Hospitals  zuProvins^  (mit  weggebrochenem 
Maasswerk);  —  und  der  yon  St.*  Jean-des- Vignes  zu  Soie- 
sons,  ^  eins  der  glanzvollsten  Beispiele  der  Art>  den  stylistischen 
Eigen thümlichkeiten  der  Fa^ade  der  Kirche  entsprechend,  und 
in  einer  Behandlungsweile»  welche  sich  dem  Dekorativen  schon 
merklich  zuneigt. 

*  Voy.  pitt.  et  rom.,  Picardie,  II.  Du  Sonmierard,  les  arts  au  moy.  ftge,  III, 
8.  VIII,  1.  —  '  VioUet  le-Duc,  dict.,  Hl,  p.  421,  ff.  —  »  Cbapuy,"  moy.  &g« 
monam.,  110.  —  *  Voy.  pitt.  et  rom.,  Piesrdi«  III.  VioUet-le-Dac,  a.  a.  O., 
p.  442,  f.  —  *  Voy.  pitt,  et  rom.  Champagne.  —  "Ib.,  Pic.  II.  Du  Som- 
mersrd,  a.  a.  O.,  U,  S.  V,  2.  De  Csomont,  Abic^d.,  arch.  civ.,  p.  Iö8.  f. 
YfoUst-ls-Dno,  a.  s.  O..  p.  444,  t 
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Die  frühgothische  Architektur  von  Kord -Burgund  schliesst 
sich  der  von  Isle-de- France  und  Champagne  nahe  an,  doch  mit 
manchen  charakteristischen  Besonderheiten ,  die  zum  Theil  auf 
daa  ältere  Bausjstem  von  Burgund  zurückdeuten. 

AU  iltBStot  Monument  gehSxt  hidier,  zwar  nocli  im  ifid- 
liehen  Dbtricte  der  Champagne  (nach  der  jüngeren  Landesthei- 
Inng)  belegen ,  die  Kathedrale  von  Sens.  ^  Ihr  Bau  fällt  in 
die  zweite  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts;  Herstellungen  und  Ver- 
änderungen haben  im  13.  Jahrhundert  und  in  späteren  Epochen 
stattgefunden.  Der  Aufnahme  des  frühgothischen  Systems  sind 
noch  erhebliche  romanische  Beminiscenzen  beigemischt  j  jenes 
•dbet  Ut  in  eigner  Art  behandelt.  Das  Gebinde  ist  dreitcmffig, 
in  der  Biitte  von  einem  einschiffigen  Querbau  durdisohnitten. 
Der  Chor  von  einem  halbrunden  umgange  umgeben;  eine  in 
dessen  Mitte  hinaustretende  polygonische  Absis  ist  Hinzufiigunff 
des  13.  Jahrhunderts,  *  andre,  unregelmässige  Chorkapellen  sind 
Hinzulügung  jüngerer  Zeit;  den  vortretenden  Querschiffflügeln 
schlössen  sich  halbrunde  Absiden,  von  denen  die  auf  der  Nurd- 
Seite  «rbnlten  ist,  an.  Das  innere  System  besteht  durchgehend 
ans  einem  Wechsel  starker«  mit  Diensten  besetzter  Pfeiler  und 
gekuppelter  Säulen ;  die  letzteren  schlanker  und  leichter  als  die 
ochiffsäulen  in  den  frühgothischen  Monumenten  von  Isle- de- 
France, aber  zugleich  von  geringerer  Bedeutung  für  den  Zusam- 
menhalt des  Ganzen,  mehr  im  dekorativen  Sinne  wirkend.  Dar- 
über die  kleinen  Arkadenöffnungen  eines  Triforiums  und  die 
Obofenster,  (diese  mit  MaasswerUÜUung  des  13.  Jahrhunderts). 
Das  HfthenTcrhiltniss  des  Mittelschiffes  ist  nicht  überwiegend ; 
sfiue  Gewölbe  sind»  der  Anordnung  der  Joche  entsprechend, 
»€ch.«theilig ,  indem  die  emporlaufenden  Pfeilerdienste  die  Haupt- 
träger  ausmachen;  die  Qucrgurtbögen  erscheinen  noch  in  massi- 
ger Breite  (mit  eingelassenen  Eckrundstäben.)  Das  ganze  Maass- 
verhältniss  erinnert  noch  lebhaft  an  das  gewichtigere  System  der 
fiteren  burgundischen  Architektur,  nur  dass  statt  der  Tonnen- 
wolbungen  swischen  den  Quergurten  sechstheilige  Kreuzgewölbe 
ebgefuhrt  sind.  Einaelheiten  sind  noch  Ticlfach  in  romanischer 
Form  gebildet;  namentlich  an  den  Säulenkapitälen  findet  sich 
spätromanische  Ornamentik.  Das  Aeussere  des  Mittelschiffes  hat 
sogar  noch  die  völlig  romanische  Dekoration  von  Rundbugen- 
friesen  und  Lissenen ,  gegen  die  sich  einfachste  Strebebögen 
spannen.    Die  Fa^e,  dreitheilig  nach  gewöhnlicher  Art,  ist 

'  Cfaapay.  cathedrales  fran^. ;  moy.  ftge  mon.,  78,  403.  Voy.  pitt.  et  rom, 
(Champ.)  De  Laborde,  mon.  de  la  Fr.,  II,  152.  208.  VioUefc-le-Dno,  diction.« 
n,  p.  61,  348.  —  *  Ob  urspräoglich  bereit«  ein«  dscaillfS  Absis  TOihsadsn 
«ir,  Uxi,  Witt  es  sehsiat,  dsbiojisttlU  btoibtn. 
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?eifoliiedenzeitig :  der  nördliche  Thurm  aus  der  späteren  Epoche 
des  19*  Jahrhunderta,  in  übeigangsartigen  Formen;  das  Uebrige, 
nach  einem  Sturz  des  Südthurmes  im  Jahr  1260*  in  gothischer 

Weise  erneut ,  in  Fenstern  und  Gallerieen  mit  den  reicheren 
Maasswerkbilduiiiron  (üeHcr  Epnohe.  Der  Ol>ertheil  des  Süd- 
thurm.«  gehört  der  gothischen  Sc)ilu.->szeit  an;  ebenso  die  reiche 
Ausstattung  der  Giebel  des  Querschiffes. 

Die  Fa^ade  eines  alten  Uospitalgebäudes  zuSens  zeigt 
gleichfalls  eine  Mischung  zierlich  spätiomanieoher  und  frühgo- 
thi.scher Formen»  —  die  des  ehemaligen  Justizpallastes,  eben* 
daselbst»  eine  energisch  ausgebildete  frühgothische  Fensternrchi- 
tektur,  mit  hochschlanken  Spitzbögen.  —  Die  Ruinen  der  Abtei- 
kirelie  von  Dilo»  unfern  von  Seus»  haben  eine  hiemit  verwandte 
Behandluncr.  ^ 

Aehulicher  Frühzeit»  iui  ^V'esentiichen  ebeutalls  noch  dem 
Schlüsse  des  12.  Jahilivnderts»  gehört  die  Kirche  der  Cisterzien- 
serabtei  Pontigny.'  nordwärts  von  Auxerre»  an.   Es  bt  eio 

ansehnlicher  Bau»  in  der  üblichen  Strenge  der  Cisterzienserkir- 
chen,  hiemit  aber  um  so  entschiedener  die  Zeitrichtung  und  die 
Grundelemente  des  neuen  Systems  bezeichnend.  Merkwürdiir  i-«t 
die  Disposition  des  Cliores.  der  aus  einem  Ucbereiukommen  zwi- 
schen den  allgemeinen  traditionellen  Bedingnissen  und  denen 
der  Ordenssitte  eine  sehr   eigcnthümlichc  Gestalt  gewinnt;  er 


OniBdrtM  d«t  ClMfM  dtr  KirelM  tob  Ponllgay.  (Nach  d«  CkMent) 

schliesst  mit  einem  Säulenhali)krei»e  und  dem  l  nigange  umher, 
welchem  sich,  statt  der  künstlicheren  Form  des  Absidenkranzes, 
ein  Kreis  eckiger»  zwischen  den  Strebemauern  angeordneter  Ka- 
pellen anreiht,  sowie  sich  auch  dem  Querschin  die  üblichen 
viereckigen  Kapellen  anschlicsseu.  Die  Formen  &^ind  durchgehend 
die  einfachen  schlank  spitzbogigen  des  l'rühgotliischen  Styles,  im 
Inneren  ohne  Triforium,  die  Fenster  olmc  Maa-<\verk,  dazwischen 
im  Aeusseren  das  schlicliteste  System  wn  Strebepfeilern  und 
Bögen.    Der  einfachen  Fa^ade  legt  sich  die  im  burgundischen 

'  Abbilduut;i-n  in  den  Voy,  pitt.  «  t  roiu..  C'hamp.  —  '  KVondasclhst.  I>e 
Caumont,  Abecedaire,  a.  r.,  |>.  2;t>.  VioUeMe-Üae,  s.  a.  O.,  J,  p.  S72i  XI, 
p.  464.   Fergtttson,  handbook  of  ardi.»  Iii  689* 


Frankreieh. 


77 


heikga— Kohe  VoThmUe  tot»  ntt  Idditea  ajAtsbogigen  Arkaden 


Der  ChfiV  der  Abteikirclie  von  Vezelay,*  der  dem  älteren 
Sdnffbftu»  wie  es  acheintp  in  der  Epoche  von  1198  bis  1206  hin- 
mgefugt  wurde,  zeigt  ein  entschiedenes  Bestreben,  dem  Styl  von 
Tsle-de-Frauce  nachzukommen,  obschon  ^viederum  nicht  frei  von 
altcrthümlichen  Reminiscenzen.  Er  hat,  in  pulygonem  Schlüsse, 
den  Umgang  lind  den  Absideukranz ,  diesen  zumeist  nach  dem 
Verfaüdtf'  TOD  St  Denis»  nur  in  reiclierer  und  mebr  spielender 
Ansststtung.  Das  innere  System»  einigermanssen  mühsam  geord- 
ael»  baut  sich  stattlich  empor:  kräftige,  nicht  zu  schwere  oäulen 
mit- gegliederten  Spitzbögen;  starke  Dienstbündel  über  den  Säu- 
len, mehrfach  theils  von  Ringen',  theils  von  den  Horizontalge- 
•iiuisen  umfasst ;  die  zierlichen  Arkaden  eines  Triforiums.  y])itz- 
bogig,  doch  zu  je  zweien  von  Rundbögen  überwölbt;  und  hohe 
schlanke  Oberfenster  ohne  Maasswerk.  —  (Der  nahe  belegenen 
neeh  übergangsartigen  und  nur  in  Einselkeiten  dem  ^mthischen 
Sysleas  mehr  sugeneigten  Kirchen  von  MontrM  und  jPont^Au- 
Wt  ist  bereits  früher,  Tbl.  H,  S.  163  gedacht.) 

Andres  Eigenthümliche  aus  der  Frühseit  des  13.  Jahrhun- 
dert» schliesst  sich  an.  So  die  kleine  Kirche  von  Flavigny* 
(Cüte-d'Or) ,  deren  Schifl^ifeiler  mit  starken  Halbsäulen  besetzt 
sied  und  die  über  den  niedern  Seitenschiffen  hohe  Emporen  hat, 
während  das  nur  wenig  höhere  Mittelschiff»  wiederum  an  das 
altere  burffundiaohe  System  erinnernd»  der  Oberfenster  entbehrt. 
(Doch  sind  in  spatgwthischer  Zeit  mit  dem  Gebäude  erheblioke 
Veränderungen  vorgenommen.)  —  So  die  Kirche  von  Sdmur-» 
en-Auxois^  (Cote-d'Or),  ein  Gebäude  von  vorzüglich  klarer 
Durclibildung,  bemerken^wertli  u.  A.  durch  die  Anordnung  ge- 
ku]>pelter,  schlank  sj)itzijügijier  Fenster  mit  Säulchen  und  einer 
mit  Maasswerk  geschmückten  Rose  darüber,  das  zierlichste  Beispiel 
dieses«  in  der  nordünmCeischen  Architektur  roher  behandelten 
Systems.  (Dagegen  der  kleine  Kreuzgang  neben  der  Kirche^ 
wiederum  mit  einem  schwerer  gefügten  Maasswerk.) 

£benso  die  Kirohe  J^otre-Dam e  zuDijon.^  Sie  hat  einen 
polygonisch  geschlossenen  Chor,  ohne  Umgang,  und  kleine  Sei- 
tenabsideu  in  den  Winkeln  von  Chor  und  Querschiff,  während 
sich  ihrer  Westseite,  in  ächt  burgundischem  System,  eine  sehr 
Keräumiee  Vorlialle  vorlegt.  Die  letztere  ist  ein  offner  ge^^lie- 
aerter  fteilarbau  Ton  der  Höhe  der  Seitenschiffe»  mit  nohem 
Oberbw»  dessen  mitderer  Theil  sich  gegen  den  inneren  Kirohen- 

'  8.  Thl.  II..  «.  1«0.  TlolleMe-Diie,  a.  a.  O.,  I,  p.  7  (8).  92,  282;  II,  534. 
—  »  CWlhabaud,  rarch.  du  V.  an  XVI.  siicle,  livr.  84.  —  '  Viollet- le-Duc, 
*.  *.  O.,  1,  p.  42,  68;  Ii,  513,  f.  —  *  Ebenda,  III,  p.  439.  ff.  —  *  Chapuy, 
catii.  fraof.;  moy.  B.ge  monum.,  182,  196,  201,  445.  De  Laborde,  tnou.  de  la 
Fr.,  II,  170»  f.  D'Agincourt,  Denkm.  der  Architektur,  pl.  XXXVI,  1—18.  (Da« 
b«i  Cbapny,  catb.  fr.  enthaltene  späte  Datum  der  QränAiuigt  1853,  dem  die 
Btk^stelle  fehlt,  acheiut  nicht  ganz  richtig.) 
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rwam,  eine  tiefe  Empore  bUdend,  oflhet.  Die  SehüRnrkeden  dee 

Inneren  bestehen  wölb  schlichten  Säulen  frühgothucher  Art  und 
Spitzbögen;  darüber ,  von  den  Dienstbündeln  unterbrochen,  die 
einfachen  Arlcaden  eines  Trlforiums ,  welches  rings  in  dem  Ge- 
bäude, auch  in  der  Empore  über  der  Vorhalle,  umhergeführt 
ist.  Das  Aeussere ,  mit  Ausnahme  der  Fa^ade  ,  hat  massis^ 
schwere  Formen ;  ein  starker  viereckiger  Thurm  mit  ruudeu  Kck- 
thünnchen  erhebt  sieh  über  der  mittleren  Vierung;  eben  solohe 
Eokthurmchen  fiusen  die  Giebel  des  Querschiffes  ein.  An  der 
"Westseite,  über  den  Eckräumen  der  Vorhalle,  sind  andre  Thurme 
angeordnet;  doch  bleiben  diese  in  der  Vorderansicht  unwirksam; 
sie  verbergen  sich  hinter  dem  Oberbau  der  Fagade,  der,  über 
den  grossen  Schwibbogen  der  Vorhalle,  aus  zwei  gleichmässig 
durchlaufenden  luftigen  Gallerieen  schlanker  Säulchen  und  Spitz- 
bögen ,  durch  horizontale  Friese  begrenzt  und  abgeschlossen» 
besteht.  Es  ist  in  dieser  Anordnung  ein  lebhafter  AnUeng  na 
südliche  Compositionsweise,  besonders  an  die  Fa^aden  von  pis«-> 
nischen  und  lucchesischen  Gebäuden  der  späteren  romanischen 
Epoche,  und  es  mag  nicht  unstatthaft  sein,  sie  auf  ein  derartiges 
Vorbild  zurückzuführen.  —  Die  Kathedrale*  von  Dijon  (die 
frühere  Abteikirche  St.  Benigne)  ist  ein  schlichter,  nicht  sonder- 
lich bedeutender  Bau  etwas  späterer  Zeit.  Sie  ersetzt  das  ge- 
feierte ältere  Gebäude,  welches  hier  um  den  Beginn  des  11.  Jahr- 
hunderts errichtet  und  1271  susammengestürEt  war.  * 

Von  der  Kathedrale  von  Auzerre*  gehört  zunäehst  der 
Chor,  der  im  J.  1215  (über  einer  älteren  Kiypta,  Thl.  II,  S.  154) 
begonnen  und  gegen  1234  vollendet  wurde,  dieser  Epoche  an. 
Sein  Inneres,  im  östlichen  Abschluss  mit  einfachen  Sfiulen,  in 
der  westlichen  Hälfte  mit  verschicdengegliederten  Pfeilern,  hat 
leichte  Verhältnisse;  ein  umherlaufendes  Triforium  ist  durch  die 
Leichtigkeit  seiner  Säulchen  von  besonders  zierlicher  Wirkung. 
Die  Oberfenster  haben  die  primitive  Maasswerksfullung.  An 
dem  Chorumgange  tritt  ostwärts  (der  schon  in  der  Krypta  Tor- 
ffebildeten  Anordnung  entsprechend)  eine  Absidenkapelle  hinaus» 
aeren  Zugang  durch  eine  Arkade  von  höchst  schlanken  Säulen, 
mit  zierlich  dekorativem  Fornienspiel  im  Uebergang  von  den 
Kapitalen  in  die  Bögen ,  gebildet  wird.  Querbau  und  Vorder- 
schiff haben  die  reichen,  glänzender  durchgebildeten  Formen  des 
14.  Jahrhunderts,  die  unvollendete  Fa9ade  und  die  der  Quer- 
schiffffiebel  die  Dekorationen  des  15.  und  16.  Jahihunderts.  ^ 
Die  Giebelarchitcktur  eines  Flügels  des  hinter  der  Kathedrale 
belegenen  bischöflichen  Pallastes  ^  entspricht  dem  Style  der 
frühest  gothischen  Theile  der  Kathedrale. 

*  Chspiij,  eath.  fr.  —  *  Vsrfl.  Thl.  II,  8.'  150.  —  *Chapiiy,  cafh.  fr.;  moj. 

ige  pitt.,  65.  De  Laborde,  mon.  de  U  Fr.,  II.  p1.  144.  De  Caumont,  Ab^c^d., 
a.  r.,  p.  301.  Viollet-le  Duc,  a.  a.  O.,  U,  p.  851.  517.—  *  Vergl.  OeCaamoBt. 
a.  a.  O.,  arch.  civ.,  p.  187. 
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Ein  Bautüok  ron  eigenthfimlioh  dekontiTer  'Wirlraiig  iat, 
an  der  Fa^ade  der  eben  beipvottlieiiea  Kirche  von  ViSxelay,  * 

der  Giebelzwischenbau,  welcher  aU  Beginn  einer  Erneuung  den 
ilieren  Theilen  im  14.  Jahrhundert  eingefügt  ist,  ohne  dass  das 
Ganze  aber  irgend  zur  Entwickelung  gekommen  wäre.  Er  hat 
schlank  spitzbogige  Fenster  und  Sculpturennischen ,  nach  der 
Linie  eines  umiassenden  grossen  Spitzbogens  geordnet.  —  Was 
hier  unyollendet  geblieben,  zeigt  sich  an  der  h  a^ade  der  Kirche 
mm  St.  P^re»  '  nnlie  bei  Y^eUy»  in  yollstSndiger,  sehr  statt- 
licher Weise  durchgebildet.  Die  ganze  Dekomtionsweise  nfthert 
sich  einigermaassen  der  von  St.  Jean  -  des  -  Vignes  zu  Soissons« 
Auch  dieser  Kirche  fehlt  übrigens  die  geräumige  burgundische 
Vorhalle  nicht. 

In  andrer  Weise  zeigt  sich  die  glänzend  dekorative  Behand- 
lung des  14.  Jahrhunderts  an  einem  der  Flügel  des  erzbischöf- 
lichen Pallastes  zu  Sens.  ^ 


Notnaadie. 

Das  gothische  Bausystem  der  Normandie  ^  steht  im  vorzüg- 
lichst bedeutungsvollen  Wechselverhältnisse  zu  dem  von  Isle-de- 
France  und  den  Nachbiirgegeudcn ;  die  Reihenfolge  seiner  Monu- 
mente gibt  yerschiedeuartig  bezeichnende  Beispiele  für  den  Be- 
ginn und  für  die  fortschreitende  Entwickelung  des  Stiles.  Sein 
d^^thnmliehes  Wesen  beruht  «if  dem  Ausdrucke  jener  herberen 
F^nsdie.  jenes  mehr  ernüchterten  Sinnes,  der  schon  der  romani- 
schen Architektur  des  Landes  ihr  Sondereepräge  aufgedrückt 
hatte.  Es  bildet  den  sehr  entschiedenen  Gegensatz  gegen  die 
drängendere  Fülle  der  französischen  Bauschule,  und  es  spricht 
denselben  in  besonders  entschiedener  Weise  in  der  Anordnung 
des  Fa9adenbaue8,  namentlich  in  der  Ausstattung  der  Portale^ 
wclciie  hkae  der  hÜdnolsdien  Ueberladung  entbehren,  aus.  Diese 
Bichtung  bleibt  aber  von  der  in  ihr  begründeten  Einseitigkeit» 
Ton  (iiur  gleichförmigen  Trockenheit,  einem  eigen thüm liehen 
Schematismus,  nicht  frei,  besonders  da,  wo  sie  in  ihrer  Weise 
auf  schmuckvollere  Behandlung  ausgeht.  Sie  hat  hierin  zugleich 
eine  Verwandtschaft  mit  der  Kichtung  der  englisch- gothischen 
Architektur ;  ein  "Wechsel verhältniss  auch  zu  dieser,  eine  un- 
mittelbare Bückwirkung  der  englischen  auf  die  normannische 
Arehitektor  tritt  mehrfach  au  Tage. 

Die  Abteikirohe  Ton  Fdcamp  ^  (Seine -inf.)  ist  als  ein  an- 
sehnlicher Bau»  der  in  seinen  Tcrsehiedenen  Theilen  die  Fort- 
achritte Tom  spatromanischen  bis  sum  ausgesprochen  finihgothi- 

'  Da  SomoisraH,  Im  artt  an  moj.  ig»,  I,  8. 1, 4.  —  *  Ebenda«.,  II,  8.  IV,  12. 

'  D«  Canmont,  AWcW.,  arch.  civ.,  p.  178.  —  *  Vergl.  die  Thl.  II,  S.  199  ci- 
tirtoa  Werke.  —  ^  Voy.  pitt  et  rom.,  dans  rano,  France,  Mormandie,  pL  64,  ff. 
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sehen  S^le  enthilt,  ToranzusteUen.  %  wurde;  ine  e>  sclieuit, 
nach  einem  Brande >  welcher  im  Jahr  Iii?  stattfand,  begonnen 

und  gegen  1220  beendet.  Der  Chor,  mit  hinaustretenden  Ah- 
«iiden,  hat  noch  romanisches  Element;  das  Querschiff  und  der 
Anfang  dos  Langschiffes  zeigen  den  Uebergan«jrsohnralvtcr.  Das 
llauptsysteni  des  Inneren  besteht  aus  gegliederten  Pleilern, 
welche  vielfach  mit  lialbsäulchen  als  Diensten  besetzt  sind,  die 
drei  Dienste  der  Vorderseite  ununterbrochen  bis  zu  den  Gurten 
des  Mittelachiffgewölbes  aufsteigend.  Dia  Soheidbögen  sind  ia 
der  üblichen  Weise  mit  eingelassenen  Rundstäben  praUirt.  Dar- 
über die  Arkaden  einer  Empore»  je  zwei  Spitzbögen  im  gemein- 
samen spitzbogigen  Einschluss ,  mit  einem  kleinen  Rnnd  iiu 
Bogenfeldc:  und  die  ()l)erfenster ,  in  jener  das  Maasswerk  vor- 
bereitenden Form,  zweitheiiig  und  ebenfalls  nnt  der  kleinen  Rund- 
öffnung über  den  Bögen.  Die  Kapitiile  haben  spätromanische 
und  schon  bezeichnend  frühgothische  Formen.  (Der  Ostseite  ist 
eine  Frauenkapelle  im  späteren  ffothisohen  Style  angebaut.) 

Einige  Kirchen,  zum  Theil  eben&Us  noch  mit  Reminiscenzen 
romanischer  Form  oder  Behandlung,  hahen  im  Inneren  Schiff« 
arkaden  mit  einfachen  Säulen,  die  Gewölbdienste  in  der  üblichen 
Weise  über  den  Kapitalen  der  letzteren  aufsetzend.  Zu  diesen 
gehört  die  im  Jahr  1226  geweihte  Kirche  von  Louviers  '  (D. 
Eure).  Ihre  schweren  Säulen  haben  Blattkapitäle  mit  der  eigen 
zierlichen  Anordnung  vortretender  Köpfe  an  der  Vorderseite, 
über  die  sieh  das  Deckgesims  als  Basis  der  Dienste  hemmzieht« 
Die  Arkadenöffnungen  des  Trifuriums  haben  Tersohiedenartige» 
zum  Theil  noch  r(jmanisirende  Formen,  mit  gebrochen  bogiger 
Umfassung.  Die  Oberfenster  sind  einfach  spitzbogig ,  ohne 
Maasswerk.  —  Dann  die  Stiftskirclie  von  Mortain  (Manche), 
die  im  Ganzen  ähnlich  behaiultlt  ist,  bei  der  aber  eine  Bildung 
der  ornamcntistischen  Details  im  mehr  alterthümlicheu  nornutuui- 
schen  Charakter  angemerkt  wird.  —  Ebenso  die  Kathedrale 
St.  Pierre  zu  Lisieux'  (Calfados),  ein  stattlicher  Bau,  der  nach 
einem  Brande  im  Jahr  1226  ausgeführt  zu  sein  scheint.  Ihr 
ausgedehnter  Chor  ist  noch  in  der  alterthümlichen  Weise  mit 
drei  Ai)siden  an  dem  halbrunden  Umgänge  angeordnet.  Der  Bau 
ihrer  Fa(;ade  zeigt  ein  ausgeprägtes  Beispiel  normannischer  Go- 
thik .  in  noch  strentjer  Fassun«;,  aber  mit  «geschmückten  Einzel- 
theilen:  das  Portal,  in  rechtwinkligem  Einschlüsse,  lebhaft  ge- 

Sliedert;  das  grosse  Mitteifenster,  ebenso  umschlossen»  statt 
es  IiCaasswerkes  mit  schlanken  Spitzbögen  auf  zwei  Siulehen 

'  Vojr.  pitt.  et  rom.,  Norui.,  pl.  2.  CLapuy,  moy.  age  nionuiu.,  158.  Ostes« 
in  d.  Wiener  Bauzeitung,  1845,  8.  212,  Tat.  (  7 S  (  1  ,  12—16.)  Der  Urumlriss 
bei  Wiebeking,  bürgerl.  Baukunde,  T.  86,  zeigt  uinea  breiten  fünftcUiftigen 
Bau,  mit  halbrundem  Chore,  ohne  Umgang»  —  *  Ghapay,  a«  a.  O.,  362.  D« 
Caumont,  AVmhiI..  n.  r.,  p.  Osten,  S.  a.  O.,  S.  214,  T.  679  (8,  4,  7,  11.) 

Wiebeking,  a.  a.  U.,  T.  91. 
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ausgesetzt.  Im  Uebrigen  einfach  .«chlankes  Fc'n.«ter-  und  Nischen- 
werk  und  kräftige ,  doch  nicht  gleichartig  ausgeführte  Thüriue 
über  den  Seiteutheilen ,  der  »üdliche  noch  romanisireud  und  mit 
achteckigem  Helme  gekrönt. 

Die  Kftthedrtile  von  Bquen»^  das  miehtigste  Gebäude 
gpthiacher  Architektur,  welches  die  Normandie  besitzt,  vereinigt 
in  »ich  verschiedenartige  Systeme ,   verschiedenartige  Grundele- 
mente der  kiini»tlcri!«chen  Fassunf;  und  Behandlunsr»  Merk- 
'zeichen   einer  wccliselndcn  Bauführung  und  der  im  Liiuie  der 
Jahrhundertc  eingetretenen  Wandlungen.    Der  HaupÜ)uu  wurde 
nach  eineoi  Brande  im  Jahr  1200  begonnen  und  1280  geweiht; 
Einxelnes  scheint  von  einer  älteren  Anlage  beibehalten ;  Andres 
gehurt  den  Zeiten  des  14.  bis  16.  Jahrhunderts  an.    Die  Ka- 
thedrale ist  408  Fuss  lang  und  im  Mittels^hiffgewölbe  84  F. 
hoch.    Die  Choranlaffe  ist  der  von  Lisieux  analon;,  innen  mit 
Süulen  und  mit  drei  Absiden,  von  denen  die  mittlere  im  Anfange 
de-  14.  Jalirhunderts  durch  den  zierlichen  lanjjj^es treckten  Bau 
emer  Fraueukauelle  ersetzt  wurde;  die  beiden  andern  haben  noch 
sehr-  alterthümlichen  Charakter  (z.  B.  tu  der  Anordnung  stark 
vortretender  Rundbögen ,  welche  sich  im  Aeussexen  über  ihren 
fpitzbogigen  Fenstern  wölben).  Der  Querbau  ist  dreischiing,  mit 
Absidenkapellen ,  welche  att  seinen  Oatwänden  ansehnlich  vor-, 
treten.  Die  Arkaden  der  Vorderschiffe  (welche  man  für  den  ersten 
Theil  des  nach  1200  begonnenen  Baues  und  für  iiiler  hält  als 
den  Chor,  doch  mit  Ausnahme  der  Abj*iden  des  letzteren)  haben 
die  Form  von  Bündelpfeilern,  lebhaft  mit  ilaib.siiulchen  geglie- 
dert.  Darüber  ist  ein  zweites  Cteschoss  ähnlich  behandelter  Ar* 
kaden bögen,  wie  die  Oeflhungen  einer  Empore»  doch  ohne  die 
Anlage  einer  solchen  über  den  - Seitenschinen»  diese  vielmehr 
nngetheilt  emporsteigend;  es  ist  die  Einrichtung»  welche  als  die 
ur!*piiingliche  in  dem  romanischen  Sclüfl'bnn  von  St.  Etienne  zu 
Caen  vorau««gcsctzi  wird ;  ^  es  darf  indess  (laliinge>tellt  bleiben, 
üb  hier  die  ursprüngliche  Absicht  in  der  Tlia(  bereits  auf  diese 
Anordnung  eerichtet  war,  ob  sie  nicht  vielleicht  erst  im  Fort- 
schritte des  Saues  (mit  dem  Aufgeben  einer  Emporenanlage)  sich 
herausgebildet  hat.  Ueber  den  Arkadenöflfnungen  ist*  ein  kleines 
Triforium;  darüber,  wiederum  mit  den  Anzeichen  eingetretener 
Veränderungen,  die  Oberfenster,  die,  gleich  den  Oberfenstern  des 
Chores,   ein   Maasswerk   in  später  gothischem  Style  haben.  — 
Das  Aeussere  ist  auf  bine  stattliche  u  irkunsr  an<£elegt.  Zunächst 
die  We8tfa9ade»  ein  nach  dem  System  des  Inneren  dreitheiiiger 

'  Voy.  pitt.  «t  r.«  Norsi.,  pl.  199,  ff.  Chapuy,  moy.  Age  mon.,  37,  56,  58, 
174.  217,  335;  moy.  Äge  pitt.,  139.  Winklcs,  french  cathodrals.  De  Laborde, 
monam.  de  la  Fr..  II,  196,  f.  VioUet- le- Duc,  dictionn.,  1,  p.  198,  237  ;  II, 
f.  M,  71,  S61;  III.  p.  870.  Wiebeldttg,  «.  «.  O..  T.  85,  87  ,  96,  119.  — 
•  Vergl.  ThI.  II,  S.  203. 
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Bau,  mit  der  eigenthümlicli  machtvollen  Au^«brcitung .  dass  sich 
beiderseits,  über  die  Seitcnlluohten  de»  Gebäudes  vortretend,  ein 
starker  \  icreckijxer  Tluirni  vorleirt.  Diese  Anordnung  ist  alt  uihI 
rührt  \i(  lU'iclit  sclion  ans  der  Kpocdie  vor  1200  her.  Der  nörd- 
liciic  Thurui  (mit  Au»nahme  seines  oberi^ten  Ge»chusäeä)  zeigt 
einfache  frühest  ^othUche  Behandlung;  ebenso  die  beiden  Seiten- 
portale der  Fa<;aae,  besonders  das  nördliche»  welche!),  in  noch 
romanisirender  Reminiscenz  und  ohne  bildnerische  Ueberladung. 
mit  reicher  architektoni.schcr  Dekoration  nn-gi^-tnttct  ist.  Die 
übrifjen  .  sehr  glänzenden  Theiic  des  Faeadenbauc ''eliiiren  der 
gothisehen  Sclilnssepoehc  an.  Die  QuerschiHgiebei  sind  auf 
schlanke  Tiiürmchcn  über  ihren  Ecktheileii  angelegt;  die  An- 
fange ihres  Baues  gehören  dem  13.  und  14.  Jtärhundert,  ihre 
glänzendere  Ausstattung  ebenfalls  der  Schlussepoohe  an.  Ein 
ansehnlicher  Thurm  über  der  mittleren  Vierung  war  im  Lauf  der 
Jahrhunderte  mehrfaeh  erneut  worden:  er  l>rannte  im  Jaiir  1<S22 
nieder  und  ist  seitdem,  mit  einer  in  ]diantastisch  gothisehen 
Spätiormen  aus  Eisen  construirten  Spitze,  abermals  hergestellt 
worden.  —  Der  Kreuzhang  zur  Seite  der  Kathedrale  '  zeigt  einen 
trefflich  entwickelten  btjl,  der  mittlem  Zeit  des  13.  Jahrhundert» 
angeliörig,  besonders  bemerkenswerth  durch,  die  Fensterarchitektur 
eines  Obergeschosses. 

Die  Abteikirehe  von  Ku*  (Seine-inf.)  schlies.«.t  sich  in  ilen 
Elementen  des  innern  Systems  der  Katlirdrale  von  Konen  an. 
Sie  hat  in»  Chor  (der  hier  bestimmt  als  der  ältere  Bautheil,  vom 
^  Anfange  des  13.  Jahrhunderts,  bezeichnet  wirdj  Säulen,  im  Schiff 
mit  Säulchen  besetzte  Pfeiler.  Doch  sind  über  den  Seitenschiffm 
und  dem  IJmgange  des  Chores,  auch  beim  Ansätze  des  Schiffes» 
noch  wirkliche  Emporen  angebracht,  im  Fortgänge' des  letztem 
dagegen  nur  jene  emporenartigen  Arkadenöffnungen  ,  ein  be- 
stimmtes Zeu<j:iiiss.  wie  die  eine  iMiiriehtung  sich  aus  der  andern 
entwickelte.  Im  Uebrigen  sind,  die  glücklichen  Verhältnisse  des 
Inneren  zu  rühmen.  Die  Fa^ade  ist  schlicht,  ohne  Thurme»  aber 
mit  üerlich  ausgestattetem  Portal.  Der  Oberbau  des  Chores,  im 
15.  Jahrhundert  ^rossentheils  erneut,  hat  im  Aeusseren  ein  Strebe- 
system Ton  zierlich  dekorativer  Behandlung. 


Die  vorzüglichst  charakteristische  und.eigenthümliche  Aus* 
urägung  des  normannisch-gothischen  Styles  findet  sich  an  einigen 

Monumenten  der  nordwestlichen  Districte.  Zunächst,  wiederum 
noch  im  Uebcr^ange  aus  dem  liomanismus  in  das  gothische  Sy- 
stem, an  dem  Chore  von  St.  Etienne  zu  Caen,^  der  sich  den 

'  Viollet-le-Diic,  III,  p.  449,  ff.  —  »  Voy.  pitt.  et  rom,.  Norm.,  pl.  8ft,  £ 
ViolIet-le-Duc,  dictionn.,  I,  p.  73,  198;  II,  p.  3»;4.  —  ^  Pupin  and  lo  Kenx,  spe. 
cimens  of  arch.  natu  of  Normandy.    Ostuu,  a.  a.  O.,       201,  (f.,  T.  ti73,  f. 
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romanischen  Vonlfi theiloii  tlioscr  Kirclie  (Tlil.ll,  S.  203)  sinlu«;!. 
Sein  Gruudplan  iolgt  den  Disjjoj'itioiien,  weloho  sich  in  I.sle-uc- 
Fimnc«  in  den  Monumenten  des  Uebcrganj^es  uu.-^gcbililct  hatten; 
er  ist  laiigge-itreckt,  mit  halbrundeni  l£ngange  und  einem  Kranze 
von  sieben  Abäiden ,  zumeist  etwa  der  Anlage  Ton  St.  Denis 
vergleichbar.  Der  Aufbau  zeigt  das  System  der  Vorderschiffe 
M>n  St.  Etionnc  nacli  den  Anforderungen  der  neuen  Zeit  umge- 
wamlclt  ,  in  lebhaft  durchgetührter  Gliederung  der  einzelnen 
1  heile  und  noch  mit  (ler.-^clbfn  Neiiruntr  zu  dekorativer  \\  irkung, 

111*  c5        O  O 

weiche  die  spiitrouiunischen  Praehtwerkc  der  Norniandie  charak- 
teiisirt.    £r  hat  im  Langbau  Bündelpieiler  mit  reichlich  geglie- 
tlerten  Spitzböf^n;  darüber  die  Arkaden  der  Empore,  runubut'ig 
mit  ebenso  feiner  Gliederung,  aber  spitzliogig  ausgesetzt  (die 
Spitzbögen  dem  umschliessenden  Rundbogen  parallel),  mit  einem 
Dreipa!*5'  im  Bogenfelde;  obcrwiirti»  je  zwei  Fenster,  vor  denen 
(nach   dem   System  de.s   Vordersrliiff'es   und   naeli  dem    von  Ste. 
innite  zu  Caiui)  eine  eigen  eomponirte  s|)itzlj(»gige  Arkade  mit 
zwei  »chlanken  Säulchen,  eine  schmale  Gallerie  bildend,  ange- 
bracht ut.    Im  Halbrund  des  Chores  stehen  statt  der  Pfeiler 
Doppelsäulen  und  sind  die  Arkaden  der  Empore,  bei  der  engeren 
Stellung,  auch  im  Hauptbogen  spitz»  mit  zierlichster  Bogen- 
säumung  und  ebenso  zierlichem  Vierpass  im  Bogenfehle.  Als 
Gurtträger  «itzt  im  Langbau  je  ein  Dienst  auf  einer  Console  an 
der  \  Orderseite  des  Pfeilers,  im  Halbrund  über  dem  Kapitiil  der 
Doppelsäule  auf.    Das  Aeussere  hat*  selir  phantastisehe  Eigen- 
heiten.   Der  Absidcnkranz  (mit  den  Streben  zwischen  den  Ab- 
siden)  hat  ein  im  gleich  massigen  Halbkreise  umhergefuhrtes» 
einfach  massenhaftes  KrGnungsgesims,  unterkn^t  von  einem  Sy- 
stem grosser  Bogen  Wölbungen,  die  von  den  Streben  ausgehen. 
Die  Fenster  des  Galleriegesobosses  sind  von  grossen,  sich  durch- 
schneidenden S])itzbogengcsim8en  umschlossen,  wälnend  darüber 
eine  ^chuppenartig  gemusterte  Dachbrüstung  hinläuft.   In  diesen 
Auordiiungen   sind   verwandtschaftliehe  Anklänge   an   die  nor- 
mannischen Bauten  Siciliens,  ob  bei  letztem  auch  die  Schmuck- 
formen  südlicher  Architektur  hmzugeiü>^t,  zu  Caen  die  heimisdi 
üblichen  beibehalten  sind.    Das  Gewölbe  de^  Galleriegesehosses 
ist  durch  einfache  Strebebögen  gefestigt;  vor  der  oberen  Chor- 
säule sind  solche  nicht  vorhanden.    Der  ganze  Chorbau  von  8t, 
Ktienne   erscheint  als  das  Werk  einer  künstlerisclien  Individua- 
lität ,  die  nach  selbständigem  Ermessen  mit  dem  Formenmate- 
iiale  ihrer  Zeit  schaltet,  sich  aber  des  nationalen  Zuges  lebhaft 
bewusst  bleibt.  AVcun  hiebei,  aus  Neigung  und  im  wohlbedachten 
Anschlüsse  an  vorhandene  Bautheile,  manches  Alterhümliche 
gewahrt  ist,  so  lässt  die  Arbeit  doch  erkennen,  dass  die  Epoche 
ÜC8  Baues  keine  namhaft  frühe  ist  und  ohne  Zweifel  nicht  ror 
deo  Beginn  des  Id.  Jahrhunderts  fällt.  ' 

'  H.  O.  Knight,  Entwiekelang  der  Arcb.  unter  den  Normannen,  8.  dl,  seist 
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Die  Kathedrale  von  Bayeux  ^  zeigt  die  glanzvolle  FurtbÜ- 
dung  eben  dieser  Motive  im  weiteren  Verlaufe  des  13.  Jahrhun- 
derts. Der  Chor  ist  auch  hier  ein  langgestreckter  Ran ,  der 
I^iipni<^  von  einem  Kranze  von  fünf  polygonen  Ab>iileii  (die 
mittlere  stärker  hinaustretend)  umgeben.  Im  Aufbau ,  der  im 
Vorderschüi'  jene  schmuckreichen  Arkaden  in  sich  aufgenommen 
hat,  mit  welchen  am  Schluas  der  romanischen  Epoche  die  Er- 
neuung der  Kathedrale  begonnen  war»  (ThL  II»  S.^10)  spricht  sieh 
der  Anschluss  an  da«  System  des  Chores  von  St.  Etienne  au 
Caen  deutlich  aus.  Auch  hier  dieselbe  und  zum  Theil  eine  noch 
lebhaftere  Gliedeniii;^  der  Pfeiler  und  Höffen,  dieselbe  dekorative 
^seiffuniT»  dieselbe  Aiiortliuin<j:  schmaler  (iallcrieen  vor  den  Fcn- 
Stern,  in  reicher  entwickelten  Maasswcrkiormcn ;  ebenso,  bei  hier 
durchgehender  Anwendunj^  des  Spitzbogens,  der  ParallelisDUS 
der  Lmien  in  den  Boeentullun^n,  (wodurch  sieh  aber,  zumal 
in  grpsseren  MaasswerKcompositionen,  das  Resultat  ergiebt,  daas 
jeder  innere  Bogen  steiler  zugespitzt  ist  als  der  äussere,  und 
das  Ganze  etwas  trocken  Schematisches  gewinnt.)  Die  einfachere 
Anordnung  ist  im  VorderscliifF.  Ueber  den  romanischen  Arkaden 
desselben  bilden  sich  tiete  Fensternischen,  von  frcjjrlicderton  Pfei- 
lern eingefasst  und  diese  unterwärts  durchbrochen ,  so  dass  ein 
•  schmaler  Umgang  über  den  romanischen  Arkaden  entsteht.  Statt 
den  sonst  üblichen  Triforienarkaden  hat  der  letztere  eine  kleine 
gebrochenbogigc  Brüstung :  dann,  vor  den  hohen  Doppelfenstern,  • 
die  freistehende  Fenstergallcric-Arkade ,  mit  schlanken  Säulchen 
in  der  Mitte.  St'lir  rcMchc  Ausbildung  hat  der  Chor.  Die  Pfeiler  und 
die  IJügcn  im  beli  btc-ten  Wechsel  von  Säulcheu ,  Kundstnl)en, 
Plättchen ,  auch  schon  von  Einkehlungen  zwisclien  diesen  uud  in 
den  Bö^en  mit  Einstreuung  des  Birnstabprofiles  gegliedert;  na» 
mentlich  auch  die  Gurte  und  Rippen  des  Gewölbes  mit  einer, 
zwar  noch  spielenden  Anwendung  des  letztgenannten  Profils. 
Die  vorderen  Glieder  des  Pfeilers  als  Dienste  emporlaufend ; 
dazwiselien  über  den  Scheid  bögen  die  mit  reichem  Maass  werke 
versehene  Gallcrie  -  Arclutcktur  eines  schmalen  Triforiums,  und 
über  diesem  der  vor  den  Fenstern  vortretende  (ialleriebogen. 
Die  Fenster  im  AjL'us.sern,  je  nach  ilirer  Luge,  einlach  oder  ge- 
doppelt oder  mit  schlichter  Maasswerkfüllung;  dazu  ein,  nach 
der  lokalen  Geschmacksrichtung  durchgebildetes  Strebesystem. 
DieFa^ade  in  energisch  massenhafter  Ausbildung,  mit  zwei  kräf* 
tigen  Tbürmen  über  den  Seitentheilen,  die  mit  schlanken  acht» 
edcigen  Helmen  gekrönt  sind,  im  Einzelnen  noch  romanisirend 

den  ChoibSQ  in  das  11.  .Tahrhandert.  Du^sc  Aiinalime  erscheint  nicht  f^laub- 
licb;  abSf  SS  inüg«n  in  der  von  ihm  angedeuteten  Epoche  (1316 — i-4)  Herstel- 
lungen mar  AnsfSbrnng  gekommen  sein. 

*  Pugin  and  !«•  Keux,  s.  a.  O,    Osten,  a.  ä.  O.    Viollet-le- Duc  ,  dict..  II. 
I».  De  Lahoide,  nion.  de  la  Fr.,  II.  157,  f.    Du  Sommerard.  les  arta  an 

moy.  ägo,  11,  8.  IV,  i».    Chapuy,  moy.  ägc  mon.,  91,  116,  1U2.    De  Caumoui, 
AbteM.,  s.  r.,  p.  286.  316. 
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und  wiederum  mit  den  Elementen  heimischer  DekomtionBVreiie. 
Doch  mischt  sich  der  anderweitigen  AiMstAttung  der  Fa^ade 
Fremdartiges  ein.    Unterwärts  legt  sich  ihr  ein  Portalnischenbau 

vor,  der  nach  dem  Sv»5tera  der 
Schule  von  Isle-de-Franee  ange- 
ordnet ist.  indess  wiederum  die 
lokale  Gelühlsjweise,  mit  i-chlan- 
ken  Säulen  an  den  Seitenwan* 
düngen  statt  derStatuengruppen» 
nicht   verliiugnet.    Ueber  dem 

BlMmpraSl  IB  Cbm  d«r  lUtbedrate  Mittelportal  .  ciu    ffTOSSCS  SpitZ- 

bogentenster,  welches,  statt  der 
in  Ij'le  -  de- France  üblichen  Ro- 
fieDform,  mit  eelbstäudit;  krjittitrer  Maafi*werk<rlie(Urun«r  frclÜllt 
ist.    1/anibery  einigerniaaääeu  disharmonisch  zu  der  Form  dieses 

Fensters  9  eine  dekorati?e  Gal- 
lerte mit  Statuenuischen.  Ueber 
der  mittlem  Vierung  des  Gebäu- 
des ein  in  breitem  Viereck  an- 
8etzenderHau])tthurm.  mit  nclihin- 
kem  achtcckii^em  Obery;e-chos8 
aus  der  Spiiizcit  des  goihisclien 
Styles  und  mit  moderner  Kuppel- 
krönung. —  Es  ist  anzumerken« 
dass  die  künstlerische  Richtung» 
welche  sich  in  diesem  GebäudCt 
und  vornehmlich  in  dem  System 
seines  Innern  ausspricht,  die  ver- 
wandtschnltliche  Ik'ziehuiig  zu 
der  früh<r(>tliiM-lien  Architektur 
Englands  in  nichriacher  ßezich- 
« '  J^5Ü'f.'''v"      ^r^'  UBir  zu  Ta^e  treten  lässt. 

Als  em  Bau  Ton  vemandter 
Richtung  schliesst  sich  die  Ka^ 
thedrale  von  Coutances  *  (Manche)  an.  Ihr  Chor  hat  einen 
Krans  von  sieben,  in  leirhtor  Wirkung  nebeneinander  geordne- 
ten Absiden,  (die  mittlere  im  14.  Jahrhundert  durch  eine  an- 
sehnlich vortretende  Frauenkapelle  ersetzt.)  und  im  innern  Chor- 
r^chluss  gekuppelte  Säulen,  wahrend  im  Uebrigen  wiederum  die 
Form  des  gegliederten  Pfeilers  angewandt  ist.  Dm  einigermaas- 
sen  Spielende«  zum  Dekorativen  Geneigte,  was  sich  in  der  Kathe- 
drale von  Bayeux  bemerklich  macht,  scheint  hier  vermieden ;  die 
Wirkung  des  Inneren  ist  eine  fester  in  sich  bedingte;  die  allge- 
meinen Verhältnisse  sind  klar  und  edel.    Das  Aeusserc  ist  von 

'  D«  Labofd»,  A.  A.  O..  17(;.  Du  äommerard,  a.  a.  O.,  III.  8.  X,  2.  Cha- 
pnr.  m.  «.  mon.,  205,  272.  417.  De  Cjumont,  a.  ;i.  O.,  p.  2»4,  839.  Viollet- 
Ic-biic,  Ä.  ».  O-,  il,  1».  360.    Wiobeking.  a.  a.  (>.,  T.  91. 
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entschieden  kräftiger  MasteDwirkung.  .Die  Faqade  wiederum  mit 
zwei  starken  Thürmen .  deren  Obcrp^eschosse ,  achteckig ,  mit 
schlanken  Fenstern.  Erkcrthiirmt'lien  ,  hohen  Helmen,  sioli  fuer- 
gisch  aulgipleln;  der  Zwisohcnbau  mit  einiacheni  (t't\va>  niiclitern 
behandeltem)  Portal ,  grossem  ÖpitzbotJenien^ter  mit  reichem 
Maasswerk,  und  einer  dekoratiTen  Niscnengallcrie  über  diesem, 
der  Anordnung  von  Bayeux  ähnlich,  doch  in  besserem  Verhält^ 
niss  der  Theile.  T'eber  der  inittlorn  Vicrun«:  ein  niächtiKer, 
ebenso  gestalteter  Thurm  (dem  jedoch  der  Helm  fehlt.)  Auch 
die  Ecken  der  Querschifi';ricbcl   von   Erkertliürmchcn  eingciassit. 

Andrer  Richtung  gehört  die  Kathedrale  von  Seez*  tOrne) 
an,  seit  dem  Beginne  des  13.  Jahrhunderts  gebaut,  durch  die 
ei^nthSmliche  Iieichtigkeit  ihrer  inneren  Construotion  ausge- 
zeichnet. Im  Schiff  sind  Rundsäulen  mit  je  einem  Torgesetzten 
Dienste;  im  Chor,  der  um  1260  nach  einem  Brande  erneut  wurde, 
Riin(1|d'eiler  mit  vier  und  im  Halbrund  mit  zu  ei  Diensten.  Der 
C'liorumgani:  liat  einen  Kranz  von  Absidenkapellen  ,  etwa  nach 
dem  System  der  Kuthedrah-  von  Kheini!*,  aber  ansclniliiher  hin- 
austretend und,  wie  ea  ächeint,  mit  der  Absicht,  der  kühnen  (Je- 
wdlbestructur  des  Chores  durch  die  gestreckten  Seitenwände  der 
Kapellen  eine  gegenwirkende  Festigung  zu.  gewähren.  (Doch 
sind  die  Gewölbe  im  Anfange  des  10.  Jahrhunderts  eingestürzt 
und  durch  hölzerne  ersetzt.)  Die  Westl'arade  mit  Thürnu  t»,  die 
im  14.  und  15.  Jahrhundert  manclie  Umänderung  erlitten  haben. 

—  Die  Kirche  von  St.  Pie  r  r  e  -  >  u  r- 1)  i  v  es  (Calvados),  im 
Inneren  kaum  Etwas  von  den  ursprünglichen  Formen  wahrend, 
hat  dieselbe  Choranlage,  ohne  Zweifel  aus  gleicher  Zeit. 

Unter  den  Monumenten  der  Kormandie,  welche  der  früh- 
gothitichen  Epoche  angehören,  sind  anderweit  zu  nennen:  zwei 
Kirchen  zu  A  n  d  e  1  y  s  (Eure) ,  die  (im  Schiil"  unvollendet»*)  Kirche 
von  Pe  t  i  t -  A  n  (l  e  1  vs  ,  ^  deren  Chor  nocli  übcriiantr^artii:  l>t'han- 
delt  ist,  nnt  einem  Halbrund  kurzer  Siiulen  und  mit  einem,  in 
sehr  eigner  Weise  kapellen-  oder  ab-idenartig  gebildeten  Um- 
gange —  und  die  Kirche  8te.  Clotilde  in  Grand-Andelys,  * 
deren  Fa(;ade  sich  durch  das  zierlich  ausgestattete  Hauptpurtal, 
mit  sclüanken  freistehenden  Säulen  vor  Bogensäulennischen»  aus- 
zeichnet. —  An  Ruinen  kirchlicher  (iebiiude:  die  jetzt  zumeist 
verschwundenen  der  Abtcikirrhc  von  MorttMner  '  bei  Lions 
(Eure),   auch  diese   wiederum   mit   romanischen  Keminiscenzen  ; 

—  die  des  Chore.s  der  Abteikirche  von  Jumi^ges.*'  welcher 
sich  dem  romanischen  Schiffbau  anschloss,  im  ausgenriigten  Typus 
des  13.  Jahrhunderts,  und  die  der  kleinen  Kirche  St.  Pierre 
el>endaselbst ;  —  die  der  Abteikirohe  von  St.  Wand  rille  ^  bei 

'  De  Laborde,  «.  a.  O.,  l.')8.  Viollet-lo-Duc.  «.  «.  O.,  I,  p.  96,  108;  II, 
p.         h4l.  —  -  De  Csumunt,  AIx'clmI.  .  a.  r. ,  p.  2H  >:  liist.  Homm.  d«  l*arch., 

p.  U;h.  —  »O.Ht.  ii.  a.  A.  O..  S.  218,  r..678  \\h.)  —  ♦  Vov.  pitt.  et  roin  ,  Norm., 
pl.  188.  193.  -    "  lb„  pl.  218.  ff.  —   •  Ib.,  pl.  8.  10,  16.  _  t  ib.  pl.  22,  ff. 
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Caudebec  (Seine>inf.),  die  in  neuerer  Zeit  völlig  abgerissen  .sind 
und  die  das  eigen thümliche  Interesse  gewährten ,  Sic  blühende 
Autbildung  des  gothischen  Styles  in  das  14.  Jahrhundert  hinab 

und  die  sehr  bestimmte  Ancig- 


nuiiir  enjxlisclier  Formen  in  dieser 
Epoclie  UM  v(jrziiglk'li 


i^edictro- 


uen  Einzelbeispielen  verlui^en  zu 
hönnen.  —  Sodann  verschiedene 
Klosterbaulichkeiten :    das  Ka- 

pitelhaus  von  St.  Pierre-sur- 
Divos,  '  mit  einer Säulonstellung 
im  Innern,  in  geschmückten  Irüh- 
spitzbogigen  Formen ,  die  Fen- 
ster noch  rundbogig;  —  das  Re- 
fectorium  zu  Bonpont'  (Seine- 
inf.»  unfern  von  Pont>de*l' Arche)» 
durch  die  Fensternrchitektur  der 
Giebelseite  bosondcr.s  bcmerkcns- 
wcMth,  wo  lünf  schlank  spitz- 
bogigc  Fenster  nebeneinunder 
uiul  kleino  RusenöH'nuugen  über 
ihnen  angeordnet  sind;  —  und 
Theile  der  überaus  merkwürdigen 
Klo.sterfentun«;  von  Mont-St. - 
Michel,  untern  von  Avranches, 
die  pich  an  den  Abhängen  eines  miichtigen ,  über  dem  Meere 
aufsteigenden  Granitfelsens  uniherlagert.  Uebea-  zweigeschossigen 
weiten  Pfeiler-  und  Säulensälen  (deren  oberer  seit  dem  15.  Jahr- 
hundert den  Namen  der  ,fSalle  des  Chevaliers*'  fuhrt)  ist  hier  ein 
Kreuzmns*  aufgeführt,  mit  leichten  s])itzbogigen  Säulenarkaden» 
deren  naUe  mit  Holawerk  6ach  gedeckt  war.  Die  Säulen  stehen 
in  gedoppflter  Riihc,  in  zierlichem  Spiele  und  eben-o  ziorlicheT 
perspectiv i>chcr  Wirkung  vor-  und  zurücktretend;  die  Hehand- 
luog ,  der  !*chon  an  sich  diese  phantastische  Anordnung  ent- 
spricht, ist  völlig  die  der  englischen  Gothik,  im  Entwickeiuugs- 
stadium  des  13.  Jahrhunderts. 


OraadriM  dta  Chores  d«r  Katliadnie  toh  Sdrt 
(Rmch  Vloll«t-le-nift-) 


Einige  Monumente  der  Nornwindie,  welche  dem  14.  Jahr- 
hundert augehören,  bezeichnen  den  Uebergang  in  die  W  eise  der 
spätgothischen  Formation  in  vorzüglich  ausgezeichneten  und  für 
Frankreich  seltenen  Beispielen.    Namentlich  sind  in  diesem  Be- 

*  De  Caumont,  Abseid.,  arcb.  civ. ,  p.  92,  f.  —  *  Ib.  p.  93,  f .  —  ^  VioUet- 
le-Dnc,  dietionn..  III,  p.  456,  ff.  (Vergl.  die  OrnndrlMe  des  Klosters  ebendat 
L  p.  290,  f.,  wo  die  Räume  fif.  18,  O,  «ad  flg.  19,  £,  die  Unierbaatea  des 
Kfeusgangee  ansmachen.) 
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tracht  die  älteren ,  wesdtcben  Theile  der  Kirche  St.  Pierre  zu 
Caen,^  die  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderte  begonnen  wurden» 
anzuführen.  Das  innere  System  hat  Iceine  erliebuche  Bedeutung. 
Die  Arkaden  haben  etwas  schwere  Runilpleiler  mit  einzelnen 

leicht  angelegten  Diensten  ;  die  Fcnsterarehilektnr  i*t  reich  aus- 
ixebildet.  l  in  so  iredicj^ener  ist  das  Aensseic,  namentlich  der 
zur  Seile  der  Facade  sich  erluhende  Tlnnni.  Er  ist  einlach 
viereckig  einj-orgclührt ,  in  schlanken  \  ei  liiiltnissen ,  oberwärts 
mit  einem  letchi  aufschiessenden  Fenstergeschoss,  der  achteckige 
Helm»  der  zwischen  kleinen  Erkerthürniehen  aufsetzt,  ebenso 
leicht  und  schlank  ,  mit  Schuppens'treii'cn  und  kleinen  Kosen- 
Öffnungen  geschmückt.  £r  hat  an  der  Basis,  ohne  die  Streiten 
des  1 1 ntergCNchosses.  eine  Breite  von  31 '2  Fuss,  bei  einer  Höhe 
von  242  F.  Der  dem  Mittelschiü'  entsprechende  Fa^adeutheü  der 


'  Pu^in  niid  Ic  Keux,  A.  «.  O.  Cbspay,  moj.  ig«  mon.,  283.  Pe/ri,  maBvel 

de  rarch.,  pl.  XVI,  1. 


Frankreich.  ^9 

Kirche  hat  eine  überaus  glanzvolle  Ausstattunst  mit  dekonitiYen 
Giebeln  und  reichen  Man^swerkfuUungen ,  scnon  ohne  Berüclp- 
fichtig^ung  des  striif  tivcn  Grinules  der  Formen ,  aber  durchatts 
in  reiner  Bildunj;  imd  in  oiiieni  nnaremein  harmonischen  Rhvth- 
mus  ausjxefiihrt.  —  Der  Tliiirin  von  St.  Pierre  £ri^>t  die  Vollen- 
üung  de»  Systems  der  Thurmbauten  der  Normandie,  wie  dasselbe 
•ehon  in  der  romanischen  Zeit  vorgebildet  war;  er  erscheint  zu- 
gleich als  das  Muster  mancher  jüngerer  Anlagen.  Als  verwandtes 
Beispiel  darf  hier  noch  der  Thurm  der  Kirche  von  Bouvres  *■ 
(Calvados)  genannt  werden. 

Bin  andrer  hochbedeutender  Ran,  der  im  14.  Jahrliuudert 
begonnen- wurde,  ist  die  Kirche  St.  Ouen  zu  Rouen.  Dit;  Aus- 
führung schritt  jedoch  langsam  vor  und  gehört  ihrem  grössern 
Theile  uach  der  jüngeren  Zeit  an.  Die  Kirche  wird  im  Folgen- 
den nSher  zu  besprechen  sein. 


Braiafae. 

Die  Bretagne*  hat  nur  wenig  Beispiele  der  früheren  ^thi^ 
sehen  Bauepoche ;  diese  schliessen  sich  denen  der  Normandie  an. 

Hieher  gehören,  im  Dep.  Cotes -du- Nord ,  die  Ruinen  der 
Abteikirchc  von  Beauport  bei  Treguier  und  der  dortigen  Kloster- 
baulichkeiten (namentlich  des  Refectoriums  ''),  im  schlicht  irüh- 
eothischen  Style  und  noch  mit  romanischen  Elementen;  sowie 
&  älteren  Theile  der  Kathedrale  von  St;  Brieuc. 

Sodann  zwei  bedeutendere  Monumente  im  Dep.  Ule-et-Vi- 
laine.  Das  eine  ist  die  Kathedrale  von  Dol,  ein  ansehnliches 
dreischiffiges  Gebäude,  in  der  Mitte  von  einem  einschiffigen 
Querbau  durchschnitten.  Das  Vorderschiff  hat  ein  sehr  eigen- 
thümlichcs  System:*  Rundsäulcn ,  denen  sich  an  beiden  Seiten 
lial-bsiiulen  als  Dienste  für  die  Scheidbögen  anlehnen,  während 
vom  und  hinten  freie  sehlanhe  Saulchen»*  als  Dienste  der  Gewölb- 
gurten »  vortreten ;  der  vordere  Dienst  lauft  an  der  Oberwand 
empor»  die  Joche  einer  schlichten  Triforiengallerie  trennend. 
Der  Chor  mit  weicher  gegliederten  Pfeilern  und  zierlicherem 
Triforium  scheint  jünger  als  das  Schiff;  er  schliesst  in  gerader 
Linie  ab ,  seine  Giebehvand  oberwärts  mit  einem  prächtigen 
Fenster  ausgefüllt,  —  eine  Anordnung,  in  der' sich  ein  englischer 
Eiüiiuss  bemerklich  macht.  —  Das  andre  Beispiel  ist  die  Kirelw 
St  Sanveur  au  Redon,  die»  mit  Beibehaltung  älterer  romanischer 

'  De  Caumont,  Abeced.,  a.  r.  p.  472.  —  '  Voy.  pitt.  et  rom.  dans  ranc. 
France;  Bretagne.  J.  J.  Potel,  la  Bretagne.  —  ^  Vergl.  Do  Caumont,  a.a.O., 
areb.  cir^  p.  96,  t      *  Vergl.  De  Csnmont,  Abtoid.,  a,  r.,  p.  800. 
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Thcile  (Thl.  11,  S.  199}  seit  dem  J.  1252  aufgeführt  wurde.  Der 
Chor  ist  ein  sehr  stattlicher  Bau,  von  einer  einfach  kriftipn 
Strebebogen- Architektar  umgeben,  die  Fenster  mit  wobl^ebil- 
dctem  Alaasswcik  ausgesetzt.  Die  westlichen  Theile  der  Kirche 
sind  durcb  Brand  vernichtet;  ein  jetzt  isolirt  stehender  Thurm 
.steigt  viereckig  empor,  mit  Reliei-Miirts.swcrk  au. «i gestattet,  bekrönt 
von  einer  sclilanken  acliteckigen  Spitze,  welclie  zwischen  kleineu 
Ecktabernakein  aufschiesst.  Die  treifiiche  Behandluog  des  Gra- 
nits (des  landesüblichen  Materials)  und  seine  malerisd&e  Wirkung 
wird  an  diesem  Gebäude  besonders  gerühmt. 

Die  Kathedrale  von  St.-Pol-de-L^on  (Finistere)  ist  ein 
Bau  w>n  schlichter  Strenge,  dessen  ausgebildete  Einzelheiten» 
z.  B.  das  Maasswerk  der  renster,  vorzugsweise  bereits  auf  das 
14.  Jahrliundert  deuten.  (Von  den  Resten  einer  altern  Anlage 
ist  [Tli.  II,  S.  109,]  die  Rede  gewesen.)  Zwei  Thürme  zur  Seite 
der  Fu«;udc  sind»  bei  einfach  viereckiger  Form,  durch  die  straff 
emporstrebenden  Wandarkaden  und  Bcnster,  durch  die  achtecki- 
gen Helme»  welche  zwischen  Krkerthürmchen  aufschiesseii •  von 
Wirkung.  —  In  ähnlicher  Weise  ist  der  Thurm  ausgeführt, 
welcher  sich  über  der  (fast  bedeutungslosen)  Kirche  Notre-Damo- 
de-Kreizker,  '  ebendaselbst,  erhebt,  nur  in  weicherer  und 
stattlicherer  Durchhildung.  dem  Thurme  von  St.  Pierre  zu  Caen 
eiuigermaassen  vergleichbar.  Auch  er  besteht  ganz  aus  Granit 
und  ist  370  Fuss  hoch»  ebenfalls  ein  Muster  f&t  tahlreiche 
jüngere  Thürme  des  Landes. 

An  Klostergebäuden  sind ,  ausser  den  eben  genannten  von 
Beauport,  die  des  KIoBters  der  Cordeliers  zu  Qu  im  per,  welcISBe 
im  Jahr  1224  gegründet  wurde,  —  frühspitxbogige  Arkaden  mit 
kräftigen  Säuleu,  anzuiühren. 


b.  Die  französischen  Kordlande  in  den  späteren  Bpoehen 

des  gothischen  Btyles. 

Bis  zur  Mitte  des  13.  Jahrhunderts,  der  Regierungszeit  Lud- 
wigs des  Heiligen,  war  die  baukünstlerische  Thätigkeit  Nonl- 
fraukreichs  lu  steigender  Bewe^un^  gewesen;  von  da  ab  hatte 
sie  nach  und  nach»  wenn  im  Eirizelnen  auch  mit  Leistungen  ron 
wesentlicher  Bedeutung  fiir  die  feineren  Entwickelungsmomente 
des  gothischen  Styles,  altgenommen»  bis  sie  im  14.  Jahrhundert 
erlosch.  Auf  die  Ta^e  des  Glanzes  war  eine  Zeit  des  inneren 
Verfalls  gefolgt;  bald  musste  die  französische  Marlit  "xoh  dem 
siegreichen  Schwerte  Englands  beugen.  Der  liomlige  Auf- 
schwung, der  zu  jenem  vielseitigsten  Schaffen  geführt  hatte»  war 

'  Vergl.  de  Caamont,  AMcöd.,  a.  r.,  p.  472. 
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gelähmt;  nicht  bloss  die  Neigung,  auch  die  Mittel  fehlten,  in 
solchem  Streben  fortzufahren ;  vieles  Begonnene  blieb  unvoll- 
endet. Erst  als  im  Laufe  des  15.  Jahrhunderts  die  Verhikltnisse 
sieh  wiederum  feststellten,  als  ein  neuer  staatlicher  Aufschwung 
erfolgte»  hub  auch  ein  neues  monumentales  Schaffen  an.  Die 
Zeit  gegen  den  Schluss  des  15.  und  im  Anfange  des  16.  Jahr- 
hundert-* brachte  der  gothischen  Architektur  Nordfrankreichs  eine 
reiche  Nachblüthe ;  die  unfertigen  Theile  der  früheren  Monu- 
uieute  wurden  abermals  in  Angrifi*  genommen,  andre  in  erbeb- 
lieher  Zahl  neu  gegründet  und  naeh  ielbstlliidigeiii  Flaue  cur 
Ausführung  gebracht. 

Aber  es  ist  allerdings  nur  eine  Nachblüthe.  So  reich  und 
mannigfaltig  die  Schöpfungen  dieser  Epoche  sind ,  so  anmuth- 
volle  Wirkungen  sie  im  Einzelnen  hervorbringen  ,  so  findet  sich 
in  ihnen  doch  keine  innerliche  Weiterbildung  des  Systemes.  Die 
ur^aniäche  Gliederung,  welche  in  der  ersten  Biüthenepoche  an- 
gebahnt war,  verÄfichtigt  sieh  in  ein  nerlidi  buntes  Liniensiiiel» 
oder  sie  wird,  mehr  nüchternen  Sinnes,  auf  ein  einfach  structires 
Oesetz ,  auf  schlichte  Massen  und  Theile  zurückgeführt ,  dem 
sich,  je  nach  Belieben,  eine  von  dem  architektonlüchen  Organis- 
mus minder  abhängige  Ornamentik  anfügt.  Das  Hauptgewicht 
der  kün^tlcrischen  Absicht  bcndit  auf  der  Dekoration,  die  in 
phantastisch  spielender  Verwendung  des  überlieferten  Formen- 
materiaiea  Yon  Ffeilerdiensten*'  Gurtungen,  Bogen,  Maasswerken, 
Wimbergen,  Fialen,  nicht  selten  su  staunen swerthen  Eriblgen 
gelangt,  oft  freilich  auch  einem  abenteuerlich  barocken  Wesen 
anlH'iinrällt.  An  Stelle  der  einfach  strengen  (irundlinien  des 
ursprünglichen  Systems  werden  dabei  bunt  wechselnde  gern  vor- 
gezogen ,  gedrückte  Flachbögen  ,  geschweifte  Spitzbögen  ,  ge- 
sehweifte Giebel,  entsprechende  Maasswerkformen.  Es  liegt  in 
der  Katmr  der  Sache,  dass  dem  monumentalen  Werke  hiemit  der 
Stempel  erhabener  Grosse  nicht  gegeben  werden  kann,  dass  aber 
diejenigen  Schöpfungen»  bei  denen  die  freiere  Entfaltung  des 
Dekorativen  an^'emessen  ist,  sehr  wohl  den  eijjenthümlichsten 
Reiz  zu  gewinnen  vermiJgen.  Diejenigen  Theile  grösserer  Monu- 
mente ,  diejenigen  selbständigen  Einzelwerke,  welche  solcher 
Bichtung  augehören,  sind  nicht  ganz  selten  mit  liebeniWiirdiger 
Anmutli  behandelt.  ISebeAi  den  för  kirchliche  Zwecke  errichteten 
Werken  erscheinen  zahlreiche  Profanbauten,  die  mit  künstle- 
rischem Aufwände  ausgeführt  sind;  mehrere  von  diesen  haben 
im  vorzüglichsten  Maasse  auf  Beachtung  Anspruch.  (Sie  werden 
am  .Schlüsse  des  Abschnittes  in  selbtitändigcx  Folge  aufgeführt 
werden.) 

Die  moderne  Richtung  der  Architektur»  in  der  Wiederauf- 
nahme der  antiken  Formen,  die  im  15.  Jahrhundert  in  der  italie- 
aischen  Architektur  schon  zur  ge.<?etzlichcn  Anwendung  gekommen 
war,  tritt  dann  dem  rüstigen  Betriebe  dieser  Schlussepoche  des 


92  ^il*        Architektur  doti  gothiacheu  Ötylea. 

fothitohen  Systems  unmittelbar  cur  Seite.  Es  fehlt  nicht  an 
Tebergängen  ron  dem  Einen  su  dem  Andern. 


NurmAudie. 

Die  Koxmandie  steht  in  der  Schlussepoohe  der  nordfranso- 
sisohen  Gothik  durch  die  Fülle,  den  Glauz,  die  Anmuth  ihrer 
Monumente  voran.  Die  bedeuteudr^ten  derselben,  sowohl  dem 
Icirchliclien  aU  dem  Profan-Bau  aiigchörig,  befinden  sich  in  der 
Hauptstadt  des  Lande«,  zu  Ronen.  Zunächst  sind  unter  diesen 
die  kirchlichen  Monumente  zu  bcHurecheu. 

Die  schon  erwähnte  Kirche  St.  Ouen  *  bildet  das  wich- 
ttgste  Uebergangsdenkmal  von  der  früheren  au  der  späteren 
gothischen  Bauweise  Frankreichs,  überhaupt  eines  der  ausgezeich- 
netsten Werke  des  jünrreren  jjothischcn  otvlcs.  Ihre  Gründung; 
fällt  bereits  in  das  Jahr  1318,  ilir  Chorbau  in  die  hierauf  fol- 

tende  Zeit;  die  Ausführung  des  Uebrigcn  gehört  wesentlich  erst 
er  Spätepoche  an  bis  in  das  IG.  Jahrhundert,  ohne  zum  völligen 
Abschluss  ffclangt  zu  sein.  Die  Kirche  ist  dreischiffig  mit  ein- 
schiffigem Querbau.)  der  Chor  mit  Seitenkapellen  und  dem  üb- 
lichen Krause  ron  fünf  poljgonen  Absiden  (diese  in  verschie- 
dener Grösse,  was  aus  einer  gewissen  Kücliternhcit  des  Grund- 
schemas hervorgeht),  die  mittlere  stärker  vortretend.  Die  Ge- 
sammtlänge  beträgt  416  Fuss ;  das  Mittelschiff  hat  100  F.  Höbe 
bei  34  F.  Breite.  Die  Gesammtwirkung  des  Innezen  ist  die  einer 
hohen,  maassroll  klaren  Eleganz;  Alles  ist  in  die  leichteste  Glie- 
derung aufgelöst,  die  jedoch,  indem  sich  das  strengere  organische 
Gefüge  auf  die  Hauptglieder  beschränkt,  schon  einen  etwas 
schematischen  Charakter  gewinnt,  dem  Ganzen  bei  allein  Adel 
eine  etwas  monotone  Stimmun«;  beimischt.  Die  inneren  Arkaden 
haben  ein  Övstem  übereck  gestellter  Tfeiler,  aul  jeder  Ecke  mit 
einer  HalbsSulet  als  Dienst  für  die  Gurte  der  Bögen  und  der 
Gewölbe;  zwischen  den  Ualbsäulen  andre  feinere  Gliederungen, 
die,  zwar  von  eigonthümlichen  kleinen  Basen  ausgehend,  ohne 
Unterbrochung  durch  Kapitale  in  die  Scheidbögen  und  in  die 
Schil(lbö<^en  des  Gewölbes  oniporlaufen ,  ■ —  ein  Pfeilcrsysteni, 
das  der  li'üher  üblichen  Kernform  der  Säule  schon  entsa<rt  hat 
und  das  mit  jenen  feinen  parallelistischen  Linien  schon  eine  Er- 
starrung und  zugleich  eine  Verflüchtigung  der  architektoniaehen 

•  Pugin  and  le  Ktiix,  speciniciis  of  the  srcb.  »ntt.  of  Normaiidy.  Voy.  pitt. 
«t  rom.,  Norm.,  pl.  143,  ff.  Chapuy,  moy.  Age  mon.,  2,  17,  50,  169,  22ü,  2i4. 
246,  211t,  300,  .348.  De  Laborde,  mon.  de  1«  Pr.,  II,  pl.  197,  f.  Peyre,  ni.i- 
nuel  de  rarcli.,  pl.  II;  V,  2  ;  X;  XVIII,  4.  Viollot- le- Dhc ,  dic-tlunnaire ,  1, 
p.  8  (10);  2S<J.  Wielwking,  bfirgerl.  ßank..  T.  8d,  96,  116.  Denkmäler  ätr 
Kuml,  T.  61,  (2,  3.) 
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Ueber   den  Scheid  bögen   ist  jedes  Jochfeld 
Fensterarchitektur   ausfjetiillt ,  einer 


grossen 


Form  ankündigt. 

\üllij^  von  einer  ^  _ 
svemieiligen ,  aus  ^em  FenstennaMswerk  und  dem  eines  hohen 
Trifoliums  bestehend,  beide  Theile  gleichartig  behandelt  und 
hiemit  auch  ihrerseits  jenes  Gleichförmige  in  der  Linieniiihrung 
bezeichnend.  Das  Wesentliche  dieser  Anordnung  ist  in  Chor  und 
Schid'  übereiustiiumend ,  doch  die  Behandlung  in  beiden  Biui- 

theilen  verschieden.  Im  Chor 
ist  noch  ein  entschiedener  Nach- 
Uang  der  früheren  Richtung  des 
gothischcn  Styles  TOrhanden,  in 
seiner  Ffeiler^iederung  das  Ver- 
hfiltniss  der  Dienste  noch  vor- 
wiegend, in  dein  ^lua-swerk  sei- 
ner Fenster  das  Arkaden-  und 
Bosettensjstem,  wenn  auch  in 
etwas  willkürlicher  Composition. 
noch  bestimmend.  Im  Schiff 
dagegen  herrscht  das  dekorative 
Princip  vor;  in  der  Pfeilercompo- 
sition  machen  sieh  jene  Zwischen- 
glieder niehr^eltend  und dasFcn- 
stermaasswerk  schlingt  sich  in 
bunteren  Mustern,  in  geschweif- 
teren Linien  (in  sogenanntem 
Flamboyantcharakter)  durchein- 
ander. Auch  im  Aeu!^seren.  na- 
mentlich in  der  Reliandlung  des 
Strebesystems,  sind  diese  Un- 
terscluede  wahrzunehmen.  Die 
Haupttheile  der  äusseren  Ausstat- 
tung, die  Schmuckwerke  an  Gie- 
beln und  Thürmen,  gehören  der 
Spätepoche  an.  Die  Thürmc  der 
\Ve>tiaca<le  >ind  in  sehr  eigen- 
thümlicber  und  auffälliger  Weise 
übereck  gestellt,  mit  auf  den 
Ecken  hinaustretenden  Streben, 
wiederum  eine  Einrichtung,  die 
von  dem  festen  Gesammtgelüge 
des  Baues  und  dessen  Beding- 
nissen al)sieht  und  auf  eine  aus- 
schliessliche dekorative  Wirkung 
hiiuiusgcht,  —  ohne  Zweifel,  um  hienfit,  durch  die  schfäg  vor- 
tieten&n  Seitenflächen,  den  mittleren  Theilen  der  Fa<;ade  einen 
Tfdlen  und  breiten  Einschluss  zu  gewähren.  Das  Portal  ist  ein 
einfach  sierlioher  später  Bau;  darüber  ein  grosses  Rosenfenster 
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mit  gliinzeud  geschweiftem  MuM.s>uerk,  eins  der  «tuttli<  h..tcn  Bei- 
spiele dieser  Sp&tform.  Im  Uebrigen  ist  die  Fa<:n(le  unv<,lIcMulet 
geblieben  und  nnd  die  Thfirme  nur  bis  zu  50  Fuss  Höhe  aus- 
-duhrt.  so  (lass  (lie  beabsichtigte  Totalwirkung  dahin  steht.  Der 
Kudliche  Querschiffgiebel  hat  eine  vorafiglich  reiche  und  zugleich 


St.  OMR  n  Borna.  OtudilM  «tr  WmImIIii.  (ibMb  Pagla.) 

klar  abgewofreno  Ausstattiinfr .  mit  einem  vortreteixlen,  «ierlich 
leichten  I  ortikus,  ilarüber  mit  cIkmiso  priiol.tvoller  Rose  wie  die 
V\  e8tfa(;ude.  auf  den  Ecken  von  Trei.pentbiirn.clicii  eingefasst.  lieber 
der  mittleren  Vierung  steigt  ein  ansehnlicher  Thurmbau  eniiM^r. 
im  Untergeschoss  viereckig,  im  Obergeschoss  achteckig,  auf  das 
Kcichste  mit  Mnasswerkfenstem ,  feinen  Strebebogen  gegen  das 
Obergosclipss  und   leicht  durchl)rochener  Brfistung  über  dem 
letzteren,  das  ohne  Mclinspitze  abschliesst,  ausgestattet.    -  Ein 
prachtvoller  Lettner,  im  Innern  der  Kirche,  der  den  Chor  von 
den  Vorderschiffen  abtrennte,  ist  in  der  Revolution  zu  Ende  des 
Toneen  JahrhunderU  zerstört  worden,  doch   in  Abbüdungen 
erhalten  • 

Die  Kirche  St.  Micloü  "  zu  Roucn,  kleiner  als  St.  Ouen, 

fchliesst  sich  dieser  in  der  Pracht  der  Ausstattung  an  und  sucht 
sie  im  Einzelnen  noch  zu  überbieten.    Ihr  Bau  fäUt  ebenfaUs 
m  die  bpatzeit  des  15.  und  die  ersten  Decennien  dos  .fahr- 
hunderts.  Im  Innern  herrscht  jenes  späteste  System  der  Ticiler- 
und  Bogengliederung,  welches  der  »elbstündigen  Dienste  ent- 
behren zu  dürfen  glaubt;  als  eigenthümUohes  Schmuokwcrk  des 
Innern  ist  eine  zur  Orgel  führende  Wendeltreppe,  mit  in  zier- 
hrhstem   Maasswerk   durchbrochenen    Wandungen,  anzuführen. 
Das  Aeusscre  ist  voll   des  überreichsten  Schmuckes,  der  das 
architektonische  Gesetz  in  ein  luftig  buntes  Formenspiel  schon 
▼olhg  aufgelöst  zeigt.    Der  Fa<;ade  ist  ein   Portikus  vorgelegt, 
fQnfseitig  rortratend,  mit  dekorirten  Bögen,  hohen  durchbrochenen 
(liebeln,  Brüstungsgallerieen,  Fialen,  für  jeden  Teranderten  Stand- 

S.  *a.^0.rii^  r V.  sf  """"  ^'    ^"  Somu.erard, 
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|iuiikt  ein  verändertes  perspectivischcs  Bild  gewährend.  Dahinter 
der  ebenso  glänzend  behandelte  Giebel  des  Unterbaues ,  ohne 
Haiiptthürnic  zu  seinen  Seiten,  statt  deren  die  Seitenabschlüssc 
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durch  Strebebögen ,  mit  «chlanken  durchbrochenen  Gallcriecn, 
welche  auf  ihnen  emporklimmen,  gebildet  werden.  Auch  die 
Portale  der  Langseiten  fiiul  ähnlich  geschmückt.  Ueber  der 
mittlem  Vierung,  dan  zierlich  aufgegipfelte  Ganze  ebenso  zier- 
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•  lieh  krönend»  ist  ein  Mittelthurm,  vicrecicig,  mit  leiobtem»  von 

einem  Rcijrcn  von  Fialen  und  j^pielenden  Strebebögen  umgebenen 
achteckigen  Obcrgcschoss  und  (früher)  mit  schlanker ,  in  Manss- 
werkform  durclibrochener  Spitze.  —  Andre  Kirclicn  zu  Kouen, 
dert>clben  Euuche  und  Kichtun<r  ungehörig,  wenn  auch  nicht  in 
shnliolieiii  Maasse  bedeutend,  siud  St  Elai  und  St.  Vineent. 
Schlichter  sind  St.  Vivien  und  St.  Patrice,  beide  mit  hölzer- 
ner Gewölbdecke,  die  letztere  durch  allcrleichtesten  Bau»  beson- 
<lers  in  dem  iunCsohiffigen  Chore  und  dem  Fensterschmuck  des 
Chor.schlusse!*,  aupgezeiclmct.  ' 

Ein  andres  Scliniuckwcrk  höchsten  Glanzes  ist  die  Fa<,*a<le 
der  Kathedrale  zu  Ronen,  "  die  in  der.«?elbcn  Zeit,  mit  Hci- 
bchaltung  der  oben  erwähnten  älteren  Theile,  ausgtlührt  wurde. 
Der  südliche  Seitenthurm  der  Fa^ade  ist  von  1485 — 1507  erbaut 
worden»  in  ▼ierseitiger,  stets  reicher  ausgestatteter  Masse  empor^ 
steigend ,  einigermaaspen  monoton  durch  eine  nn  seinen  Seiten 
durchgehende  zweithciligc  Anordnung,  mit  leichtem  achteckigem 
Obergeschoss  und  ohne  Spitze.  (Auch  das  Obergeschoss  des 
älteren  Nordthiirmcs  gcliört  dieser  Spätzcit  an).  Die  Vjreite 
Fa^ade  8elbi<t,  zwischen  den  Thürmcu»  erhielt  ihre  Ausstattung 
von  1509—30,  mit  hohem  Mittelportal  und  grosser,  höchst  bunt 
spielender  Bose  über  diesem;  darüber  und  au  den  Seiten  (über 
den  älteren  Seitenportalen)  eine  eigen  aufgegipl'eltc  Maasswerk- 
architektur, fast  gchreinerartig,  wie  Chorstuhlwandungen  tiesig^eil 
Maassstabes  behandelt,  ein  Gallerietäfelwcrk  mit  einer  ühergros.^en 
Fülle  von  Sculpturcn»  von  Bögen,  Giebeln,  Fialen,  Thürmchen 
überragt. 

Die  Kathedrale  von  Evreux,  '  deren  Schiff  jene  Arkaden 
des  spätromanischen  Baues  enthält,  *  gebort  im  Uebri^n  rer- 
schiedeuen  Epochen  der  spätgothischcn  Zeit  an.   Es  sind  ahn- 

lichi'  Zeltverhältnisso  wie  die  von  St.  Ouen.  Der  Oberbau  de» 
Schiffes,  die  Anlage  des  Chores  (mit  dem  üblichen  Absideukranze) 
sind  im  14.  Jahrhundert  bejronncn ;  die  Vollendunj;  und  zumal 
die  iiu.><scrc  Ausstattung  füllt  in  den  Seliluss  des  15.  imd  den 
Anfang  des  16.  Jaiirhunderts.  Auch  hier  sind  die  Fa<jade  mit 
ihren  Thürmen,  die  Querschiffgiebel,  der  Mittelthurm,,  der  über 
dem  leichten. achteckigen  Obergcschoss  mit  durchbrochener  Spitze 
gekrönt  ist.  als  glanzvolle  Beispiele  des  späten  Dekorativstvles 
anzuführen,  im  Einzelnen  durch  rhythmische  Energie  bei  aller 
üppigen  Pratdit  aur^gozeichnet. 

Der  Bau  der  Kirt'hc  Notre-Damo  zu  Caudebec  '  (Seine-inf.) 
geht  ebenfalls  .auf  die  Entfaltung  reicher  Pracht  aus,  doch  ist 

*  Vergh  V.  Qasst,  im  Mnteain,  Bt.  fBr  biU.  Kunst,  III,  8.  S.  —  *  8.  di« 

8.  81   citirtoii  Werke.        '  Winklos,   frcnch  CAth.    Chapuy,  inov.  Äge  mon.. 

155,  171.  172,  392.    Wiebeking,  a.  a.  O.,  T.  86,  118.  —  *  Thl.  Ü,  8.  211  

*  Chapuy,  nioy.  äge  mon.,  49,  68;  m.  a.  j^iti.,  121.  Da  Sommeriird,  «.  a.  O., 
II,  8.  V,  5,  86.   Pcyre,  mannel,  pl.  XVI,  S.   Pngln  «nd  le  Keuz,  «.  «.  O.  — 
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du  Formengcfuhl  durcbgehend  schwerer.  Pas  Innere  leigt  eine 
Wiedemufnahme  des  mihgothisohen  Systems,  mit  schlichten 

kräftigen  Säuleiiurkadeii»  deren  Behandluug,  z.  B.  im  Kapitäl, 
mllerdings  die  Spätzeit  bezeugt.  Die  Fafaide  hat  ganz  die  An- 
ordnung wie  die  von  St.  Maclou  zu  Ouen,  nur  überall  in  einer 
ilerhereu,  mehr  rn:ir*seiilmften  Wirkung,  auch  mit  der  Hinzu- 
tu'Mint;  mudern  barocker  Thcile :  der  Giebel  hat  die  inf»cliriftliche 
Urkunde  der  dekorati\en  Absicht:  „l'ulcra  es  et  decora.*  Zur 
Seite  der  Fa9ade  ist  ein  Thurm  mit  kräftigem  achteckigem  Ober- 
seschoss,  welches  (wie  an  andern  schon  erwähnten  Beispielen) 
durch  ein  einigermaasseh  spielendes  Strebesystem  gestützt  wird, 
und  mit  bunt  durchbrochenem  Helme.  —  eins  der  an.sehnlich- 
••ten  Beispiele  solcher  Gattung  in  der  Iranzösisclien  Architektur. 
Vahc  der  Kirche  angefügte  srcliseckige  Frauenkapellc  hat  ein 
Gurtengewölbe  von  der  auf  eine  Mittelstütze  berechneten  Dis- 
position ,  doch  ohne  Stütze  durch  eine  scliwebeiide  Console  ge- 
tragen,  eine  Anordnung,  welche  durch  verborgene,  künstlich 
eonstructive  Vermittelung  ermöglicht  ist»  welche  die  Wirkung 
eines  Wunders  hervorbringen  soll,  aber  —  wie  andre  Fälle  der 
Art  —  nur  als  eine  künsUerisch  widersinnige  erscheint. 

An  andern  Monumenten  der  Zeit  sind  zu  nennen:  die  Kir- 
chen St.  Jacques  zu  Dieppe  '  (Seinc-inf.)  und  Notre-Damc  zu 
\  ernon  *  (Eure),  beide  in  der  Anordnuni^  ihres  Ka(;adenbaues 
durch  eine  gewisse  einiuche  Klarheit  ,  durch  einen  energischen 
Einschlttss  der  spätbuuten  Dekorativformen  ausgezeichnet.  —  Die 
Kirche  von  Uari'leur'  (Seine-inf.),  mit  einem  stattlichen,  etwas 
massenhaften  Thurme,  den  eine  hohe  undurchbrochene  achteckiga 
Spitze  krönt,  und  mit  zierlicher  Eingangshalle  unter  diesem.  — 
An  der  Kirche  von  Louviers*  ein  glänzender  Seitenportikns. 
Ein  andrer,  dessen  Giebel  teppichartig  von  einem  geschmack- 
vollen Maasswerkmui>ter  ausgciüllt  wird,  an  der  Kirche  St.  Mi- 
chel zu  Vaucelles,  '  einer  der  Vorstädte  von  Caen  (ein  aus 
verschiedenen  Epochen  herrührendes  Gebäude).  —  Auf  der  Ka- 
thedrale Ton  B  a  y  e  u  X.  der  zierlich  achteckige  Bau  über  der 
mittleren  Vierung.  —  Ferner  die  Kirchen  von  Lillebonne' 
(Seine-inf.),  mit  schlankem  Thurmbau,  St.  Jean  zu  Elboeuf* 
(Seine-inf.).  mit  moderner  Fa^adc ,  die  Kirchen  zu  Argen  tan* 
iOme),  zu  Po  n  t- r  P>  V  ^  que'"  (Calvados),  zuAppeville"  (oder 
Annebault,  Eure),  dies(!  von  1518 — 50  gebaut;  u.  a.  in.  — 
Die  Kirche  St.-Gervais-et-St.-Protais  zu  Gisors     (^Eure)  bildet 

'  Chsp.,  m.  a.  mon.,  «91,  875.  —  •  Ib.,  297.  —  •  Voy.  pitt  et  fom.*  Korm., 
pl.  44,  f.  Cbap.,  III.  a.  pitt.,  68.  —  *  Oben,  S.  80.  —  "  Bei  Pagin  u.  le 
Keux,  a  a.  O.  —  •  Vergl.  oben,  S.  84.  —  '  Voy.  pitt.  et  rom..  Norm.  pl.ft4. 
'  Chap.  ra.  a..  nion.,  189;  m.  a.  pitt,  32.  —  *  Chapuy,  m.  a.  mon.,  809.  —  **De 
Gaunont,  Ab«c4d.,  a.  r.,  p.  508,  584.  **  Ib.,  p.  578,  f.  —  Voy.  pitt.  et 
rom.,  Norm.,  pl.  203,  ff. 

Kogl  er,  Q«tcliicbte  d«r  B»ttkon*t.  III.  18 
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einen  bemerkenswerthen  Uebergang  in  ilic  Renaissance  -  Archi- 
tektur; ilirc  fclilanken  Schiflpfeiler  sintl  rund,  mit  MjnraH'örmig 
darüber  gewundenem  Maasswerk  utul  mit  freieren  ornamcntifti- 
.schen  Mustern  bekleidet;  ihre  ( Jewolbgurtcn  in  bunten  Linien 
durcheinandergeschlungcn ;  ihr  Aeu-sscrcs  zum  Theii»  besundcrs 
die  Fa^ade,  schon  in  entschieden  antikisirender  Form  behandelt. 

An  einigen  Kirchen  im  Departement  Manche  sind  besondere 
Eiigenthümliehkciten  anzumerken.  Die  Kirche  von  Carcntan»  ' 
etwa  noch  der  Spätzeit  des  14.  dahrhunderts  angehr.riLr ,  hat  im 
Inneren  HÜnlenbesetzte  IMeiler  und  ein  MiltelscIiiH".  weli  iies.  ohne 
Fenster,  nur  wenig  über  «lie  SeitensclnUe  erhaben  ist,  eine  in 
der  i'rauzüäischen  (iotliik  höchst  .seltene  Disposition.  . —  Aehnlicli 
der  Sehiffbau  von  Notre-Dame  zn  St.  Ld,  ^  deren  Chor 
wiederum  das  Gepräge  der  Spätzeit  trägt,  mit  Rundj^eilern,  aus 
denen  sicli  die  Gliederungen  der  Scheidbügen  ohne  Kapitiilüber- 
gang  ablösen.  Die  Westseite  dieser  Kirclie  hat  kräftige  Thürnie 
nilt  IVstcii  Spitzen  übi'r  aiditeckigem  Obergesehoss.  —  Dann  der 
underbaii"  iler  Kirche  von  M  o  n  t  -  S  t.  -  M  i  c  h  e  1  ,  ^  der  »lie 
Krönung  jener  schon  (oben  ,  S.  87)  erwähnten  phanta.stiächeii 
Klosterlestung  ausmacht.  Das  SchiiT  dieser  Kirche  rührt  noch 
aus  romanischer  Zeit  her,  ist  jedoch  (fiir  Zwecke  einer  Besse* 
rungsanstalty  wie  die  übrigen  Klostergebäude)  verbaut  und  durch 
einen  in  neuerer  Zeit  stattgefundenen  Hrand  höchst  beeinträcli- 
ti<rt.  Der  Chor  wurde  von  1452  -1521  «  rrichtet,  über  einem 
kryptenartii^en  l'iiterbau,  lüntsehiffig ,  mit  liinl  iVl»siden,  aussen 
von  gewuiii<^cm  Strebewerk  umgeben,  früher  mit  einem  hoeh- 
emporiaeenden  Mittelthurm  bekrönt.  Alles  ist  Granit  und  hat, 
diesem  Material  entsprechend»  eine  strengere  Behandlung,  die 
gleichwohl  mit  der  kühnen  Leichtigkeit  der  Anlage,  wie  mit  der 
überaus  malerischen  Erscheinung  der  gesammten  Lokalität ,  im 
Einklänge  steht. 


P  i  e  a  r  d  i  e. 

Nächst  der  Normandie  ist  die  Picard ie  '  im  He^itz  <rlän- 
zcnder  Beispiele  jener  dekorativen  Behandlung,  — aus  derSchluss- 
epoche  des  gothischen  StjIcs. 

Vorerst  ist  in  diesem  Betracht  der  letsten  Arbeiten,  welche 
sur  Ausstattung  der  Kathedrale  von  Amiens  ausgeführt  wurden, 
zu  gedenken.^  Die  wichtigsten  Schmuckstücke  unter  iViescn  sind 
die  drei  grossen  Koscnfenster,  im  Westgiebel  und  in  den  beiden 
Querschiffgiebeln.    Doch  haben  die  Maasswerke»   mit  denen 

*  Chap.  moy.  Age  mon.,  406.  —  *  Ib.  218,  268.—  *  Viollet-le-Dne,  diction- 
naire,  I,  p.  288,  ff.  Dn  Sominernrd,  n.  a.  O.,  II,  S.  V,  6.  —  *  Voy.  pitt  ttt 
rom.,  Picardio.  —  '*  Vergt  oben,  ti.  64. 
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»!if!»elben  auscrefüllt  sind,  in  ihrer  Composition  etwas  Dünnes  nnd 
Dürftiges,  erheblich  ziniickstehend  gegen  andre  Spät-Composi- 
tioucn  der  Art,  wie  die  \on  St.  Ouen  zu  Ronen. 

Wichtiger  siud  einige  Neubauten.    So  die  im  Jahr  14b7  be- 

SoDnene  Collegiatkirche  ron  St.  Riquier  bei  Abbefille.  Sie 
at  den  üblichen  Kranz  von  Absidenkapellen  um  den  Chor,  doch 
diese  von  flachpolygonaler  Grundrissform,  die  mittlere  ( als  Frauen- 
kapclb  )  gestreckt  hinaustretend.  Dem  inneren  Autbau  liegt, 
\>  io  es  >clten  in  dir  Spätzeit  gefunden  wird,  das  iiitcre  System 
iltr  nürdlranzö>i>(hen  (lothik  zu  Grunde:  Kundjiicilcr .  die  nnt 
starken  kapitältragendeu  Diensten  besetzt  sind.  Auch  die  Gur- 
ten des  Gewölbe«  sind  atark.  Ueberall  geht  ein  derbes  Detail- 
gefÜge  durth,  mit  einer  entsprechenden  schwer  wulstigen  Orna- 
mentik» der  es  aber  an  einem  üp]>igen  Keichthum  in  den  Detail- 
bildungen  nicht  fehlt.  Dieselbe  Heliandhingsweise  im  Aeusseren, 
besonders  in  der  Facadc.  '  Sie  hat  einen  Tliurni  über  dem 
Mittelfelde,  (viereckig,  ohne  Hidm.)  und  achteckige  Treppen- 
thürme  zu  den  Seiten  deä  Mittclportules.  Alles  ist  mit  Leisten- 
werk und  Bildemischen  bedeckt»  in  einer  gewissen  schematisoheii 
Ordnang,  aber  völlig  ohne  Oeföhl  för  das  bauliche  Gesetz»  die 
Architektur  Tollig  in  Schmuck  und  Bildnerei  aufgelöst,  die  letzte 
Con<equenz  jener  künstlerischen  Richtung,  welche  (in  der  Früh- 
gothik)  mit  der  Umwandlung  c^r  Portale  in  Sculpturgehäuse  . 
begonnen  liatic. 

Aehuiich  reich,  doch  nach  einem  abweichenden  Systeme  be- 
handelt erscheint  die»  wohl  etwas  jüngere  Eoiehe  St  Wulfran 
zu  Abbeville. '  Ihr  inneres  System  hat  jene  spielend  geglie- 
derten Pfeiler,  deren  Details  ohne  alle  Kapitälscneidung  in  die 
Bogengliederung  hinübergefuhrt  sind.  Der  Chor  schliesst  drei- 
seitig, ohne  Umgang:  (sein  Gewölbe  fehlt).  Die  Fa(;adc  ist  eben- 
faU>  ein  absolutes  Dekorationswerk,  aber  .statt  der  Bildnerei  der 
vorigeu  und  der  hierauf  bezüglichen  Detailforuieu  durchaus  in 
einem  spielenden  Maasswerk-Charakter  behandelt.  Das  System 
der  Bögen  und  Bogenfullungen,  der  CKebel»  der  Fialen  ist  g&nz- 
lich  in  dies  Gesetz  hineingezogen,  eine  Beniiniscenz  der  archi- 
tektonischen Composition,  die  aber  nur  noch  als  Schmuck  Gül- 
tigkeit hat.  AiM'h  das  Strebesystem  der  Langseiten  ist,  von  sei- 
nem constructiven  Bedin«:niss  schon  durchaus  abgehend;  iu  einen 
»pielend  angeordneten  Schmuck  umgewandelt. ' 

Die  kleine  Kirche  St.  Esprit  zu  Rue,^  nordwettwürts  von 
Abbeville»  steht»  ihrem  Style  nach»  ungefähr  in  der  Mitte  zwi- 
schen den  beiden  ebengenannten  Kirchen.  Sie  ist  einschiffig, 
im  Inneren  durch  bunt  ornamentirte  Gewölbgurte  mit  starken 
hingenden  Zapfen»  hierin  schon  im  Uebergange  zur  Benaissaace» 

•  Verffl.  Cliapuy,  moy.  kgc  mon.,  157.  —  »  Vcrgl.  iL.  390.  —  •  Vergl. 

Viollet-le-JUuc,  dictionn.,  I,  p.  79.  —  *  VergL  Cbap.,  a.  a.  U.,  109,  IM,  826. 
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ausgezciclmct.  Im  Aeui«.sercn  (der  Langseiten)  i?»t  wicticruin  Alles 
Dekoration,  jede  AVandliiiolie  mit  Maa^swerk  bekleidet,  die  Strel»en 
von  ijülygonischer  Grundform  und  mit  Stutuengruppen  bedeckt. 
Im  Ornament,  in  der  Behandlung  des  Blattwerkes,  spricht  sich 
ein  eigner,  an  spanische  Spät^otluk  erinnernder  Geschmack  aus. 

Andre  spätgothische  Kirchen  dieser  Gegend  sind:  die  Kirche 
von  Po  ix,  unfern  von  Amiens,  nach  einem  Brande  vom  J.  1170 
neugebaut,  dem  Inneren  der  vf>n  Ruc  iiliiilir-b:  —  die  Kirobe 
St.  Jean  zu  Peronnc,  mit  Icicliten  Kundpfeileru  im  Inneren 
bei  gleicher  Höhe  der  Schiffe,  von  günstigen  riiumliolicn  Ver- 
hältuiääcn  und  nur  im  Gewölbe,  besondere  durch  die  starken 
Bosetten,  welehe  an  den  Sehneidepunkten  der  Gurte  angebracht 
sind,  etwas  zu  schwer;  die  Fa^ade  nicht  sonderlich  durchgebil- 
det; —  die  Hauptkirche  van  Corbie,  ein  nach  streng  durch^e- 
bÜdetem  Plane  angelegtes,  besonders  auch  in  dem  Ganzen  der 
Facjade  wirksames  Gebiiude,  doch  in  der  Detailbdiandlung  trocken 
und  unlcbcndi«;:  —  die  Kirchen  von  Ca  ix  und  von  Ilarhon- 
ni^ref!  im  Santt  rre  (dem  .-'iidöstlicben  Thcilt'  des  Dop.  Sommc) 
auerlich  leichte  Beispiele  der  in  Rede  stellenden  E])oche,  uauient- 
lick  die  erste  von  beiden;  —  Einzeltheile  der  Kirchen  von 
Montdidier,  Mailly  (Maillet),  Laneuville  (D.  Somme), 
—  von  Montrcuil  (Pas-dc - Calai-),  diese  im  Inneren  schlicht, 
mit  achteckigen  Pfeilern,  —  der  Kirche  von  St..  Quentin  (na- 
mentlich der  glänzende  Querscbifl'bau),  ^  der  von  Kibemont, 
uuieru  von  St.  Queutin,  u.  s.  w. 


Isle.de^Franeo. 

In  Isle-de-France  bildet  der  Querschiffbau  <ler  K  a  t  b  c  d  ra  1  e 
von  Be a  u  V  a  i  y  ,  ^  vom  Anfange  des  Iß.  Jalirbundert?*.  ein  Pracbt- 
beispiel  der  ^i^püten  Gothik.  Sein  Innerei,  dem  Systeme  de» 
Chorbaues  sich  anschliessend,  wandelt  dessen  Formen  in  die 
mehr  nüchtern  spielenden  der  Spätzeit  um.  Im  Aeussercn  ent- 
faltet sich  an  aen  -  Giebel fa(; ade n  die  glänzcnd>te  Dekoration» 
mit  buntem Leistenmaasswerk;  der  Mittelbau  bciderseitj»  von  Tre|>- 
penthürmeben  eingefassf.  danebon  das  Strcl»esystem  über  den 
Seitensebirten  ;  die  Portalbauten  zierlicb  von  hängendem  Bogen- 
werk unisiiumt.  u.  s.  w.  —  (ileicbzeiti<r.  "»eit  150ti,  ist  der  Chor- 
bau  von  St.  Etienne  '  zu  Beauvais,  ein  ebenlalls  reiche?«,  aber 
trocken  und  unschön  behandeltes.  Werk. 

An  der  Kathedrale  von  Senlis*  rühren  die  QuerschifT- 

•  Vergl.  Cbapuy,  a.  a.  ü.,  113.  —  •  Veigl.  oben,  }<.  «4.  -  ■  Vergl.  TW. 
n,  6.  231.  —  «  Vergl.  oben,  S.  41. 
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piebel  aus  derselben  Epoche  her,  bunt  spielende  Älaasswerlv-  und 
Mscheiifornien  in  einer  eißfen  massenhatten  Anordnung",  das  I'or- 
tal  des  Südgiebels  '  mit  zttplcnurtig  niederhUngeiidtiu  Bogeuwork 
umsiumt.  —  Verwandteii  Charakter,  in  mehr  phantastisch  barocker 
Behandlung,  hat  dieFa^ade  der  ehemaligen  Kirche  St.  Pierre' 
zu  Senlis,  deren  Tnneres  (mit  verr^chiodonBeitigen  Theilen?)  eins  " 
der  Beispiele  gleich  hoher  Schüfe  bildet.  — >  Ebenso  die  statt* 
hohe  Kirche  St.  Antoine  zu  Compi^gne.  ^ —  Auch  St.  Jac-  . 
que.s,  ebentlu^elbst ,  und  die  Kirche  von  Clerniont  gehören 
in  dieso  Zeit,  (die  letztere,  besonders  im  Portalbau,  mit  irüh- 
gothi;«chen  Theilen.)  * 

Paris  hat  einige  Kirchen  aus  der  Spätzdt  des  gothischen 
Strles,  ^  die  im  inneren  Aufbau  ein  schlichtes  System  ohne  son- 
derliche künstlerische  Bedeutung  befolgen,  im  Acusseren  ohne 
erheblichen  dekorativen  Aufwand  ausgeführt  sind.  8t.  Ger- 
roain- TA  uxerrois  ^  rührt  aus  verschiedenen  Epochen  her.  Ein- 
zelne« (docli  zumeist  sehr  umgewandelt)  aus  dem  13.  Jahrhun- 
dert, der  HaupttlifMl  aus  dem  15.,  Andres  aus  dorn  Jahrh. 
Es  ist  ein  iunlscliilli^er  Bau,  240  Fuss  lang,  die  Tleiler  des 
Innern  in  der  gegliederten  Form  ohne  Kapitale.  Eine,  im  Jahr 
1435  erbaute  spitzbogige  Vorhalle,  in  der  Breite  der  ganzen 
Kirche,  giebt  der  schlicht  und  ohne  Thürme  aufsteigenden  Fa- 
^ade  einen  eigenthümlichen  Charakter.  Die  jüngeren  Theile  von 
St.  Severin,'  aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrimnderts, 
zeigen  einen  ähnlichen  Styl.  Ebenso  St.  (lorvais,'*  der  Epoche 
um  den  Sohluss  des  Jahrhunderts  aniichüriir,  l)emcrkens\verth 
durch  mancherlei  spielende  (zum  Theil  beseitigte)  Formen  hün- 
ender  Schlusssteine ;  *  auch  das  gleichzeitige  Schilf  von  St« 
ard*®  (mit  spaterem  Chor),  und  St.  M  e  r  r  y ,  >  ^  ein  Gebäude  des 
1'^-  Jahrhunderts,  seit  1520,  das  trotz  dieser  besonders  s]>iiten 
Zeit  an  dey  schlicht  gothischen  Behandlungsweise  festhält.  Von 
St.  Jacqu  e  s-de-1  a-Boucherie  ist  ein  Thurm*'-  übrig  ge- 
Michon.  1508  -22  erbaut,  in  massig  schwerer  Anlage,  mit  barock 
dekorativem  Loi«tcnwcrk  v(»n   üpj)ig('rer  ^Virkung  b(  kleidet. 

Der  Ausstattung,  weiche  der  Cliebel  der  Ste.  Cyhapelle 
SU  Paris  in  dieser  Suätepoche  empfing,  mit  prUchtiger  ITenster- 
rose  und  anderem  Schmuck,  ist  bereits  gedacht,  (§.  70.)  Die 
Tieliache  Emeuung  und  Ausschmückung  der  Giebelbauten,  die 
in  dieser  Zeit  vorkam ,  mochte  auch  hiezu  Veranlassung  ge- 
geben  haben.  —  Ihr  folgte   eine   andre  Ste.  Chapelle,  zu 


'  Chapny,  moy.  A^e  pitt,  1.  —  ■  Voy.  pitt  et  rom.,  PIc.  Cbapuy,  a.  a.  O., 

7.  -  »  \,,Y.  pift.  et  r.  n.  n.  O     Chapuy.  n.  n.  ().,  88,  152.  -  *  \  ov.  pitt.  ot  r. 

—  'De  Guilhenuv,  itiiieraire  arcb.  de  Paris.  —  •  Vergl.  Wiebekiug,  bürgerl. 
■sak,»  T.  86.  —  '  Vergl.  oben.  8.  52.  —  •  Wiebeking,  a.  a.  O.  ~  •  Chapuy. 
«ej.  ige  pitt,  23.  —      Wir),,  kingr,  a.  a.O.  —  "Chapuy,  mny.  äge  pitt,  106. 

—  "Ib.,  108.  Da  Sommerard,  les  »rta  aa  moj.  Age,  1,  S.  III,  2. 
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Vinceuncs  '  bei  l'aris,  die  sclion  in  der  Spätzeit  des  14.  Jahrhun- 
dert« begonnen  war,  ihre  Vollendung  jedoch  erst  im  16.  Jahrb., 
um  1525,  erhielt.  Es  ist  ein  einfacher  Bau,  von  ähnlicher  An- 
lage (doch  ohne  Untergeschoss),  die  Giebellaijade  wiederum  ein 

reiches  Schmuck  werk,  diese  nach  dem  Vorbilde  der  Fa^ade  von 
St.  Pierre  zu  Caen  (S,  88)  componirt,  die  Dekorationsformen 
in  ähnlieh  convcntioncller  Weise  wie  schon  dort  angeordnet, 
aber,  der  Spätzeit  t  iitsprcchend,  in  s[)iolenderen  Mustern,  in  einem 
minder  gereinigten  Kh^  lhmus  durch«reiührt. 

Endlich  ist  der  Obertheil  de«  Nordwestthurmes  an  der  Ka* 
thedrale  von  Chartres  *  zu  erwähnen,  der  durch  den  Meister 
Jean  Texier  aus  Bcaucc  von  1507 — 14  erbaut  wurde.  Er 
gehört,  ob  ebenfalls  auch  in  vorwiegend  dekorativer  Behandlung, 
zu  den  gediegensten  Thurnil>:iut(Mi  der  französisolion  Architektur: 
viereckig  mit  stattlich  geordn('toi\  Maassworkfenstern :  dann  mit 
zwei  achteckigen,  jedesmal  verjüngten  und  durch  luftige  Strebe- 
systeme gestützten  Obergeschossen,  und  in  schlanker  Spitze  aus- 

Sehend.  (Der  Thurm  erreiisht  eine  Höbe  von  378'  Fuss.)  Von 
emselben  Meister  ist,  nüch  dem  Thurmbau,  au(-h  die  Brüstungs- 
wand ausi^fuhrt  worden,  welche  im  Inneren  den  Chor  der  Ka- 
thedrale umgiebt  und  mit  der  anmuthigstcn  Tabernakelarchitek- 
tur, zur  Basis  und  zur  Bekrönung  der  daran  befindlichen  bild- 
nerischen Darstellungen,  ausgestattet  ist,  unter  den  Dekorations- 
werken solcher  Gattung  eben&ls  eines  der  vorzüglichst  gefeierten. 


Champagn«. 

Unter  den  Denkmälern  der  Champagne  '  nimmt  die  AVall- 
fahrtskirche Kotre-D^me-de- TEpinej^  unfern  von  Ch&lons- 

sur-Älarne ,  eine  eigenthümliche  Stellung  ein.  Sie  zählt  mit  zu 
jenen  Bauwerken  ,  welche  Momente  des  Ueberganges  von  der 
Irühercu  zur  späteren  Gothik  enlhulteu,  doch  in  eigner  Fassung 
und  unter  auswärtigem  EinÜusse.  Die  Wundererscheiuung  eines 
Muttergottesbildes  in  einem  brennenden  Dornbusch  auf  öder  Haide, 
zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts,  gab  Veranlassung  zur  Erbauung 
des  Heiligthums.  Die  Gründung  erfolgte  im  Jahr  1419;  das 
Land  war  damals  in  engll-^f  heni  Besitz,  und  als  erster  Baumeister 
winl  ein  Engländer,  Patrik,  genannt.  Nach  zehnjähriger  l^au- 
thäiigkeit  trat  eine  Pause  ein  j  dann,  nachdem  die  französische 

'  YioUet-le-Duc,  dictionn.,  11,  p.  436.  flf.  Cbapuy,  a.  a.  U.,  24h.  Du  8oiq. 
merard,  a.  «.  O.,  III,  S.  VIU,  S.  —  *  Verirl.  oben,  B.  bb,       *  Voy.  pitl.  «f 

roiii..  (Mi;utij)a;xiu  .  -  *  Zu  den  ansführliclu  n  1  »arstcllunpen  in  ilt  iu  t  beii  ge- 
nanntcn  Wurko  vergl.  du  Summerard,  a.  a.  U.,  Ii,  6.  IV,  2;  Chapuy,  mojr. 
ägo  pitt.,  25}  Berne  areb.,  V,  p.  484.   Wie|)dung,  a.  a.      T.  86. 
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iicrrschait  wieileriiergesteiit  war»  wurde  der  Bau  fortgesetzt  und 
«einer  groraeren  Masse  nach'  im  Jahr  1459  abgeschlossen,  doch 
eist  in  acn  ersten  Decennien  des  16..  Jahrhunderts  beendet.  Der 
Laogbau  istdreischifBg;  der  Chor  setzt  fünfschiffig  an  und  schliesst 

mit  dem  Kranze  polygoner  Absidenkapcllen,  diese  von  unge- 
wüliiilicli  grosser  Diniciision,  was  dem  uruadrissc  wie  dem  Aiif- 
Ijuu  «1er  Ostseitc  etwas  seltsam  Unförmliches  ffieht.  Die  Gt  sniiimt- 
lün^  des  Inneren  beträgt  200  Fuss,  die  Breite  des  Mittelsehiifes 
38  T.  Der  innere  Aulbatt  beruht  auf  dem  älteren  Princip: 
Rundpfeilcr  mit  anlehnenden,  als  Gurttrttger  emporlaufenden 
IKensten,  durohgeliende  Triforieu  u*  s.  w. ;  die  Fenster  gross 
und  weit,  mit  den  <j^*'scliweiften  M an ss werkformen  der  Späteiwclic. 
Im  Aeti-^-'eren ,  mit  Ausnahme  des  Faradenbaues ,  herrscht  das 
(it!*etz  «1(  -  horizontalen  Abschlusses  vor  ,  nacl»  der  Weise  der 
ciiglisclicu  Gothik  und  fast  noch  mehr  nach  der  der  Süd  lande. 
Den  Fenstern  fehlen  überall  die  Wimberge;  ^leichmässig  um* 
herlaufende  Briistungsgallerieen  bilden  die  Bekrönunsren,  über 
il( Dcn  nur  im  Unterbau  die  Fialen  emporsteigen.  Selbst  die 
Querschi tigichel,  mit  starken  undekorirten  TrepiK-nthürmchen  auf 
den  Seiten,  hahen  diesen  vrdlij;  horizontalen  Ahschluss.  Die 
Faeade  da«;e^en  zeigt  die  charakteristisch  französische  l^is])0- 
»ition ,  dreitheilig  und  im  Ganzen  von  eigenthümlieh  edler  An- 
ordnung und  ohne  Ucberladun^»  obschon  die  Einzelformen,  das 
Maasswerk,  die  geschweiften  Schenkel  der  Wimberge  u.  s.  w.,  die 
Spätzeit  bezeichnen.  Nur  die  Bekronung  des  Mittelbaues,  mit 
drei  kleinen  spitsen  Giebeln,  hat  etwas  barock  Spielendes.  Die 
Soiteniheile  der  Faijade  steigen  als  Thürmc  empor:  doch  ist 
u»u  diesen  nur  der  südliclie,  152*J  erbaut,  zur  vfdlstiindi;;en  Aus- 
fübrung  gekommen,  mit  kurzem  achteckigem  Obergeschoss  und 
schlanker,  vülli|r  luftiger  Spitze,  welche  im  Wesentlichen  nur 
ans  acht  au&cmeasenden  Rippen  besteht,  von  einem  leichten 
Strebesyatem  umgeben  und  oberwärts  von  einer  Lilienkrone  als 
Rang  umfasst,  einem  Denkzeichen  der  königliehen  Munificenz, 
durch  (leren  Hülfe  die  Vollendung  des  Fiaues  crfolj^t  war.  —  Im 
Inneren  <lcr  Kirche  wird  ein  i^liinzcnder  Lettner  «rerühmt. 

Die  Fa^adc  der  Kathedrale  von  Troycs,  '  1506 — \H)  er- 
baut, gehört  wiederum  zu  den  Denkmalen  höchster  Praehtiülle. 
Sie  ist  in  der  üblichen  Weise  angeordnet,  dreitheilie,  von  den  bei- 
den Thürmen  nur  das  erste  Freigeschoss  des  nördlichen  vorhanden. 
Die  Strebepfeiler  treten  ungemein  stark  vor,  unterwärts  drei  tiefe  Por- 
talni-chenhallen  einschliesscnd.  Im  Uebrigcn  ist  die  Dur(dibildung 
durchaus  dekorativ,  Alles  überreich  mit  kleinem  Strebewerk, 
Statuennischen,  krausem  spätest  gothischcni  Maasswerk  u.  s.  w.  be- 
deckt, einer  Filigrauarbeit  vergleichbar,  die  sich  über  die  festen 
MrnsaeB  hinzieht.    Die  Bögen  der  Portalnischen  sind,  diesem 

'  Chafmjt  moy.  Ifs  monu,  193.  Da  Bommsvai^  a.  a.      HI,  8.  VII,  5.  - 
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bunten  Formcnspiele  entsprechend,  mit  tropfenartig  niederhängen- 
dem Maasswcrk  uni«^iinnit.  iilinlieli  wie  zu  Hoauvais  und  zu  Scnlis. 
aber  in  einer  iiir  den  Gesanimteflekt  noch  wirksameren  Weise. 
Es  spricht  sich,  so  bestimmt  die  Einzelformen  der  spstmittelal- 
terlichen  Kunst  des  Occidents  Rngebören,  in  dem  Ganzen  eine 
Geschmacksrichtung  aus»  die  eigentlich  mehr  der  Weise  der 
orientalischen  Kunst  entspriclit.  (Das  nördliche  Thurmgeschoss 
ist  ahweichend  von  dem  Unterbau  behandelt,  mit  schlanken,  im 
Halbkreisbogon  geschlossenen  Fenstern,  in  (lor  Behandlung  des 
Details  schon  vülliir  den  Renaissance -(Miarnkter  tragend. 

Troycs  hat  noch  andre  Monumeiitc  aus  der  .Spütepoche  des 
gothischen  Styles ,  zumeist  in  einer  trockneren  Fassung  und  mit 
manchen  MotiTcn»  welche  bereits  auf  den  Uebergang  in  den  Stjl 
der  Renaissance  hindeuten.  Rundpfeiler  im  Inneren,  aus  denen 
sich  die  Bogen-  und  Gewölbegliederungen  frei  ablösen»  Maass- 
werke, welche  die  Form  eines  nüchtern  starren  Steingitters  an- 
nehmen ,  runde  Hogenloiinen  statt  der  spitzen  geliüren  liieher. 
Minder  berührt  von  diesen  Klemcnten  erscheinen  der  im  Hegruu 
des  IG.  Jahrluinderts  gebaute  Chor  Ste.  Madeleine  '  und  das 
Innere  des  Schiffes  von  St.  Jean-Baptiste»  während  der  Chor 
dieser  Kirche  entschieden  die  letzte  Ausprägung  des  Styles  zeigt. 
St.  Nizies.  St.  Nicolas,  St.  Pantaleon  kommen  für  die 
bezeichnete  Ijcbergangsrichtung  vorzugsweise  in  Betracht.  —  Da- 
gegen bildet  ein  einzelnes  Schmuckwerk  eins  der  gefeiertesten 
Denkmäler  jenes  ])hant!i«;ti>ch  dekorativen  (ieschmackes ,  durch 
welchen  iliese  Kp(jelje  >ieh  auszeichnet.  Es  ist  der  Lettner 
(Jube;  in  Ste.  Madeleine,*  von  Meister  J  e  a  n  Gualdo  oder 
Gaylde  um  1506  ausgeführt.  Einer  Brücke  vergleichbar  spannt 
er  sich  in  drei  Bögen  zwischen  den  vordem  Pfeilern  des  Chores 
hin,  mit  reich  barocken  Schmuck  formen  spätest  gothischer  Art, 
und  nicht  ohne  Geschmack,  bekleidet.  Aber  die  Bögen  wer- 
den statt  aller  sonstiiren  Stütze  von  scln\  el)endei)  C'oiixdf  n  ffC- 
tragen;  Construction  und  Form  stehen  im  naturwidriircii  (ic- 
gensatze,  und  die  Al)sicht  ist,  statt  auf  künstlerische  ßetnedi- 
gun^,  lediglich  nur  auf  Erregung  des  Staunens  vor  dem  seheiu- 
Bar  wunderbaren  gerichtet.  Der  Grabstein  des  Meisters  trägt 
die  Worte,  welche  das  Selbstbewusatsein  des  kühnen  Handwer» 
kers  aussprechen:  ^Ich  erwarte  hier  die  selige  Auferstehung, 
ohne  Fim  ht,  von  meinem  Werke  erschlagen  zu  werden.* 

Anchrweit  sind  als  Bauwerke  der  Spiitt  poche .  im  Ganzen 
oder  in  Kinzeltheilen  benierkenswerth .  an/iii iduen  :  die  Kirche 
von  Villenauxe,  St.  Lorent  zu  TsO  e  ii  t  -  -  u  r  -  S  e  i  n  e  ,  die 
Kirche  zu  P  o  n  t  -  s ur  -  S  e  i  n e,  St.  Kiicnne  zu  Arcis  - sur- A  übe, 

*  Ueber  den  öchitfb&u  0.  oben,  ä.  53.  —  '  Vorgl.  Uailhabhad,  Deukm.  d. 
Bank «  III.  Lief.  14.  De  Laborde,  mon.  de  la  Fr.,  II,  pl.  206.  Dn  SommersrdL, 
s.  m.  O.  III,  8.  Vni,  7.   Chapnj,  moy.  4fo  mon.,  842. 
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tlie  Kirche  zu  Rosnay  (diese  mit  der,  in  der  Spätzeit  so  selte- 
nen Anlage  einer  geräumigen  Krypta)  im  Dep.  Aube ;  —  der 
Chor  TOB  St,  Jacques  su  Rheims  ^  (funfsohifBg»  mit  ^el^up* 
pelten  SSnlen  mwisehen  den  Seitenschiffen,  und  mit  drei  flach 

jreiseitio-en  Absideii  schliessend)  und  die  Kirche  von  Ay  im 
ITep.  Marne;  *  —  die  Kirche  zu.  Rethel  (mit  drei  gleich  hohen 
Srhiffen?)  und  die  zu  Maxieres  (mit  zierlichem  Seitenportikus) 
un  Dep.  Ardennes. 


B*«  r  g  11  n  d. 

Burgund  und  die  Nachbargegenden  sclieinen  wenig  namhafte 
Monumente  aus  der  gothischen  Spätepoche  zu  besitzen.  Als  da- 
hin gehörig  sind  anzuführen:  die  jüngeren  Theile  der  KathedrAle 
Ton  Autun, '  welche  nach  einem  Brande  im  Jahr  1465  und  im 

Anfange  des  16.  Jalirhunderts  ausgeführt  wurden :  besonders  der 
Thurm  über  der  mittleren  Vierung,  viereclcig  und  mit  achteckiger 
Sjjitze  ,  die  undurchbrochen,  in  leichter  Kraft,  aufschiesstf  die 
Kapellen  schiffe  der  Langseiten  und  namentlich  die  Orgeltribüne, 
diese  wiederum  das  Werk  eines  phantastisch  dekorativen,  sehr 
eignen  Bogen baues.  —  Ebenso  die  jüngeren  Theile  der  Kathe- 
drale Ton  Nevers,*  in  der  sich  den- alten  romanischen  Bau- 
stofiken  ninSchst  (in  den  fünf  ersten  Jochen  des  Langschifles) 
Arbeiten  aus  dem  zweiten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts,  dann 
aber  und  vomehmlich  solche  aus  der  Schlusszeit  des  gothischen 
Styles  anschliessen.  Die  letzteren  zeichnen  sich,  im  Innern  des 
Gebäude»,  durcli  zierliclist  leichte  Behandlung  au«.  Ein  mit 
Nischen-  und  Maasswerk  bekleideter  Thurmbau  erscheint  dagegen 
in  Anurdnung  und  Ausführung  schwer.  ^ 

Dann»  iQs  Torzttglichst  bedeutender  Bau»  die  Eirehe  Ton 
Kotre-Dame  su  Brou»  *  nahe  bei  Bourg  in  der,  damals  zu  Sa- 
Toyen  gehörigen  Landschaft  Bressc  (D.  Ain.)  Sie  wurde  von 
1506 — 36  erbaut,  als  Mausoleum  der  herrschenden  Familie  mit 
den  Grabmälern  Philiberts  des  Schonen,  seiner  Mutter  Marga- 
retha von  Bourbon  und  seiner  Gemahlin  Margaretha  von  Oester- 
reich»   Tochter  Kaiser  Maximilian's   I.»   weiche  letztei'e  die 

*  lieber  den  SdifflMii  t.  oben,  8.  59.  —  *  Ob  die  Kirebe  von  Chat! Hon* 
s«r-lCarne  ein  spätgothiscber  oder  etwa  noeb  ein  frühgothischer  Bau  ist, 
wage  ich  nach  dem  in  den  \'oy.  pitt  et  rom.  enthaltenen  Grundrisse  nicht 
bestimmt  zu  entacheiden.  —  *  Vergl.  ThI.  II,  S.  157.  —  *  £benda,  S.  164.  — ► 
»  Vergl.  Du  Sommerard,  I,  8.  III,  2.  —  •  Voy.  pitt.  et  rom?,  Pranche  ComtA, 
pl  25,  ff.  Du  Soniinerard.  a.  a.  O.,  I,  8i  III,  4,  23.  Cliapuy.  moy.  age  moB., 
14,  947.  De  JLaborde,  a.a.O.  II,  243.  Peyr^,  manuel  de  l'arcb.,  pl.  XV Iii,  B. 
IttrlMde,  BOtas  d*iin  yoj.  daas  U  midi,  p.  80.  Oaid«  deseripttf  «t  bbtoriqoe 
k  r^ffliM  de  Brou,  1857. 

Kecler,  Oetclitelit«  dw  BsalniMt.  IIJ.  14 
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Sil.  Die  Architektur  des  gothischen  Stjle«. 


Urheberin  des  Baues  war.    AU  Architekt  wird  ein  Deutscher 

genannt:  „Louis  de  Wanboghem.'*  Die  Kirche  ist drei'^cluffig 
angelegt,  mit  Kapellenschiffen ;  der  Chor  ohne  Umgang,  in  der 
alten  hiübrunden  Form  schlie.<«f«end ;  die  Querschiffflügel .  breit 

und  wenijr  vortretend,  sind  beiderseits  durch  ei- 
neu  Mittelpfeiler  in  vier  Gewölbfelder  getheilt. 
Da«  innere  System  hat  jene  lebhaft  spielende 
Gliederung,  welche  sich  aus  der  Boffenprofilirung 
ergiebt;  sie  ist  ohne  wesentliche  Ünterbrccliung 
am  Pfeiler  niedergeführt.  Das  räumliche  Ver- 
hiiltiii«*s  de?  Inneren  i>t  breit,  die  Gesammtwir- 
kun<;  noch  immer  eine  oni-tc  und  kräftijie.  Die 
ra9ade  ist  in  sehr  willkürlich  dekorativer  Weise 
behandelt:  ein  geschmficlctes  gedröckt  flachbo« 
giges  Portal;  schlank  spitzbogige  Fenster,  ne- 
beneinander, mit  spielendem  Mausswerk;  ein  in 
gebrochenen  Bogenlinien  aufsteigender  Giebel; 
sehr  barbarisirendc  Einzeltheile.  Die  reiciiste 
Entfaltung  gotliischer  Spätfornien ,  die  kunst- 
reichste Auslührun^ derselben  findet  sich  an  den 
architektonischen  Theilen  der  Grabmonumeute, 
auch  an  dem  Choreinschlus«  und  besonders  an 
tem  dem  Lettner  auf  dcsst  n  Vorderseite.  —  Die  Kirche 
Ton  Bourg  i^t  gleichzeitig  und  im  Inneren  ähn- 
lich behandelt,  im  Aeusseren  roh. 


KIrclie  m  Br<.u    'Jj  «t 
dtr  ffcilergiicUvrauf, 
(Nach  Ptjrrtf.) 


Im  Westen  hcldicsit  sicli  die  Fa9ade  der  Kathedrale  von 
Tours  '  als  ein  Bau  aus  dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  an. 
Sie  ist  kräftig  angeordnet,  mit  stark  vortretenden  Streben,  hierin 
und  in  der  Behandlung  der  Portalnischen  «wischen  diesen  -der 
Fa^ade  der  Kathedrale  von  Troyes  ähnlich ,  doch  schlanker  in 
den  Verhältnissen,  die  De  tail formen  der  Portale  noch  von  reine- 
rer Bildung,  ein  nitichtige>  Si.itzbogeiifenjster  im  Mitteitheile  (dem 
der  Fa(;iule  (kr  Kathedrale  von  Bourges  ülinlich  geordnet)  von 
bedeutender  Wirkung;  zugleich  aber  der  Eindruck  des  Ganzen 
durch  ein  kleinliches  Leisten -Nischen  werk,  welches  alle  Theile 
bedeckt,  erheblich  Terkfimmert,  die  Obergeschosse  der  Thürme 
ohne  genügende  .Vermittel un^  zum  Unterbau»,  ihre  achteckigen 
Kuppelkidnungen  schon  in  J&enaissanoeformen. 
• 

*  De  Labord«,  a.  a  O.,  II,  pl*  S07. 
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Bretftgn«. 

Die  Bretafpie  ^  entwickelt  in  der  SehluMefKiehe.  des  ^thi- 
sehen  Style«  eine  ziemlich  lebhafte  baukünstlerische  Th&tijrkeit. 

Ihre  Monumente  haben  manches  Eigentlüimliche.  Zum  Theil 
macht  »ich  in  ihnen  ein  engli^her  Eintiuss  geltend;  zum  Thetl 
i?t  e?  (las  lan(lei<übliche  Material  des  Grnnitf4,  das  zu  einer  be- 
^•.luleren  Behandlunj'sweise  Veranlassunjr  uit'bt.  Es  zeioren  *jich 
Bei-|»iele  einer  gewissen  kühlen  Energie,  welche  lebhaft  an  die 
aichitektouische  Richtung  ^mahnen,  die  sich  in  den  baltischen 
KüstenlaDden  entwickelt.'  Es  tritt  zugleich  aber  auch  der,  dem 
Lande  und  dem  Volke  von  früher  Zeit  eigne  phantastische  Zug, 
in  manchen  barocken  Grestaltungen  hervor,  doch*ln  einer 'Weise, 
dass  das  Gesetz  einer  kräftig  massenhaften  Anlage  zumeist  vor-* 
herrschend  bleibt.  In  einzelnen  kleinen  Schmnokarchitekturcn 
bieten  sich  allerdings  auch  die  Beispiele  einer  sehr  reichen  Aus- 
stattung dar. 

Den  grössten  Reichthum  an  Denkmälern  hat  das  Dep.  Fi- 
niette;  hier,  an  der  Westküste ,  am  Wenigsten  in  Berührung 
mit  den  übrigen  Kreisen  französischer  Kunst,  erscheinen  nament^ 
lieh  auch  jene  Beispiele  enMlschen  Einflu.sscH.  Zu  diesen  gehört, 
wie  es  scheint,  schon  die  Kirche  von  Folgoat  (Folcoat,  Fol- 
croet),  für  deren  Beendung^  (1ms  Jahr  1410  annjeireben  wird.  Sie 
hat  im  Innern  l^feiler .  mit  »lelilankeu  Diensten  besetzt,  deren 
jeder  sein  besondres  Kapital  trägt,  im  Aeussercn  auf  der  West- 
seite einen  kräftigen  Thurnibau,  im  Ostgiebcl  ein  Kosenfensier. 
Ein  zierliches  Seitenportal ,  ein  stattlicher  Lettner  im  Inneren 
sind  spiftter.  — Dann  die  Kathedrale  von  Quimper,  1424  ge- 
gründet, mit  ähnlichem  Systeme  des  Inneren,  wobei  aber  zu  be- 
merken, dass  die  Gurten  des  Gewölbes  nicht  von  emporlaufenden 
Diensten,  sondern  von  Consolen  getragen  werden;  das  Fenster- 
maasswerk schematisch  nach  englischer  Art;  die  AVestseite  mit 
sehr  ansehnlichen  Tliürmcn ,  welche  mit  liochemporlaufenden 
schmalen,  oben  ründbo^ig  geschlossenen  Sclilitzfeusteru  versehen 
sind»  eine  Weise  des  Thurmbaues,  die  (eine  Umwandlung  des 
früheren  normannischen  Systems)  als  speziell  bretonisch  bezeich- 
net werden  darf.  —  Die  Ruine  der  Kirche  der  Cordeliers  zu 
Quimper,  nur  mit  einem  Seitenschiff,  zeigt  sehr  bestimmt  De- 
tailforinen  der  englischen  Gothik.  —  Ancli  in  dem,  mit  grossem 
Oitfenster  grerade  abschliessenden  Chore  der  Kathedrale  von  Dol 
(oben,  S.  89J  und  in  dem  der  Kirche  von  Pontcroix  (einem, 
im  Uebrigen  spätromanischen  Bau,  Thl.  II,  S.  199)  scheint  sich  der 
englische  Einiiuss  anzukündigen.  —  Ebenso  in  der  Faf  ade  der  . 
Ruine  der  Karmeliterkirche  zu  Morlaix,  deren  zierlicher  Maass- 

*   *  Vojafes  pitt  «t  rom.,  Bistagne.  J.  J.  Potd,  U  BnUgn«. 
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werkschmuck  den  Motiven  englischer  Architektur  zumeist  ent- 
spricht'. 

Einige  Monumeiite  haben  im  Inneren  schlieht  achteckige 
Pfeiler»  deren  Form  ohne  Zweifel  zunächst  durch  das  Material 

veranlasst  war.  So  die  Wallfahrtskapelle  S t.  Jean -du-Doigt, 
unfern  von  Morlaix,  an  der  Meeresbucht,  welche  den  Namen 
Traoun-Meriadec  führt.  Sie  ist  von  1440—1513  «rcbnut  worden, 
bie  hat  im  Inneren  überaus  hohe  und  leichte  Verhältnisse  .  mit 
holzgewülbter  Decke»  (ein  Pfeilerpaar»  in  der  ursprünglichen 
Absiebt  einer  abweichenden  Construetion,  mit  reicher  Säulenelie- 
deruDg.)  —  So  die  Kirche  von  Lambadec»  mit  niederen  Ver- 
hältnissen des  Innern,  ausgezeichnet  durch  einen  zierlich  aus 
Holz  geschnitzten  Lettner,  ^  —  und  die  Ruine  einer  Kapelle 
bei  An» eil-,  Meren  Pfeiler  kanellurenartig  verzierte  Kapitale 
haben .  ein  Zeugniss  spätester ,  schon  auf  die  Renaissauce  hin- 
weisender Zeit. 

Andre  Bauten' sind  durch  Eigenthümlichkeiten  in  der  dekora- 
tiven Behandlung,  besonders  in  den  Aussentheilen,  bemerlceasweTtli» 
ebenfalls  auf  die  letzte  Schlusszeit  des  gothiachen  Styles  im  16. 
Jahrhundert  deutend.  Eins  der  schlichteren  und  klarem  Beispiele 
ist  die  Fa(;ade  der  Kirche  St.  Nona  zu  Penmarch,  das  Portal 
mit  zwei  dekorirtcn  Rundbögen  im  spitzbogigen  Einschluss,  das 
.   Maasswerk   der  Fenster  in  buntt-n  Flaniboyant- Mustern,  (^l)ie 
angebliche  Krbauungszeit  der  Kirche,   1408,   kann  der  Fa^ade 
nicht  gelten.)  —  Die  Kirche  St.  Fiacre  zu  Fau.uet  ist  durch 
die  malerische  Anordnung  ihres  Thurmbauet  über  dem  Giebel 
ausgezeichnet:  achteckige  E«ckthürme   mit  festen  Helmspitzen 
über  den  £cken  und  ein  offnes  Mittelthüruichen  über  der  Giebel- 
spitze, etwas  reicher  beliandelt  und  mit  jenepi  rechts  und  links 
durch  Brückenbögen  verbunden.    Im  Inneren  Rundpfeiler,  aus 
denen  i-ich  die  Glieder  der  Scheidbögen  (im  spätesten  Kehlen- 
profil; frei  ablösen,  und  ein  äusseret  zierlicher  und  reicher  iiulz- 
Lettner.  —  Eine  ähnliche  Thurmanlage  an  der  Kirche  von  Plo» 
V  e  n  e  z  -  P  o  rs  a  y  (oder  Parzay).  —  Mehrfach  kommen  geschmückte 
Portale  vor,  gedrückt  flachbogig,  mit  Statuetten  in  den  Bogen* 
laufen»  deren  hängende  Lage  (die  >chon  im  Spitzbogen  sehr  un* 
bequem  wirkt)  völlig  willkürlich  wird,  und  mit  geschweiftem 
Giebel  über  den  Bogen.     So  an  der.   auch  im  Uebrigen  reieh 
ausgestatteten  Kirche    von  Peneran,   an  der  Kapelle  Notre- 
Dame-des-rortes  zu  C  hateaujieu  f-du  -  Faou  und  au  der  Kirche 
dela  Martyre  bei  Landern  au.  —  Die  Kirche  St.  Tromeur  zu 
Carhaix  ist  durch  einen  Thurm,  in  disr  Mitte  der  Fa^ade,  von 
jener  Anlage  wie  bei  der  Kathedrale  von  Quimper  und  mit  mis* 
•  sig  reicher,  klar  angeordneter  Ornamentation ,  von  Bedeutung: 
dieselbe  wuide,  insohriftlicher  Angabe  zufolge,  von  1529 — 35 


>  \'crgl.  Da  Sominerard,  let  arU  an  moj.  Ag«,  III,  S.  Vll,  4. 
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aufgeführt.  —  Aehnlich  der  Thurm  der  Kirche  von  Loc-Ro- 
nan,  mit  einem  Portal  der  eben  bezeichneten  Art.  —  Aehnlich 
«uch  der  Thurm  der  Kirche  von  Landivisian  *  vom  J.  1565, 
bei  dem  aber ,  auch  bei  dem  hohen  achteckigen  Helme  und  den 
Erkerthürmchen»  zwischen  denen  dieser  emporschiesst»  die  For- 
men der  Renuwanee  rieh  mit  der  gothitoben  Anordnung  rer^ 
nihlen.  Zur  Seite  des  ThuvBies  eine  Vorhalle»  in  der  Mgo- 
liihnen  Portiken-Anordnung  nnd  mit  hohem,  elwiw  barock  go&« 
•ehern  Giebelbau. 

Endlich  gehört  zu  den  spntgothischen  Monumenten  des  Dep. 
Fini»t6re  noch  der  Kreuzgans:  des  Klosters  Pont-l'Abbe,* 
unfern  von  Quim])er.  Seine  Arkaden  bestehen  aus  einer  ein- 
fachen, horizontal  abj'egrenzten  Maasswerk- Architektur,  Ton  eigen- 
thnmlich  schlichter  Energie ;  seine  Decke  wird  durch  eine  ebenso 
schlichte  Holzwölbung  gebildet. 

Im  D.  Morbihan  sind  die  Kirchen  ron  Hennebon«  FloSr- 
mel,  Malestroit,  St.  Nicodöme  zu  nennen»  mit  mancherlei 
mehr  oder  weniger  stattlichen  Theilen  besonders  der  äusseren 
Dekoration.  Neben  der  Kirche  von  St.  Isicod^me  steht,  über  einer 
geweihten  Quelle,  ein  schmuckreiches  kleines  Brunnenhaus,  mit 
rundbogigen  OefTnungeu  und  |^hantastisch  bunten  Giebelzierden. 

Im  Dep.  Cdtes-du-Nord  ist  die  Kathedmle  von  Tr^guier 
Ton  eigner  Bedeutung,  in  ihren  Tcrschiedenen  Theilen  sehr  ver- 
•irfiiedene  Momente  der  Architekturgeschichte  bezeichnend.  Neben 
romanischen  Theilen  (Thl.  II,  S.  199)  scheint  sie  andre  aus  dem  14. 
Jahrhundert  zu  haben,  während  das  Meiste  allerdings  der  gothi- 
jchtn  Spatzeit  angehört.  Km  Thurm  vor  dem  südlichen  Quer- 
»chifiiiügel  ist  mit  einer  äusserst  schlanken  achteckigen  Ilelm- 
•pitze  gekrönt,  welche  unvermittelt  über  dem  viereckigen  Unter- 
bau emporsteigt,  mit  ungegliederten  Seitenflichen •  mese  aber« 
wie  in  ▼erwunderlicher  Reminiscens  einer  Maaaswerk^liedening, 
von  oblongen  und  runden  Löchern  durchbrochen.  Sie  ist  eine 
Arbeit  des  18.  Jahrhunderts  und  bildet  ein  immerhin  bcachtens- 
werthc'»  Zeugniss  für  die  späte  Fortdauer  der  nationalen  Ge- 
schmackf<richtung.  —  Ausserdem  kommen  die  jüngeren  Theile 
der  Kathedrale  von  St.  Brieuc,  ^  besonders  der  Chor,  und  die 
der  Kirche  St.  Sauveur  zu  Dinan,  beiderseits  mit  glänzenden 
Maaaawerkfenstem»  in  Betracht 

Im  Dep.  Ille-et*Vilaine  die  Kirche  St  L^nard  zu  Foug^ 
res»  1406—40;  im  Inneren  mit  achteckigen  Pfeilern;  im  Aeus- 
seren,  besonders  mn  der  Kordsette*  nicht  ohne  etwas  reichere 
Dekoration. 

Im  Dep.  Loire-inf^rieure  die  jüngeren  Theile  von  St.  Aubin 
zu  Guerande,  unter  denen  besonders  die  Fa^ade  von  Bedeu- 
tung ist.    Ihr  Mitteltheil  steigt  in  schlichter  Strenge,  kühn  und 

'  Yergl.  Chapoy,  moy.  ige  moo.,  195.  —  '  Vergl.  Gailhabaud,  l'arch.  du 
YnXYlB.  (Oft.  16.)  —  •  TergL  Ds  Oanaoat,  AMoM.  arak.  isL,  p.  »Of . 
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hoch  empor,  eine  tiefe  Spitzbogennische  bihlend,  in  welcher  un 
terwäitä  das  r<)rtal  und  darüber  das  (vermauerte)  Haiiptienster 
liegen»  —  eine  Auurduung,  die  au  sputgothische  Backäteiubuuten 
im  nordöttlicheii  Deutaohuuk4  «rinnert.  Zu  den  Seiten  Icr&ftige 
Streben ;  oben  in  der  Mitte  ein  vorgekragter  Thumif  ein  kleinar 
(nur  fragnientari.^ch  erhaltener)  Bau  im  fienaissnnoecharakter.  — 
Dann  die  Kathedrale  von  Nantes,  deren  Fa^ade  nach  inschrift- 
licher Angabe  im  J.  1434  angefangen  wurde  und  deren  Schiff,  • 
ebenfalls  in  hohen  und  kühnen  Verhältnissen  ,  jene  anderweit 
übliche  Sphtforni  scharfge^liederter  Pfeiler  hat,  mit  unmittel- 
barem Uebergang  dieser  Gliederung  in  die  Bügen  und  mit  ctueut. 
ebenfalls  in  spater  Weise  bunt  dekorirten  Truorium.  Der  Chor 
scheint  modemer  Umbau  einer  rommnischen  Anlage  su  sein. 


Spitgoihisoher  Profanbao. 

Die  Schlussepoche  der  nordfrauzösischeu  Gothik  at  zugleich« 
wie  schon  angedeutet,  für  den  Ptofanbau  von  hervorstehender 
Bedeutung.  Die  Reichen  und  M&chti^n  liessen  ihre  Wohnungen 
—  Häuser,  Paliäste,  Schlüsser,  —  im  Sinne  eines  behaglichen 
Lebensgenusses  einrichten  ;  die  künstlerischen  Schmuckfoi  men 
der  Zeit  fügten  sich  den  baulichen  Massen,  wie  diese  durch  das 
Bedürfni.ss  geordnet  waren  ,  in  heiterem  Spiele  an.  Eine  feste, 
grostiartige  Totalität  der  Anlage  ward  insgeiiioin  nicht  er.«*trebt; 
um  so  entschiedener  machte  sich  ihre  malerische  Wirkung  gel- 
tendf  und  das  dekorative  Formenelement  stand  hiemit  in  bestem 
Einklänge.  Besonderheiten  der  baulichen  Compositiont  die  man 
gern  im  Auge  behielt,  trugen  dazu' bei,  diesen  malerischen  Reis 
zu  erhöhen»  zur  £ntwickelung  dekorativer  Fracht  vermehrte  Ge^ 
legenheit  zu  geben;  es  waren  Treppenthürme ,  welche  aus  den 
Ma^«<en  .  die:*e  unterbrechend,  vortraten,  Erker  und  sonstiger 
Thurnischmuck ,  besonders  aber  die  Anlage  von  Dacbfenster-Er- 
kcrn  und  ihre  Ausstattung  mit  Bügen,  Giebeln,  Maasswerkcu, 
Fialen*  wodurch  man  eine  verwandte  Wiritung  wie  bei  den  Wim- 
bergen  und  Fialen  kirchlicher  Gebäude  und  hiemit  eine  snmeiat 
sehr  stattliche  obere  Bekrünung  der  Massen  zu  erreichen  wusete. 
Von  maassvollerer  Behandlung  schritt  man  in  solchen  Bauwerken 
allerdings  zur  mehr  und  mehr  gesteigerten  Pracht,  zum  phan- 
tas-tisclien  und  selbst  barocken  Ueberinaasse  vor.  —  Die  für  die 
obersten  Zwecke  des  j^tädtis-chen  Gemeinwesens  errichteten  Ge- 
bäude waren  ähnlich  zu  behandeln,  indem  bei  ilinen  die  Unab- 
hängigkeit von  dem  Bedurfniss  des  Einzelnen  Gelegenheit  gab. 
mehr  auf  (Geschlossenheit  der  architektonischen  Composition  hin- 
zuarbeiten. Doch  ist  Frankreich  nicht  eben  reich  an  Prachtbau- 
ten dieser  Gattung. 
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Unter  tlen  bedeutenderen  Profangebiiuden  dieser  Epoche, 
welche  sich  erhalten  haben,  erscheint  das  früheste  zugleich  als 
da*  gediegenste  und  am  EdcUten  durchgebildete.  Es  ist  das 
(Jetzt  als  Gerichtsliau»  und  Mairie  dienende)  Haus  des  Jacques 
Coeur  zu  Bourges.'  eines  der  reichsten  und  angesehensten 
Männer  unter  Karl  VII.  1443 — 53  erbaut,  eine  völlige  Schloss- 
anlage, welche  einen  Hofraum  umgiebt.  Die  Behandlung  ist, 
trotz  der  Pracht  des  Ganzen,  noch  als  eine  schlichte  zu  bezeich- 
nen, die  AuMslattung  vornehmlich  noch  ein  einfaches,  aber  kräftig 
wirkendes  Leistenwerk ,  die  reichere  Dekoration  nur  den  bedeu- 
tenderen Einzeltheilen  zufiewantlt  und  auch  sie  in  einem  klaren 
und  würdevollen  Sinne  behandelt. 

Zahlreiche  Schlosswohnungen,  —  Residenzen  geistlicher  und 
weltlicher  Herren,  —  besass  Paris.  Eine  von  diesen  ist  völlig  er- 
halten, derl*allast  der  Aebte  von  Cluny.  das  „Hotel  deCluny,'* 
(gegenwärtig  das  Lokal  einer  berühmten  Kunstsammlung.)  *  vom 
Ende  des  15.  Jahrhunderts.  Auch  hier  herrscht  noch  eine  ähn- 
liche Schlichtheit  der  Ciesanimtfassung ,  bei  schon  mehr  spielen- 
der Beliandlung  schmückender  Einzelheiten,  z.  B.  der  Bekrönung 
der  Dacherker.  Die  Kapelle  des  Pallastes  ist  viereckig,  mit 
fcklanker  achteckiger  Mittelsäule,  welche  das  reiche  Gurtenge- 
w6ibe  trägt,  und  nut  kleiner  Ab^is,  die  sich  im  Aeusseren ,  von 
einem  Cousolenschafte  getragen,  zierlich  hinauskragt.  —  Minder 
bedeutend  ist  der  gleichzeitig  gebaute  Pallast  der  Erzbischöfe 
von  Sens.  '  —  Andre  stattliche  Palläste  sind  verschwunden,  wie 
dms  .Hotel  de  la  Tr^mouille*  und  die  zum  Justizpal  laste  gehö- 
rige ^Chambre  des  Comptes."*  welche  neben  der  Ste.  Chapelle 
belegen  war."*  Sie  war  im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts,  an- 
geblich durch  den  Italiener  Fra  Giocondo  (einer  der  Meister  des 
nenaissancestyles) ,  erbaut  und  durch  phantastisch  bunte,  schon 
einigerniaassen  barocke  Giebel-  und  Dacherkerzierden  ausge- 
zeichnet. 

Demselben  italienischen  Meister  —  und,  wie  es  »clieint,  mit 
ebenso  wenig  genügenden»  Grunde  wie  bei  dem  eben  genannten 
Gebäude  —  wird  der  Bau  de.-?  Schlosses  Meillant^  bei  St. 
Amaud  (  D.  Cher)  zugeschrieben.  Auch  hier  ein  üppiger 
Reicbthuui  in  der  Ausstattung  de>  Einzelnen,  Treppenthürme  voll 
bunten  Maasswerkes  und  andrer  Zierden  ,  Dacherker  mit  luftig 
aufgegipfelten  Hi  krönungen  .  u.  dergl. ;  aber  bei  einem  sehr 
lebhaften  Wechsel  der  baulichen  Massen  ,  bei  einem  glücklichen 
Gegensatze  der  reicheren  zu  den  schlichtereu  Theilen  Alles, 

'  Gailbaband,  Deakm.  d.  Bank.,  III,  Lief.  185.  Du  Soinmorard,  a.  a.  O.,  IV, 
cb.  IV,  5.  Chapay,  moy.  fig«  nion.,  235. —  '  Du  Sommerard,  a.a.O.,  I,  S.  7, 
a,  f.;  £k  III.  7;  IV,  ch.  11.  pl.  1,  ff.  De  Guilhermy,  itin.  arcb.  de  Paris, 
p.  M8.  —  '  Du  Soromerard,  III,  H.  VIII,  4.  —  *  Abbildungen  bei  Du  Somm., 
IV,  cb.  IV.  8,  6.  —  '  Oailhabaud,  «.  n.  O.,  Lief.  112.  Du  Somni.,  a.  a.  O., 
lU.  S.  IX,  5.    De  Laborde,  mon.  de  la  Fr..  11.  218. 
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auch  da«  üppig  Phantastische,  der  malerischen  Gesammtwirkung 
untcrpeordiict  und  das  Ganze  in  dieser  Beziehung  von  sehr  eigen- 
thümliclicin  Reize.  —  Einige  l'iilliiste  zu  Dijon  zeichnen  sich 
durch  die  geächnmckvoUe  1  raclit  ihrer  Uofeiarichtung  aus  ;  be- 
ionden  das  HAtel  def  Ambatiftdeun  oder  Hdtel  d'Angleterre  ^ 
(rue  des  FoTges,  irrlhümlich  auch  alt  H.  Chambellan  beseiehnet). 

In  der  Bretagne  Bind  mehrere  Schlossbauten  beachten swerth. 
Besonders  das  Schloss  von  Josselin  ^  (Morbihan)»  ein  in  der 
Masse  schlichter  Bau  mit  der  lanjren  Flucht  von  zehn  hohen 
und  stattliclien  Dacherkern,  die  mit  Muasswerkzierden  geschmückt 
und  von  Fialen  über  gewuudenen  Ecksäulen  eingefasst  sind  und 
zwischen  denen  reiche  Dachbrüstungen  hinlaufen.  —  So  auch  das 
herzogliche  Schloss  von  Kantea^  *  ein  miehtiger  Hochbmi»  eben- 
falls mit  geschmückten  £rkeni  gekrönt,  an  andern  Stellen  mit 
andern  Dekorationen  ausgestattet;  —  und  die  Ruinen  des  Schlosses 
von  La  Garaye*  (Cotcs-du-Nord) ,  die  mit  spiitest  gotbiaolMll 
schon  feine  Schmuckioimen  der  Renaissance  verbinden. 

Die  glänzendste  Entfaltung  des  spätgothischen  Schlossbaues 
zeigt  sich  in  der  Normandie,  ^  besonders  in  der  Stadt  Ronen. 
Wie  in  der  Ausstattung  dortiger  Kirchen  aus  der  Schlussepoche 
des  Styles,  so  kündigt  sich  auch  in  diesen  Werken  ein  acdiOB 
bis  zum  Uebermuth  gesteigertes  Sfuel  mit  den  künstlerisch^ 
Formen  an,  wie  es  kaum  anderweit  gefunden  wird.  Zu  ihnen 
gehört  das  Palais  de  Justice''  von  Ronen.  Ein  älterer  Flügel 
desselben,  mit  der  „Salle  des  Procureurs"*,  wurde  1493  erbaut; 
seine  Architektur  ist  noch  einfach  und  wesentlich  nur  durch  die 
Dacherkerfenster  Ton  Bedeutung,  die,  freilich  zu  aaspruchvoU, 
hoehspitzbogig  und  hochgegiebelt  wie  Kirchenfenster  über  der 
Dachbrüstung  aufsteigen.  Ein  zweiter  Flügel»  das  Hauptstüek 
des  Gebäudes,  rührt  von  1499  her.  Hier  ist  eine  reichlich  deko- 
rirtc  flachbügige  Fensterarchitektuv  zwisclien  ebenso  geschmück- 
ten Streben  und  emporsteigenden  Fialen;  über  der  Dachbrüstung 
eine  luftige  Bogenffallerie  in  phantastisch  geschwungenen  Formen, 
hinter  der»  noch  phantasüscheri  durch  ein  Strebebogen-Gittemrerk 
mit  jenen  Fialen  verbunden«  die  buntgeschmiickten  ErkerÜBntter 
angeordnet  sind»  —  das  Ganze  eine  abttsteuerliche  spielende 
Bekrönung,  deren  aufgcgipfeltcs  Formengewühl  nicht  eben  in 
klarem  Verhältnisse  zu  der  Masse  des  Gebäudes  steht.  ■ —  So- 
dann, ebendaselbst  und  aus  derselben  Epoche,  das  Hotel  de 
Bourgthero uldej  ^  in  seiner  Gcsammteintheiluug  kräftiger,  die 
Erkerrenster  melir  im  VerhiUtniss  zu  dem  Ganzen»  aber  aueh  sie 

'  Du  Soramerard,  a.  a.  O.,  III,  S.  X,  6.  Willümin,  mon.  fr.  inAd.,  11,  pl.  l.^S. 

—  »  Voy.  pitt.  et  rom.,  Brei.  J.  J.  Potel,  1a  Hret.   De  Labufde,  a.  «.  6..  180. 

—  '  Potel,  a.  a.  O.  —  *  Deraelbe.  —  •  Pugin  and  le  Keux,  gpecimen»  of  the 
»rch.  antt.  of  Normandj.  —  •  Vergl.  Chapuy,  moy.  age  nion.,  88,  159,  262. 
Da  Bommanurd,  a.  a.  O.,  IV,  cU.  IV,  4.  De  Caumont,  Ab^d.,  a.  civ.,  p.  208. 
Denkmäler  drr  Kumt,  T.  51  {4.)  —  *  Vergl.  Chapiiy,  a.  a.  O.,  290,  Ä27.  Da 
Sommerard,  a.  a.  O.r  I,  S.  II,  10.    De  Caumont,  a.  a.  O..  p.  212. 
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Vilich  spielende  BckronungeB  von  i^inlioher  Art  in  die  barock 

ftt«»ti»che  Wirkung  hineingezogen.  (Zur  Seite  ein  etwas 
irer  Gallerieflügel ,  in  üppigen   und  feinen  Benaissance- 

formcii.)  —  Ebenfalls  ein  Beispiel  reich- 
ster Aus.stuttuiig  war  der  um  1520  ge- 
baute Pullast  der  Aebte  von  St.  Ouen 
zu  Kouen»  sowie  die  Fayade  der  dor- 
tigen Abtei  Ton  St  Amand;'  die  leta- 
tere>  zum  Theil  noeh  irorhanden»  hat  ein 
zierliches  Zimmen^ crk ,  welches  durch 
die  constructiven  Beilingnisse  in  klaren 
Linien  zusanimengehnlten  ist.  —  Ander- 
weit enthiilt  das  Soliloss  Fontaine-le- 
lleuri  bei  Caen  '  Theile  derselben  Ge- 
schmneksrichtung  •  während  daji  Meiale 
an  diesem  Gebäude  allerdings  schon  jün- 
ger int  und  in  ausgesprochener  Renais- 
sunceform  erscheint.  —  Auch  die  Ka- 
pelle des  Schlosses  von  Jucovillc* 
bei  Lacanibe  (Calvados)  ist  anzureihen. 

Unter  den  Gebäuden  des  stiidti.schen 
Gemeinwesens  ist  besonders  das  Hotel  de 
Ville  von  St.  Qucntin^  von  Bedeutung. 
Seine  Fa9ade  folgt  dem  Muster«  welches 
in  den  spätgothischen  Stadthäusern  des 
benachbarten  Flanderns  in  so  ansehn- 
lichen Beispielen  vorlag:  unterwärts  eine 
spitzbogige  Halle  auf  achteckigen  Ptei- 
lern  ,  darüi>er  eine  Reihe  hoher  spitzbo- 
giger  Fenater,  das»  Ganze  von  krültig  vor- 
tretenden Streben  einK^-'^chlossen ,  von 
einem  Haasawerkfriese  und  drei  hohen  Giebeln  gekrönt.  Die  Total- 
wirkung  iat  energisch;  die  Haupttheile  stehen  in  gebunden  gegen- 
«otigen  V^crhültnissen,  die  Ausstattung* ist,  obgleich  in  den  Spät- 
fonnen,  doch  keine  kloitiliche.  Dabei  aber  fehlt  es  im  Einzelnen 
'licht  an  Eitrenwilkii  und  barocker  Laune.  Höchst  widerwärtig: 
üiarht  es  sicli.  dass  die  Pfeiler-  und  Boixenabstäiide  der  uu irren 
liaile  wechselnd  stärker  und  achwücher  äind.  Die  Kupilüle  haben, 
neben  spätgothitchem  Laubwerk»  phantastisch  figürliche  Sculp-' 
tuien.  —  Dm  Hdtel  de  Ville  von  Noyon*  hat  eine  schlichtere 
AooidnuDg»  ist  aber  durch  sein  Obergenchoss  mit  flachbogtgen 

'  Da  Aommerard«  *.  a.  O.  III,  8.  IX,  4.  —  '  Ebendaselbst,  Ui,  6.  IX,  8. 
Vniemin,  a.  a.  O.,  |>1.  155.  —  *Bei  Pu^in  u.  1e  Kenx.  Willemin,  p).  228.  Wie- 
'jtking,  btirgerl.  Baak..  T.  »2.  —  *  De  Caumoat,  Abt  < '«1,,  n.  r.,  p.  522.  — 
'  V'oj.  pitt.  et  ron.,  Picardi^  II.  Du  .Summernrd,  III,  ä.  IX,  2.  Chapuy, 
»ojr.  ige  n»ou.,  260.  —  *  V'oy.  pitt  et  roin.,  a.  a.  O. 
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Fen.«torn  und  deren  Behaudlunjx ,  von  an<rcnc'lim  l)eli  iedi^ender 
'W  irkung.  ■ —  Das  Hotel  de  Ville  von  Sauniur  ^  (Miiine-ct-Loirc) 
ist  durch  eine  gewisse  kriegerische  Energie,  Zinuen  und  Erker- 
thurmchen»  mit  massigen  Sofamucktheilen  spätest  gothiscber  Art« 
Tön  Bedeutung. 

An  Stadtthürmen,  sogenannten  Beffrois,  dict  zumal  in  Ver- 
bindung mit  den  Stadthäusern ,  die  Erscheinung  der  nicderlän« 
dit^cheii  Städte  «o  kräftin;  zu  beleben  pflegen,  ist  nichts  Sonder- 
liches hervorzuheben.  Nur  Evreux  zeichnet  sich  durch  seineu 
Beffroi "  aus,  einem  Bau  des  15.  Jalirliundcrts,  achteckig  über  vier- 
eckigem Unterbau,  oben  mit  zierlich  luitii^cr  Spitze,  im  Charakter 
der  geschmüokteren  Kirchthurmspitzen  der  franzöauchen  Gothik 
dieser  Spätepoche. 


Qothiacher. Bau  im  Laufe  der  modernen  Epoelie. 

Die  jüngt  rt  n  Schmuckwerke  der  gothischen  Architektur  von 
Nordfrankreich  gehen  zum  Theil,  wie  im  Vorstehenden  mehrfach 
angedeutet»  erheolich  in  das  16.  Jahrhundert  hiiiab»  wahrend  da* 
Styl  der  Renaissance-Architektur  mit  seinen  antikisirenden  For- 
men bereits  eingeführt  ward,  den  hiedurch  reranlassten  Misch- 
bildungcn,  den  selbständigen  Gestaltungen  dieses  Styles  jsur  Seite. 
Einzelne  Fülle   bezeugen   eine   \Viederaufnahme   gothischer  Be- 
handlung->\voise  in    noch    s]»:itcrer  Zeit',   neben  der  unbedingten 
Ilcrrschait  der  modernen  Styliormen  und  ihrer  eigeuthümlichen 
Wandlungen.   Des  im  17.  Jahrhundert  ausgeführten  gothisiren- 
den  Gewölbes  im  Schiffe  von  St.  Oermain-des-Pr^a  zu 
Paris,'  der  in  einem  seltsamen  Nachklange  gothischer  Behand«- 
lung  ausgeführten  mächtigen  Thurmspitze  der  Kathedrale  ron 
Trejxuier  in  der  Bretagne, *  aus  dem  18.  Jahrliundt  rt.  i>t  Itereit« 
gedacht.    Hier  aber  galt  es,  sieh  einem   vorhandenen  Aeiteren 
in   einigermaassen    entsprechender   W  eise  *  anzuscliliesscn.  Ein 
andres,  i<ehr  grossartiges  Monument,  dessen  Ausführung  die  Epoche 
des  17.  und  18.  Jahrhunderts  ausfüllt,  erscheint  als  ein  dureb- 
aus  selbständiges  Werk  gothischer  Composition,  mit  der  bis  sooi 
Schlüsse  festgehaltenen  Absicht,  das  Gesetz  der  mittelalterlichem 
Architektur  zu  bewahren,  ihre  Wirkungen  zu  erneuoii»  mit  den 
machtvollen  Leistungen  ihrer  früheren  Glanzzeit  zu  wetteifern 
uiul  sie,  wenn  niöglieh,  zu  überbiett'ii .  —  ein  iast  wunderbare« 
Phänomen  innerhalb  so  gänzlich  abweichender  baiilichor  Kicli- 
tungen,  innerhalb  geistiger  Stimmungen,  die  eine  äu  we>euiiLch 
unterschiedene  Formeuspraelie  hervorgerufen  hatten. 

Dies  ist  die  Kathedrale  Ste.  Croix  zu  Orleans. ^  Am 

»  Gatlhabaud,  Denkm.  d.  Bnuk.,  Ol,  Lief.  K>.».  -  •  ViolIet-le-Duc,  dictioa». 
II,  p.  196.  —  '  Till.  II.  S.  222.  —  *  Oben,  S.  109.  —  "  Chapuy,  c«th.  frmn^ 
moy.  Age  mon.,  43,  331.  De  Laborde,  a.  a.  O.,  pL  166,  258,  L  Da  Son»«ami^ 
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der  Stelle  älterer  Anlagen  war  hier  im  J.  1287  ein  Gebäude 
cegnindet  worden»  wcdches  zu  den  grossartig^ten  Kathedralen 

Frankreich»  gehörte,  dessen  Thurm  namentlich  als  der  höchste 
de«  Landes  galt.  Im  J.  151)7  wurde  sie  durch  die  Ilugenutten 
zerstört  und  zunächst,  mit  Benutzung  der  Kestc,  dürftig  hergc- 
»tellt.  Im  Jahr  KIOI  begann  ein  umljissender  Neubau,  dessen 
grösserer  Theil  in  der  ersten  Hälfte  de«!  Jahrlmndertä  audgefuhrt 
ood  der  in  der  folgenden  Hälfte  langsamer  fortgesetzt  wurde» 
wikiend  der  Bau  der  Fa^ade  erst  im  18.  Jahrhundert  erfok^. 
Der  Plan  i:!>t  völlig  der  der  reielotcn  firanzösisch-gothischen  Ka- 
thedralen, füuf8chif6g,  in  der  Mitte  von  einem  dreischil'figen 
Querbau  durch-^chnitten,  der  Chor  mit  einem  Kranze  von  sieben 
gleichartigen  Ab!?idenka{H'lli'n  untgeben,  (denen  >ich  \vi-t\\ ärts, 
in  etwa-*  missverstandencr  Anordnung,  zwei  llalbkapelleu  au- 
«chliessen.)  Die  Gesammtlänj^e  beträgt  390  Fuss,  die  flöhe  des 
Mittelschiffes  98  F.  Der  Aufbau  entspricht  demselben  System. 
Er  ist  den  Spatformen  de.s  Styles  zugewandt,  seine  Theile  nach 
ihrem  Gesetze  gliedernd;  er  ist  dabei  jtdoch  nicht  ganz  im 
Stande  oder  er  hat  nicht  völlig  die  Absicht.  >ich  des  Forinen- 
gefühle^t  seiner  Zeit  durchaus  zu  entschlagcn  :  er  lührt  eine  ge- 
wisse schärfere  Strenge  in  die  Behandlung  des  Details  ein.  die, 
ob  alierdiim  such  in  der  durch  die  Gothik  vorgeschrieoenen 
BichtuBg,  craunooh  einen  Anklang  an  das  Formengeföhl  der  Re- 
MIliaiKSe  Terrüth;  er  hat  in  seinen  Verbindungen  und  Abschlüssen 
eine  gewisse  nüchterne  Bestimmtheit,  die  in  diese  spätguthischen 
Formen  einen  ähnlichen  Zug  von  (antikisirend)  klassischer  Be- 
haudlung  einmischt,  wie  es  in  der  frülij^otliisclien  Archiiekiur 
uurch  die  Traditionen  des  romanischen  Styles  der  Fall  gewesen 
wü.  —  Das  Innere  ist  in  einfach  gleichmässiger  Webe  geordnet; 
die  Pfeiler  sind,  lebhaft  gegliedert,  (doch  statt  der  sonst  üblichen 
Spitfonnen  mit  schmalen  kantigen  Stäben,)  ihr© Gliederung  ohne 
KspitäU  oder  Gesimsabschlüsse  in  die  Bögen  und  Gurte  über- 
ehend ;  über  den  Scheidbögen  des  Mittelschifies  ein  schlichtes, 
ie  feste  Mauerwirkung  niclU  gänzlich  aufhebendes  Masswerk- 
Trifoxium;  darüber  die  Fenster,  die  mit  geschweiftem  Masswerk 
•Hfesetzt  sind.  Es  Ist  durchgehend  etwas  Küehtemes  in  diesen 
I^Maflbildtmgen  des  Inneren;  aber  die  räumlichen  Verhältnisse 

ungemein  würdig  und  TOn  schönstem  Gleichmaasse,  und  die 
feiaeB  bvtaiU  der  Pfeiler  und  Bögen  bringen,  wie  sehr  ihnen 
auch  der  eigentliche  Organismus  fehlt,  ein  leichtflü-^siges  per- 
^pectivigches  Linicnspiei  hervor.  —  Die  ^Virkung  iles  Aeusseren 
bedingt  sich  (abgesehen  von  dem  Fa(;adenbau)  zunächst  durch 
<iB  in  leichlicher  J*!!!!©  und  ebenCdls  in  gleiohmässigem  Charak- 

dHrobseführtes  Strebesystem.  Kraftige  Kranzgesimse,  der 
aotikisirenden  Form  sich  annähernd  und  zum  Theil  um  die  Stre- 

««  «.  O.,  III,  «.  X,  10.  aturkf  Städteleben  etc.  in  Frankreich,  8.  280. 
WiebdUag,  bilirgsrl.  Baak.,  T.  85, 87,  115,  118.  DaüsmäUr  der  KunU,  T,  50,  («,  7.) 


116 


XII.  Die  Architektur  des  gothiachen  Style«. 


bepfcilcr  verl<r<)|)ft .   las-ücn   hier  da«  Element  der  horizontiileti 
LatreruniT   wiedorinn    entschicMlen  sichtbar  werden  ,  w;ihr«Mid 
doch  an  dein  reichen  Wccli-el  bunt  auft^egipfelter  Strebethüriii- 
chen  und  Fialen,  .von  reicher  MaasRwerKiulluuff  u.  dergl.  nicht 
fehlt   Bezeichnend  ist,  dass  die  Streben  im  Grundriss  zumeist 
mit  zwei  Seiten  eines  Dreieclcs  vortreten.    Ueber  den  Strebe- 
bügen klimmen  überall  (in  einer  Verdoppelung  des  Strebegesetzes) 
schlanke   durchbrochene  Gnllcrieen   empor,   die   besondere  den 
bunt  verschobenen  Thcilen  der  Cliorpartic  ein   überau-  maleri- 
sches Ansehen  geben.    Die  (iuerseliif!"giel)el   haben  polvgoni-cli 
vortretende  Treppcnthürnichen  zu  den  Seiten  des  Mittclbauo 
und  Bosenfenster,  welche  durch  ein  eignes,  stemartig  ausstrah- 
lendes Maasswerk  ausgefüllt  sind,  im  Uebrigen  die  scheidenden 
Horizontallinien,  auch  einige,  zum  Barocken  geneigte  Schmuck- 
formen; ihre  Thüren  haben  antikisirende  Säulen  und  Giebel,  die 
einzige  Huldigung,  welche  hier  dem  Zeitgesehmaek  dargebracht 
ist.    Der  Nordiriebel  wurde  von   1()22  — 28,  der    Siidiriebel  von 
1662 — 76  ausgelührt ;  beide  sind  in  der  Huupisache  «xU'ifl».  Lel)er 
der  Durchsclincidung  des  Quer-  und  Langbaues  erhebt  sich  eiu 
leichtes  .Thürmchen  von  einfacher  Anlage ,  (aus  Uolz  und  mit 
Bleibedeokung,)  1707  erbaut.  —  Der  Bau  der  Westfa^ade  wurde 
im  J.  1723  nach  dem  Plane  des  Architekten  Gabriel  begonnen. 
Auch  hier  liegt  durchaus  noch  das  Gesetz  des  Fa(;adenbaues  der 
nordfranzösisehen  Guthik ,  einiirermaassen  nach  dem  Muster  der 
Kathedrale  von  l^ari*!,  zu  Grunde,  ebenfalls  zur  lebhaften  ^\  ir- 
kung  entwickelt,  ob  auch  die  abermals  jüngere  Zeit  sich  deut- 
licher bemerklich  macht,  in  einer  Weise ,  die  den  dekoratiTen 
Effecten  der  damaligen  Opembühne  und  ihrer  scenischen  Male- 
reien nicht  ganz  fem  steht,  —  d.  h.  in  einer  neuen  spielenden 
Umbildung  jenes  dekorativen  Elements,  welches  schon  von  vorn- 
herein die  Anordnung  der  französischen  Fat^ade  bedingt  halte. 
Die  Fa(;ade  ist  dreitlieilig,  ihre  Theile  durch  Str<  l)en  (von  der 
oben    bezeichneten  Anlage)  geschieden.     l'nterwiirts  drei  hoho 
Spitzbogennischen   nüt   geschweiftem  Giebel;  in  der  mittleren, 
reicher  verzierten  Kische  das  Hauptportal;  in  den  Seitenntzohen, 
mit  nicht  sehr  günstiger  Anordnung  t  je  zwei  schmale  Portale, 
nclehe  den  doppelten  Seitensohiffen  entsprechen  sollen.  IVber 
den  Nischen  drei  gleichartige  Rosenfenster,  bei  denen  der  Bezug 
zu  den  inneren  Dispositionen  des  Gebäudes  «chon  unherücksich- 
*  tigt  geblieben  ist.    Darüber,  zwischen  den  StreV)en ,  eine  Inftig^e 
Gallerie,    theatrali<^eh  mit  frrös^eien  Maasswerk- Bö<;en  und  mit 
kleinen  von  einlacher  Form  wechseUul.    Daim  steigen  über  den 
Seitentheilen  z#ei  schrauckreiche  Thürme  empor,  in  drei,  »ieb 
jedesmal  verjüngenden.  Geschossen;  das  erste  mit  geschweift  spitx- 
l  '  Liger  Fenster^  und  Ni.schendekoration  und  mit  leichten  dnrch- 
brochenen  Treppe nthürmchen  auf  den  Ecken;  das  zweite  und 
das  dritte  von  luftigen,  sehr  zierlichen  Gallerieen  umgeben,  du* 
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letztere  von  ninder  Grundform,  mit  vier  kleinen  Eoktabc mäkeln» 

über  denen  und  der  durchbrochenen  oberen  Süunninfr  des  Haues 
?ich.  als  Hekrünun^  des  Ganzen,  je  vier  Engelstatuen  erheben. 
Das  Oberijeschoss,  das  nicht  im  ursprünglichen  Plane  der  Fu^ade 


Kathedrale  von  OrMhoa.  Fafulenthnrm.  (Mach  Pogio.; 


gelegen  hatte,  wurde  erst  im  J.  1790,  nach  dem  Plane  Trou- 
ard^»  durch  den  Avohitelcten  P&ri«  hinzugefügt,  —  zu  e|ner 
Zeit»  da  der  Sturm  der  Revolution,  der  anderweit  eo  vielen  Denk- 
mälern des  Mittelalters  den  Untergang  bereitete,  schon  lierein- 
gebrochen  war.  Die  Thürme,  in  ihrer  luftip:;  spielenden  Ersclioi- 
nung,  stimmen  mit  dem  Charakter  der  Ilaupttheilc  des. Gebäudes 
nicht  sonderlich  überein :  e.s  sind  reiclic  SchmuckaufsHtze .  die 
auf  eigne  Geltung  Anspruch  maclien.  Aber  es  ist  in  ihrer  Com- 
position  an  sich  eine  hohe  Grazie ,  in  ihren  Details  (wenigsten? 
in  den  HauptUnien)  eine  fast  wundersame  Reinheit  des  otylcs. 
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in  ihrer  Eacheinuiig  ein  magi>clier  Reiz,  der.  an  manche  archi- 
tektuuiäche  Cuiupoäitioucu  auf  Gemälden  von  Claude  Lurraiu 
erinnert;  womit  dann  wieder  die  moderne' öefiihlaweiae  und  das 
Soenische  der  Wirkung  bezeichnet  ist. 


0.  Die  fransösisohen.  Südlande. 

Der  Süden  von  Frankreich  steht  in  der^othischen  Bauepoche 
gogen  den  Norden  erheblich  zurück.  Die  Albigenserkriege 
hatten  das  Land  geriid»'  in  der  Zeit,  du  der  neue  Styl  J^ich  im 
Korden  entwickelte,  verwü-tet  und  zerrüttet,  und  lange  Plrmat- 
tung  war  ihre  Folge.  Ei»  Ichlte  an  den  Mittein  wie  an  geistiger 
Krui,  mit  dem  Korden  zu  wetteifern;  es  fehlte,  im  Allgemeinen, 
vielleicht  auch  an  der  Neigung»  sich  derjenisen  Formensprache 
zuzuwenden»  welche  von  den  Unterdrückern  des  heimi><ehen  Gei- 
steslebens ausffieni^  und  in  welcher  diese  die  stolzen  Denkmäler 
ihrer  Grösse  ausTührten.  Nur  s])ät  und  zögernd  fanden  die  go- 
thischcn  Formen  im  Süden  Ein^anir:  nur  eine  <reriii<;c  Zahl  von 
Monumenten  entstand,  welche  das  l^estrebeu  eines  unmittelbaren 
Anschlusses  an  das  S^'stem  der  nordischen  Kathedralen  bekun- 
den; ebenfalls  nur  eme  ^erinse  Zahl  bedeutenderer  Bauwerke 
liust  die  Herausbildung  eigen thüm lieber  Systeme  im  Sinne  der 
neuen  Zeit  erkennen.  Es  ist  wenig  Gemein!<amkeit  in  der  süd- 
französischen  Gothik;  sie  zersplittert  sich  in  kleinere,  zerstreute 
Gru|)})en .  in  die  Einzelbestrcbunt^''en  einzelner  Meister.  Doch 
aber  geht  ein  gewisser  verwandtschaftlicher  Grundzug  durch  ihre 
Leistungen ;  fast  überall  prägt  sie  ihren^lonumenten,  selbst  den- 
jenigen, welche  mit  ausgesprochener  Absicht  das  nordische  Sy- 
stem nachzubilden  suchen,  einen  Typus  des  Südens  auf,  der  in 
einer  festeren  Lafferun«;,  in  einem  mehr  massenhaften  Abschlüsse, 
in  der  cntsehiedenen  Geltendinaehuni'  der  Hurizoutallinie  und 
ilirCH  Gesictzc;^  iu  der  üussertMi  Anordnuiii;  besteht.  Es  ist  eine 
Anhänglichkeit  an  den  Ciiarakter  des  rumänischen  Stiles,  der 
im  Süden  so  grossartige  und  so  anmuthvolle  Denkmäler  hinter- 
lassen hatte;  es  ist  selbst  eine  Nachwirkung  der  antiken  Tradi- 
tionen, welche  sich  dort  in  so  bedeutungsvollen  Monumenten 
lebendig  erhielten. 


Beispiele  frfihgothischcr  Behandlung  aus  der  £poohe  des 

13.  Jahrhundert.<i ,  an  der  heimischen  Gefuhlsweise  vorzugsweise 
festhaltend  und  zum  Theil  mit  eigentlichen  Kiementen  des  t^eber- 
gaugsstylcs,  finden  sich  besonders  in  südöstlichen  .Districten. 
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Einige   in  der  Dauphin^.  *    So  die  Kirche  St.  Bariinrd  zu 
Kuiiian»,  bei  Valencc,  eine  einschiffige  Kreuzkirche  mit  iüui- 
«eilig  ^eschloaseDem  Chor,  in  den  Unterwänden  des  Vordersehit' 
fes  noch  lomafiisch,  *  darttber  der  jüjigere  Bau  mit  etnem  sieiVoh 
leichten  epitzbogigen  Triforium  und  eohlifiht  spitzbogigen  Fen- 
stergruppen in  den  «pitzen  Schildbügen  des  Gewölbes.  —  So  di« 
.«tattliclie  Abteikirche  von  St.  Antoine  (D.  Isere,  unfern  von 
Vienue)-   Diese  hat  ein  inneres  Arkadensysteni,  welches  noch  wie 
die  Vurbereituutj:  zu  einer  Tonnenwülbun';  über  dem  Mittelschiffe 
erscheint:  die  Pfeiler  stark,  viereckig,  mit  breitem  riiastervor- 
tjpraii^  nebst  Halbsäulen  an  der  Vorderseite;  diese  Vorlage, -ein 
Trifonum  durohscbneidend,  bis  zu  deren  Kreuzgewölbe  empor- 
gefiihrt,  aber  die  Gurte  des  letzteren  ohne  geeignete  Verniitte^ 
hing  aufsetzend;  die  Innenseiten  der  Pfeiler  mit  je  zwei  Halb- 
Fäulen,  die  Bogenlaibungen  in  5«pielendcr  Weise  gegliedert.  Der 
Chur,  polygonisch  geschlossen  (ohne'  Umgang),  in  etwas  leichte- 
ren Verhältnissen,  docli  ebenfalls  früh;  die  westlichen  Theile  des 
Oberbaues,  die  (unvollendete)  Fa^ade  aus  jüngeren  Epochen  de» 
gpthischen  Styles.  —  So  der  Chor  der  Kathedrale  von  Vienne  * 
and  die  letzten  westlichen  Jodbft  ihres  Schiflbt«  deren  Oberiheila» 
wie  die  Wölbung  des  Mittokchiffes  und  die  Fa9ade,  ebeafSUlt 
junger  sind. 

Andre  Monumente  der  Art  im  Languedoc,  zunächst  und 
besonders  im  Ddp.  llerault.  *  Die  Ruinen  des  Klosters  St.  Fe- 
lix rou  Montseau  und  die  Klosterkirche  von  Vignogoul 
haben  noch  Motive  des  Ueberganees;  die  letztere,  nach  1220 
begonnen^  mit  polygonisdhen  Ab  siden«  deren  äussere  £oken  toiJt 
•ehlanken  Säulcnen  gesdunückt  sind,  wahrend  das  Ton  diesen 
getragene  Gesims  zugleich,  nach  romanischer  Art»'  von  Consolen 
gestützt  wird.  —  Die  Klosterkirche  von  Valmagnc,  1257  be- 
gonuen,  zeigt  im  Inneren  eine  gewisse  Nachahmung  nordischer 
.  Systeme,  Rundpfeilcr  mit  Diensten,  aber  barbaristisches  Element, 
(üe  Scheidbögen  z.  B.  in  einer  dem  Pfeiler  entsprechenden  Rund- 
fbim  pro61irt.  Das  Aeussere  überall  in  sehr  massiger  Behand- 
lung. Eid  Kapellenkrans  um  den  Chor,  später»  etwa  aus  dem 
li>  Jahrhundert.  Der  Kreuzgans  neben  der  Kirefae  noch  'in  ' 
einem  Gemisch  frühgothischer  und  spatiomanischer  Formen. — > 
Die  Kirche  St.  Majan  zu  Villemagnc  ist  ein  schlicht  früh- 
gothischer Bau,  sehr  massig  im  Apusscren,  besonders  in  der 
Chorpartie,  wo  die  dicken  Streben  über  den  Fenstern  nischen- 
artig im  Spitzbogen  zusammeugewölbt  sind.  —  Dann  die  Kirche 

*  Voy.  pitt  elrom.,  Dauphin^.  —  *  Vergl.  Thl.      8. 1S7.  —  *  Verfl.  ebenda, 

8.  159.  —  *  Voj.  pitt.  et  rora.,  Languedoc,  II.  —  ''Nach  der  Notiz  bei  Silinaasc, 
Gesch.  d.  bild.  K..  V  ,  S.  178.  (Es  scheint  hienach  fraglich,  ob  die  Zeitangabe  - 
gonfigend  rerbürgt  ist;  doch  stimmt  sie  ra  den  baaliehen  EntwiokelangsTer* 
hütoitsen 'jener  Gegend.)  —  '  M^riniee,  notes  d'on  TOjr.  4«as  le  midi,  (M. 
Bnu.).  p.  SS6.  —  '  Vergl.  Thl.  11,  S.  121. 
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St.  Puul  zu  (J  Ic  r  inon  t- l'll  e  r a  u  1 1  (Clermüiit-Lodeve),  ein  an- 
eehnlicheä  Gebäude  uu^  der  Spiitzeit  de:»  13.  JahrliunderU,  1313 
beendet.  Sie  hat  •  im  Inneren  ein  durohgebildetes  System  von 
l^feilem,  die  mit  starken  Ualbsäulen  besetzt  sind,  im  Aeusseren 
die  sehr  charakteristische  Ausbildung  massenhafter  Lagerungt 
die  Wesitfa<;ade  (ohne  Portal)  mit  grossem  Rosenfenater ,  dessen 
Maasswerk  in  einfachen  Grund  formen  reich  durch«'ebildet  ist, 
darüber  mit  .starkem  Consoiengesim.s.  Aehnlich  die  Kirche  von 
Lod^ive.  Au!*scrhuU)  des  Dep.  II erau  1 1 :  die  Kirche  »St.l'aul 
XU  Karbon ne,^  1229  gegründet ,  kühn  und  leicht  im  inneren 
System«  doch  wiederum  noeh  mit  romanischen  Beminisoensen» 
namentlich  in  den  phantastischen  Sculpturen  der  Kapitale;  — 
der  Chor  der  Kirclie  von  Simorre^  (D.Gers,  südwestlich  von 
Toulouse),  1290 — 1309  ein  Ziegelbau,  der  an  alterthümliche 
Motive  anknüpft,  geradlinig  schliessend,  mit  Maasswerkfens-tern, 
im  Aeusscren  in  völlig  derber  Massenhaftigkeit ;  —  und  zwei 
zierlich  frühgothi^che  Kreuzgänge :  der  de»  ehemaligen  Augu- 
stinerklosters  (des  jetzigen  Museums}  zu  Toulouse«  dessen 
Spitzbögen  nach  innen  gebrochenbogigen  Einschluss  und  dessen 
Kapitale  zum  Theil  wiederum  noch  phantastisch  romanische 
Sculpturen  haben,  und  der  Kreuzgang  neben  der  Kirche  Tun 
Arlcs-sur-Tcch  im  Koussillon  ,  auf  schlanken  gekuppelten 
Säulchen  mit  leichten  Kelchkapitälen. 


Unter  den  Monumenten»  welche  einen  lebhafteren  Wetteifer 

mit  der  nordfranzösischen  Gothik  bekunden,  ist  die  Kathedrale 
St.  Jean-Baptiste  von  Lyon'  voranzustellen.  Auch  sie  folgt 
im  AVesontlichen  noch  der  früheren  Ausbildunj'  des  Systems,  in 
verschiedenen  Stufen  desselben,  zumeist,  wie  es  sclitint.  dem  13. 
Jahrhundert  angehörig.  Der  Chor,  j)olygonisch  sehlichscnd  und  , 
ohne  Umgang,  hat  noch  Uebergangs-Motive ;  seine  Fenster  sind 
zweigeschossig,  die  unteren  ohne,  die  oberen  mit  schlichtestem 
Maasswerk ;  zwischen  beiden  GeschustKcn  im  Aeusseren  eine  zier- 
lich spätrumanische  Arcatur.  Zu  den  Seiten  des  Chore.-*  zwei 
Thürme,  bis  auf  jüngere  Zuthateu  von  schlicht  frühgothi>ehcr 
Beschaffenheit.  Das  S\>teni  des  Schiffes  in  einlach  klarer  Durch- 
bildung bei  würdigen  \  erhiiltnis^en  :  kräftige  und  nicht  .•schwere 
Pfeiler,  mit  Halbsäulen  besetzt,  von  denen  und  über  denen  die 
vorderen  wechselnd ,  iür  ein  noch  sechstheiliges  Kreuzgewölbe, 
theils  zu  dreien»  theils  einzeln  als  Dienste  emporsteigen;  ein 
Arkadentriforium  und  Oberfenster  von  grosser  und  hoher  Wir- 
kung» die  in  eigenthümiicher  Weise  eine-  reichere  Maasswerk- 

*  MMmte,  a.  a.  O.,  p.  872*.  —  *  Archive»  de  la  corooiission  des  aioa.  bist. 

-     "  Vvyr^   maiiiiel  de  Vurch..  pl.   V,  1;  IX;  XVllI,  1.    Chapi|7,  aioj.  ig» 

nion.,  103,  270;  moy.  &g«  pitt.,  133. 
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iüllung  vorbereiten,  —  eine  Gruppe  von  je  drei  hochschlaiikeii 
Fenstern  mit  Säulclien  und  über  ihnen  eine  Gruppe  von  je  drei 
Roiten;  dies  im  Inneren  durch  den  einzelnen  Schildbogen  des 

Gewölbes  zusammengefaMt  und  somit  ein 
geschlossenes  Ganses  bildend»  im  A äus- 
seren dagegen  ohne  die  gemeinsame  Um- 
fassung. Die  SeitenschifB'ensteraus  Grup- 
pen von  je  zwei  ähnlich  gebildeten  Fen- 
.^tcrn  zusammengesetzt  und  diese,  von  der 
oberen  Anordnung  abweichend,  auch  im 
Aeusseren  schon  von  einem  grösseren 
Bogen  umfasst,  mit  einer  kleinen  Rosette 
im  Bogenschilde.  —  Die  Fapade»  etwa 
in  der  Sp&tseit  des  13.  .Jahrhunderts  be- 
gonnen und  wesentlich  dem  14.  angehö- 

I  imr  T'  WT\  (»  ^*o'  ^^^^  zugleich  mit  Theilen  aus  dem 
i__v|Bü-  '/— i  15.  Jahrhundert,    in   einer  Nacliahmung 

^lläLi  tti  u.Lff=f  Jgg  nordischen  Systems,  ul)er  ohne  son- 

derliehes  Verständnis»  desselben:  uutcr- 
w&rts  dreitheilig,  mit  sehr  flach  vortre- 
tenden Streben;  dazwischen  drei  Portale 
mit  Sculpturfiillung  in  der  üblichen  Wei.se 
und  mit  hohen  dekorativen  Giebeln;  ähn- 
liche Kischen-  und  Gicl)ehU'koration  an 
den  Streben  ;  darüber  eine  durchlaufende 
Gallerie;  dann  der  völlijr  Hache  Ober- 
theil,  ungegliedert,  mit  einem  grossen  Bosenfenster,  dessen  flau 
geschwungene  Maasswerkformen  auf  die  Spätzeit  deuten»  und 
out  einem  Giebel  über  dem  Mitteliheil  jind  Thulrmlmsfttzen  über 
den  Seitentkeilen. 


AK^Miktar  4tr  ObcrCnsMr. 


Einige  Stücke  we s  ts c h  w  e  i zeri  s ch  er  Architektur  schlies- 
•en  sich  dem  eben  besprochenen  Denkmal  an.  Das  eine  ist  das, 
im  Jahr  1266  geweihte  Sehiff  der  Stiftskirche  Notre-Dame  zu 
Nenckttel  (Neuenbürg),  das  sich»  in  den  einfiieh  strengen, 
doch  diarakteristischen  Formen  der  firancösischen  Frühgothik 
dem  wenig  älteren  Chorbau  anfügt,  in  welchem  noch  das  Priu- 
cip  des  romanischen  Styles,  und  zwar  in  ebenso  charakteristisch, 
deutscher  Fassung,  ausgesprochen  war.  *  —  Ein  andres  Beispiel, 
von    höherer   Bedeutung   ist  die   Kathedrale  Notre  -  Dame 


von 


Ltausanne,^  deren  Bau  in  die  Zeit  von  1235 — 75  fällt.  Ihr 
Chor  mit  einem  Säulenkalbrond  und  entsprechendem  Umgange, 
liei  in  letzteren  Wandarkaden,  an  denen  noch  die  Form  des  aus 

*  Vergl.  Thl.  II,  8.  491  *  Champrix,  Notn-Dsn«  de  Lanssims.  Wisbt- 

kiag,  bftrgsrL  Baak.,  T.  61.  Chapuy,  moj.  ige  pItt.,  148.  Stlehs  tob  Ksitsos. 
KmrUr,  OwttoSf  4«r  B— IwiMt.  OL 
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der  burgundisch  roniain^cin'n  Architektur  stammenden  :intikl**i- 
rendeii  Pilasters  erscliemt.  Im  Schifl"  weeliseln  Bün(leij»leiler 
und  Säulen ;  über  den  Scheidbögen,  von  den  aufsteigenden  Dien- 
sten unterbrochen»  laufen  die  leichten  Säulenarkaden  eines  Tri- 
foriums  hin;  andre  Säulenarkaden  rahmen  die  über  letzteren 
befindlich<M)  Fenstergruppen  ein.  Die  Fenster  sind  durohgUngig 
noch  ohne  Maasswerk.  Das  Aeussere  ist  in  schlichter  Massen- 
haftitrkeit  aust;eliilirt,  mit  zwei  Thiirmen  auf  der  Westseite,  von 
denen  der  (im  Oberbau  allein  zur  Aii^lülirung  gekommene)  süd- 
liche oberwärts  von  zweigeschossigen  ►Säulengaileneen  umgel>en 
ist,  sonst  nach  italisclier  Art.  Der  Portalbau  zwischen  den  Thür- 
men  ist  ein  stattliches  Werk  aus  der  gothischen  Schlussepoehe» 
eine  hohe«  mit  Dekoration  und  Bildwerk  ausgestattete  iNische, 
in  deren  Grunde  die  Thür  und  das  Oberfenster  liegen.  Eine 
Portalhalle  auf  der  Südseite  ist  ein  ansehnlicher  Dekorationshau 
aus  der  Zeit  des  13.  Jahrhundertf.  —  Dann  cjehüren  hieher  die 
jüngeren  Theilc  der  Kathedrale  von  Gent",'  namentlich  <lie 
Obertheile  des  SchiÜbaues,  die,  wie  es  scheint,  denen  \ou  Lau- 
sanne ähnlich  behandelt  sind. 

Auch  Einiees  im  nördlichen  Savoyen  ist  an  dieser  Stelle 
einzureihen.  Namentlich  die  Kirche  des  Trappistenklosters  von 
Aigue  belle»  *  im  schlichtesten  Frühgothisch,  mit  noch  halbrund 
geschlossenem  Chore;  —  und  die  Schlosskapelle  von  Cham- 
berv.^  die.  zur  Seite  eines  Thurmes  von  bezeichnend  frühgo- 
thischer  Behandlung,  eine  Chorausstattung  in  zierlichen  Spät- 
ioruieu  zeigt. 


Drei  Kathedralen  enthalten  die  Uebertragung  des  vollent- 
wickelten nordfranzösischen  Systems  auf  den  Süden  und  dessen 
Verhältnisse.  Die  eine  yon  ihnen  ist  die  Kathedrale  von  Cler- 
m  on  t- Fe  r  rn  n  d  *  in  der  Auvergne.  Sic  wurde  im  Jahr  1248 
durch  den  Meister  J  o  ha  n  n  e  s  de  Campis  begonnen,  der  Chor 
1285  geweiht,  das  l'ebrige,  soweit  es  vorhanden,  im  Verlauf  des 
14.  Jahrhunderts  langsam  ausgeführt.  Sie  ist  funfschiifig,  mit 
nicht  vortretendem  Querbau,  der  Chor  Ton  dem  Krause  der 
Absidenkapellen  umgeben.  Der  innere  Aufbau  folgt  dem  nor- 
dischen System,  mit  leichten  dienstbesetzten  Rundpfeilem.  Das 
Aeussere  hat  diejenige  grössere  Schlichtheit  und  Strenge,  die 
ebensosehr  ein  Ergebniss  der  allgemeinen  südlichen  Gefählsweise. 
wie  des  lokalen  Haumaterials  —  einer  harten  Lava  —  ist.  Die 
SeitenschiHe  haben  Hache  Dächer,  obgleich  die  Obenvande  des 
Mittelschiffes  die  Anordnung  (mit  ausserhalb  unduTchbrQohener 
Triforienwand)  beibehalten,   welche  für  aufsteigende  Seiten- 

•  Vergl.  Thl.  II.  S.  169.  —  '  Voyages  pitt.  et  rom.,  Daupbiue.  —  '  Cluipuj, 
inoy.  age  pitt.,  130.  —  *  Voy.  pitt.  et  rom.,  Aavergne,  pl.  51.  —  Chspuy,  moy. 
Age  mon.,  849.   Viollet-U-Dae,  dictiona.,  I,  p.  75  (64);  O,  p.  S72,  f. 
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dachuijgcn  be.stimint  war.  Das  StrebebogeDBysteni  hat  eine 
schlichte  Kühnheit,  mit  schlanken  zwUcheDStfitsenden  Poljgonal- 
siiileii,  dastt  das  geiiAiiiite  Material  Veranlassung  gab,  (wie 
AehnUches  bei  Verwendang  des  Granit«  sich  in  den  Bauten  der 

baltischen  Küstenlande  ^n- 
det).     Die  dekunitivp  Aus- 
t-tattuii«;.  besonders  derC^uer- 
üchiHgiebei ,    zeigt    aucli  in 
der    V'^erwendung  reicherer 
Formen  denselben  Grundsug 
herber  Strenge.   Der  West^ 
bau  ist  unausgeführt  geblie- 
ben. —  Das   zweite  dieser 
Gebäude  ist  die  Katliedrale 
St.  Etieiiue  von  Limuge«.* 
Hier  bind,  auf  der  Westseite, 
noch  die  Reste  eines  älteren 
romanischen  Baues  vorhanr 
den^^über  dem  sich  ein  schlan- 
ker   frühguthischer  Thurm, 
mit    eiiitaclien  Spitzbogen- 
Niseheu    und  Fenstern,  er- 
hebt.   Der  Clior  bezeiclmet 
den  Beginn  einea  ISeubaues 
ron  ausgedehnteren  Verhftli- 
nissen ;  er  ist  aus  Granit  er- 
bant  und  der  Anlage  von 
Clermont  im  Plan  und  in 
der  Beliandlung  des  Einzel- 
nen  s<»    verwandt  ,  dass  man 
ihn  als  Werk  desselben  Meisters  bezeiehnen   zu  diirten  glaubt. 
Duell    iehlt  es  niclU   an   zierlich   durchgebildeten  Einzelheiten, 
dergleichen  sich  u.  A.  in  der  äusseren  Ausstattu^  der  Chorka- 
«elfeu ,  mit  dem  Formenspiele  Ton  Wimbergen ,  Fialen  u.  dergl. 
in  eigner  Weise  bemerklich  machen.  Die  Ausführung  des  Quer- 
baues  und  der  ersten  Theile  des  Vordersehifl'es  erfolgte  erst  m 
der  letaten  Schlussepoche  des  gothischen  Styk.-.;  die  Vollendung 
(die  jene  romanischen  Reste  beseitigt  haben  würde»  unterblieb.— 
Das  dritte  Monument  ist  die  Kathedrale  St.  Just  von  N  a  r  l)on  ne. 
Von  ihr  ist  nur  der  Chor,  1272-1332,  zur  Ausführung  ^ü^?" 
men,   ein  Werk  von  grossartiger  Anlage,  ebenfalls  in  der  Eioh- 
tung  und  im  System  der  beiden  ebe »genannten,  doch  m  abwei- 
chender Behandlung.   Das  Innere  aeichnet  sich  durch  M  ine  m 
kühnen  wie  majestätischen  Verhftltnissa  nast  das  Gewölbe  .des 

»  Viollet  le  Duc,  a.  8.  O-,  I,  p.  76;  II,  p.  »72,  ff.  47»,  ft»8.  —  •  Vsrgl.  Tbl, 

II,  S.  182.  —  M'ov.  pitt.  et  n.m.,  Languedoc.  II.  i>l.  12«,  ft.  T)f  T.aborcie.  mofl. 
4«  ü  Ff.,  U,  pl.  169.   Violl^t-lo  Duc,  a.  *.  O.,  I,  i>.  n  l6J)i  U,  p.  374,  flf.  • 
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Stf«ketT»MBi  mm  Obcfte«  *w  KatlMdx«!*  tob  Cl«r- 
'    (Naeli  VlolIct-le-DM.» 
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Mitte]«oliifie«  über  120  Fuss  hoeb  auf  leicbten  Bundpfeilern»  die 
Ton  seblanken  Diensten  besetzt  sind.  Die  Ausstattung  auob  bier 

streng,  ohne  allen  dekorativen  Luxus >  aber  in  um  so  Teinerer 

Durchbildung  der  Gliederformen ,  in  um  so  festerem  con««truc- 
tivem  Gleichmaasse.  Im  Aeusseren  ein  in  schlichter  Kühnheit 
Bufßtei«z;eiuU's  Strebesysteni ,  während  an  den  Alassen  auch  hier 
die  Horizüntallinie  entschieden  festgehalten  ist.  Das  Material  ist 
ein  sehr  fester  Kalkstein.    (Ueber  der  Kathedrale  ein  Kreuz- 

tang^  Ton  boben  und  scbweren  Ffeilerarkaden »  dem  Anfange 
es  15.  Jahrhunderts  angebörig.) 

Zwei  andre  Monumente  zeigen  eine  freiere  Verwendung  der 
nordfranzösischen  Elemente.  Der  Chor  der  Kathedrale  St.  Na- 
'zaire  von  Carcassonne,*  der  in  den  ersten  Decennien  ilcs  14. 
Jahrhunderts  dem  alten  romanischen  Schiffbau  *  hinzngeiügt 
wurde,  in  höchst  eigenthümlicher  Anlage:  einfach  polygouisch 
und  obne  Umgang  schiiessend,  aber  mit  weit  vorgestreckten 
Querscbifttügeln »  denen  sieb  auf  der  Ostseite  Kapellensobilfe 
anscbliessen.  Das  System  ist  einigermaassen  nach  dem  des  Scbiff* 
baues  geordnet,  aber  gothisch  umgewandelt  und  zur  glanzvoll 
leichtesten  Wirkung  entfaltet,  mit  höchst  schlanken  Säulen  als 
Trägern  der  Flügclraumc,  mit  prachtvollen  Rosen  in  den- Quer- 
giebeln, Um  so  auiiälligcr  ist,  am  Aeusseren  der  Chorabsis,  die 
romanische  Remiuisceuz  eines  Gesimses  mit  Consoleuköpien.  — 
Dann  die  Katbedrale  St.  Nazaire  von  B^ziers'  (D.  H^rault), 
die ,  mit  der  Beibehaltung  sp&tromaniscber  Tbeile,  ^  gleicbfalU 
im  14.  Jahrbundert  neu^ebaut  wurde;  im  Inneren  mit  Bündel- 
pfeilern» deren  schlanke  Leicbtigkeit  nicbt  minder  gepriesen  wird; 
im  Aeusseren  wieder  mit  jener  überwiegend  massenhaften  An- 
ordnung. Die  Fa^ade  mit  zwei  festungsartigen  Scitenthürmen. 
zwischen  denen  sich  der  Mitteltheil,  flachbotiij;  überwölbt,  in  der 
Weise  einer  Kische  vertieft;  in  ihm  das  Portal,  mit  hohem  Gie- 
bel in  recbtwinkligem  Einscbluss»  und  ein  grosses,  mit  strengem 
Maasswerk  gefülltes  Rosenfenster.  Der  Cbor  seblicbt,  (Fenster 
obne  Maasswerk);  ein  massenhafter  Seitentburm  su  seiner  Seite 
mebr  im  nordiscli  firttbgothiscben  Charakter. 


In  eijgenthümlicher  Weise  wirkte  das  System  der  nordfranzö- 
sisoben  G&tbik  auf  die  Lande  des  Westens  ein.  Hier  trat  das« 
selbe  mit  bedeutenden  Werken  der  Bausobule  ron  Isle-de-Franee» 
—  mit  dem  Cbor  der  Katbedrale  von  Le  Maus,  mit  der  Kathe- 
drale von  TourSf  —  unmittelbar  an  die  Grenzen  heran»  fiinden 
seine  Formen  demgemiss,  au<^  in  der  fiinaelbebandlung,  unbe- 

»  VloHet-le-Duc,  III,  p.  454,  f.  —  "  Viollet-le-Duc ,  l,  p.  58  (81).  97  (12); 
II,  p.  157,  IT.;  377,  ff.:  ?39.  Mt-rim^e,  «.  a  O..  p  416,  flf.  —  •  Vorgl.  Thl.  n, 
8.  182.  —  *  \oy.  pttt.  et  rom.,  Languedoc,  Ii,  pi.  247,  ff.  —  *  ThL  U,  S.  121. 
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hiaderten  Eingang.  Gleichwohl  hielt  man  an  denjenigen*  bau- 
lidien  IXeporitibnen,  welche  bier  hi  der  romaniecben  Epoche  und 
oodi  in  den  letzten  Ausgängen  üblich  gewesen  waren,  gern  fest» 
n  das«  sich  aus  dem  Altbergebracbten  und  dem  Neueingeführten 
besondre  Mischbildungen,  in  mehr  oder  weniger  lebhafter  Durch- 
dhogung  des  Verschiedenartigen,  mehr  oder  weniger  bestimmter 
Betonung  seiner  Theile,  entwickelten. 

Unter  den  s|>ätro manischen  Monumenten  der  westlichen  Pro- 
Tiniett  sind  bereits  verschiedene  mimbnft  gemaebt,  die  in  soleber 
Weise  in  das  gotbiscbe  System  binfiberrabren.  NamentUeb  in 
AiQoa»  Ton  dessen  Denkmälern  die  frühere  Gothik  dieser  Di- 
stricte  als  „anjovinischer'^  Styl  beseicbnet  wird.  Die  jüngeren 
Theile  der  Kathedrale  St.  Maurice  zu  Angers,*  ebenfalls 
schon  erwähnt,  gehören  vorzugsweise  hieher.  Querschiff  und 
Chor,  aus  dem  zweiten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts,  haben  jene 
kuppelartigeu  ICreuzgewölbe  (sechs-  und  achttheilige) ,  die  aus 
dtm  iltereu  Kuppelsysteme  des  Westens  bervorgegangen  waren» 
mit  Anwendung  einiacber  {rfibgotbisober  Detfuls,  die  Innen«* 
winde  unterwärts  mit  spitzbogigen  Wandsftulenarhaden,  die  Gie- 
belseiten des  Querschifi'es  mit  Aosenfenstem  von  frühgothischer 
Art*  Die  Fa^ade  ""^  hat  den  ausgesprochenen  Charakter  nord- 
frsDKÖsischer  Gothik :  ein  mit  ^culpturen  bedecktes  Portal  und 
iwei  Thürme  zu  dessen  Seiten,  die  mit  schlanken  Wandarkaden, 
anterwärt«  uoch  mit  rundbo^igen,  oberwärts  mit  spitzbogigen» 
psehmtekt  und  mit  achteckigen  Helmen  gekrönt  sind.  (Ein 
Zwiscbenbau  xwiscben  den  Tbl  irmen*  fiber  dem  Mitteltbeile  der 
At^ade,  ist  in  späteren  reichen  Renaissanceformen  ausgeführt.) 

Auf  ähnlicbe  Weise  bildet  sich  ^u  Poitiers,  in  dem  ein- 
schiffigen Bau  von  Ste.  Rad  ego  n  de  ,  in  dem  dreischiffigen  (mit 
fast  gleich  hohen  Schiffen)  der  Kathedrale  St.  Pierre,  das 
iltere  System  im  Fortschritt  des  Baues  nach  den  Bedingnissen 
des  ffothischen  Styles  um.  Auch  hievon  ist  bereits  gesprochen.  ^ 
Die  Parade  der  Kathedrale  *  ist  ein  besonders  stattlicber  Bau 
sns  der  Frfihxeit  des  14.  Jahrhunderts:  dteitbeilig,  mit  Streben 
und  drei  tiefen  Portalen ;  über  dem  Mittelportal  eine  zierliche 
Wandarkade  und  über  dieser  eine  sehr  äreffliche  quadratisch 
ODgerahmte  Rose;  über  den  Seitenportalen  grosse  Spitzbogen- 
fenster;  das  Ganze  horizontal  abschliessend,  schon  melir  nach 
südlicher  Geluhlaweisse.  Zu  den  Seiten  zwei  vortretende  Thürme, 
nordisch,  mit  schlanken  spitzbogigen  Wandarkaden  in  zwei  Ge- 
Khossen. 

EleoMDte  einer  mehr  selbstindigen  Fassung  seisen  sieb  an 
der  Katbedrale  St.  Andr^  an  Bordeaux.*  ihr  Vorderscbiff, 

'  Vergl.  Tbl.  II,  S.  194.  —  '  F.  de  Verneilh,  l'arcb.  bys.  en  France,  pl.  16. 
—  'Chapay,  moy.  Ige  mon.,  969,  897.  —  *  ThI.  II,  B.  190n.f.  —  •  Chapay, 
a  JL  0.,  202  —  •  Chapay,  moy.  ftpe  mon  ,  100,  135:  inoy.  kge  pitt  ,  169. 
Pwker,  ia  d.  Arehaeologia,  XXXV,  p.  360.  Schnaaae,  Gesob.  d.  b.K.V,I,  8. 200. 
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•aeit  gebaut,  frühgothiaeh  und  noch  an  RemiDtsoeBseA  des 

romanischen  Styles  festhaltend,  ist  ein  ein8chiffi«rer  Bau  von  ver- 
hältnii<smässig  bedeutenden  Dimensionen,  228  Fuss  lang.  54  F. 
breit,  85  F.  hoch,  in  sieben  Gewölbfelder  zerfallend;  die  Wände 
unterwärts  mit  nindbü<rit:en  Wandarkaden,  oberwärts  mit  schlank 
suitzbogi^eu  Fensterpaaren  und  einem  kleinen  Rund  darüber. 
Es  ist  eine  Anlage,  die  noch  auf  die  einschiffig  romanisdien 
Kuppelbauten  jener  Lande  surückdeutet;  die  Wandarkaden  sind 
eine  unmittelbare  Erinnerung  an  die  bei  diesen  übliche  Behand- 
lung; die  allgemeinen  MaassTerhältnisse  stimmen  damit  nicht 
minder  überein.  Aber  das  Gewölbe,  wie  es  scheint,  lolirt  dem 
eitrciitlich  gothischen  Gesetz,  mit  engeren  Jochieldern  ab  den 
quadratischen  des  Kuppelsystems,  (im  Grundriss  ungefähr  wie 
3  zu  5,)  womit  eine  wesentlich  veränderte  Bewegung  &b  inneren 
Baumes  beseicfanet  ist,  und  die  Fensteranoranung  entspricht 
dieser  Disposition.  Der  Chor  rührt  aus  dem  14.  Jahrhundert, 
in  seinen  Obertheilen  aus  dem  15.  Jahrhundert  her  und  schliesst 
sich  wiederum  entschieden  dem  nordischen  Kathedralensystem 
an,  mit  Umgang  und  Absidenkranz ,  in  reicher  und  maassvoller 
Durchbildung.  Die  QuerschifiHügel  gestalten  sich  zu  prächtigen 
Fa^enbauten,  mit  Portalen,  grossen  Rosenfenstem  und  mit 
Thüimen  über  ihren  Seilentheil^n;  wobei  auf  der  Südseite  nur 
niedrigere  Ansätze  dieser  Thürme  vorhanden  sind,  auf  der  Nord- 
seite ansehnlichere  Thurmgeschosse ,  mit  schlanken  achtseitigen 
Helmen  bekrönt,  emporsteigen.  Die  Dekorationen  dieser  Ober- 
theilc  deuten  auf  die  gothische  Spätzeit.  Die  ganze  Anlage  der 
C^uerschiHfa^adeu  geht  auf  eine  noch  machtvollere  Wirkung 
hinaus,  als  sie  an  entsprechender  Stelle  selbst  bei  deiijcni-'en 
nordfransösischen  Kathedralen,  welche  auf  Quersohiflthürme  be- 
rechnet sind,  ersichtlich  wird;  sie  fällt  hier  bei  der  Einfachheit 
des  Vorderschiffe^  dopjielt  ins  Gewicht.  Es  darf  nicht  ganz  ohne 
Grund  v<)rausge>et/.i  werden,  dass  auch  hierin,  trotz  des  ausge- 
bildet g(jtlusehen  Systenis.  ein  alt  provinzieller  Charakterzug  pioh 
geltend  macht;  es  ist  eine  Aitiage,  die  nur  in  gesteigertem  Maas»e. 
auf  eine  ähnliche  Wirkuuff  hinausgeht,  wie  solche  bei  der  der 
Querschiffthürme  der  Kathedrale  von  Angoul^e  erstrebt  war.  ^ 
—  Die  Westfa^ade  der  Kathedrale  ist  verbaut.  An  die  Südr 
seite  stösst  ein  zierlich  leichter  Kreuzgang*  aus  der  Epoche  de? 
14.  Jahrhunderts:  Säulenbündel  mit  Maasswerkbögen,  über  denen 
das  horizontale  (iesims  hiiiliiult,  ohne  Ueberwölbung  des  inneren. 
Der  Gloekenthurm,  isolirt  zur  Seite  der  Kathedrale,  ist  ein  statt- 
licher, kräftig  durchgebildeter  Bau  -des  15.  Jahrhunderts. 

Ueber  der  Kathedrale  von  Bordeaux  let  die  dortige  Kirche 
St.  Severin^  zu  erwähnen.  Sie  hat  einige  Stucke  früherer 
romanischer  Zeit  und  gehört  ihrer  Hauptmasse  naeh  der  früh- 

•  ViT^,'I.  ThI.  II,  S.  18:i.  —    *  \'inl].  I-Ie-Duc.    rrictlonn  .  III.   j».   452,  L 
*  Parker,  a.  a.  O..  p.  963.   Stark,  ätädteleben  etc.  iu  Fraukreich,  S.  2S6.    .  ^ 
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gothischen  Epoche  an,  mit  Seitenschiffen  und  mit  gerade  schlies- 
>eD(lem  Chore,  ist  jedoch,  zumal  im  Innern,  in  sehr  durchgrei- 
fentler  Weise  verändert  und  beeinträchtigt.  Wesentliche  Bedeu- 
tung hat  ihr  Südportal,  innerhalb  einer  V^orhalle  belegen  und 
mit  schmuckreicher  friihgothischer  Ausstattung,  sowie  mit  dem 
in«chriftlichen  Datum  1267  versehen.  Die  Thüröffnung  selbst 
iit  noch,  in  einer  Reminiscenz  des  Uebergangsstyles,  gebrochen- 
bogig  eingewölbt;  darüber  die  Oberschwelle  und  das  von  dem 
Spitzbogen  umschlossene  Tympanon. 

Sodann  einige  Monumente  in  benachbarten  Orten.  In  Bazas  ' 
die  Kirche  auf  dem  „Mercadel"  (dem  kleinen  Markte),  in  der 
gothischen  Frühform,  einschiffig,  mit  zierlich  schlanken  Lanzet- 
lenstem,  —  und  der  stattliche  Bau  der  Kathedrale,*  die 
wiederum  das  nordische  System  aufnimmt.  Es  ist  eine  Anlage, 
die,  wie  es  scheint,  noch  in  das  13.  Jahrhundert  zurückgeht,  die 
später  vollendet  und,  namentlicli  im  Inneren,  in  ziemlich  durch- 
greifender Weise  modernisirt  ist.  Der  Chor,  von  den  Vorder- 
«chiffen  durch  keinen  Querbau  getrennt,  befolgt  merkwürdiger 
Weise  die  normannische  Plananlage  von  S^ez  und  von  St.  Pi^rre- 
Jur-Dives ;  ^  die  Fa<jade  hat  einen  sehr  reich  ausgestatteten  Por- 
talbau.  —  In  Uzeste*  unfern  von  Langon,  eine  Kirche  mäs- 
Mgen  Umfanges,  welche  Papst  Clemens  V.  (gest.  1314)  zu  seiner 
Grabkirche  erbauen  liess.    Auch  sie  hat  die  nordische  Anlage, 


OniDdrita  der  Kirche  von  UmiU.    (Nach  Parker) 


'  Pirker,  a.  a.  O.,  XXXVf,  p.  S,  pl.  I.  —  *  Vergl.  Ferguison  ,  handbook  of 
»reh.,  II,  p.  685,  (nach  Lamothe.)  —  '  Vergl.  oben,  S.  86.  —  *  Parker,  a,  a.  O., 
P  4,  pL  II. 
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XII.  Die  Architektur  des  gothischen  Stylef. 


ohne  Querschiff,  mit  einer  Durchhildung  des  Details  in  fisinem 

und  strengem  Adel»  während  die  allgemeine  Disposition  einiges 
Unregelmässige  und  von  der  üblichen  Disposition  Abweichende 
7oigt.  Namentlich  ist  anzumerken,  dass  die  Absiden  des  Chor- 
uiiiganges,  statt  als  selbständige  Kapellen  vorzutreten,  nur  flanh- 
polygonische  Ausbuchten  desselben  l)ilden ,  auch  nicht  mit  selb- 
ständiger Ueberwülbung  versehen  sind»  —  völlig  in  der  Weise» 
wie  sich  der  gothische  Absidenkrmnz  in  den  si«B;elgebauten  Kir- 
chen der  baltischen  Hansestidte»  welche  dem  transösischen  Sy- 
stem folgen,  umbildet;  (s.  unten).  Im  Schiff  von  Uzeste  wech- 
seln einfache  starke  Rundpfeiler  mit  dienstbesetzten  und  mit 
schlanken  Säulenbündeln,  während  das  Gewölbe  noch  sechstheilig» 
zwei  Joche  umfassend,  angeordnet  ist. 


Das  System  einschiffig  gothischer  Kiidten  hat»  wie  im  We- 
sten» so  auch  in  den  südöstlichen  Districten  mehr£soh  Anwendung 

gefunden,  in  den  letzteren,  wie  es  scheint»  häufiger  und  zugleich 
entschiedener  ausgebildet.  Hier  waren  jene  älteren  einschiffigen 
Gebäude,  welche  ein  Tonnengewölbe  mit  untergelegten  Gurten 
trugen  (und  deren  Disposition  von  vornherein  minder  gebundeu 
war  als  die  der  Kuppelkirchen,)  von  vorbildlichem  Einflüsse. 
Die  schlichte  Festigkeit  der  Anlage  mochte  wiederum  der  sSd- 
liehen  Geföhls weise,  die  einfacJie  Structur  dem  oft  gexingeren 
Maasse  verwendbarer  Mittel  entsprechen.  Doch  wusste  man  der 
Anlage  eigenthümliche  Vortheile  abzugewinnen,  dadurch  nämlich, 
dass  man  im  Einschluss  der  stark  vortretenden  Strebepfeiler  Ka- 
pellen anordnete,  die,  nach  innen  geöftuet,  der  Perspective  des 
sonst  so  einfachen  Inneren  doch  Wechsel  und  Bewegung  gaben. 
Man  war  im  Stande»  hieraus  ein  eigeuthümlichet  bMtinimi  mia- 
geprägtes  künstlerisches  iSystem  zu  ^winnen. 

Ein  noch  sehr  schlichtes  Beispiel  einschiffigen  Baues,  mit 
charakteristisch  frühgothischen  Formen,  bildet  das  Vorderschiff 
der  K  at  Ii  e  d  r  a  1  e  St.  Etienne  von  Toulouse.  '  —  Bestimmtere, 
doch  ebenfalls  noch  einlache  Ausbildung  des  Systems  zeigen  die 
beiden  Kirchen  der  Unterstadt  von  Carcassonne  und  die  von 
Montpezat  (^Tarn-et-Garonne.)  *  Hier  sind  es  niedrige  Kapel- 
lensehinb  zwischen  den  Streben,  welche  sich  beiderseits  dem 
breiten  Mittelraume  anreihen.  Die  Kirche  von  Montpasat  hat 
einen  einfach  dreiseitigen  Chorschluss»  während  derselbe  sich  an 
Carcassonne  in  drei  Absiden  gestaltet.  —  Das  bedeutendste,  vor- 
züglichst durchgebildete  Beispiel  ist  die  Kathedrale  Ste.  C^oile 

*  Voy.  pitt.  et  rom.,  Lsafvedoe,  I,  pL  2,  ff.  H.  Stark,  s.  a.  O.,  8.  10t. 

(Das  Vorderschiff  wird  wohl  erst  der  1275  unternommene  Bau  sein;  der  Chw« 
Aof  den  Surk  dieaes  Datum  besieht,  erscheint  nach  der  Abbildung  in  des 
Yoj.  pitt.  etc.  erheblich  später.)  —  ^  7ioUet.le-Dttc.  dielio&B.,  1,  p.  234,  ff. 
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zu  Alby'  (Tarn.)  Sie  wurde  1282  gegründet  und  147fi  geweiht. 
Ihre  Anlage  ist  im  Wesentlichen  .  trotz  der  langsamen  Haufiih- 
ning,  ein  Ganzes  aus  einem  Gusse.  323  Fuss  lang,  84  F.  mit 
den  Kapqllen  und  52  F.  ohne  diese  breit,  92*  2  F.  im  Hauptgc- 
«ülbe  hoch ;  ohne  Querschiff,  fiinfseitig  und  mit  fünf  Absiden- 
kapellen,  welche  der  Flucht  der  Seitenkapellen  ents]>rechen, 
schliessend ;  vor  der  Mitte  der  Westseite  ein  sehr  starker  Thurm. 


GrnndrUs  der  Kathedrale  ron  Alby.    ^Nach  Chapay.) 

Das  Material  ist  gebrannter  Stein ;  nur  die  feinen  Details ,  wie 
das  Maasswerk  der  Fenster,  bestehen  aus  Haustein.  Die  Strebe- 
pfeiler sind  hier  völlig  in  das  Innere  hereingezogen,  so  dass  sich 
über  den  Seitenkapellen,  vor  den  Fenstern,  hohe  und  freie  Em- 
poren bilden.  Die  architektonische  Durchbildung  ist  die  einer 
schlichten  Strenge;  die  nach  Innen  vortretende  Stirn  der  Strebe- 
pfeiler ist  iTiit  einer  Pilastervorlage  und  mit  Säulchen  zu  deren  Sei- 
ten (als  Diensten  für  die  Diao^onalrippen)  versehen,  hierin  wiederum 
eine  Reminiscenz  an  die  alten  Systeme  des  Südens  bewahrend. 

■  Chapuj,  CÄthMrules  fran^.  Voy.  pitt.  et  rom.,  Lanpfuodoc,  I,  pl  37,  flf. 
Viollet-Ie-Duc,  «.  a.  O.,  I,  p.  225,  ff.;  II,  p  380,  f.  Calliat.  encyclop^die  de 
rarchitecturo,  I.  pl.  31,  61,  81,  101;  II,  41;  V.  4,  16.  (In  vol.  I  u  II.  Dar- 
■telluugen  der  farbigen  Ausstattung  der  Kirche  ) 

Kafflar,  Grachicht«  der  Ranknnal.  MI.  17 
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XII.  Die  Areltitoktnr  des  gotUiMhen  StjiM. 


Die  Gurtungcii  der  eiiifucken  Kreuzgewölbefelder  «ud  schlicht 
profilirt.  Die  \Viikuii<j:  ilcj»  weiten  Innenraumes  Ui  «^rossartig  frei. 
Kühn  und  fest;  es  tluit  üherau.*?  wohl,  in  den  liercintretcnden 
8trebe})tV'ilern  die  festen  Massen  zu  erhlicken.  welche  Ueni  Gan- 
zen eine  begründete  Existenz  geben.  In  der  Sehlus^zeit  de*  go- 
thischen  Stiles  sind  der  östlichen  Hälfte  des  Inneren  reicbse- 
scbiBÜekte  Cborschranken,  um  die  sich  ein  Umgang  umbeneielit« 
und  ein  ebenso  reicher  Lettner  an  deren  vorderer  Seite  einge- 
baut worden.  Dann  sind  die  Obertluilc  des  Inneren,  Pfeiler- 
wände und  ( lOwCdbknppen  mit  ti^nirlicben  und  ornamenti>ti-('hen 
^Malereien  ,  diese  im  Stvl  der  itn  lienisehen  Kenai.ssance ,  bfdc<  kt 
worden,  welebe  die  Massenglieilerung  dieser  Theilc  ähnlich  be- 
reichern ,  doch  sie  allerdings  schon  in  eine  spielende  Wirkung 
übcrg(?hen  machen.  —  Noch  entschiedener  ist  der  Massencha- 
rakter im  Aeusseren  festgehalten.  Hier  werd.en  die  Streben  nur 
durch  flachbogigc  Vorsprünge  bezcichitct,  zwischen  denen  die 
einfach  behandelten  Fenster  liegen.  Ebenso  sind  die  westlichen 
Ecken  des  Gebäudes  und  die  des  irro^scn  Thurnies  durch  runde 
Vorsprünj^'c  statt  der  sonst  ttbliclien  Streben  bezeichnet.  Der 
Thurm  (ohne  l'ortal)  steigt  in  einer  Anzalil  zumeist  t«ehr  schlich- 
ter Gescnosse»  sich  massig  verjüngend,  \)is  zu  290  Fuss  Uühe 
empor;  nur  seine  Obergeschosse  haben  die  etwas  feineren  For- 
men kirchlicher,  s])ätgotluscher  Architektur.  Das  ganze  Aeussere 
hat  in  vorzüglichst  hervorstechender  Weise  jenes  restungsarti^e» 
was  auch  sonst  an  trothischen  Bauwerken  von  Südfrankreieh  «re- 
lunden  wird  ;  es  scheint,  da«s  die  lan«xe  Zeit  der  blutiirt  ii  Kriejre 
im  lii'L'iiin  du  <er  Epoche  die  schon  vorbandeue  provinzielle  For- 
menstmunung  auf  solche  Weise  ins  Strengere,  fast  Freudenlose 
umgeprägt  hatten;  auch  mochte  es  bei  der  Anlage  der  Kathe- 
drale von  Alby  in  der  That  darauf  abgesehen  sein»  sie  in  Noth- 
fällen  als  feste  Burg  benutzen  zu  können.  Um  so  glänzender 
sticht  dagegen  der  überaus  zierliche  Portikus  ab,  welcher  dem, 
hier  an  der  Süd-cite  befindlichen  Hauptportale  hinzugefügt  ward, 
im  Styl  der  Chorschranken  des  Inneren  und  gleichzeitig  mit 
diesen. 

Verwandte  Beispiele  sind  die,  im  Ganzen  sehr  einfache  Ab- 
teikirche von  Moissae^  (Tarn-et-Garonne) ;  die  to&  St.  Ber- 
trand-de-Comminges'  (Haute-Garonne)»  diese»  zwar  nicht 
ganz  regelmässig,  mit  sehr  stattlichem  Absidenkranze;  —  und 
die  Kathedrale  St.  Jean  zu  Perpignan»^  die  1324  gegründet 

*  Viollei-Ie-Dne,  a.  a.  O.,  I,  p.  SS7.   (Vergl.  Tbl.  n,  8.  181.   Et  ist  mmA 

den  Vorlagen  iiifht  klar,  ob  die  ganze  Kirche  oder  nur  Theile  derselben  g^o- 
thisch  sind.  Nach  dem  ürundrisa  in  den  Voy.  pitt.  et  rom.,  der  n.  A.  bei 
FergnisoB  a.  a.  O.,  p.  616,  wiederholt  ist,  mSchia  ich  Temathen,  das«  das 
Vorderschiff  noch,  wie  die  Vorhalle,  der  spätroin.inischon  Epoche  und  nnr  die 
ustlichc  Hälfte  der  gothischen  angehürt.)  —  '  VioUit-le-D.,  ebenda«.  De  Cm- 
mont,  Ab^ödaice,  arcb.  rel.,  p.  455,  457.  —  '  Voy.  pitt,  et  rom.,  Langnedoc, 
II,  pt  199,  A 
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und  l'ifMl  rreweiht  wurilc  inul  bei  der  wiederum  die  grossriiumigen 
VerliUltiiiböc  und  die  Külmlieit  der  Wölbungen  gepriesen  werden. 


Die  jünffcien  Epochen  der  «üdfranzöaiöclien  Gothik,  seit  dem 
14.  Jahrhundeit,  habeii  vorwiegend  jenes  Gepräge  bunter  Man- 
nigfaltigkeit, der  das  Gewicht  herrschender  Schiüen  fehlt. 

Charakteristisch  Eignes  findet  sich  zu  Toulouse;  die  An- 
wendung   dea    Ziegelmateria Is  unterstützt  in  dieser  Zeit  die 

Besonderheiten  der  künstlerischen 
Richtung.  Die  J  akobi  n  c  r  k  i  r  c  h  c ' 
ist  ein  zweischilfi«jer  Bau,  mit  einer 
Mittelreihe  von  sieben  schlanken 
Rundpfeilem»  im  Inneren  von  glück- 
lich freier  Hallen  Wirkung,  welche 
durch  die  hochAchlanken  Fenster 
(mit  später  Maasswerkfüllung)  we- 
sentlich unterstützt  wird.  "Niedriire 
8eitenkapelI(Mi  und  CJiorabsiden  sind 
in  jüngerer  Zeit  Innausgebaut.  Das 
Aeussere  sehr  schlicht,  doch  aus- 

fezeichnet  durch  einen  schlanken 
'hurm,  in  dessen  Fenstergeschossen 
die  Arkaden,  statt  der  Bögen»  mit 
geradlinigen  Schenkeln  eingewölbt 
sind,  eine  Construction,  welche  das 
Zicgelniaterial  an  die  Hand  gab, 
welche  weiter  zu  rhombischen  Mu- 
stern benutzt  ist  und  lebhaft  an 
Motive  afrikanisch muhamedani- 
scher  Architektur  erinnert.  —  Die- 
selbe Behandlung  findet  sich  noch 
ObariMl  dcaTlisTaM  dar  JakobiMrklrche  an  andern  spätgothischen  Tliurm- 
m  Mmm.  OMk  TMIM-Doe.)  Yyauten  von  Toulouse  :  an  den  Ober- 
geschossen des  Mittclthurmes  von 
St.  Sa  tu  min,  -  an  dem  Thurmc  der  Augustinerkirche' 
und  au  der  Kirche  du  Taur  oder  du  Thor/  (einem  Gebäude 
mit  sehr  eigenthiimlicher  Choranlage,  dreischiffig,  in  der  Mitte 
geradlinig  und  zu  den  Seiten  mit  hinaustretenden  Polygonal- 
Abäideu  achlicssend.) —  Ebenso  an  dem  Thurm  der  Kathedrale 
St.  Anton  in  su  Pamiers^  (Arri^ge.) 

'  Voy.  pitt,  <  t  rom.,  a.  a.  O.,  I,  pl.  13,  f.  Viollet-lo-Duc,  n.  n.  O.,  I,  p.  299; 
IH,  p  »9&.  DeCaumout,  Abseid.,  a.  r.,  pl.  45G,  45S,  474.  —  Tbl.  11,  ti.  136. 
—  *  Da  Gaamonti  a.  «.  O.,  p.  514.  —  ^Bbendas.,  p.  513.  —  *  Viollet-le^Dne, 
a.  «.  O.,  1,  p.  9  (18.)  —  *  Voy.  pitt.  et  rom.,  ».  a.  Q.  pl.  180. 
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XII.  Die  Aroltiteklur  de«  goüiiscben  StylM. 


Die  Jakobiiierkirche  zu  Ageu  '  (Lot-et-Garonne)  ist  ein  ähn- 
lich zweischiffiger  Bau  wie  die  zu  Toulouse.  So  audi  die  Kirche 
St.  PoTcha'ire  zu  Poitiers.'  —  Die  Kirehe  der  Abtei  Chaise- 
Di  eu^  (Ilaute-Loire,  unfern  von  Briouile .)  erseheint  als  ein 
Gebäude  von  derselben  schlichten  Beschaffenheit,  doch  dreischiffig, 
mit  gleich  hohen  Schiffen  und  schlanken  achteckigen  Pfeilern. 

Der  Chor  der  Kathedrale  St.  Etienne  zu  Toulouse,  der 
»ich  dem  Luugsehiffe*  in  sehr  un regelmässiger  Weise  anschliesst, 
wiederholt  den  nordischen  Chorplan  in  der  Fassung  der  go  thi- 
sohen  Sohlussepoche«  flach  fuufseitig  sohliessend»  mit  ebensolchem 
Umgange  und  mit  Absidenkapellen »  denen 'Seitenschiflfkaiiellcn 
entsprechen;  das  innere  System  mit  hohen  dienstbcsetxten Bund* 
pfeilern  und  spätem  Flamboyant-Maasswerk  in  den  kurzen  Ober- 
fenstem  und  der  Triforientäi'elung  unter  diesem.  Die  Fac^ade 
der  Kathedrale  '  unvollendet,  nüt  un*;ef*chickt  au'a-wandten  nor- 
discheu  Dekorativloimen.  —  Die  Katlietlrale  von  Auch^  (Gersj, 
seit  1439  im  Baubcinebe  (mit  Beibehaltung  älterer  Theile'.und 
mit  einem  Fa^adenbau  aus  moderner  Zeit)  und  die  Kirche  St. 
Michel  zu  Bordeaux^  schliessen  sich  derselben  Richtung  an, 
die  letztere  mit  geradlinig  geschlossenem  Chor  und  mit^stattli* 
ehem.  vor  der  \V  estfa<^ade  aufsteigendem  Thurm. 

Einige  Kirchen  zeichnen  sich  durch  die  reichlichere  Weise 
spätgothi.>?eher  Thurmau>.stattung,  wie  diese  im  Norden  üblich  ist, 
aus.  So  die  Kirche  von  Mirepoix'*  (Arriege),  deren  Thurm 
unterwärts  sehr  massenhaft  gehalten  ist,  in  den  Obei;geech(lsseu 
mit  dem  leichten  Spiel  von  Strebethürmchen  und  StrebebSgeu 
und  mit  hoher  achteckiger  Spitze.  — '  So  die  Kathedrale  von 
Mende*^  (Lozere),  die  im  J.  1362  begonnen  sein  .soll,  obgleich 
die  Ilaujtttlieile  ihrer  Westthürme  noch  ein  mehr  frühgothisches 
Gepräge  tragen  ;  der  nördliche  von  dienen  mit  einer  Bekrönung 
der  eben  be/.iielineten  ?'])iitercn  Art.  —  So  besonder!»  die  Kathe- 
drale von  Khodez"  (Ave^ron),  ein  kräftiger  Bau,  anscheinend 
nocK  mit  romanischen  und  frQhgothisohen  (wie  auch  mit  moder- 
nen) Theilen;  zur  Seite  ein  höchst  reich  durchgebildeter  Thurm» 
in  seinen' oberen  Geschossen  sich  achteckig  aufgipfelnd ,  der  zu 
den  bedeutendsten,  zierlichsten  und  schmuckrcich  t< n  der  Schluss- 
epoche des  gothi seilen  Styles  gehört.  —  So  auch  der  Thurm  der 
Kathedrale  von  Saint  es.'-  u.  a.  m. 

In  derselben  Zeit  empfing  die  Kathedrale  von  Limoges," 

'  Viollet-Ic  Duo,  n.  a.  O.,  p.  299.  Parkor,  Arvhaeologia,  XXXVI,  p.  6.  — 
*  Hugo,  bist.  g6n.  do  la  France,  II,  pl.  59.  —  '  Voy.  pitt.  et  rom..  Auvergne, 
II,  pl.  146,  ff.  -  *  0\n  u,  S.  1-28.  —  V'ergl.  De  Laborde,  mon.  de  la  Fr.,  11, 
pl.  168.  -  •  Gailbahaua,  iNukni.  d.  Bank.,  Lief.  71.  —  »  Vergl.  Tbl.  II, 
S.  173.  —  ^  Parker.  .Arcb..  XXXV,  p.  363.  Stack,  a  a.  O.,  S.  233.  —  »Vor. 
uitt  et  rom.,  Languedoc  II,  pl.  179.  —  Do  Laburde,  a.  a.  O.,  pl.  177.  — 
"  Voj.  put.  et  r.t  a.  m.  O.,  I.  pl.  88,  ff.  De  Laborde  a.  a.  pl»  SOS.  Cliapaj. 
moy.  Ägc  nion.,  187.  —  '*  Parker,  a.  a.  O.,  p.  46.  —  *•  Verfl.  oImo,  8,  IIS. 
CUapujr,  moy.  &ge  piu.,  2. 
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wie  bereit«  anffedeutet,  einen  prächtigen  Querschiffbau.  Bunte» 

phantastisch  uekorative  Maasswerkmuster  erfüllen  den  ganzen 
bochaufiiteigctKUMi  Giebel,  Streben,  Wand  und  Fenster. 

Lyon  besitzt  in  der  Kirclie  St.  Nizier,'  deren  Bau  we- 
-entlirlj  dem  15.  Juhrliundert  a!i«^a'hürt,  ein  bedeutendes  Beispiel 
der  Spatepoclie ,  in  cliaraktervoU  eigenthÜRilicher  Weise  ausge- 
prägt. Die  Verhältnisse  des  Inneren  liaben  etwas  Schweres»  Brei- 
te», mit  starken  Giiederformen,  mit  der  Entwickelung  dekorativer 
Fülle.  Die  Scheidbogen  der  Schiffarkaden  sind  gedrückt  spits- 
bo^ig;  da8  Tril'oriuin,  mit  gc.<^chweiftem  Bogenwerk,  bildet  eine 
selbständig  gekrönte  (iallerie;  das  Fenstermaafswerk  hat  kräftig 
bunte  F«>rnicii  :  die  Gewölbj;iirtc  scblinjjen  sich,  rein  dekorativ, 
in  iMuasswcrkbildungen  durcheinander.  In  den  Ausaentheileu 
herrjtcht  die  horizontale  Lagerung  eutüchieden  vor.  —  Eiin  Bei- 
spiel  zierlich  reichster  Dekoration  ist  die  ^Chapelle  de  Bourbon** 
an  der  Kathedrale  von  Lyun.^  —  Andres  aus  der  Spätzeit  in 
benachbarten  Orten.  So  die  Kirche  Notre-Dame-d'Esperance  in 
XI  o  n  t  b  ri  sson  ^  (Loire),  im  Inneren  von  etwas  troekner  Be- 
baiulluiig;  —  die  Kirche  von  V  i  11  ef  ran  che  *  (Rhone),  mit 
schweren  Dekorations^tücken  an  der  Fa^ade;  —  die  jüngsten 
Theiiti  der  Kathedrale  von  Vienne,*  namentlich  die  Fa9ade, 
%on  reicher»  spätphantastischer  Anlage,  doch  ohne  klare  Ent- 
wickelung und  unvollendet;  die  Kapelle  von  St.  Geoire,*  un- 
fern vcn  Vienne,  mit  glänzend  barockem  Portal,  rundbogig  nach 
spikest  gothischer  Weise.   U.  s.  w. 


In  der  Provence  findet  sich  noch  eine  geringere  Neigung  zur 
Aufnahme  des  gothischen  Systems  ab  in  den  übrigen  Provinzen 
des  Südens.    Da«  14.  Jahrhundert  hindurch  haben  die  gothischen 

Gebäude  hier  eine  Fassung,  die  noch  an  die  Epoche  des  Uel)Or- 
ganges  erinnert,  mit  vorlierrsclicnd  geilrüektein  Spitzbogen.  ^\  c- 
iiiges  erhebt  sich  über  den  Kreis  des  Gewöhnlichen;  Weniges 
reiht  sich  den  anderweit  vorkommenden  dekorativen  Architek- 
turen der  Sf^tceit  an.  Der  gerühmteste  gothische  Bau«  ausge- 
seiehnet  durch  die  kühne  Leichtigkeit  der  Schiffe,  die  schlank 
aufsteigenden  Fenster»  die  Zierlichkeit  des  Chorschlusses  ist  die 
Kirche  \on  St.  Maximin.^  (V«'')-  Fine  alte  Inschrift  bezeich- 
net die  Jahre  1279  und  1480  als  1  lauptejiochen  des  Baues.  Die 
Schilderung  des  Ge.saninitehurakters  uiul  die  Angabe,  dass  die 
Heiler  den  Inneren  und  ihre  Halbsäulcn  keine  Kapitäle  haben» 

* 

'  Peyr*,  maaaet  de  Vanh.  ]A.  VI,  1;  XI.    Cliapuy,   ui.>y.  ap-  pitt.,  93.  — 
-  Cbapay,  mov.  Age  mon.,  230.  -    ^  Ebendii».,  880. —  *  De  Lahorde,  uiou.  de 
U  Fr.,  II,  pl.  201.    Chapuy,  iiioy.  äffo  pitU,  16.  —  •  Voy.  pitt.  «t  rom.,  D«tt*  ^ 
phine.   Cbapttj,  moy.  ig»  mon.,  165.  —  •  Voy.  pitt  et  r.,  ebenda«.  —  '  M6- 
riM^  notee  d*aii  voy.  dans  le  midi,  p.  226. 
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▼ielmehr  mit  einem  einfiusHeii  Gliede  abiehlietsen»  lasst  vermu- 
then,  das*  wenigstens  die  Haupttheile  des  Baues  der  jüii^ren 
Epoche  angehören.  Die  Fa^ade  feliU.  —  Die  Fa<;ade  der  Kirche 
St.  Pierre  zu  Avignon*  ist  ein  glänzend  dekorirter  Bau  der 
Spiitzeit.  —  Ebenso  die  Fa«;ade  der  Kathedrale  zu  Aix,* 
deren  Haupttheile,  zur  Seite  der  romanischen  und  noch  älteren*^ 
dieser  Epoche  angehören. 


An  besonderen  dekorativen  Prachtstücken  ist  zunächst  ein 
reiches  Sakramentshäuschen  im  Chore  der  Kathedrale  zu  Gre- 
noble,*  zwischen  1337 — 50  ausgeführt,  hervorzuheben.  —  Vor- 
nehmlich aber  gehören  zu  diesen  die  schon  besprochenen  jünge- 
ren Schmucktheile  der  Kathedrale  sa  Alby.^  Jener  Seitenpor- 
tikus,  der  tich  im  luftigsten  Formenspiel  über  dem  Vorplatz  de» 
Portales  wölbt,  zu  welohem  eine  hohe  Stiege  einporfönrt» '  darf 
vielleicht  als  das  Meisterwerk  dessen  bezeichnet  werden,  was  übey^ 
hnupt  die  gothinche  Architektur  in  die>«on  traumhaften  Gebilden, 
die  statt  des  Meisscls  mit  dem  SpitzenklöjipL'l  gefertigt  scheinen, 
zu  leisten  vermochte.  Er  steht  den  reizvollsten  Werken  der 
Art,  welche  die  arabisehe  Kunst  hervorge bracht  halt  ebenbürtig 
zur  Seite,  und  es  hat,  zumal  nach  manchen  Einzelheiten  der  Be- 
handlung, den  Anschein,  als  habe  der  Meister  in  der  That  die 
Absicht  gehabt,  Aehnliches  und  noch  Kunstvolleres  zu  Stande 
zu  brinircn.  Die  Chorschrankon  im  Inneren  der  Kathedrale  und 
der  Lettner  an  der  V(>r(l(.'l•:^t'ite  des  Chores  ^  haben  dasselbe  Ge- 
präge graziösesten  lieichthums,  ubschon  es  dabei  an  den  Ele- 
menten launischer  Willkür,  die  das  Handwerk  auf  Kosten  der 
Kunst  zur  Geltung  zu  bringen  sucht»  allerdings  nicht  fehlt.  Die 
Gewölbgurte  des  Lettners  senken  sich  zum  Theil ,  wie  bei  dem 
von  Ste.  Madeleine  zu  Troyes,'  auf  schwebende  Consolcn 
nieder,  statt  durchweg  von  festen  Stützen  getragen  zu  werden. 


An  Profaneebäuden  kommt  der  Justizpallast  zu  Per  pi  gn  a  n  * 

in  Betracht.  Er  verräth,  von  der  Weise  der  französischen  Go- 
thik  völlig  abweichend,  die  Hand  eines  fremden  Werkmeisters. 
Ks  i-it  rine  einfach  massige  Fa^ade ;  im  Unter^'^c^dio-^s  mit  einem 
rundb<»":i<j:en  Portal,  dessen  Bojxen,  ohne  netail^lird«  ruii<r.  durch 
überaus  lange  Keilsteine  gebildet  wird.  Im  Obergeschoss  sind 
Fenster  mit  je  drei  höchst  schlanken  und  feinen  Säulchen,  über 

•  Mdrimto,  nntes  d'nn  voy.  dnna  Is  nidi ,  p.  142.  —  '  Chapiiy,  moy.  Ag« 
mon..  129.  —  *  Vergl.  Thl.  11,  8.  124.  —  *  \'oy.  pitu  et  rom.,  Dauphin^.  — 
*  Oben,  8.  122.  —  "^Zn  den  Bllttom  in  den  CstliMr.  fr.  vergl.  die  in  Moy. 
Age  pitt,  3  u.  58.  —  '  Oben ,  8.  104.  —  *  Voy.  pitt.  et  rom.,  Langncdoc  IL 
pl.  138. 


Dl«  brlUaelieB  Land«. 


135 


denen  gedruckte  Bögen  und  blumige  Spitzen  in  die  Deoksleine 

eingeernnitten  sind,  —  Anordnung  und  Formen  von  spnni«rh- 
maurij<chcr  Art»  die  «ich  ebenso  iu  Spanien >  z.  B.  in  Valencia» 
wiederfinden. 


a.  DU  brltieehea  Lahde. 

a.EugIand. 

England  hatte  bereits  im  leisten  Viertel  des  12.  Jahrhun- 
derts ein  Werk  empfangen»  welches  in  sehr  wesentlichen  Zügen 

die  Prinzipien  der  beginnenden  Gothik  darlegt,  —  der  Chorbau 
der  Kathedrule  von  Ca  n  ter  b  u  r y.  Eine  übersichtliche  Cha- 
rakteristik di'jjsflhpu  ist  nin  Schlusfie  der  romanischen  Architek- 
tur in  England,  ( II.  Hil.  S.  281.)  gegeben.  Der  Bau,  seit  1175  und 
sunüchst  unter  Leitung  eines  iranzüsischeu  Meisters  ausgeführt, 
lisst  in  den  Grundzügen  seines  Systems  und  in  besonderen. Ein- 
selheiten  die  Uebertragung  franiosischer  Elemente  auf  den  ene- 
liachcM  Boden  erkennen.  Er  ist  mit  einem  groH^icn  Aufwände 
TOn  Mitteln  und  mit  den  besten  künstlerisehen  Kräften,  welche 
man  heranziehen  konnte,  zu  Stande  gebracht;  er  ist  ohne  Zwei- 
fel, in»  allgemeinen  architekturgesehichtlichen  Belange,  eines  der 
denkwürdigsten  Monumente  jener  reichen  Epoche;  aber  er  blieb 
ohne  unmittelbaren  Einfluss  auf  den  Entwiekelungä^ang  der  eng- 
lifcben  Architektur»  und  es  knüpft  sich  namentlich  cUe  AusbU- 
dung  des  engliäch-gothisc h  en  Systems  zunächst  nicht  an  ihn 
an.  Noch  übte  der  romanische  Baustyl  in  England,  wie  überall 
au»!ierhalb  des  franzöniPchen  Nordosten»,  seine  unbestrittene  Herr- 
!-chait  aus.  Der  Chorbiiu  von  Canterbui  v  selbst  konnte  sich,  trotz 
seiner  abweichcudeii  Grundelemeute ,  dem  heimischen  Formeii- 
gesetie  nicht  gans  entziehen»  und  als  nach  wenig  Jahren  der 
ttemde  Meister»  durch  ein  körperliches  Leiden  geswungen,  von 
der  Banfiihrung  abtrat,  gewann  letzteres  in  Einzeltheilen  wiede- 
rum eine  grössere  Geltung.  Andre  Denkmale  derselben  Epoche» 
(wie  solche  in  dem  Abschnitt  der  englisch-romanischen  Archi- 
tektur gleichfalls  aufgeführt  sind,)  zeigen  nicht  minder  eine  Hin- 
neigung zu  gewissen  Typen  des  ^othischeu  Styles»  eine  Aneignung 
einsekier  Formen  desselben»  theils  im  Anschlüsse  an  das  Beispiä 
fon  (^terbury»  theils  unter  anderen  Einflüssen;  aber  bei  ihnen 
iii  noch  weniger  von  einer  beginnenden  Gotbik,  vielmehr  überall 
nur  von  jenen  Modificationen  des  Romanismus  die  Rede,  welche 
mit  dem  Namen  des  Uebergangsstyles  bezeichnet  werden. 

Erst  mit  dem  Anfange  des  13.  Jahrhunderts,  und  in  um- 
iatsenderer  Weise  vornehmlich  erst  seit  der  Zeit  um  den  Beginn 
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des  zweiten  VierteU  desselben,  bildet  sich  ein  englisch-gotliischer 
Baustyl  aus.  Derselbe  erfächeint  sofort  in  eigenthümlicher  Rioh- 
tiine:.  Er  siteht  in  tMitschiedenem  Gej'en'satze  «resren  dft'» ,  was  in 
Frankreich  erstrebt  wurde,  was  überhaupt  das  System  meinem 
Wesen  uacl»  bedinitte.  Er  ninnnt  nur  einzelne  Elemente  des 
letzteren  und  seiner  Fornienbildung  auf,  während  in  dem  Gan- 
zen der  bfuilichen  Anordnung  die  individuell  ▼olksthümliche  Nei- 
gung maassgebend  bleibt.  Lr  beseichnet  eine  Abart  des  Sy!>teni.« 
von  vorwiegend  nationeller  Ausprägung.  Das  transcendente  Ele- 
ment, die  systematische  Bercclmun«;,  die  in  der  franzö^isclien 
Architektur  von  so  wesentlicher  Hcdeutunjx  sind,  sauen  dem  en«;- 
lischen  Volkscharakter  wenig  zu  ;  für  eine  durchgef  ührte  Cilii  - 
dcrung  der  Räume  und  der  Mas.<<en,  nach  Tiefe  und  Höhe,  die 
im  französischen  Style  eine  so  entscheidende  Wirkung  ausüben, 
aber  zugleich  ins  Ueberschwän^liche,  über  die  Ghrenzen  der  reinen 
Wirkung  hinausgehen,  zeigt  sich  nur  eine  geringe  Neigung.  Es 
Hegt  im  Wesen  des  englisch-gothischen  Styles  eine  gewisse  rüstige 
Verständigkeit,  der  es  vor  Allem  auf  ein  leicht  fasfliches  Maas^ 
des  Ganzen  ankommt.  Er  hat,  um  es  mit  einem  Worte  zu 
bezciclinen .  eine  vorwicirendc  jScijxunfr  zu  einer  Ijallenmässi- 

§en  Anlage,  die,  aucli  bei  dem  zumeist  beibehaltenen  System 
es  mittleren  Hochbaues,  auch  bei  ausgedehnten  und  schmuck- 
vollen Werken»  zu  charakteristisch  eigenen  Weisen  der  Behand- 
lung führt. 

Die  allgemeinen  Dimensionen .  der  Grrundriss ,  der  Aufbau 
sind  hievon  j'leichmässi«;  bedinjxt.  Die  Maasse,  minder  erheblich 
als  in  den  grro^-^en  Kathedralen  des  Contincnts ,  kündigen  von 
vornherein  die  leichtere  Auslulnbaikeit  an.  Das  Längenmaa«« 
ist  allerdings  oft  bedeutend,  mehr  jedoch  ein  Ergebnis»  allniäh- 
Ilgen  Wachsens,  der  Zufügung  neuer  Theile  an  die  alten  (schon 
im  Gebrauche  befindlichen«)  als  eines  in  solcher  Art  ursprüng- 
lich bestimmten  Planesl  Der  hintere  Abschluss  des  Gebäudes« 
an  der  östlichen  Chorseite,  vermindert  die  kunstvollen,  mehr  oder 
weniger  mystisch  wirkende»»  Auflösungen  der  räumlichen  Bewe» 
gnng  ,  welche  die  fraiizösische  Architektur  in  stets  gesteigertem 
Calcül  durchzubilden  bemüht  war:  der  Chor  schliesst  vielmehr 
in  der  Kegel,  jenes  Motiv  aufnehmend,  welches  in  der  Epoche 
des  Uebergangsstyles  besonders  durch  die  strengen  Cistercienser- 
bauten  verbreitet  war,  einfach  geradlinig  ab,  auf  eine  volle 
einheitliche  Beleuchtung  durch  die  hohen  Ostfenster  bedacht.  Doch 
strebt  man  dahin»  auch  dieser  Anordnung  Vorbereitung  und  Ent- 
wickelunjr  zu  treben,  theils  durch  die  Einiuhrunir  eines  kleii»eren 
Östlichen  Querschiffes  (dazu  das  Motiv  ebenfalls  schon  vorln«r. 
z.  B.  in  der  Kathedrale  von  Canterlnirv-  und  schon  in  dem  ni- 
sprünglichen  Bau  aus  der  Zeit  um  den  Beginn  des  12.  Jahrb.), 
theils  durch  kapellenartigen  Aufgang  und  namentlich  durch  Hin- 
zufögung  einer  langgestreckten»  insgemein  dem  ManendienAt 
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gewidmeten  Kapelle,  (der  „Lady-Chapel'*.)  Im  Aufluu  wird  filles 
überwiegende  Höhen inaass  —  all  jener  wiederum  mystische  Reiz, 
den  die  französische  Gothik  durch  die  schwebende  Kniporgipfehmg 
ihrer  Theile  erreicht,  vermieden.  Eine  ffc.<ch(»s!»miissi;rc  La«;erun<;, 
aUo  da."*  Gesetz  der  Ilorizontallinie  herrscht  vor;  die  aul.steijjende 
Liliederung  der  inneren  Bautheile  ist  jjnr  nicht  adcY  nur  in  un- 
tergeordnetemMaaf.se  oder  nur  ausnahmsweise  durchgeführt ;  die 
\\  ölbung.  soweit  ?ie  überhaupt  vorhanden  ,  ift  weniger  ein  von 
unten  auf  Bedingtes,  als  eine  zwischen  die  Mauern  selb-^tnndij; 
eingespannte  Decke.  Aucli  das  Aeuspere  zeigt  dies  beiläufige 
Verhfiltniss ,  in  welchem  die  Gewölbdecke  zu  dem  Systeme  des 
Ganzen  steht;  die  Hülfconstruction  der  Strebebötren  ist  entweder 
gar  nicht  angewandt  oder  sie  ist  in  möglichst  bescheidenen  Formen 
gehalten,  zumeist  ohne  allen  selbständig  künstb'rischcn  Aufwand. 

Hiebei  sind  besondre  Beziehungen  anzumerken.  Schon  der 
rtimanische  Baustyl  von  England  hatte,  für  den  Hauptraum  des 
kirchlichen  Gebäudes  (mittleres  Lang-  und  Querschiff,)  keine 
Vorneigung  zur  Anwendung  des  Gewölbes  rrezeigt.  Halbsäulen 
waren  zwar  nicht  selten  als  Dienste  an  den  Innenwänden  empor- 
getüiirt,  doch  nur,  mit  allgemeiner  Nachahmung  überkommener 
Motive,  zur  Theilung  der  Mauerflächen,  zur  Bezeichnung  der  Stütz- 
punkte der  Hauptdeckbalken.  Der  gothische  Baustyl  ward  mit 
einem  Sinn  auft/enommen ,  «lern  bis  dahin  die  Ueberdeckung  des 
Hauptraumes  mit  hölzernem  Sparren-  oder  Täfelwerk  als  das 
Ancremessene  erschienen  war.  Es  fehlte  die  Vorbildung  des 
Sinnes  liir  ein  durchgeführtes  Wölbesystem;  es  fehlte  überhaupt 
das  Bedürfniss ,  die  technischen  und  die  künstlerisch  formalen 
Gesetze  dieses  Systems  sich  zu  eigen  zu  machen.  Die  alte  Holz- 
technik blieb  auch  neben  der  Einführung  der  Wölbekunst  in 
Uebung  und  gelangte,  als  die  ersten  Stadien  des  gothischen  Sty- 
les  durchgemacht  waren,  aufs  Neue  zu  wesentlichem  Einfluss. 
Man  führte,  statt  eigentlicher  Wölbungen  von  Stein,  Scheinge- 
wölbe  von  Holz  aus,  welche  durch  das  Material  und  dessen  Be- 
dingungen natürlich  doch  ein  andres  Ansehen  empfingen;  man 
gab  der  Holztechnik  ihr  selbständiges  Recht  und  bildete  die 
Holzdecke  in  neuen ,  eigenthümlich  kunstreichen  eisen  aus ; 
man  ging  noch  weiter  und  nahm  die  Motive  einer  8])ielenden 
Holzconstruction,  um  nach  ihrem  Muster,  im  näheren  Anschlüsse 
oder  in  freierer  Behandlung,  Steindecken  von  phantastisch  bun- 
ter Erscheinung  zur  Ausführung  zu  bringen.  Das  schiflfahrende 
und  schiflfbauende  Inselvolk  war  eben  zu  unmittelbar  auf  das 
Material  des  Holzes  und  die  stete  Werkthätigkcit  in  dessen  Ver- 
wendung hingewiesen,  um  sich  desselben  auch  für  seine  monu- 
mentalen Zwecke  ganz  entschlagen  zu  können:  mit  dem  räum- 
lichen Gefühl  eines  hallenartigen  Baues  und  seinen  Erfordernissen 
stand  dasselbe  natur^emäss  in  nächster,  die  Verhältnisse  gegen- 
seitig bedingender  >N  echselwirkung.    Auch  anderweit  sollte  die 

Kagl«r,  Geachiobte  der  Baaknoat.   III.  18 
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Holztech iiik  ihren  Einflnss  kuud  geben;  hieTon  wird  im  weitern 
Verlauf  zu  «pivchen  ."ein. 

In  der  Anorelnung  des  Aeu'^sereu  nuieht  sich  jenes  Gesetz 
der  horizontalen  Lagerung  ebenlalis  gelteud.  Wie  im  AUgeuiei- 
nen  kein  aufstrebendes  Verh&ltniss  vorherrscht,  so  findet  auch 
keine  Unterordnung  der  horizontalen  Abschlüsse  unter  die  auf» 
steigenden  Einzeitheile  >tutt.  Die  Streben  entbehren,  häufig  we-. 
nigstens ,  der  kriiuouden  Fialen;  die  Erhöhung  der  letzteren  zu 
Strebethiirmelien  liiUt.  bei  dem  Mangel  oder  der  IJedeutuntj^lo- 
sijrkeit  der  Strebebünen  .  last  ül)erall  fort:  ebenso  selten  i>t  die 
Anwendung  der  Fen>tergiel)el  ( der  Winiberge.)  welche  anderweit 
die  IvranzgCMiutsc  durcli»chneiden.  jSur  in  den  Thuraibauteii 
tritt. der  Hochbau  in  seine  Rechte*  doch  wiederum»  bei  Ermange- 
lung eines  durchgebildeten  Strebesystemes ,  ohne  eine  iebeudig 
freie  Entfaltung.  An  der  Anlage  des  Thumies  über  der  mittle- 
ren Vierungt  wie  mau  denselben  aus  der  heimischen  Gestaltung 
des  romanisclien  Styles  überkommen  hatte,  wird  gern  l'estgclialten  ; 
er  steigt  oit  massenhatt  empor  und  belierrseht  allerding-  du» 
Ganze.  Für  den  Tbunnbau  (K  r  Fa(;a(U'ii?cHe  wird  kein  bestuuni- 
tes  Fi'incip  beobachtet,  sowenig  wie  dies  irüher  der  Fall  war. 
Man  errichtet  zuweilen  zwei  Thfirme«  vor  den  Seitenschiffen ;  man 
errichtet  (zumal  in  späterer  Zeit)  einen  Thurm  vor  der  Mitte 
der  Fa^ade;  häufiger  jedoch  findet  man  es  überflüssig .  durch 
eine  gethürmte  Fa^ade  mit  dem  machtvollen  Bau  des  Mittel- 
thurmes  zu  wctteiicrn.  Man  bejriüiirt  «icli  dann  nut  einer  kün^t- 
lerischen  .\u>stattung  der  \\  andtiaclien,  welclie  der  Durchsclmitt 
des  Gebiiudes  darboi;  oder  man  führt  einen  eigen  dekorativen 
Vorbau  auf,  zu  dessen  Seilen  wohl,  über  die  SeiteuHucht  des 
Qebäudes  vortretend,  selbständige  Thiirme  oder  Thürmchen  an- 
geordnet sind.  Ueberau  (bis  auf  wenige  Ausnahmen  der  Spät-' 
zeit)  ist  die  Masse  des  Thurmes  schlicht  viereckig;  bekrönt  wurde 
er  insgemein»  wenigstens  in  den  früheren  Epochen  des  gothischen 
Styles,  mit  einer  schlank  aulsteigenden  achteckigen  Spitze,  die 
aber  zumeist  aus  Holz  erl)aut  wurde  un<l  von  der  dalier  wenig 
Beispiele  erhalten  sind.  Spiiter,  bei  immer  erhöliter  Gelten<l- 
machung  des  Gesetzes  der  liorizontallinie,  liess  man  iu  der  Ke- 
gel die  Spitze  fort  und.  gab  dem  Thurm  eine  Zinnenkrönung, 
die  dann  auch  über  den  anderen  Kranzgesimsen  des  Gebäudes 
durchgeluhrt  wurde. 

Das  in  seinen  Grundzüureu  einlache  System  der  baulichen 
Anlage  emplängt  insgemein  eine  reiche  Ausstattung.  Aber  bei 
der  mindi  r  \  tjrwaltenden  N(  iirun«x  anl  innerUchrn  Zusammen- 
hang  der  Theile  erfolgt  die  Durchbildung  derselben  ohne  son- 
derliche liezugnahme  auf  das  Ganze  und  Ue»eii  ßedingnisse,  i»t 
sie  ungleich  mehr  eine  dekorative  als  eine  organische.  Es  ist 
die  alte  Neigung,  die  sich  schon  im  englisch  romanischen  Style 
so  charakteristisch  ausgesprochen  hatte,  die  in  der  Spätzeit  dieses 
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Stvles  von  schwer  massigen  Formen  zu  einem  Ueberinaaas  leich- 
ter, bunter,  spielender  Dekoration  fortgeechritten  war,  und  die 
Dan  in  den  Elementen  der  Gothik  willkommene  Gelegenheit  zu 

neuer  Entfaltunfi  findet.  Sie  gestaltet  sich  verschieden  nach  den 
TerH'hiedenen  Epochen  des  gothischen  Styles;  aber  sie  beruht  früh 
und  ^I•;it.  bei  allem  Reichthiim.  allem  üppigen  Glänze,  der  i<ich 
im  Einzelnen  enttaltet ,  in  einem  gewissen  s^tarr  scliemati.Mchcn 
Grundgefüge,  —  eben  weil  es  an  dem  lebeuvolleren  Bedingnisse 
des  Organisclien  gebricht. 


Epoeh«  des  18.  Jahrhunderte. 

Die  erste  Epoche  ist  die  des  13.  Jahrhunderts;  die  Englän- 
der nennen  sie  die  Zeit  des  „frühenglischen"  Styles.  Sie  hat  den 
Charakter  einer  gewissen  ritterlichen  Kedcheit  und  Straffheit»  der  es 
an  einem  lustigen,  fast  muth willigen  Formenspiele,  aber  ebenso  an 
einer  eig.ii sinnigen,  zuweilen  etwas  befangenen  Laune  nicht  fehlt. 
Ihre  Grundformen  sind  schlicht;  aber  sie  weiss  ihnen  durch  viel- 
fache Wiedcrholunf;,  durch  unfxemeinoBewejilichkeit  in  derZnsam- 
nuu-t  tziing  und  Prufilirung  der  (iliedcr.  durch  schmückende  Zu- 
thal  oft  einen  lebhaften  Ueiz  zu  geben.  Die  Pfeiler  der  Schiflar- 
kaden  —  fast  durchgehend ,  wie  schon  im  Vorstehenden  bemerkt, 
ohne  Bezugnahme  auf  das  bauliche  Ganze  behandelt,  -r-  sind  bunt 
gegliedert:  aus  einem  Bündel  sei bst&ndiger  Säulen  bestehend;  aus 
schlanken  Säulchen,  die  sich  frei  um  einen  mittleren  Kern  grup- 
piren  oder  doch  in  iciclitester  Schwingtmg  au-;  denselben  hervor- 
treten :  au-*  eckigen  Massen,  die  aiif<  Reichlichste  mit  Stäben  erfüllt 
jMud.  u.  >.  w.  Die  kelchfürmigen  Kapilaie  haben  runde  tellerartige 
Deckglieder,  der  Gliederung  des  Pxeilers  folgend,  ohne  den  Cha- 
rakter einer  festen  Unterl^e  för  darauf  ruhende  Lasten ;  die 
Basen  stehen  in  ähnlichem  Verhältnisse.  Die  Kelche  der  Kapi- 
tale sind  theils  schmucklos,  theils  mit  einem  IMattwerk  bedeckt, 
welches  zumeist  in  seltsam  conventioneller ,  halb  orientalischer 
Ihldunir  Lfchalten  ist.  mit  volutenartijr  hinaus-  und  incitiander 
gerollten  Blättern.  Die  Scheidbögen  nehmen  dieselbe  Gliederung 
in  noch  reicherem,  noch  mehr  spielendem  Wechsel  auf;  in  ihre 
Tiefen  legen  sich  nicht  selten  feine  emporsteigende  Ornamente, 
die  eine  Reminiscenz  des  derberen  Zikzaks  der  romanischen  Epoche 
enthalten,  zumeist  in  der  Form  eines  scharfgezeichneten,  spitz  vor- 
tretenden Vicrblattes.  (welches  die  Engländer  mit  dem  N;unen  des 
-Hundszahns-  bezeichnen.)  Die  Dienste,  welclic  die  Mittelscliirt- 
gewölbe  tragen,  ptiegen  auf  Consolen  aufzusetzen.  Die  Fenster 
haben  eine  schlichte  hochschlanke  Bildung,  fast  durchgängig  ohne 
Maasswefkitßlung,  —  sog.  ^Lanzetfenster;**  sie  ordnen  sich  meist 
gruppen massig  und  pflegen  mit  Eck-äulchen ,  besonders  aber  mit 
Vorgelegten  ebenso  schlanken  und  leichten  Säulenarkaden  ausge- 
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stattet  zu  sein.  Lauzct-Arkaden,  auch  gebrochenhogige ,  decken 
häufig  die  Wände,  namentlich  im  Aeusscren  des  Gebäudes.  Die 
Portiäe,  ohne  alle  Berechnung  auf  Sculpturenaohmuek,  tind  ver^ 
hältnitsnitwiig  schlichter  gehalten,  minaer  selbständig  als  etwa 
in  der  französischen  Guthik,  mehr  als  Theile  der  Gesammtdeko- 
ration;  da  gic  der  Sculpturen-Lünette  nicht  bedürfen,  su  ])flegt 
ihr  Mittelpfcilcr  statt  des  horizontalen  Sturzes  durch  kleinere 
Böjfcn  verbunden  zu  sein.  Der  Muntrel  eines  unniittt  l baren  Ver- 
hältnis^es  der  Architektur  zur  figürlich  bildenden  Kunst  (der 
durch  wenise  Ausnahmen  nicht  widerlegt  wird)  steht  Tielleicht 
mit  dem  Mangel  des  allgemeinen  architektonisch  organischen 
Princips  im  nächsten  Wechselbezuge ;  ebenso  der  oflb  hervortre- 
tende Mangel  des  Gcfüliles  für  den  tieferen  Rhythmus  der  archi- 
tektonischen Form,  für  das  gleichartige  Grundgesetz,  nach  wel- 
chem die  letztre  sich  bildet.  Dies  vornehmlich  in  der  Linie  des 
Bogens.  Steile  und  stumpfe  Spitzbogen  fügen  sich,  aus  ausser- 
lieh  gegebenen  Motiven  und  ohne  solche»  susammen;  die«  nicht 
nur  in  verschiedenen«  manches  Mal  im  nächsten  Zeitanschluss 
ausgeführten  Theilen  des  Gebäudes,  sondern  selbst  in  gleichsei- 
tigen ,  unmittelbar  zusammenhängenden  Bogenreihungen  (vor- 
nehmlich in  dekorativen,)  wo  sich  die  Abschnitte  aus  irgendwel- 
chen Gründen  erweitern  oder  verengen;  ebenso  in  Bogentullungen, 
wo  man  einem  starren  Schematismus  zu  Liebe  die  verschiedenen 
und  Terschiedenbezügliehen  Bogenlinien  streng  concentrisch  (in 
EusserlidieT  Harmonie  und  in  innerlicher  Disharmonie)  bildet. 

Die  frühgothische  Architektur  \(>n  England  verfolgt  schon 
in  ihren  Anfängen  eine  selbständige  Richtung;  aber  die  franzö- 
sische Gothik  stand  bereits  in  zu  entschieden  ausgpj>vägter  Be- 
deutung da,  als  dass  von  dieser,  neben  der  ullgenicmen  Anre- 
gung, nicht  mehrfach  auch  nähere  Einwirkungen  auf  die  englische 
hätten  ausgehen  sollen.  Das  dreizehnte  Jahrhundert  ist  für  Eng- 
land eine  Epoche  vorzüglich  ausgezeichneter  baulicher  Thätig- 
keit;  aber  diese  entwickelt  sich  unter  dem  steten  Andränge  des 
französischen  Elements.  So  gelangt  die  englische  Gothik  des 
13.  Jahrhunderts  nicht  überall  dazu,  sich  in  vfdiicr  bestimmter 
Eigenthümlichkeit  auszuprägen,  sind  namentlich  ditjonigen  Frille 
selten,  in  welchen  diese  Eigenthümlichkeit  sich  zur  maassvoUen 
Klarheit  entwickelt.  Der  unmittelbar  firanzSsische  Eanfluss  fuhrt 
allerdings  manche  Einzelformen  herüber t  deren  edlere»  inniger 
empfundene  Durchbildung  den  günstigsten  Gegensatz  gegen  den 
Schematismus  der  heimisch  dekorativen  Richtung  bildet;  zugleich 
aber  musste  für  das  Ganze  der  bauliclien  C()m])osition,  unter  dem 
Widerstreit  der  so  sehr  entgegengesetzten  Grundprincipien ,  nur 
zu  häufig  ein  unentschiedenes  Zwitterwesen  hervorgehen. 

Zn  den  eben  erwähnten  Einzelformen  gehört  vornehmlich 
die  Anordnung  des  reichen  Maasswerkes»  wie  es  sich  in  der  fraa» 
sönzehea  Fensterarohitektur  im  Verlauf  des  13.  Jahrkundertt 
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•«•^bildet  hatte.  In  der  späteren  Zeit  des  Jahrhunderts  findet 
f«  fich  mehrfach  auch  an  e'nglischen  Monumenten.  Das  Beispiel 
war  zu  wirksam,  um  nicht  auch  zu  weiterer  Naclifolge  Aulass 
XU  ^eben.  Aber  wiederum  machte  sich  dabei  die  uationell  sche- 
matiche Behandlungsweise  geltesd.  Man  konnte  sich  in  jene 
Anordnung  des  Maaeswerkes,  welche  dasselbe  in  elastischer  Span- 
nung hält»  nicht  finden;- man  setzte  ea  aus  den  beliebten  Lanzet- 
!  ML't  n  .  au?  Bogenlinien»  welche  concentrisch  mit  der  Linie  des 
Hauptbügeu!*  liefen ,  zufamnien  und  fügte  der  so  gewonnenen 
Grundeinthciiung  auf  beliebige  Weise  den  Rüsettcnf.clinuick  bei. 
Man  bildete  es,  in  den  Hauptformen  seines  Gerippes ,  aus  lauter 
eoncentrischen,  sich  gleichmässig  durchschneidenaen  Bogenlinien, 
womit  man  gleichförmige  Folgen  rautenförmiger  Rosetten  gewann« 
oder  man  füllte  den  ganzen  Spitzbogen  des  Fensters  mit  ähnlich 
ittsamm  enge  reihten  kleinen  Rundrosetten  u.  dergl.  m.  Man  em- 
pfing mit  alledem,  statt  eines  in  seinen  Theilen  gegliederten  Ganzen, 
eben  eine  dekorativ  bunte  Musterfüllunjr.  Dies  ist  ein  Formen«- 
spiel,  dessen  Anfänge  am  Schluss  der  ersten  Epoche  hervortreten 
und  das  sich  in  reicherer  Weise,  in  mannigfacheren,  namentlich 
auch  geschweiften  Formen  und  Linien,  im  Laufe.de«  14.  Jahr- 
huaderts  ausbildete. 


In  die  Frühepoche  der  englischen  Gothik  gehören  zunächst 
em  Paar  Bauwerke,  welche,  dreii-chiffig,  von  geringerer  Dimen- 
sion  und  mit  Kreuzgewölben  bedeckt,  die  dort  höchst  seltene 
Anlage  gleichhohcr  Schiffb  (oder  eine  nur  geringere  Erhöhung 
im  Mittelmume)  haben ;  von  vomherein  eine  Andeutung  des  Hal- 
lenprindpa«  wenn  auch  noch  nicht  in  der  späteren  eigenthümliche- 
ren  Weise.  Das  eine  ist  ein  östlicher  niederer  Anbau  nn  der  Ka- 
thedrale von  Winchester,'   an  den  (damals  noch  alteren, 
später  erneuten)  Chor  sich  anschliessend  und  vermuthlich  eine 
iitere  Kapelle  ersetzend,   vou  der  noch  die  Krypta  vorbanden. 
Er  wurde  seit  1208  ausgeführt.   Rundpfeiler,  die  mit  Säulehen 
umgeben  sind,  die  letzteren  mit  Ringen  um  den  Schaft,  spielen- 
den Blattkapitälen  und  reich  gegliederten  Basen  nach  dem  wie- 
derholten ,  bunt  umgebildeten  Motiv  der  attischen  Basis,  ebenso 
bunte  Bogenglicderungeii.  Lanzetfenster,  Lanzet-  und  gebrochen- 
bogige  Wandarkaden  bezeichnen   die  Eigen thümlichkeiten  dieses 
acrkwürdigeu  Baustücks.    Gen  Osten  schliesst  dasselbe,  den 
Schiffbreiten  entsprechend»  mit  drei  vierseitigen  Kapellen,  von 
denen  die  mittlere  (die  Ladjkapelle)  weiter  hinaustritt«  in  diesem 
vortretenden  Theile  jedoch  die  Formen  der  gothischen  Schluss* 
epf.oh«'  trägt.  —  Das  zweite  Beispiel  ist  der  im  Jahr  1240  ge- 
weihte Chor  der  Templerkirche  zu  London»  welcher  sich  dem» 

*  Vtrgl.  Tbl.  11,  S.  253. 
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um  ein  Weniores  älteren,  noch  in  den  Motiven  des  spätromani- 
sohen  und  des  l^ebergangsstyles  au.ogeführten  Rundbau  die.ser 
Kirche  (Thl.  II,  S.  284)  anfügt.  Randpfeiler  mit  je  vier  starken 
Diensten  und  weicli  quellend  profilirten  Gliederungen ,  sowohl  in 
den  Deck-  und  Fussgcsinisen  'der  Pfeiler  als  in  den  Bögen  und 
Gurten  des  Gewölbes  u.  s.  w.  sind  auch  hier  al^  Eigenthümlich- 
keiten  anzufuliren:  doch  ist  in  diesen  Gliederungen  schon  etwas 
Volleres,  minder  Springendes,  was  bereits  die  etwas  vorgerückte 


Ans  rtom  Chorf  «1fr  Tf mnkrkirchi'  zu  Lc^ndoD.    ProBI  <ler  ScheldbA^en.    (Nach  Billlnt;«. i 

Epoche  bezeichnet.  Die  Fenster,  in  der  LauEetform  ,  sind  zu  je 
dreien  regehnässig  geordnet  und  mit  schlanken  Säulchcn  zierlich 
umfa«*st.  Die  Ostseite  scliliesst  einlach  geradlinig  ab.  '  —  Beiden 
kirchlichen  Gebäuden  reiht  sich  eine  stattliche  H  a  1 1  e  an,  welche 
im  künifrlichcn  Pallaste  zu  Winchester*  erbaut  und  um  1236 
vollendet  wurde.  (Sie  dient  gegenwärtig  zu  öffentlichen  Gerichts- 
sitzungen.) Sie  bildet  ein  Oblongum,  im  Inneren  von  lll'^  F. 
Län^re  und  55^»  F.  Gesamnitbreite,  dreischiffi'X  und  im  Mittel- 
schiffe  25"^  4  F.  breit.  Die  Pfeiler  der  Schiffarkaden  bestehen  aus 
kräftigen  Sriulenbündeln  (die  Hauptdienste  wiederum  vom  Kerne 
isolirt)  und  weiten  Spitzbögen  ;  der  Charakter  der  Gliederungen 
steht  zwischen  dem  der  eben  erwähnten  Gebäude  in  der  Mitte. 
Merkwürdig  sind  die  hohen  Fenster,  mit  einer  schlichten  gebro- 
fhenb<jgigen  Füllung,  die,  eine  Ausnahme  in  dieser  Frühepoche 
der  en^^lischen  Gothik,  ein  einfaches  Maasswerk  glücklich  vorbildet. 

'  Schnaase.  Ge«ch.  d.  bild.  K.,  V,  I,  .S.  26 "i ,  führt  als  andre  friihjrotbische 
(iebäude  zu  Londo  n  noch  die  l.adykapellc  von  8  t.  Savioiir«und  die  Kapelle  in 
Lambeth  Palace  an.  (Ueber  8t  Saviour»  vergl.  übri^^en»  Wiebeking,  III, 
t.  97,  und  Pugiu,  specitnens  of  poth.  arch.,  II,  pl.  47,  f.)  —  '  E.  Siuirke,  on 
tbe  ball  and  round  table  at  Winchester  ( in  den  Procccdings  ofthe  ann.  nieeting; 
of  the  arch.  Institute  etc.  at  Winchester,  1845.) 
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Die  Decke  ist  ein  einfaches  llolzziinmerwerk.  Das  Ganze  ist  Ton 
festem,  &eiem,  mannlicli  klarem  Charakter,  die  natioDell  eigen- 
dtomliche  Hichtung  der  Architektur  mit  Bestimmtheit  bezeichnend. 


In  aiulern  Fällen   übte  das  Ueberlieferte  noch  seine  Nach- 
wirkung aus.     Die  Kirche  St.  Giles  zu  Oxl'ord  ^  hat  in  dvn 
ScLiihirkadeu  sclilichte  säulenartige  Kundpfeiler,  deren  rundes 
Kapitalgesims,  mit  einem  eingereihten  diamantirten  Ornament,  an 
die  alten  Rttndpfeilerkapitäle  erinnert,  während  die  Scheidbügen 
pcklicht  eckig  profilirt  sind  und  die  Fenster  die  einfache  Lanzet- 
fonn  haben.    Die  Kirchen  von  Boxgrove  (Susscx)  und  von 
Cha  rl  f  n  n  -  o  n -Otm  o  or  ^  (Oxfordshire)  haben  aolitcfkige  Pfeiler 
1011   ahulichr  r  Bcschaffenlieit ,  zum  Theil  ebenfalls  mit  rundem 
Knpitalge^iins.  —  Die  Kirche  zu  Rothwell  ^  (Northam ptonshire) 
hat  \iereckige,  zum  Theil  auch  runde  Pfeiler  mit*  je  vier  starken 
Ualbsäul«n,  in  der  Mitte  von  Ringen  umfasst,  die  Kapitale  mit 
Blattschmuek ,  die  Scheidbögen  schlicht  abgestuft.    Das  West* 
port^tl.  vielfach  mit  Säulchen  besetzt  und  im  Spitzbugen  reichlich 
gegliedert,  hat  in  der  Bogenumfassung  starken  Zikzak  und  älm- 
liehe*  Ornament.  —  Audi   die  Tnnlevisclien  Kuinen  der  Abtei- 
kirche von  G  1  fi -1  ton  bury  '  (Somersetshire)  haben  im  Spitzbogen 
noch  da-  Zikzakornament ,  das  der  im  Lcbrij^en  frülitrotliischen 
Anordnung  einen  phantastischen  Reiz  zutügt.  —  Die  Kirche  zu 
Ketton  ^  (Rutland),  1232  —  50  erbaut,  hat  ein  auffälliges  Ge- 
miseh  romanischer  und  frühgothischer  Formen,  in  welchen  man 
die  Jüngere  Umwandelung  einer  älteren  Anlage  erkennt. 

Ein  sehr  eigenthümlicher  kleiner  Bau,  ebenfalls  noch  au 
Motive  der  Uebergangsepochc  erinnernd,  ist  die  Kirche  zu  Little- 
M  aplo!«ted  (Essex),  ein  Kundbau  von  26  Fuss  innerem  Durch-  . 
nie-*-er.  mit  sechseckigem  Mittelraume  von  14*2  F.  Durchmesser. 
Die  Pfeiler  desselben  sind  dreieckig,  mit  scharf  liervortretendeu 
Ecken  und  je  drei  Halbsäulen ;  die  Behandlung  schlicht ;  die 
Dechen  flach.  Ans  tossend  ein  Langchor  mit  halbrunder  Absis. 
Bas  kleine  schmal  spitzbogige  Portal  ist  zierlich  mit  flachen 
Roaettenbändern  umgeben. 


£in  vorzüglich  ausgezeichneter  Bau  aus  den»  zweiten  Viertel 
des  13.  Jahrhunderts  ist  das  dreischiffige  Querschifi'  der  Kathe- 
drale von  York. '  £in  Ablassbrief  Tom  Jahr  1227  spricht  von 

'Blozam.  deutache  Ausg.,  S.  105,  f.  T.  24  (3),  25  (1).  l>6  (1.)  —  *  Ebenda. 
^  •  Ebenda,  8.  9B\  T.  20.  —  *  Britton,  srcli.  sntt.,  IV,  p.  189.  —  »  Glo»- 
III,  p.  36.  —  *  Britton.  a.  a.,  I,  p.  .52.—  '  Britton,  citli.  antt.,  I.  Wink- 
I,      41.    Wild,  View«  of  the  cstb.  of  Canterbary  and  York.  iialfp«iiiif. 
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f'feilcr  im  QucrtchlfT  diT  Käthe 
drale  vun  York.  (Niirh  RrltCou.) 


ilen  bezücrlichen  Bauunteniehinuiigen  :  im  Jahr  1241  erscheint  der 
fiüdliche  Flüfjel  als  vollendet  ;  die  Vollendung:  des  nördlichen 
fällt  in  die  nKchstfol<;enden  Jahre.  *  Hier  entwickelt  sich  ein 
reich  durchgebildetes  System .  welches  jedoch  von  mancherlei 
ppielenden  Elementen  nicht  frei  ist  und  sich  zur  harmonisch 
gereinigten  Wirkung  noch   nicht  durchbildet.     Die  Pfeiler  des 

Innern  sind  zierlich  bunt  gegliedert,  mit 
vorspringenden  Säulcheu  und  Gruppen  von 
solchen  und  mit  andern  Säulchen  ,  welclie  • 
freistehend  zwischen  diese  eingelassen  sind  ; 
die  Schäfte  mit  Ringen  umfasst;  die  Kapitäl- 
kränze  mit  jenem  conventioncllen  lUattwcrlc. 
in  welches  sich  (noch  wie  in  romanischer 
Rcminiscenz)  phantastische  Figuren  verflc»ch- 
ten.  Ebenso  bunte  Gliederunj;  in  den  Scheid- 
bögen,  in  welche  sich  mehrl'ach  jenes  Orna- 
ment des  feinzahnigen  Vierblattes  (des  sog. 
Hundszahnes)  legt,  das  überall  zugleich,  im 
Inneren  und  im  Acusseren,  die  Bögen  des  Querschiffes  be<jleitet. 
Die  Gewölbdienste  steigen  zwischen  den  Boircnzwickeln  auf. 
Aber  die  Pfeilerabstände  des  Inneren  sind  unjjleicl»  und  somit 
ihre  Bogenspannungen  verschiedenartig.  Derselbe  Fall  in  den 
stattlichen  Eniporenarkaden ,  deren  Hauptlinien  theils  im  Halh- 
kreisbogen  .  theils  im  mehr  oder  weniger  gedrückten  Spitzbogen 
geführt  und  die  mit  concontrischen  Arkadenfüllungen  ausgesetzt 
sind.  Oberwärts ,  an  den  Fenstern,  einfachere  Lanzetarkadeo. 
Die  Giebelseiten  sind  verschieden  angeordnet:  die  ^ordseitc.  mit 
fünf  mächtig  hohen^  in  gleichartiger  Majestät  aufsteigenden  L«aii- 
zetfenstern  (den  sog.  ^fünf  Schwestern''),  darüber,  minder  ^chün, 
mit  einer  Gruppe  kleiner  aufsteigender  Lanzetfenster ;  die  Süd- 
seite mit  einem  Portal,  Lanzetfenster  und  Arkaden  zu  dessen 
Seiten  und  über  demselben,  und  einem  prachtvollen  (ebenfall» 
frühgothisch  behandelten)  Rosenfenster  im  oberen  Theile.  Die 
südliche  Giebelausstattung  zeigt  einige  Annäherung  an  franzü^i- 
sche  Muster;  es  ist  zu  bemerken,  dass  diess  an  dem  zuerst  voll- 
endeten Theile  des  Baue.-*  stattfindet,  während  sich  in  dem  jüngt?- 
ren  eine  Behandlung  ausbildet,  die  als  eine  rein  englische 
bezeichnet  werden  muss.  —  Das  im  südlichen  QuerschitlHü  fol 
befindliche  Grabmonument  seines  muthmaasslichen  Erbauers,  5es 
Erzbischofes  Walter  (irey  (gest.  1255)  ,  eine  säulengetrag-ene 
Tumba,  ist  ein  für  die  in  Rede  stehende  Epoche  gleichfalls  j>e]ir 
charakteristischer  Dekorativbau. 

(TOthic  ornHuieiita  in  the  cath.  cliurch  of  York.  Willis,  tbe  Arch.  LUtory  ot 
York  Catb.  (in  den  Momoirs  etc.  commiinicated  lo  the  aiiQ.  tueetiug  of  tbe 
nrch.  In^t.  etc.  at  York,  1846  )  p.  19. 

'  Die  Jahrzahlen,  die  man  sonst  für  den  Bau  angegeben  findet,  haben  nicht 
für  diesen,  sondern  nur  fUr  die  Lebens-  oder  Amtsepocbe  der  dabei  Beti&cLIig- 
ten  eine  Bedeutung. 


j.       ,  Google 


Dm  britiichtii  Land«. 


145 


Die  Umgegend  von  York  besitzt  eine  Anzahl  frühgothischer 
Jfooumeute,  die,  mit  dem  Querschiffbau  der  Kathedrale  von 
Tork,  ftnd  melir  oder  weniser  in  UebereinstiiDmiiiiff  mit  dem 
Strle  desselben»  eine  ausgebreitete  Lokalsofaule  und  das  rege 
Streben  jener  Epoche  bekunden.  Zu  diesen  gehört  der  Münster 
foa  Be?  e  r  1  e  y ,  '  oder  vielmelir  die  östlichen  Theile  desselben, 
dis  grosse  dreischiffige  Qucrschill .  der  Clior  und  ein  «ehmales 
östliches  Querschiff,  welches  mit  kleinen  Seitenschirträunien  auf 
der  Oatseite  in  den  viereckigen  Chorschluss  liinüberleitet.  Hier 
ttt,  in  Fenstern,  Fenster-  und  Wandarkaden,  das  Lanzetsystem 
lebhaft  duichgefiihrt,  doch  mit  der  unschönen  Anordnung»  dass 

je  nnch  der  r&umlichen  Bequemlichkeit 
Bogen  von  sehr  verschiedenartiger  Breite 
wechseln.  Der  südliche  Giebel  des 
Querschiffe«'  hat  eine  würdig  geme«i-one 
Ausstattuns:  mit  hohen  Laiizetlenstern 
und  einer  Rose  im  Obertheil;  womit 
aber  der  kleinliche  und  disharmonische 
Portalbau  am  Fusse  desselben»  rund- 
bogig  mit  concentrisch  spitsbogiger  Fül- 
lung und  schmalen  Lanzctnischen  zu 
den  Seiten,  im  Widerspruch  steht.  Sehr 
eigen  ist  eine  Wandarkadentjallerie  be- 
handelt,  die  statt  eines  ofli'enen  Trifo- 
riums  über  den  Scheidbögen  des  Inne- 
ren erscheint :  gebrochen  spitzbogige 
Arkaden ,  und  hinter  diesen ,  in  flache- 
rem Relief  und  wie  in  perspectivischer 
Verschiebung»  einfach  spitabo^ge.  Diese 
launige  Formen8|)iel  muss  sich  bejson- 
deren  Heifalls  erfreut  haben ,  da  es  bei 
dem  jüngeren  Fortbau  der  Vorderschiffe 
völlig  nachgeahmt  wurde.  — •  Dann  der 
Münster  Ton  Ripon»*  eine  einfache 
dreischiffigc  Kreuzkirche.  Das  Innere 
dieses  Gebäudes  ist  durch  spfttere  Um- 
bauten in  vielen  Theilen  verändert  wor- 
den; da«:egen  ist  die  westliche  Fa^ade 
in  dem  Wesentlichen  der  alten  Anla":e 
rein  erhalten  und  ein  sehr  schätzbarer 
Beleg  für  die  gothische  Frühepoche 
und  für  einen»  im  Sinne  jener  Lokalschule  klar  entwickelten 

'  Britton,  n  V,  p.  194.  Petit,  remarks  on  Bevcriey  Minster  (in  den  eben 
erwähnten  Memoirs  etc.  of  the  areh.  Intt.«  York,  1846.)  —  *  Winkle«,  Cath. 
«htirclir-s .  III,  j).  UM.  lirittnn,  n.  a.  V.  p,  221.  I'arkcr,  Areh.  notes  of  the 
ctiarches  etc.  in  tlie  city  and  neighbourbood  of  York,  p.  39,  (in  den  eben  er- 
wikaten  lf««aoln.  Hi«r  avdi  die  MothMB  Uber  die  im  Folfsaden  genannten . 
Oebiude,  nebst  oioig^en  Abbildungen.) 

Rsf  Ur,  OMehlshto  a«r  Bankaut.  in.  I9 


i ,  I  *  i  i  ,1 
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Xn.  Di«  Ardaitektai'  dM  goUOaeke^rBtflef . 


Fa9a(lenbau.  Mit  zwei  Thürmen  in  der  Breite  der  Seiten- 
schiffe verseilen,  bildet  sie  ein  festes,  in  sich  beschlossenes  (iau- 
zes*  In  den  drei  Pürt4ilen  des  Mittelbaues,  dcu  zwdgeschos- 
sigen  Fenstergruppen  über  diesen,  den  Fenstern  nnd  Wandni- 
schen der  Thürme  herrsclit  ein  ruhiges ,  gleiehmässig  geordnetes 
Lunzetsystem»  und  nur  die  obere  aufsteigende  Fenstergruppc  des 
.Mittelbaues  ubd  ihr  Verhültniss  zu  dem  Giebel  desselben  tritt  in 
etwas  ans  dem  bestimmt  abgeschlossenen  (lesetze  heraus.  Die 
Thürme  waren  ursprünglich  mit  schlanken  Helmen  von  Holz 
gekrönt;  statt  dieser  schliessen  sie  ofegenwartig  mit  einem  jünge- 
reu  Zinnenkranze  ab.  *  —  Andre  Denkmäler  derselben  Epoche 
und' Gegend  sind:  die  Buinen  der  Abteiktrche  Ton  RieTanlx» 
dem  S^le  des  Münsters  von  Beverley»  wie  es  scheint,  nahe  -rer^ 
wandt;. die  des  Chores  der  Abteikirche  von  Fountains,  und  die 
der  Abteikirche  von  Byland»  die  si^h  besonder?  durch  die  tretl'- 
lich  behandelte  Fa^ade  auszeichnen :  —  die- Kirclie  St.  Catlihcrt 
zu' Da  r  H  n  gto  n  ,  ehciifVills  mit  stattlicher  Facade  (einzelne  Thcile 
des  Gebäudes  noch  ronianiseh  und  aus  der  Uebergangsepoche)  ; 
'—  die  ]cleine  Kirche  von  Skelton,  —  und  die  .eigeuthümlicli 
interessante  Marienkirche  zii  Nun  MonktjDu.  Die  .letztei^  ist 
einschiffig»  brpit,  mit  Lanzetfenstem  und  zierlichen  Lanzetarkar 
den-Nischen  zwischen  diesen;  über  der  Westseite  ein  Thurm,  von 
starken,  in  das  Innere  vortretenden  Pfeilern  getragen;  die  Fa^ado 
mit  einem  prächtigen  rundbogigen»  oben  gothisch  gegliederten 
Portal  und  hohen  Lanzetlenstern.  —  Jün^o  r,  im  Jahr  1270  ge- 
<£ründet,  ist  die  Abteikirche  St.  Mary  zu  York,  gegenwärtig  io 
Ruinen.  * 

Eine  ähnliche  Behandlung  des  frühgothischen  SMes  zeigt 
sich  noch  weiter  in  jenen  nordöstlichen  Districten.   oo  in  der 

^Kapelle  der  neun  Altäre",  die  in  der  Weise  eines  Querschiffes 
den  östlichen  Absohluss  der  Kathedrale  zu  Durham'  ausmacht; 

—  in  den  maleri<ohon  Ruinen  der  Prioreikirchc  von  Tyno- 
moutli^  (Northunilx  rland ) ;  —  nnd  in  der  zierlich  ausgestatteten 
Kapeile  von  Kirkstcad'  (Lincolnshire). 


Es  folgt  eine  Reihe  von  Baaftusfiibruii^en,  die»  als  Erneuung 
von  Tlieilen  älterer  Monumente  oder  als  Fortsetzung  und  Voll- 
endung solcher»  welche  in  der  Schlossepoche  des  romanischen 

*  Auch  einige  romanisehe  Beate  hst  der  Münster  ▼ob  Rlpon;  unter  ihnen 
BWei  klfiiM'  Kryptcnränmc .  von  'Irnrii  drr  t  iiir,  ein  tonncnfrewölbtcr  Rniim. 
für  ungeUäcbsiflch  gilt  —  '  Halfjtenny,  Fragment«  vetnsta,  pl.  27.  £bendaselbat 
«neh  Dsntellanfireii  der  (nielit  mebr  vorhnndenen?)  im  J.  %t99  oder  bald  dar> 
saf  erbanten  Westseite  der  Kapell»'  St.  William  und  der  unpernhr  pleirh- 
Beitigen  Kapelle  des  crsbischüf liehen  rHliastes  xn  York,  pl. 22,  pl.  f. 
—  *  Winkles,  III,  p.  76. *  Britton,  a.  IV,  p.  109.  ~  •  Bloxaoi,  deatocW 
An8|^.,  T.  SS  (1.) 
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Stjles  begonnen  waren,  dieselben  Grundtypen  des  frühgothtfehen 
Style«  in  mehri'acb  wecliselndcr  Behandlung  zeigen.    Hiezu  ge- 
hören die  ö-^tlichen  Theile  der  Kathedrale  von  Röchest  er:  * 
die  letzten  Joche  der  Vorderschifl'e,  das  westliche  Quer.schiH'  und 
(Ur  ansehnliche  Chor  mit  einem  zweiten  geräumigen  QuerschifVe. 
Auch  hier  erächeineu  (z.  B.  im  Giebelbau  des  westliclieii  Quer^ 
sehtffes)  die  charakteristischen  und  einigermaaaieo  spielend  geord- 
neten Lanxetformen.   Besondexs  bemcTkenswerth  ist  die  Anlage 
einer  ausgedehnten  Krypta«  welche  sich  vom  westlichen  Quer- 
schifl'  ab  unter  dem  Chore  erstreclct;  sie  gehört  zu  den  seltenen 
Bei.Hpielen  des  Kryptenbaues  in  gothischer  Zeit;  ihre  schlichten 
Siiulen  haben  die  übliche  Bchandlun«;  des  en<jlii*c}ien  frühi;otiii- 
>rhen  Stvle-*.    Für  die  Weihunü  des  Chores  wird  das  Jahr  1227 
angegeben;  die  Vollendung  des  Baues  scheint  etwas  später  eriolgt 
wa  tein.'  —  Sodann  die  jüngeren  Theile  der  Kathedrale  von 
Chichester*.  Diese  bestehen  in  dem  Chorschluss  mit  den  schon 
(Tbl.  II,  S.  268)  erwähnten,  noch  halb  romanischen  Untertheilcn 
und  dem  schlicht  gothisohen»  aussen  durch  Strebebögen  gefestig- 
ten Oberbau,  die  letzteren  in  einfach  derber  Bcliandlung,  wie  in 
der  frühe-t  französischen  Gothik  ;  in  der  auf  zwei  massenhafte 
Tbürme  berechneten,  ebenfalls  sehr  schlicht  gehaltenen  Fa<;ade; 
in   der,   wohl  etwas  jüngeren  und  nicht  regelmässig  durchge- 
föhrteii  Anlage  äusserer  Seitenschilfe  am  Yorderbau,  (so  dass 
dieser,  das  einzige  Beispiel  in  England,  fünfschiffig  wird);  und 
in  dem  Thurm  über  der  mittleren  Vierung,  der^  mit  schlanker 
achteckiger  Spitze  versehen,  eins  der  ausgezeichnetsten  Beispiele 
der  Art,  welche  die  gothische  Architektur  Englands  besitzt,  dar- 
bietet.  (Eine  dem  Chore  zugefügte  zierliche  Ladykapelle  aus  der 
Epoche   um  1300.)   —   Ebenso  die  jüngeren  Theile  der  Abtei- 
kirche  von  Romsey*  (Hampshire),  namentlich  der  westliche 
grutfsere  Theil  der  Vorderschifl'e,  mit  einer  Gruppe  kräftig  hoher 
Liaozetfenster  im  Vordergiebel.  An  den  Pfeilerbündeln  der  Schiff- 
arkaden  steigen  hier  Dienste,  Töllig  im  Charakter  von  Gurt- 
triigem,  empor;  gleichzeitig  aber  ist  über  den  Arkaden  der  Ober- 
fenster ein  Horizontalgesims  angeordnet  und  sind  die  Dienste  bis 
SU  demselben  hinaufgeführt,  so  dass  trotz  der  den»  Gewölbsystem 
nachgebildeten  Pfeilcrgliederung  dennoch  auf  keine  Wölbung  ge- 
rücksichtigt   ist  (wie  die  Kirche  auch  gegenwärtig   mit  eiucm 
Balkenwerk  gedeckt  erscheint). 

Eigenthümliche  Veränderungen  wurden  mit  der  alten  Abtei- 
kiiche  von  St.  Albans'  (Hertfordshire)  voi^g^nommen.  Zunächst, 

'  Winkles,  I,  p.  105.  —  *  Im  Olosnary,  III,  p.  87,  findet  sich  fBr  den  Chor- 
bau dxa  Datum  des  J,  1239.  —  '  Winkle«,  II.  p.  2fi.  Fi  rjrns-«.!! ,  handbook. 
U,  p.  854,  ff.  —  *  Britton^  a.  a.,  V,  p.  188.  —  ^  I^reston  Neale,  coUegiate  etc. 
cknrches.  I.  Scbnaase,  V.  I,  S.  250,  (mit  Bezug  auf  die  Tbl.  II,  8.  256  eltir- 
tan  Werke.  Die  letzteren  waren  mir  nicht  zugänglich  und  ich  bin  daher 
iQlSer  Stande,  über  den  Charakti  r  der  Vorhalle  von  St.  Alhan.s,  die  .sohon 
Isi  den  Beginn  des  13.  Jahrhuudcrts  erneut  sein  soll,  Näheros  anzugubuu.) 
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in  der  früheren  Zeit  des  18.  Jahrhunderts«  mit  der  VorhaHe  und 

dem  westlichen  Theil  der  Vorderschiffe.  Hier  blieb  der  Kern  (K  r 
alten  Anlage,  auch  die  Disposition  der  ungcwülbten  Decke  ;  über 
die  Pfeiler  des  Inneren  wurden  nach  den»  Princip  frühgotliischer, 
obwohl  sclilicht  jjelialtonor  Gliederun<jr  ausnreineisselt.  die  Sclieid- 
bögen   in   lebliattcni  Cilieilerwech.sel  spitzbogig  gel)ildet.    l.  eber 
ihnen    wurde    ein   geschmücktes   Tntoriuni   un^^eie^t ,  zierliche 
Säulenarkaden»  deren  Bo^enföUungen  eoneentrtsim  mit  d«n  Haupt- 
bögen gefuhrt  und  in  ihren  inneren  Linien  mit  Bogenxaeken 
gesäumt  sind;  darüber  ein  (ieschoss  einfachert  mit  Ecksäulrhen 
geschmückter  Fenster.    Da  in  der  ganzen  Anordnung  keine  Be- 
zn<Ttinbmc  auf  eine  AVölbnnjr  ist  und  die  aufstcirjenden  Dienste 
gänzlich  lenien  ,  so  inaclit  sich  hier  das  Gesetz  der  horizontalen 
L!i«;erun<r  mit  völli<;er  Entscliiedcnhcit  «geltend,  ist  zuj^leich  aber, 
bei  dem  Gegensatze  der  leicliten,  iu  gleichmüssiger  Entwickeluug 
durchlaufenden  Obergeschosse  au  den  kraftroTlen  unteren  Ar- 
kaden, eine  feste  und  entschiedene  Wirkung  glücklich  erreicht. 
Der  Chor  gehört  der  Zeit  um  die  Mitte  und  der  zweiten  Hälfte 
des  Jahrhunderts  an.    Er  ist  gewölbt ;  Dienste  gelten  von  den 
untern  Bogenzwickeln  aufwärts,  ein  Triforiuni  durchstlinei(l«'nd, 
dessen  Arkaden  aus  einer  i;k'ichmässi«ren   Fol«;e  kleiner  Spitz- 
bögen   bestehen  ;    ein   rliythmisches    Gesaninit\ crhiiltniss  >chi'int 
auch  hier  zu  angemessener  Wirkung  entwickelt  zu  sein.  Die 
Fenster  sind  schlicht,  das  Mittelfenster  der  Ostseite  schon  mit 
trefflicher  Maasswerkftillung  verschen. 

Auch  die  Kathedrale  ronEly  '  empfing  ansehnliche  Theilc 
frühgothischen  Styles ;  einen  ausgedehnten ,  einfach  gradlinig 
abschliessenden  Chorbau  und  eine,  mit  dem  üblicluMi  ^»ninen  dor 
Galilaea  bezeichnete  Vorhalle.  In  diesen  Theilen  lit  rr-elit  iiiic 
ieierlichc  Pracht,  in  der  ein  etwas  altertliünielndes  Gclühl  nn-ht 
ohne  eigenen  Anreiz  zur  Steigerung  des  Eindruckes  beiträgt.  Im 
System  des  Chorbaues  ist  einige  Verwandtschaft  mit  dem  Quer- 
schiffbau der  Kath.  von  York;  auch  scheinen  die  Schiffarkaden 
in  der  That  ähnlich  behandelt  zu  sein;  im  Uebrigen  jedoch*  na- 
mentlich in  der  Pehandlung  der  Arkaden  der  Triforien  und  der 
schlicht  geordneten  Maasswerkfüllung  derselben,  ist  ein  klarerer, 
lebendigerer,  vom  Scheniatismus  unbeeinträchtigter  Rhythmus 
voi iierrschend.  Der  Giebel Ijau  des  Chores  ist  wiederum  durch 
das  System  der  Lanzetlenster  von  bedeutender  \\  irkung.  Der 
Bau  der  Vorhalle  entwickelt  den  dekorativen  Reichthum  der 
Fruhepoche  in  zierlichem  Glanae.  Die  Ausfühnmg  des  Chores 
erfolgte  von  1235  —  52;  die  Vorhalle  gehört  ohne  Zweifel  der- 
selben £poche  an.  ' 

*  Winkles,  II,  }).  41.  —  '  Zwar  wird  (wie  In  i  Wiiiklcs,  so  im  Gloasaiy  III« 
p.  32.)  für  den  Hau  dt  r  (J.llilaca  aiisdrückruh  die  Zeit  von  1200-15  ang'epe- 
beu.  Diese  erscheint  aber  nach  allen  vuihaudenen  AnaUigicu  als  zu  früh.  Ks 
niiM  «Ubingeitollt  Usib«n«  ob  fBr  jeo«  Anfab«  arkandlieho  Orttade  tob  iffMid 
ilben«ag«nd«r  Bicberhelt  vorliegeo. 
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Ferner  der  Fa(;adenbau  der  Kathedrale  von  Peter- 
borough,  *  durch  die  Anlagen,  welche  im  Ausgange  der  roma- 
Buchen  Epoche  auf  der  ^^stseite  (Uem  Gebiudes  ausgeführt 
wafon,  bereits  vorbereitet  und  dieselben,  in  unmittelbairem  An- 
schlüsse, zu  Ende  führend.  Eine  schmale,  hohe»  querschiffartige 
Halle,  über  die  Flucht  der  Seitcns«chiffe  liiiiMn.-trctend,  war  dem 
VVesthau  vorjjrelegt  worden  (vcr^'l.  Tlil.  11,  S.  2Cy?,):  eine  zweite, 
ähnlich  schmale  und  hohe  Halle,  nach  aussen  dnidi  drei  breite 

und  nüichtig  hohe  Spitzbögen  geöfl- 
net,  auf  den  Seiten  durch  zwei  leichte» 
abermals  hinaustretende  Thiirme  ge- 
festigt* ward  nunmehr  liinzuj^efügL 
Die  starken  Pfeiler»  welche  die  Spitz- 
böiren  trajren,  sind  reichlichst  nüt  hoch 
enipori^chiesscndon ,  Vvin  Ringen  um- 
gürteten Säulchen  unjj-tellt,  während 
sich  in  die  lebhaft  gegliederten  Spitc- 
bögcn  allerlei  Ornament  legt:  über 
den  letzteren  sind  Giebel,  die  in  etwas 
.spielender  Weise  von  kleinen  Arkaden 
niit  Statuen  und  von  Rosetten  ausge- 
füllt werden;  zwischen  den  Giebeln 
aulsehiesisende  Thürniehen.  Die  Eck- 
thürme  haben  verschiedengeschossigen, 
ebenfalls  bunt  spielenden  Arkaden- 
schmuck» zum  Theil  noch  in  romani- 
scher Reminiscenz.  Das  Ganze  ist  ein 
prachtvolle}*  Dekorativ  werk,  mit  gross- 
arti<'-en  Hauptformen,  deren  Ausstat- 


tung aber  zu  einer  gesietzlicli  klaren 


GraatfriM  dar  lUttadnl*  von  PM«i^ 
(MMk  BrlttVD.) 


Entwickelung  nicht  gelangt  und  der 
es  selbst  wiederum  an  imlkürlicher 
Disharmonie  —  der  mittlere  grosse 

Spitzbogen  ist  schmäler  als  die  andern 
—  nicht  fehlt.  Die  Angabe  einer  im 
Jahr  1238  erfolgten  Weihung  der  Ka- 
thedrale scheint  den  Abschluss  der  Ar- 
beiten an  der  Fa^adc  zu  bezeichnen. 
(Ein  portalartiger  Einbau  am  Fusse  der  mittlem  grossen  Bogen- 
offbung  gehört  der  Sehlussepoche  der  Gothik  an.) 

Die  „alte  Ladykapelle*'  der  Kathedrale  von  Bris  toi,* 
#n  der  Nordseite  des  Gebäude»  belegen»  ist  im  Inneren  durch 
zierliche  Lanzetarkaden  vor  den  Fenstern  ausgestattet.  —  Aehn- 
lich  die  Ladykapeile  der  Kathedrale  von  H  ereford,  ^  die  sich 


'  llriUou,  cath.  Ji.,  V.  Wiukles,  II,  p.  65.  —  *  ßritton,  catU  V.  — 
*  Elfviida.  III. 
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der  Ostseite  derselben,  mit  niedrigem  querschiffartigem  Vorräume, 
anlegt.  Hier  entfaltet  !*ich ,  durch  buntes  Säulenwcrk  und  eine 
Weise  der  Ornamentirung,  die  mehrfach  noch  an  die  Elemente 
des  Uebergaogsstyles  anklingt,  eine  roniiglich  reiche  Pracht. 
Dieser  Bautheil  ist  den  Anföngen  der  englischen  Gothik  zuzu- 
zählen. Nicht  minder  reich,  doch  etwas  jünger,  ist  der  nördliche 
Querschifl'Hügel  der  Kathedrale  ;  er  enthält  ein  wiederum  sehr 
eij;enthümlich(  s  Zeu«rniss  für  die  seltsamen  Launen,  denen  sich 
der  Irühüotlnsche  Baustvl  in  England  nicht  .>*olten  lün;;ibt.  Er 
hat  ein  Seitenscliiff  auf  der  O^tseite,  dessen  Arkadenbögen,  sowie 
die  des  Triforiums  darüber,  statt  des  Spitzbogens  in  einem  fast 
seradliniffen  Dreieck  gebildet  sind  (ähnlich,  wie  diess  gelegent- 
lich in  der  muhammedanischen  Architektur»  namentlich  in  Ae- 
gypten,  der  Fall  ist);  dabei  liaben  sie  zierlichen  Schmuck,  die 
des  Triforiums  ein  stattliches  KüfJcttenniauHswerk.  Auoli  die  Fen- 
ster der  Westseite  und  so^rnr  das  kolossale  Fenster,  wilches  die 
(iiebelseite  dieses  QucrxliiHriügels  ausfüllt  und  rl)enfalls  ein 
volles  Koscttenwerk  enthalt,  liaben  jene,  dem  Wöibuugspriocip 
so  launenhaft  widersprechende  Bogeulinie.  , 


Anderweit  Kigcnthümiiches  macht  sich  an  den  Resten  früh- 
tfotliischer  Monumente  von  Wnlt  s  henierklit  Ii.  Besonders  an  denen 
der  Abteikirebe  von  Cwinliir'  (Grafseliaft  Kadnor ,  unfern  von 
Rhavader).  Die  bis  zum  Ansatz  des  QuerschiHes  in  ibreni  Un- 
tcrbau  erhaltenen  VorderschiÜe  haben  die  unsehnliche  Lünge  von 
244 ',8  Fuss,  bei  69  \t  F.  Gesam mtbreite.  Sie  bestehen  aus  14  Jo- 
chen. Die  nicht  hohen  SchifTid'eiler  bilden  im  Grundriss  ein 
übereck  gestelltes  Viereck,  mit  'Bündeln  von  je  drei  Halbsäulen, 
die  an  tb  n  Ecken  und  in  der  Mitte  der  Seitenflächen  vortreten  ; 
die  lebhalte  Gliederunj;  wiederholt  sieh  an  den  kriiftijren,  >tark 
eniiior.-tei^renden  Seheidböi'en.  Aufstei<;ende  Dien.xte  »iml  niclit 
vorbanden.  Die  lan«re  Folüereibe  der  Arkaden  «iewinnt  hiennt 
eine  ei'jenthümlieli  energische  und  geschlossene  \Virkung.  —  Die 
Reste  der  alten  Kathedrale  von  Llandaff  '  (Glamorgau)  haben 
Bündelpfeiler  der  üblichen  Art,  mit  aufsetzenden  Diensten ;  über 
den  Scheidbögen  einfache  Lanzeturkaden,  In  der  Faeade  ein 
noch  ründbogigcb-  Portal,  hohe  Lanzetfeuster  und  Nischen  in 
verscliiedener  Bogenweite,  gebrochenbogiges  Arkadenwerk  im 
Giebel,  u.  s.  w. 

CninbreiMiM.  IV.  p.  234.   (Der  Nsm«  wird  „Kamhir*  aosgs- 

«provUen.)  —  '  Winkle«  III,  p.  137. 
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Umfassender  entwickeln  sicli  die  Weisen  des  rrüliLrotliischen 
Systems  in  einer  Reihe  von  Kathedralen,  deren  Gesainnitnnlage 
dem  13.  Jahrhundert,  zum  Theii  ebenfalls  der  Frühzeit  dessel- 
ben. Angehört. 

Die  Kathedrale  Ton  Wellt ^  wurde  seit  1814  erhaut  und 
in  ihren  westlichen  Theilen ,  mit  Ein.<«chluäR  des  grossen  drei- 
«chiffigen  Querbaues  und  der  Anfange  des  Chores,  unter  Bischof 
Jfxciine  (ge.-<t.  1242)  beendet.  Der  Unterbau  der  östlichen  Theile 
erftjlgtc  unter  dessen  Nachfolger  Bitton  (j^est.  1274).  der  ()l»rrl)!iu 
etwa  im  zweiten  Viertel  des  14.  Jalnliiindert8.  Die  wt>tliclien 
Theile  des  Gebäudes  sind  zunächst  von  höcli.st  au.*»gezcichneter 
Bedeutung ;  in  ihrem  inneren  lüsterne  prägt  sich  die  englische 
Frohgothik  —  jener  hallenartige  Charakter  mit  yorherrschender 
Horizootallinle .  —  zur  ent.«ichiedcnsten  und  befriedigendsten  Er- 
scheinung aus.  Lebhaft  gegliederte  Pfeiler,  im  Kerne  von  eckiger 
Kreuzfo'rm  ,  aber  aufs.  Roirlilicliste  n)it  Bündeln  schlanker  Säul- 
cBen  (einzelne  im  Birnenprofil)  besetzt,  werden  durch  kräftig 
aufsteigende,  ebenso  reich  gegliederte  Soheidlx^gcn  verbunden. 
Die  vollen  Kupitälkränze  haben  das  eigenthiiuiiicli  conveutionelle 


lUthcdr»!«  ▼j>a  Wella.  Pfill«rluipiUl  im  Yordmohlff.  (Micb  BritlM.) 


Blattwerk  ,  welches  dieser  Zeit  eigen  ist ;  die  äussern  Bogenglie- 
der, über  den  Kapitalen  zusammenstossend .  werden  von  vor- 
»pringenden  Köpfen  getragen.  Das  Triloriiun  ,  gleiehmiissig 
durchlaufend,  wird  durch  kleine,  von  ähnlicher  Gliederung  um- 
fasste  Lanzetoffnungen  gebildet;  es  hat  nur  den  Charakter  einer 
stattlichen  Mauerkronung,  die  sich  über  den  SchiiTarkaden  hin- 
zieht, nicht  den  eines  selbständijren  Bautheils.  Erst  über  dem 
Triforium  setzen  die  ganz  kurzen  Dienste  das  Gew  ölbe  auf,  dessen 
Gurte»  noch  ühergangsmässig  profilirt»  sich  in  kühner  Bogenlinie 


*  BritloD,  cath.      IV.   Winkle«  1,  p.  81. 
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emporachwingcn.  Das  Innere  dieser  BautheiLe  hat  den  Ausdruck 
fester«  in  sich  geschlossener  Kraft,  der  es  doch  so  wenig;  an  leb- 
hafter Bntwiekeiung  wie  an  rhythmischer  Bewegung  fehlt  Das 

niäjfsige  llöhenverhältniss  —  CT  Fu-^.**  im 
Mittelachiffge wölbe  bei  34  F.  Mittebcliitf- 
Ijrt'ito  und  gegen  70  F.  Gesammtbreite 
-  steht  lücmit  im  besten  Eiiikl;uit;e. 
(Die  ziemlich  anj«ehnlichen  Fenster  IiiiIk  u 
.•«pätgothische  Maasswerklulluug.)  —  Die 
jüngeren  Chortheile  zeigen  in  den  Ar^ 
kaden  ein  einigermaassen  verwandtes  St- 
steui ,  doch  wiederum  in  spielender  Be- 
handlung ;  der  ganze  Oberbau  ist  in 
spielender  Weise  mit  dekf)rativom  Luxii» 
ausfjcstattet.  (In  der  mittK'it'M  \  ifruii«f 
i-<t,  sehr  im  Widersprucli  mit  die.sen  lei- 
nen Formen,  ein  barbarisch  ungeheuer- 
liches Strebebogenwerk  eingespannt,  offen- 
bar zur  Festigung  der  Pfeiler,  über  denen 
der  Mittelthurm  ruht.)  Eigenthünilichcii 
Interesse  gewährt  die  Disposition  der 
niedrigeren  Räume,  mit  denen  das  Ge- 
bäude ostwärts  abscliliesst.  Es  ist  ejiie 
Art  Uebertragung  der  Absidenkränze  au 
französischen  Kathedralen  auf  das  eng- 
lische System :  quersohiffartig  hinaustre- 
tend» kapellenartig  sich  abstufend  und 
in  der  dreiseitig  geschlossenen  Ladvka- 

Katliedr.ile  von  Innere«  Syiiem      11  t         1  ^  1   '  . 

der  vordcrariiiffe.  <Niieh  Britton.)  pellc  endigend  ;  mit  sternartig  geordneten 

(iewölbgurten  ,  die  von  leichten  Pfeilern 
getragen  werden,  und  mit  reichen  Kosettenmustcrtiilluugen  in  den 
Fenstern.  —  Die  Anlache  der  Westfac^ade  gehört  dem  Bau  aus  der 
ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts 'an.  Hier  zeigt  sich  eine  Beob- 
achtung des  fransösischen  Systems»  aber  nicht  minder  die  bc- 
wusste  Umarbeitung  desselben  nach  der  heimischen  GefUhlsweise. 
macht  sich  ein  Streben  nach  bedeutender  Wirkung  geltend,  die 
aber  im  offenen  Widerstreit  der  Systeme,  trotz  einer  gewi--en 
]>hanta»ti-('li('n  Knergie  über  ein  zwitterhaftes  Wesen  nicht  hiuau«- 
koinint.  Die  Faeade  hat  zwei  'Phlirnu'.  docli  wiederum  iiii'bt  \or 
den  Seitenselurten  ,  somlern  über  <lic  Flucht  derselben  huiiiu.— 
tretend,  so  dass.  bei  der  Anwendung  stark  vortretender  Strebe- 
pfeiler, das  Ganze  sich  funfthcilig  ordnet  AufwÜrts  theilt  es 
sich  in  durchgehende  Horizontalgeschosse,  die  mit  Wandarkaden 

Seschniückt  sind  ,  in»  Hauptgescnosse  mit  hohen  Lanzetarkaden, 
ie  sich  im  Mitteitheile  als  hohe,  das  Mittelschiff  erhellentle 
Feii-ter  (Itfnen.  Auffällisr  ist  es.  dass  das  Portal  sich  zwischen 
den  übrigen  Theilcn  der  Ausstattung  fast  verliert,  und  noch  mehr. 
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dasa  die  Strebepfeiler  ganz  und  gar  mit  reich  dekorirten  Statuen- 
aisehen,  unter-  und  nebeneinander,  erfällt  sind,  während  der 
Arkndenachmuek  an  den  Zwischentheilen  fotc  Wandflächen  um- 
•cidiesst,  —  also  ein  Missverstand  nnd  eine  Verkehrung  des  na- 
tttrli<^hen  Ge<etzef,  welche«»  die  Strehojtfeiler  als  die  festen  Stütz- 
theile  und  die  Flächen  z\\ischcn  ilmen  alf  die  durchbrechbaren 
auffassen  lehrt.  Der  Mittelbau  giebelt  sicli  ausserdem  in  melir- 
geschossigeu  kleinen  Arkadenreiheu  caipor.  (Der  überbau  der 
äeitentiiunne  trägt,  sowie  der  des  Thurmes  über  der  mittleren 
Tierung*  das  Gepräge  der  Epoche  um  1400.) 

Einige  Monumente  zeigen  in  dem  System  ihres  Inneren  Ver- 
wandtes mit  demjenigen  ,  welches  in  den  westlichen  Theilen  der 
Kathedrale  von  Wells  befolgt  ist.  So  die  Ruine  der  Prioreikirche 
von  Wen  lock'  (Slirop*hireJ.  Ihr  Triforium  ist  ähnlich  behan- 
delt, doch  schon  nicht  in  dem  festen  Zusammenlianire  wie  zu 
Welis ,  sondent  abschnittweise  durch  die  Dienste  unterbroclien, 
welche  hier  über  den  Zwickeln  der  Scheidbögen  aufsteigen.  — 
Dann  die  Ruine  der  Kirche  St.  Lawrence  zu  Evesham'  (Wor- 
eettershire).  Hier  fehlt  das  Triforium  ^anz,  sammt  Gewölbdien- 
sten  und  Gewölbanla^e  ;  statt  dessen  laufen  über  den  Scheid- 
bojrcn  hochschlanke  Lanzetfenster  in  en^rCTcdrlinirtcr  Fol<;c  hin, 
>o  dass  das  horizontale  Gesetz  durchaus  vorwiegt.  (  Die  O.stseite 
mit  grossem  Fenster  aus  der  gothischen  Sclilu^-cpoche.)  —  So 
auch  der  ansehnliche,  dreischiffige,  einfach  geradlinig  abschlies- 
sende Chor  der  Kathedrale  von  Carlisle. '  Dieser  Hau  ge- 
bort zwei  Terschiedenen  Epochen  an,  welche  durch  einen  Brand 
im  Jahr  1898  geschieden  sind.  Die  untern  Arkaden ,  der  Zeit 
vor  dem  Brande  angehörig,  haben  kräftige,  aus  acht  üalbsäulen 
(vier  stärkeren  und  vier  schwächeren,  zum  Theil  im  Birnenprofil) 
zusammengesetzte  Pfeiler  und  fein  gegliederte  und  gemusterte 
Spitzbögen.  Der  obere  Ban  bekundet  in  seinen  Detailformen  die 
spatere  Zeit,  aber  die  Anordnun«:  folgt,  wie  es  scheint,  noch 
immer  einem  Muster  des  13.  Jahrhunderts.  Horizontal^esiaise 
leheiden  die  Geschosse  des  kleinen  Triforiums  und  d^r  Fenster- 
•rehitektur,  jenes  aus  Ghrunpen  kleiner  (allerdings  mit  Maasswerk 
ausgesetzter)  Spitzbogenöffhungen  bestehend»  diese  nach  dem 
früheren  Princip  der  Lanzetfenstergruppen  componirt.  Die  Dienste 
setzen  erst  mit  dem  Triforium  auf.  —  Die  malerische  Abteikirehe 
von  Tintern  (Monmouthshirc) ,  1268  geweilit  und  später  voll- 
endet, scheint  ebenfalls  unter  einem  Einflüsse  der  Kathedrale 
Ton  Wells  entstanden  zu  sein. 

Die  Kathedrale  yon  Worcester^  hat  einige  ältere  Theile: 
die  grosse  Krjrpta  aus  frühromanischer  Zeit  (Tbl.  II,  S.  255)  und 

»  Britton,  a.  ».,  lY,  p.  59.  —  »  Ebenda  V,  p.  209.  -  •  Billings,  »rch.  illa- 

strations  etc.  of  Carlisle  Csth.  —  «  Britton,  cath.  s.,  IT.  Winkles,  III,  p.  49. 

Wiebeking,  III,  t.  97. 

KngUr.  Geachichtc  der  naakaost.  UI.  SO 
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die  ersten  Joche  des  Sehiffes,  welche  den  Styl  der  Ucbcrgangs- 
epoehe  tragen  (Thl.  II,  S.  283).  Das  Uebrige  ist  IVühgothHclier 
B:iu ,  der  Chor  der  ersten  Hälfte,  die  A'ordeix'liiH'e  (mit  Au«<- 
nahnic  der  eben  genannten  Theile)  der  zweiten  Hüllte  des  13.  Jahr- 
hunderts angehörig.  Die  Angabe  einer  im  Jalir  1218  erbdgteii 
Weihung  (nach  ciucm  Brande  vom  J.  1202)  kann,  wie  seheinU 
auf  die  Torhandencn  gothischen  Theile  nicht  unmittelhar  bezogen 
werden,  da  die  Vollendung  auch  der  älteren  von  diesen. ohne 
Zweifel  um  mehrere  Jahrzolmte  jünger  ist.  Der  Chor  scheidet 
sich  von  den  Vprderschirt'en  durch  ein  einfaclies  westlielies  Quer- 
schiff; ein  kleineres  östlielies  Querschiff  theilt  ihn  selbst,  und  er 
scliliesst,  im  Mittclraumo  weiii<;  vortretend,  einfach  vierecki«;  al). 
Die  Pieiler  des  C  liores  sind  von  freistehenden  Siiuleben  uuj-teHt 

und  diese  zumeist  von  Kingea  umfaÄ5>t; 
die  Scheidbögen  reichgegliedert,  zum 
Theil  mit  eingelegtem  (^ament.  Daru- 
ber im  Arkadentriforiuin  :  je  zwei  Spitz- 
bögen auf  Säulenbüiideln»  jeder  von  ei- 
ner kleinen  Arka(b*  ausgesetzt,  deren 
Bö<;en  lanzetlöviniir  und  roneentriseh  nüt 
dem  Hauptbogen ,  von  einem  sciilankeu 
Süulchen  getragen  werden ,  während  im 
Bogcnfelde  (statt  einer  Maasswerksdurch- 
brcchung)  durchgehend  eine  sculptirte 
Figur  angebracht  ist.  ITeber  dem  Trifo- 
rium,  vor  den  (spätguthisch  veränderten) 
Fenstern.  Lauzetarkadcn  mit  lioch^chlan- 

keii  Säulchen.  In  den  Boirenzwickeln  der 

•       •     • « 

Seheidbögen    setzt  dienstartig  ein  Halb- 
stiulchcu  über  einer  Console  auf;  die^ts 
trügt  ein  anderes  Säulchen,  -welches  in 
Verbindung  mit  der  Triforienarchitektur 
steht  und  von  dessen  Kapital  die  Gewölb- 
gurte  ausgehen.  £s  ist  eine  Bezugnahme 
auf  das  l'rincip  der  Wölbung;  aber  die 
eigenthü  in  liehe    Behandlung    des  Trilu- 
riums  hält  die  nationelle  Phvsiognooiie 
fest;  das  Ganze  hat  das  Gepräge  einer 
charaktervollen  Eigenthumlichkeit,  Beide 
'".'!  '  !  Chortheile  sind  insofern  unterschieden, 
als  im  östlichen  Theile  dit  Juche  enser 
und  somit  die  Hu<;enlinien  steiler  sind  als  im  westlichen.  Die 
nesjnnuitbrcite  beträft   71   F.,  die  Mittelschiffb reite  32  F.,  die 
( iew«ill>lir.lie   im    r.-tlielien  Tlieil  (>4  .    im   \vestli<  lieii  »12   F.  D.i?' 
Sy.-»tem  iler  \  order^ehiile  ist  ähnlich,  doch  nüehteiner  behandcli, 
mit  einigen  willkürliclicn  Modifikationen  und  mit  Diensten,  die 
vom  Fus.«ie  der  Pfeiler  ununterbrochen  emporlaufen.   Das  Aeus- 


<1i-«  (  lioi  Ii.iiK"..  f  N.  lirilliiii.) 
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serc  zeigt  ein  völli«^  «chlichtes  System,  docli  mir  in  doiii  östli- 
chen Querfchiff  die  alto  Lanzctform  der  Fenster.  Der  unsohii- 
liche  Thurm  über  der  Vieruujj  hat  die  Formen  der  späteren  Zeit 
des  13.  Jahrhunderts.  Die  Westfa^ade  ist  ohne  besondere  archi- 
tektonische Ausstattung.  (Das.  grosse  Fenster  der  Wcstfa^acle 
und  das  in  der  Ostseite  der  Kathedrale  frchören  einer  modern 
gothischen  Herstellung  am  Schlüsse  des  18.  Jahrhunderts  an.) 

Die  Kathedrale  von  Salisburv'  Avurde  1220  bejronnen" 
und  1258  creweiht:  sie  scheint  bei  dt-r  Wcibnn'^  in  ihren  vorziiir- 
hrhüton  Tbeilen  vollendet  jjcwcsen  zu  sein.  Der  Hau  bildet,  wie 
c*  selten  der  Fall,  ein  Ganzem  aiM  einem  Gusse,  mit  zwei  Quer- 


OniaMM  der  MUek««  Tlietle  dar  RallMdral»  von  8«ll»bary.  «KmIi  Brllton.) 


schiffen,  beide  nut  der  Ostscite  mit  Seitcns(  IiiMm  verselu  n  ,  und 
•U'in  niedern  Bau  der  Ladykajiclh? ,  dt  rcn  Käiime  >i('h,  einlach 
al»^a'stutt.  dem  östlichen  Aosclilu.sse  des  Cliorcs  anlegen.  Die 
inuerc  Gesammtlüngc  beträgt  455  Fuss;  die  Gesummtbreite  der 
Voiderschiffc  78  F.,  die  des  Ulittelschiffes  34  F.,  die  Höhe  d^ 
letstem  84  F.  Da«  innere  System  hat  im  Chore  Rundpfeiler  mit 
acht  frei  umherstehenden  Säulchen»  im  Schiff  Pfeiler,  die  aus 
vier  Ualbsäulen  mit  vier  dazwischen  gestellten  Säulcheu  zusam- 

■  Britton,  eatb.  a,  II;  «.  a.,  V,  p.  197.  Winkle«,  I,  p.  1.  Wiebcking,  III, 
t.  tOd,  IIS. 
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nicngesetzt  siiul;  das  Verlifiltniss  der  Pfeiler  besonders  leiclit;  die 
Kapitiilc  in  einlacher  Kelchfonn»  ohne  BiatUchmuck ;  die  Scheid- 
bögen lebhaft  profilirt.  £iii,  sueli  hier  «nanterbrochenes  Uori- 
zontpJgesims  scheidet  das  Triforicnge^choss,  dessen  Bögen  mit 
Arkadcniü Hungen  ausgesetzt,  sind,  von  den  untern  Theilen  ab* 
während  sich  über  demselben  i^chlanke  Lanzetfenstcrgruppeii 
erheben.  Aber  die  Behandlung  der  Triforicnarkaden  zeigt  ein 
sch\vankende^*  künsilerisclies  Bewuyst>cin  und  briiiirt  eine  \ve>ent- 
liehe  Störung  in  den  Rhythmus  der  ganzen  Anlage;  ihre  llaupt- 
bögen,  in  der  Breite  der  Schilijoche,  sind  gedrückt  halbrund,  mit 
kaum  wahrnehmbarem  Knick  in  der  Mitte;  ihre  Füllungen  folgen 
demselben  Gesetze,  welches  den  Linien  der  Scheidbögen  und 
denen  der  Fenster  empfindlich  widerspricht.  Die  Gewölbe  der 
Ladykapelle  werden  phantastisch  von  überaus  i^chlanken  Pfeilern» 
die  aus  den  leichtesten  Siiulchen  zusammenirosetzt  >ind.  o-etrairen  : 
den  Zugang  vom  Chor  in  die  Räume  der  ljadyka|telle  bildet  eine 
Arkade,  die.  je  nach  den  Zwischenweiten  der  Pleiler.  wiederum 
disharmonit'ch  aus  einem  breiteren  und  zwei  steileren  Spitzbügeu 
besteht.  (In  der  mittleren  Vierung  beider  QuerschifTe  sind  auch 
hier,  in  den  Längenfluchten,  nachträgliche  Verstrebungen  einge- 
spannt; im  östlichen  QuerschifT  von  barbarisirender  Anlage,  wenn 
auch  niclit  so  unerträglich  ungefügi»  wie  zu  Wells;  im  westlichen 
Quersclutl  stattiicliere  und  schmuckreichere  Portalbögen  spätest 
gütliisclicr  Zeit  vergleichbar.)  —  Das  Aeussere  zeigt  eine  Klare, 
charakteiistij*che .  harmonische  Durchbildung;  überall  schlichte 
LauzetiensterKruppen ;  im  Unterbau  ein  S\'steni  einlacher  Strebe- 
pfeiler mit  schlichten  Satteldttchern ;  im  Uberbau  nur  wenig  Tor- 
springeiide  Wandstreifen  und  nur  an  einigen  Stellen,  für  das 
Ganze  wirkungslos,  ebenso  schlichte  strafl'  aufsteigende  Strebe- 
bögen. B(  -ouüers  ausgezeichnet  sind  die  Fa(.'ade  und  der  Mittel- 
thurm, beide  nach  der  Weilumor  der  Kathedrale  vollendet.  Die 
Fa<;adc  ist  im  eigentlichen  Sinne  des  AVortes  ein  Dekorativ  bau, 
indem  von  den  Seitonschilfen  lloehwiinde,  dem  Mittelbau  an  Höhe 
gleich,  Irei  emporsteigen;  Eckthürmcheu  festigen  diese  Wände 
auf  den  Seiten,  und  starke  Streben  treten  aus  der  Masse  vor; 
dazwischen  sind  schlichte  Giebelportale,  Lanzet-  und  Maasswerk - 
feilster  und  Wandarkaden  in  wechselnden  Folgen  und  in  etwas 
willkürlicher  Anordnung  enthalten.  Der  Mittelthurm  steigt 
schlank  nnd  mit  lioher  achteckiger  Spitze  bis  zu  400  Fuss  empor, 
mit  leicht  aul>ehiesscnden  Maasswerkfenstern  und  spielend  bunter 
Musterung,  in  der  immer  noch  altnationale  Dekoration»weiseu 
nachklingen ,  versehen.  —  Das  Grabmunument  des  Bischofes 
G.  Bridport '  (gest.  1262) ,  im  südlichen  Arme  des  östlichen 
Querschiffes,  ein  kleiner  kapellenartiger  Bau,  in  dessen  Eiintchluss 
der  Sarkophag  befindlich,  ist  durch  eigenthümlioh  di!Bhonti?e 

*  Za  der  Abbildang  b«i  Brition  vergl.  Gailhaband,  Dsakm.  d.  Baak.,  III, 
Usf.  101. 
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Behandluiiji  friihcrotliischer  Maasswerkurchitektur  und  sonstige 
Au!*>tattung  von  Interesse. 

Die  Beste  der  um  1889  begonnenen  Abteikirolie  Ton  Ketlej, 
•idlieh  fon  Winchester»  cu  den  vorzüglichc^t  malerischen  Ruinen 
ton  Englaiul  gehörig ,  schciticii  eine  Verwandtschaft  mit  den 
Fdrmen  der  Kathedrale  von  Salisbury  zu  besitsen.  Doch  ist  die 
Behandlung  durchweg  einfach. 

Die  Kathedrale  \oii  Lincoln  '  wurde  mit  Beibehaltung 
älterer  Theile.  nankentlich  in  dem  romunischeu  Kern  der  Fa9ade 
(TU.  II»  S.  275)  erbaut»  ohne  jedoch  durch  diese  in  ihrem  archi- 
tektonischen Systeme  weiter  bedingt  zu  sein.  Sie  hat  ebeo£alb 
tmei  Quersrhiffe.  das  grössere  wesuiche  mit  Seitenschiffen  an  der 
Oi-tfeite,  da.s  östliche  mit  je  zwei  im  Grundriss  halbrunden  (auf 
älterer  Grundlage  erbauten?)  Abniden;  der  Chor  schliesst  gerade 
ab,  ohne  sonstige  Anbauten.  Ihre  Länge  ist  482  Fuss;  die  Ge- 
•aniutbreitc  der  Schüfe  ÖO.  die  Mittelächiil'breite  etwa  41  F.»  die 
HShe  des  Mittelschiffes  80  F.  Die  westliehen  Thttle  gehören  der 
eisten  Hälfte»  der  östliche  Theil  des  Chores,  vom  östlichen  Quer^ 
leUff  ab,  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  an.  Das 
innere  System ,  zwar  verschieden  behandelt  je  nach  den  verschie- 
denen (auch  in  den  westlichen  Theikii  benierklichen)  Epochen 
der  Baufuhrung.  zeigt  eine  mit  Geist  und  künstlerischer  Empfin- 
dung beobachtete  ittelstufe  zwischen  englischer  und  tVanzösi- 
•eber  Aofiaasun«^  weise,  die  im  rhythmischen  Wechselverhältniss 
der  räumlichen  Theile,  in  der  Hinfiberfuhrung  von  dem  einen  zu 
dem  andern  einen  zumeist  wohllautenden  und  befriedigenden 
Eindruck  hervorbringt.  Die  Pfeiler,  leicht  und  fest,  sind  lebhaft 
gfglieilert .  theils  mit  .Säulclion  frei  um  den  Kern,  tlieil-*  mit 
»oichen  (ruuden  und  birnentörmig  profilirtcn),  die  aus  dem  Kerne 
vorschiessen  ,  wahrend  ihje  Schälte  von  Ringen 
umfasst,  ihre  Kapitale  mit  starkem  Blattwerk 
geBchmfiekt  sind.  Die  Scheidbögen  haben  ebenso 
kbliafte  Gliederung.  In  ihren  Zwickeln»  von 
Laubcunsulen  getragen ,  setzen  die  Dienste  auf» 
zwischen  denen  die  Maasswerkarkaden  der  Em- 

«^uSÄ^V^BtoMiS  l*"^^"  angeordnet  yind;  über  diesen,  in  der  Lu- 

nette  des  Gewölbes,  die  Fensterarchitektur.  Die 
westlichen  Theile  geben  diese  Anordnung  in  grösserer  Strenge; 
die  Maasswerke  der  Triforien  haben  noch  einen  primitifen  Cha- 
rtkter;  die  Fenster,  in  verschiedener  Anordnung,  die  Lanzetform. 
Im  ösÜiehen  Chortheile  herrscht  überall  ein  in  französischer 
Weise  reich  und  edel  durchgebildetes  Maasswerk ;  das  grosso 
fenster  des  Chores,  das  ausgezeichnetste  Beispiel  der  Art,  wel- 
ches England  besitzt,  entfaltet  dasselbe  in  vorzüglich  glänzender 
Weise.    Die  Behandlung  des  Aussenbaues  folgt  diesen  Anord- 

'  Winkle«,  il,  p.  1.  Britton,  a.  a.,  V,  p.  199.  Wild,  au  illustratiou  of  tho 
sirWtsetafs  et«,  of  Os  Gath.  diureb  of  Unooln.  Wieboking,  III,  f.  109. 
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mmgen,  obtchon  dabei  wiederum  muielie  mehr  .^])ielende  oder 
launenhafte  Momente  hervortreten,  in  der  wechselnden  Stärke  der 
Lanzetbögen,  an  den  westlichen  Theilen»  in  der  willkürlich  de- 
korativen Aiif!f tattung  der  Ostscitc,  wo  jenem  majestätischen  Fen- 
ster die  rhythmische  Unischlicssun«;  und  Krönunjx  (wie  durch 
den  Giebel  der  coiitiiicntalen  Gothik)  ielilt.  Das  Strehe;<y stein 
ist  auch  hier  überall  in  schlichtester  Behandlung  durch^eiuhrt ; 
die  Strebepfeiler  des  örtlichen  Choriheilet  sind  xwar  mit  Nischen- 
werk dekorirt,  doch  wiederum  nur  mit  hohen- SatteldSchem  rer- 
Bchen,  hinter  denen  die  Strebebögen  ansetzen.  Den  alten  Fa<;a- 
dentheilen  sind  in  der  Mitte .  im  Giebel  und  zu  den  Seiten 
Flügclge))ii\ide  hinzugefügt,  Alles  reiclilichst  mit  friihgothif*chen 
Arkadcnrcihcn  geschmückt.  Der  Thurm  über  der  mittleren  Vie- 
rung zeigt  in  seiner  Aus>-tattuiig  eine  phantastische  Behandlung 
frühgothischcr  Formen ;  die  holien  Fenster  des  Übergeschosse:», 
mit  knospend  aufschiessender  SaulenffUederung,  sind  —  ein  sel- 
tenes Beispiel  in  der  englisehen  G^tnik  —  mit  Wimbergen  ee- 
kront.  Der  Oberbau  der  Wcstthürme ,  deren  Ansatz  noch  der 
romanischen  Epoche  angehört*  ist  ein  stattliches  Werk  des 
14.  Jahrhunderts. 

Die  Westfa<;ade  der  (im  Uebrigen  romanischen)  Prioreikirchc 
von  Binham*  (Norfolk)  ist  sehr  stattlich  mit  Arkaden  zu  den 
Seiten  des  Portales  und  darüber  nut  einem  grossen  Maasswerk- 
fenster geschm&ckt,  welches  *die  edle  und  reiche  Composition  des 
grossen  Ostfensters  der  Kathedrale  von  Lincoln  wiederholt  und 
nur»  wie  es  scheint,  gegen  die  graziöse  Behandlung  des  letsteren 
in  etwas  zurücksteht.  —  Die  Ruine  der  Abteikirche  von  Croy- 
land  '  ( Lincolnshire)  hat  an  ihrer  Fa(;ade,  neben  älteren  und 
'   späteren  Stücken,  ebenfalls  verwandte  Formen. 

Die  Kathedrale  von  Lichfield''  fStaflord)  ist  ein  Ha« 
von  einfacher  Anlage  und  geringen  Massen,  nur  mit  einem 
Querschiff*  doch  im  Chor  von  erheblicher  Länge  und  diese  durch 
die  Ladykapelle,  welche  sich  dem  Chore  in  mittlerer  Breite  und 
gleicher  Höhe  anfügt,  noch  vermehrt.  Die  Gesammtlänge  Vieträgt 
411  F  USB»  die  Oesammtbreite  der  Schiffe  65  F.,  die  des  Mittel- 
schiffes nur  28.  die  Höhe  desselben  nur  55  F.  Der  gothischen 
Friihcpoclie  gehören  zunächst  die  Vorderschiffe  nebst  dem  Quer- 
sehitie  (abgesehen  von  späteren  Veränderungen  des  letzteren)  an. 
Auch  hier  ist  die  Mischung  englischer  und  französischer  Manie- 
ren» die  aber»  indem  man  von  der  einen  mehr  festzuhalten  und 
gleichwohl  der  andern  mehr  Zugeständnisse  zu  machen  bemfiht 
war.  nicht  in  gleichem  Maasse  wie  zu  Lincoln  cur  innerlichen 
Durchdringung  führt.  Man  strebt  nach  Gesaramtwirkun^  und 
man  hemmt  dieselbe  gleichzeitig  durch  kleine  dekorative  Spiele. 
Das  innere  Svstem  zeigt  kräftige,  sehr  reich  mit  Säulchen  ge- 

'  Britton,  a.  a.,  UI,  p.  71.  —   *  Ebenda,  IV.  p.  85.  —  •'  Hritton,  c»\h.  «. 
III.  Wickle«,  III,  p.  1.  Wiebekiiig,  III,  1. 105.  Denkmäler  der  hun*t,  T.ö2{:  —  li.} 
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gliederte  und  mit  Kapitälkränzen  geschmückte  Pfeiler  und  einen 
hüch;*t  lebhaften  Wechsel  der  CTliederunjr  in  den  Scheidl)öi;eii  : 
darüber  Maasswerktriforien  vuii  bedeutender  Dimension,  mit  leinen 
ZikzakoruameDteu  in  deu  Bügen ,  und  über  diesen ,  indem  man 
Mif  eine  nftmliafte  Hohen  Wirkung  verzichtete»  kleine  Obericnster 
TOD  dreiaeitiger,  aus  drei  Bogenstficken  zusammengesetzter  Form, 
ebenfalls  mit  Maasswerkfiillung.  Gurttrigerdienste  laufen  selb- 
ständig an  den  Pfeilern  und  bis  zum  Gewölbe  empor,  Kapitäl- 
krinze  nnd  Ge?<inipe,  ebenso  aber  auch  die  Ornanieiite ,  welche 
uiaii  in  dw  Bo^^cnzwickel  gelegt  hat,  durclisichneiilciHl.  Die  Fa- 
VaJe  hat  zwei  Thürme  vor  den  Seiteuschilfen,  während  der  Mittel- 
I  bta  mit  einem  ansehnlichen  Spitzbogenfenster  von  prächtiger 
Mstssweikföllung  versehen  ist  und  mit  einem  Giebel  schltesst. 
Alles  zugleich  in  reicher  Weise  mit  Nischen  und  Arkadcngalle- 
rieea  ^schmückt.  Es  int  ganz  das  französische  Muster;  dabei 
«her  fehlen  der  Facade  die  Streben  völlig,  womit  dtT  Anlage 
wie  der  Dekoration  alle  Entwickelunor  und  'xe<;en.seiti;;es  Ver- 
hültumn  genummeu  ist.  Die  Thürme  sind  in  der  üblichen  Weise 
mit  schlanken  aehtseitigen  .Spitzen  versehen;  ebenso  der  Thurm 
über  der  mittleren  Vierung,  der  aber  nur  eingeschossig  dif 
Dachungen  überragt  und  bei  dem  hienach  die  Spitze  ein  höchst 
ül>erwiegendes  Verhältniss  gewinnt.  Die  Portale  fügen  sich,  wie 
m  andern  Fällen ,  ohne  selbständige  Entwickelung  den  Dekora- 
tionen des  Aeussern  ein.  Bemerkenswerth  ist  ein  eigen  phan- 
tastischer Zug  in  der  Ausstattung  der  Portale«  an  romanische,  an 
■suiische  Motive  anklingend;  3as  Portal  im  nördlichen  Querr 
lebüfflügel  bildet  ein  besonders  glänzendes  Prachtstuck  derartiger 
Dekoration.  —  Die  Anlage  des  Chores  scheint  der  der  Vorder? 
sckiiTe  in  nicht  sehr  ferner  Frist  nachgefolgt  zu  sein ;  seine  Ar- 
kaden sind  niedriger,  gedrückter,  einfacher  behandelt;  sein  Ober- 
tmu  jedoch  ist  erheblich  jünger,  \üllig  im  Charakter  des  spät- 
guthischen  Styles  von  England.  Die  JLadykauelle  ist  von  1310 
bis  %l  erbaut  und  tr&gt  das  Gepräge  dieser  Efpoche. 

Der  Bau  der  AbteUrirche  von  Westminster'  bei  London,  • 
an  Stelle  der  alten ,  im  11.  Jahrhundert  errichteten  Kirche  (Thl. 
II,  S.  252)  wurde  1245  begonnen ;  die  Weihung  erfolgte  nach 
Nollendung  des  Chores  und  QuerschiHes  im  Jahr  1269;  der  Bau 
il'  r  Vorder.schiffe  schloss  sich  daran  an  und  wurde  langsam,  doch 
ui  wesentlich  übereinstimmendem  Style  zu  Ende  geführt,  lliejr 
zeigt  sich  eine  entschiedene  und  höchst  durchgreifende  Aufnahme 
des  firanzöeischen  Systems,  sowohl  im  Grundriss,  mit  grosseni 
<lreischiffigem  Querschiff  (dessen  südwestlicher  Seitenschiifiraum 
jedoch  durch  deu  anstossendcu  Kreusgang  eingenommen  wird*} 
und  rait  minder  langgestrecktem,  von  einem  Umgange  und  einem 
Kranze  ansehnlicher  polyguiur  Absiden  umgebeueu  Chore  (die 

'  J.  Preston  Neal«'  u.  E,  Wedlak.-  Brayley,  tbe-  history  and  antiquities  of 
tkeabbey  chureb  of  Üt.  Peter,  Westmiuater".    \YiebekiDg,  II»  t.  ö5;  iU,  t.  }01,  l.ia. 
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mittlere  Abnit  durch  die  später  angebaute  Kapelle  Heiariolu  VII. 

beseitigt),  als  in  den  bedeutenden  Hül)endiiiien5>ioneD  und  nicht 
minder  in  den  vorzüglichst  bezeichnenden  Detailbildungen,  denen 
sich  nur  wenige  Motive   eigentlich   en-rlisrluMi   Charakters  ein- 
mischen.   Die  Maasse  sind:  etwa  400  Fii^s  innerer  Län^e  (bis 
zur  Kapelle  Heinrichs  VII.),  72  V«  F-  Gesanimtbreite  der  \  order- 
fichiffe,  33  Vs  F.  Mittcischiffbreite,  102  F.  MitteUchiffliöhe.  Allem 
gaukelnden  Formenspiele*  allem  phantastischen  Behagen»  aller 
eigenwilligen  Laune  wurde  hier  entsagt»  aber  auch  von  der 
Fremde  nur  die  strenge  Consequens  des  Systems ,  —  nichts  Von 
der  üppig  schmückenden  Zuthat,  von  der  maasslos  gesteigerten 
Wirkung,  die  in  der  französischen  Gothik  so  oft  vorherrschen,  « 
herübergenommen.    Kraftvoll,  in  strenprcr  und  keuscher  Maje- 
stät, in  gleichinässig  durchi;elührtem  Ge-^etze  steigen  diese  Maj^sen 
empor,   sich  zur  ieierlich  erhabenen  und  beruhigten  Wirkung 
vereinend.   Die  Pfeiler  des  Inneren  haben  die  schlichte  Bund- 
formt  in  den  älteren  Theilen  mit  je  vier,  in  den  jüngeren  mit  je 
acht  einfachen  Diensten  besetzt.  Ihre  Kapitale  haben  eine  schmuck- 
lose Kelchform,  in  englischer  Weise  das  Rundprofil  des  Pfeiler« 
und  der  Dienste  wiederholend.    Zwiefache  Rinf^e  umfassen  die 
Schafte  der  Pfeiler;  vielleicht,  weil  man  sich  an  deren  kühneres 
Aufsteigen  doch  nicht  zu  gewöhnen   vermochte ,  hieniit  aber  den 
Pfeilern  allerdings  noch  etwas   Unfreies,  Gebundenes  gebend. 
Die  Scheidböge  u  sind  hoch  und  kräftig  gegliedert.   Ueber  den 
Pfeilerkapitälen  setzen  die  Dienste  au£    Die  Triforienarkaden, 
sich  den  Uaupttheilen  des  Baues  angemessen  unterordnend,  haben 
ein  klar  geregeltes  Maasswerk.    Die  Fenster  sind  überall  hoch 
und   frei,   ohne   doch   die  Wandflächen    cranz   auszufüllen  und 
damit  für  das  Auge  den  festen  Zusammenhalt  der  Ma>scn  auf- 
zulösen; sie  sind  durcliweg  mit  einem  schlichten,  gesetzlich  klaren 
Maasswerk  ausgefüllt.    Nur  eine  Art  schmückender  Zuthat  ist 
dem  Inneren,'  und  zwar  den  älteren  Theilen  desselben  zugefügt, 
wohl  in  der  Reminisoenz  alterthümlicher  Ausstattung:  ein  sier- 
liches  Rauten-  und  Sternmuster,  welches  die  Wandzwickel  über 
den  Scheidbögen  und  den  Triforien bögen  deckt.    Das  Aeusseie 
vermeidet  allen  weiteren  Schnuirk.  als  den  es  durch  die  Fenster- 
form gewinnt:  die  Strebepfeiler  treten  kräftig  vor  und  steigen  in 
fester  Masse  aufwiirts,  den  Strebebögen  zum  sicheren  Widerlager. 
Nur  die  Giebeifronten  des  QuerschiiTes  sind  etwas  reicher  be- 
handelt, ebenfalls  in  den  Grundformen  der  französischen  Gothik ; 
ihre  Hauptzierde  besteht  in  einem  grossen  Bosenfenster,  welches 
die  obere  Fläche  des  Mittel theiles  ausfüllt«    (Die  Westfa^ade 
blieb  unvollendet;  sie  empfing  ihre  Ausstattung,  mit  zwei  Thür- 
men,  erst  spät,  zu  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  und  nach  den 
Plänen  von  Christopher  Wren,  in  theateiniässig  gothisirender 
Form,  die  aber  einen  für  diese  Zeit  immerhin  beachtenswerthen 
Versuch  zur  Nachbildung  des  gothischen  Systems  ausmacht.) 
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Die  We«^tmit>stcrkiiohL'  ist  einzige  Bci'*jiit'l  x)  umiasseiuli'r 
Aneignung^  lraiizüi»i>>ch  gullii'^cher  Dii^pusitioiicii.  Naiineiulicli 
blieb  die  Knchahuiane  der  fniiizösisohen  Choranlage  ohne  alle 
weitere  Folge.  Nur  oie  alte  Abteikirclie  von  T  e  n*  k  e  ■  b  u  r  y 
empfing  bei  den  gothischen  Bauverändcningcn,  welche  mit  ihrem 
Chure  vorgenommen  wurden  (Thl.  II,  S.  270) ,  einen  deraitig 
ange<ir(lneton  Absidenkranz ,  wozu  aber  ^rliun  ia  der  ursprüug- 
licbeu  Anlage  das  Motiv  gegeben  sein  niuclite.» 


Die  MaohtverhäItni<sc  der  geif^tlichen  Körperschaften  gaben 
Veranlassung,  gleichzeitig  auch  den  Stätten  ihrer  persönuchen 
Repril«cntation  volle  kiin.stlerisehe  Sorge  ziizuwendcii.  lYn^  K  a- 
pitclhUuser  zur  Seite  der  Hauptkircheu  geliüren  zu  deu  Avich- 
tigsten  Denkmülcrn  der  ersten  Epoche  des  gotlüschen  Styies. 
Ihnen  schliessen  sich  einige  Kreuzgungsbauten  an. 

Das  Kapitelhaus  bei  der  Kathedrale  von  Oxford*  ist  das 
frohste  von  ihnen»  ein  einfach  viereckiger  Baum,  der«  besonders 
an  der  Fensterseiter  mit  zierlichen  Lanzctarka<len  geschmückt 
ist»  ein.««  der  reinsten  und  edelsten  Bci'^piele  solcher  Anordnung. 

Die  übrigen  -  haben  eine  PoU  gonalbn  iu.  in.«L;eniein  mit  einem  ' 
Mitteljjfeilcr,  aut  welchen»  die  Kippen  der  (jewülbdecke  in  rei- 
chem Linienspiel  zusammenlaui'cn.  Fenstcriiillungcn  und  Wand- 
arkadeu  geben  ihnen  eine  mehr  oder  weniger  reiche  Ausstattung; 
Das  Kapitelhaus  von  Lincoln*  ein  zehneckiger  Bau»  hat  eben- 
fall« noch  den  JLanzetcharaktcr;  seine  Fenster  zu  je  sweicn  ge- 
ordnet, doch  au«^>^crliall)  bereits  durch  einen  gemeinsamen  Bogen 
umfasst ;  in  der  Ornauicntirung  seiner  Pheile  nocli  nianches 
Phantastische,  in  den  Ecken  z.  B.,  als  Träger  der  Gewöibdien->te, 
eigenthümlich  reich  emporwachsende  Blattconsoleu.  —  Achnlich, 
mit  noch  üppigerer  Ornamentik»  das  von  Lichfitld»  ein  läng- 
liches Achteck»  der  Mittelpieiler  rund  und  mit  zehn  Saulchen 
umstellt.  —  Das  von  Westm  inster»  ein  gleichzeitiges  Achteck 
(wie  die  folgenden,)  aus  der  frühern  Bauepoche  des  Kirchenge- 
baudes.    So  auch  die  älteren  Theile  des  dortigen  Kreuzgan^es. 

—  Dai«  Kai»itelhau«  von  Salisliurv,*  schon  der  späteren  Zeit 
des  Jahrhunderts  augehöri«^,  ein  \orzüglich  glanzvoliei  Bau,  mit 
scUankem  säulenbesetztem Tdittclpfeiler  und  mit  grossen  Fenstern» 
die  durch  ein  Bosettenmaasswerk  von  edelster  Composition,  den 
besten  Mustern  des  Contincnts  entsprechend,  ausgefüllt  sind.  In 
demselben  treff'licli  ausgebildeten  Style  der  dortige  Kreuzgang. 

—  Das  Kapitelhaus  von  York»^  gegen  deu  Scbluss  des  Jahr- 

*  BriUoo,  CÄtb.  a.,  II,  und  «reh.  a.»  1^'.  l>-  >Ä5.  ^  *  DU-  bildlkluu  Dar- 
etellungen  in  den  vuntehenü  angefBhrlsn  Werken.  —  *  Vcrgi.  Oailhabaud, 
Oenkm.  d.  Bauk..  III.  Lief.  115.  —  «Zu  Britton,  cath.  a.,  1,  rergl.  Wild, 
K mr 1 1  r .  0«Mlilclitc  d«r  BrakmiMt  Ul.  21 
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huiidert»  fallend,  ohne  Mittelpfeiler,  ebenfalls  mit  hohen  und  wei- 
ten Fenstern,  deren  Mausswerk  aber,  bei  untjccijrneter  Grundein- 
theilung,  jenes  reinere  Gesetz  nicht  mehr  einzuhalten  vermag.  — 
Das  von  Wells,  historischer  Nachricht  zufolge  um  1300  ee baut, 
wiederum  mit  einem  reichgegliederten  Mittelpfeiler;  das  Maass- 
werk der  Fenster  schon  in  charakteristisch  englischer  Umbildung 
und  einigermaassen  schwer.  Unter  diesem  Kapitelhause»  sehr 
eigenthümüch»  ein  kryptenartiger  Unterbau. 


Für  den  lebhaften  Betrieb  der  frühgothiscben  Architektur  im 
Laufe  des  13.  Jahrhunderts  sprechen,  ausser  den  durch  Grosse 
oder  durch  Schmuck  auegezeichneten  Monumenten  t  auch  zahl- 
reiche kirchliche  Gebliiule  voh  einfacher  Beschaffenheit,  die*  in 
den  Lanzetformcn  der  Fenster,  zu  zweien  bis  fütifcn  zusammen^ 
gruppirt,  in  der  Hcliandlung  der  Portale,  in  andern  Einzelheiten 
die  vorzüglichst  (diarakteristischon  Typen  des  Styles  zur  Seliau 
tragen  unil  zuweilen,  bei  aller  Schliclitheit ,  durch  sinnige  An- 
ordnung und  Combination  überia.scheu.  Die  uamhalt  gemachten 
Bei:«piele,  *  gehören  in  überwiegendem  Maasse  den  mittleren  Di- 
•stricten  von  England  an. 

Hervorzulieben  sind:  In  Derbyshire  die  Kirche  von  Ash- 
bourne,  -'  1235 — 41  gebaut,  (nnt  dem  inschriftlichen  Datum  der 
Weihung,)  und  die  von  Kcpton  (mit  Ausschlusis  ihrer  älterf  n 
Thcile.)  In  JSothingham-hirc  die  von  Southwell  und  W  a  r- 
mington.  —  In  Leice-tt  rshirc  die  Kapelle  des  Dreieinigkcits- 
hospitals  zu  Leiccstcr  und  die  Kirchen  von  N ortk  il  w o r th, 
Glenfield,  Somerbj.  —  In  Warwickshire  die  von  Wapen- 
bury,  Cltfton-upon-Dunemoor,  Bagiaton»  BronsoTer, 
die  letztere  mit  der  primitiven  Bildung  des  Fenstermaasswerkes, 
dass  zwei  Lauzctfenster  durch  einen  grosseren  Spitzbogen  um- 
lasst  sind  und  das  Bogcnfeld  mit  einer  rautenförmigen  Oeffnung 
durchbrochen  ist.'  —  In  Oxfordshirc  die  Kirchen  von  Stund- 
lake, Bucknell,  Stanton-Harcourt,  bei  dieser  im  Chore 
eine  Gruppe  vou  drei  hochschlanken  Lanzetfenstern ,  die  durch 
ein  (gemeinsames,  zierlich  gebrochenes  Gesims  gekrönt  werden.* 
—  In  Northamptonshire  die  Kirchen  von  Cot ter stock,  gleich- 
falls durch  primitiv  behandelte  Maasswerkfenster  interessant;^ 
Die  von  Oundlc,  Tansor,  Flore;  die  ,?oii  Higham-Fer- 
rers, 1289 — 1.337  erbaut,  mit  einem  merkwürdigen  Portale, 
dessen  OelTnungeu  mit  Flachbögen  eiugewüibt  sind,  während  die 

TiewB  of  the  eath.  of  Canterbury  and  York,  and  Half^enuy,  gotb.  Ornaments  of 

tbe  calh.  rhurch  of  York. 

'  Ürössteiitheil.s  l)ei  Bloxam.  —  '  Glossary,  III,  p  ;56  —  '  Hloxam,  T.  27 
(2.)  —  *  Ebenda,  T.  26  (2.)  —  '  Uloasary,  III,  p.  64.  —  *  EbeudA,  u.  45; 
pU  82. 


Die  britischen  Lande. 


16a 


hohe  S^lsbogenlönette  dar&ber  mit  Kreisen  Ideiner  Sculpturen 
gesehmuckt  ist;  und  die  Peterskirohe  zu  Raunds,*  durch  einen 
sehr  starken  Thurm  ausgezeichnet,  der  mit  Lanzetarkadennischen 
geschmückt  und  mit  massiv  achteckiger  Spitze*  welche  den  Un- 
terbau an  Höhe  überragt,  gekrönt  ist.  « 


Dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  gehören  einige  merkwür- 
dige und  eigen thnmltche  Denkmaler  an»  hohe  „Stein kreuze,*^ 
fon  Edward  I  zum  Gedächtniss  seiner  im  J.  1290  verstorbenen 
Gemahlin,  der  Königin  Eleanor,  und  zwar  auf  denjenigen  Punk- 
ten der  Strasse  von  der  Graf!<chaft  Nottinjxham  nach  London  er- 
richtet,  aut  denen  der  Lcichnan»,  welchen  man  des  Weij^cs  fülirte, 
bei  nächtlicher  Weile  gerastet  hatte.  Es  sollen  15  solclier  Kreuze 
gewesen  sein ;  drei  davon  sind  erhalten:  zu  Geddington  un- 
ftm  ¥on  Kettering  (Northamptonshira) ,  in  der  Nahe  von  Nort> 
h  a  m  p  t  o  n  und  zu  W  a  1 1  h  a  m  (Hertfordshire,)  '  —  Es  sind  de- 
korative Pfeiler  auf  breitem  Stufenbau»  oberwärts  mit  Statuen- 
Tabernakeln,  und  mit  einem  Thürmchen  gekrönt,  über  dem  ein 
Kreuz  aufragt.  Das  Monument  von  Geddinjjton  ist  .schlank, 
dreiseitig,  auf  den  Flächen  j^cines  unteren  Theiles  blumig  ge- 
mustert; die  beiden  andern  stärker,  das  bei  Northampton  acht- 
eckig, das  zu  Waltham  sechseckig,  beide  auf  den  Flächen  des 
Unterbaues  mit  gegiebelten  Maasswerknischen  zwischen  leichten 
Eckttreben  und  Fialen,  doch  in  einer  Anordnung,  dass  die  ho- 
rizontaleo  Abschlüsse  von  den  aufsteigenden  Thei&n  nicht  durch- 
schnitten werden;  das  zu  Waltham  wiederum  mit  einer  Muster- 
fülluns  auf  den  Flächen  zwischen  den  Fialen  und  Giebeln.  Es 
ist  in  der  architektonischen  Fassung  und  Behandlung  Etwas,  das 
an  italienische  Gothik  erinnert;  es  darf  dahingestellt  bleiben,  ob 
die  Ausführung,  wie  dies  früher  aus  verschiedenen  Gründen  be- 
hanptet  worden,  von  italienischen  Künstlern  herrührt. 

Andre  Monumente  ähnlicher  Art  sind  von  geringerer  künsi- 
leriacher  Bedeutung. 


Epoeho  des  14.  Jahrhunderts. 

Die  englische  Gothik  des  14.  Jahrhunderts  charakterisirt 
sich  als  eine  Zwischenstufe  zwischen  den  mit  grösserer  Entschie- 
denheit ausgesprochenen  und  durch  umfassendere  Erfolge  be- 
währten künstlerischen  Ri(!htungen  des  13.  und  der  späteren 
Jahrhunderte.    Sie  nimmt  die  Richtungen  auf»  welclie  »chou  am 

'  Johnson,  reliques  of  nnc.  t-ngl.  areh.,  part  I,  2.  —  *  BrittOD.  ft.  m.,  I,  p.  88. 
Fergtuson,  haodbook,  U,  p.  M72. 
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Schlüsse  des  13.  hervorgetreten  waren  und  giebt  diesen  eine 
l'reicre  EntfaltiiDir  Sic  vcrliisst  jene  herbe  und  f*traffe,  oft  noch 
phantastiscli  t<|)iclcnde  Weisse  der  dekorativen  Hchandlung  und 
leitet  dieselbe  in  bequemere,  vollere,  gleirhniii.-^iger  tUi~-^igc  Mo- 
tivf  hijiüher.  V(ir/.ii«rlieli  beniorknnswcrth  i>t  die  Anordnun«;  »l«'s 
Maa.-iswerkes .  in  welcher,  freilich  .«ehr  weelisclnd  untl  ohne  ein 
organiseh  gegliedertes  System,  eine  Füllung  mit  Rosettenmustern 
vorherrsebt.  Hieven  ist  bereits  im  Obigen  (S.  140)  gesprochen. 
Im  Laufe  des  Jahrhunderts  geht  die  bunte  Maasswerktorm,  oach- 
(Icni  t'ie  sich  namentlich  auch  iu  allerlei  geschweiften  Linien  ge- 
lallen hat,  wiederum  in  eine  strenirere  Mnsterunjr  über,  mit  vor- 
herrschend  senkrorhtt  r  \  erstal)unir .  eine  neue  Richtung  de-* 
Gc-climacKes  vorbcreitt ml,  die  in  der  folgenden  E]mk'!»o.  (in  die-ei* 
durch  da»  Gesetz  des  arehitektonisichcn  Ganzen  bedingt.)  ihre 
volle  £ntwickelun<r  findet.  Die  Engländer  unterscheiden '  nach 
^laassgabe  dieser  Kriterien  die  Epochen  eines  ausschliesslich  so 
genannten  „ dekorativen'^  und  eines  „perpendikulären''  Styles, 
(indem  sie  die  letztere  Bezeichnung  für  die  gesamnite  Schlusse|K>cbe 
ihrer  Gothik  anwenden.)  (Aehnlieh  wie  das  Maasswerk  verhalten 
sieh  auch  die  anderen  Formeneleniente  (bvs  14.  Jahrhundert.** : 
die  ( ilieilerprofilc  enijdaiigen  eine  tlerbcre  Fülle:  das  vegetative 
Ornament  bildet  «ich  nach  den  freieren  Naturlurmen.  Die  Ge- 
sammtauordaung  der  Svi!>teme,  zumal  des  Inneren,  hängt,  wie  es 
Kcheint»  mehr  von  zufalligen  Umständen  oder  von  individuellem 
künstlerischem  Ermessen  ab.  Wichtig  und  für  die  weitere  Eot- 
wickelung  folgereich  ist  es,  dass  die  Anwendung  des  Holzes  für 
die  Bedeckung  der  inneren  Räume 'und  die  künstlerische  Aus- 
biUlung  seiner  Structur  mehrfach  beliebt  wird  und  im  Binzeinen 
schon  zu  bedeutungsvollen  Erscheinungen  führt. 


Charakteristische  Werke  aus  der  Fruhzeit  des  14.  Jahrhun- 
derts sind  bereits  im  vorigen  Abschnitt,  als  Abschluss  solcher 
Monumente,  deren  Bau  im  Wesentlichen  dem  13.  angehört,  auf- 
geführt worden.  Es  sind  vornehmlich  die  Ladykapelle  der  Ka- 
thedrale von  Chichester  (S.  147).  die  der  Katliedrale  von 
Wells,  sainnit  dem  etwas  spateren  01)erbau  des  Chores.  (S.  151) 
und  die  Ladykapelle  der  Kathedrale  von  Lieh  fie  1*1.  (8.  159.) 
Auch  das  Kapitelhaus  der  Kathedrale  von  Weib  (S.  162)  zählt 
zu  den  Werken,  welche  den  Styl  des  14.  Jahrhunderts  einleiten. 

Ein  Hauptmonument  dieses  Stvlcs»  wesentlich  im  ffleicharti- 
een  Gusse  dur<  li^'cf(ihrt .  ist  die  Kathedrale  von  Excter.  * 
Nur  ihr  Quer^ehifi",  im  Grundriss-^on  geringer  Dimension,  weicht 
hievon  ab,  indem  es,  mit  den  reich  ausgestatteten  Tbürmen»  welche 

*  Briltoi),  cnth.  a..  IV.    Winkle«,  II.  ]>.  j.  .    Wiebekiug,  I,  U  3. 
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»ich  über  seinen  Flügeln  erheben ,  als  Rest  eines  älteren  roma- 
nischen Baues  beibehalten  ift,  (Tbl.  II.  S.  275.)  Die  Gründung 
des  Neubaues  fällt  bereits  in  das  J.  1288;  der  Aufbau  desselben 
gehört  vorzugsweise  der  Epoche  des  Bischofes  J.  Grandisson, 
1327  —  69,  an.  Die  Anlage  folgt,  in  der  Hauptdisposition,  noch 
den  im  13.  Jahrhundert  beliebten  Systemen,  mit  geringer  Höhen- 
dimension;  dem  Chore,  welcher  eine  längere  Ausdehnung  hat 
als  die  Vorderschiffe,  legt  sich  ostwärts  die  viereckige  Ladyka- 
pelle mit  schmalerem  Vorräume  an.  Die  Gcsammtlänge  beträgt 
390  Fuss ,  die  Gesammtbrcite  der  Schiffe  74  F.,  die  Breite  des 
Mittelschiff'es  35  F.,  die  Höhe  desselben  69  F.  Die  Pfeiler  der 
innern  Arkaden  sind  als  Säulenbündel  von  lebhaft  ffeschwunwe- 
nem  Profil  ge-taltet;  die  Kapitäle  von  schmuckloser  Kelchform; 
in  den  Bogenzwickeln  setzen  auf  reichsculptirten  Consolen  die 
Dienste  auf,  welche  die  etwas  schw'eren,  in  Sternenform  verviel- 
fachten Gurte  des  Gewölbes  tragen.  Unter  den  Fenstern,  jedes- 
mal nur  in  der  Breitendimension  der  letzteren ,  doch  noch  nicht 


llxtler. 

Pfeiler  io  der  Kathedrale  von  FcnwtPrtnaMAwerk  in  der  Kathedrale  von 

Exeter.    <Nach  Britton.)  Kxetcr.    (Nach  Brilton.) 


in  unmittelbarem  Zusammenhange  mit  ihrem  Stabwerk ,  laufen 
die  kleinen  Arkaden  eines  Triforiums  hin.  Das  Maasswerk  der 
Fenster  hat  den  verschiedenartigsten  Wechsel  von  Rosettenformen, 
in  zierlich  stielenden  Anordnungen ;  vorzüglich  reich  das  grosse 
und  breite  tenster  der  AVestseite.  Das  Aeussere  hat  ein  schlicht 
entfaltetes  Strebebogensystem ,  kräftiger  als  es  in  England  zu- 
meist der  Fall  zu  sein  pflegt.  Die  völlig  einfach  und  ohne  den 
Schmuck  von  Thürmcn  angeordnete  Fatjade  hat  an  ihrer  unteren 
Hälfte  in  der  Spätzeit  des  14.  Jahrhunderts  einen  reich  ausge- 
statteten Vorbau  erhalten .  eine  Art  zinnengekrönten  Schreines 
mit  zwei  durchlaufenden  Reihen  von  Statuennischen,  etwa  nach 
dem  Motiv  der  Fahnde  der  Kathedrale  von  Wells,  doch  in  noch 
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glänzenderer  Durchbildung,  aber  völlig  nur  im  Charakter  einet 
dekorativen  Zusatzes. 

Ein  zweites  M(jnument,   von  vorzüglich  ausgezeichneter  Be- 
deutung, ist  der  Bau  der  Langschiffe  und  des  Chores  der  Ka- 
thedrale von  York.'    Nachdem  das  Querschiff  in  der  ersten 
Hälfte  de»  13.  Jahrhunderts  in  frühgothischem  Style  erbaut  war, 
wurde  der  Neubau  der  Vorderschiffe  im  J.  1291  gegründet  und 
in    der    ersten  Hälfte    des    14.  Jahrhunderts    ausgeführt,  der 
Neubau  des  Chores  1361   begonnen   und  im  Anfange  des  15. 
Jahrhunderts   beendet.    Vorderschiffe  und  Chor  haben   in  den 
Grundformen  dai«selbe  System,  in  einer  erhabenen  Würde,  welche 
diese  Kathedrale  zu  einem  der  berühmtesten  gothischen  Werke 
Englands    macht ;   in    der    dekorativen    Behandlung  bekunden 
sich  die  Zeitunterschiede.    Der  Chor,  geradlinig  ab.-^chliessend, 
ohne  weiteren  Anbau,  ist  um  ein  Joch  länger  als  die  Vorder- 
schiffe.   Die  Gesanimtlängc  beträgt  498  Fuss,  die  Gesammtbreite 
der  Schiffe  109  F..  die  Breite  des  Mittelschiffes  48  F.,  die  Höhe 
desselben  99  F.  —  Das    innere  Svstem  nimmt  die  Motive  der 
continentalen  Architektur  auf:  die  i'feiler  rund,  mit  zwölf  Dien- 
sten (vier  stärkeren  und   acht  schwächeren)  besetzt,  von  denen 
die  vorderen  drei  an  der  Oberwand  des  Mittelschiffes  als  Gurt- 
träger emporsteigen.   Die  Scheidbögen  bestehen  aus  einem  reich- 
lichen Wechsel   von    halbrunden  Stäben   (zum  Theil  mit  breit 
birnenförmigem  Profil)  und  halbrunden  Kehlen;  wobei  zu  be- 
merken, dass  zwischen  denen  des  Schiffes  und  denen  des  Chores, 
trotz  verschiedenartiger  Anordnung,  keine  principiellen  Unter- 


Profll  d«<  Schcidbogen»  im  Schiff  der  Knthcilrale  von  York.    (N«ch  Willi«.) 


schiede  stattfinden.  Die  Triforienarkaden  sind  bereits  völlig:  als 
Theile  des  Fensterstabwerkes  behandelt ;  das  Maasswerk  in  den 
Fenstern  der  Vorderschiffe  hat  »chmuckreiche  Rosetteuformen, 
die  sich  in  dem  grossen  Fenster  der  Westseite  zu  glänzenden, 

'  Vergl.  die  S.  143,  Anm.  7  citirton  Werke.  Auch  Gailbabaad,  Denkm. 
der  Baak.,  III.  Lief.  64.  Wiebeking  III,  t.  99,  f.  Denkmäler  drr  Kun$t,  T.  Ü 
(1-6.) 
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doch  einigermaassen  barock  geschweiften  FächerbilduDsen  zusaiu« 
menlegen ;  das  Maasswerk  der  Ohorfenster  seigt  den  Eintritt  der 
•eakiecht  durchlaufenden  Verstabungen»  die  in  dem  grossen  Fen- 
ster der  Ostseite»  in  Verbindung  mit  sonstigem  Linienspiele,  zur 
Dicht  minder  prachtvollen  Musterung  verwandt  sind.  Die  Wöl- 
bung sämmtlichcr  Hochräume,  ;iiicli  die  des  Querschiffes,  wurde 
in  Holz  aufgeführt,  mit  mehr  oder  weniger  spielender  Gurten- 
Jurchschneiüung  und  hiemit  in  einem  üus.serlich  dekorativen 
V^erhältnisse  zu  dem  Ganzen»  während  überhaupt  die  Nachahmung 
des  Steinbaues  und  der  in  diesem  ausgeprägten  eigenthfimliehen 
Entwiekelang  durch  ein  ungeeignetes  Materud  den  harmonisGhen 
Rhythmus  des  Inneren  beeinträchtigen  musste.  Mehrfache  Brand- 
•ckdklen  .  die  in  neuerer  Zeit  vorgekommen ,  haben  zu  Herstel- 
lungen des  HolzNverkes  Veranlassung  gegeben.  —  Auch  die  statt- 
liche \Vestfa(;ade  zeigt  eine  der  contincntalen,  und  fast  mehr  der 
deutschen  als  der  französischen  Gothik  verwandte  Anordnung: 
uut  kräftig  vortretenden  Strebepfeilern,  mit  viereckigen  Thürmeu 
aber  den  Seitentheilen»  mit  der  Auszeichnung  des  Mitteltheiles 
durch  das  Hauptportal  und  das  kolossale  Spitzbogenfenster  über 
diesem,  mit  der  Anwendung  von  Wimbcrgeii  über  den  Spitzbo- 
genöffhungen  u.  s.  w.  Dabei  ist  die  Fa^ade  durchweg  mit  Lei- 
sten- und  Nischen  werk  geschmückt.  Gleichwubl  wird  auch  hier, 
und  mehr  als  im  Inneren ,  die  wahrhaft  verstandene  Durchbil- 
dung vermisst.  Der  Einthcilung  fehlt  ein  durchi^ehendes  Gleich- 
maajss,  eine  befriedigende  Gegenseitigkeit  der  Verhältnisse;  die 
Ahsatse  der  Streben  entbehren  derjenigen  Vermittelungen,  welche 
die  eontinentale  Gothik  so  sinnreich  durchzuführen  weiss;  der 
steile  Wimberg  über  dem  grossen  Mittelfenster  steht  zu  dem 
Flachgiebel  des  Mittelschiff  es  in  empfindlicher  Disharmonie  u.  8.  w. 
Am  Glücklichsten  ist  der  Oberbau  der  Thürme,  in  leichter  acht 
englischer  Spätform,  ohne  Helme  und  nur  mit  zierlich  schlanken 
Fialen  gekrönt.  Der  Thurm  über  der  mittleren  Vierung,  in  ge- 
wichtiger Alasse  aufsteigend ,  überragt  die  beiden  Vorderthürmet 
sdilieaat  aber  mit  schwerem  Zinnenkranz  ohne  den  Schmuck  von 
Fialen  ab.  Die  Aussenarchitektur  der  Langseiten  hat  grösseren- 
theiU  reichen  Fialen  schmuck,  doch  keine  Strebebögen.  Sehr  ei« 
genthnmlich  ist  die  äussere  Dekoration  der  oberen  Fenster  des 
Chores,  indem  denselben  in  viereckiger  Umrahmung  ein  freistehen- 
des Stabwerk  vorgesetzt  ist.  —  Die  Vollendung  des  Aussenbaues, 
namentlich  der  Thürme,  gehört  übrigens  erst  dem  15.  Jahrhun- 
dert an.   Die  Einweihung  der  Kathedrale  fand  im  J.  1472  statt. 

Wie  dem  Querschifloau,  so  scUiessen  sich  auch  den  jüngeren 
Theilen  der  Kathedrale  von  Xork  namhafte  Bauausführungen 
der  dortigen  Gegend  in  theilweue  verwandter  Richtung  an.  So 
die  Vorderschiffe  des  Münsters  yon  Beverlej»^  die»  indem 

*  YsrfL  9.  145,  Anm.  1  Wegen  der  flbrigea  Kirehsn  s.  dl«  8. 145  v.f.  Aam» 
t  cnHUnten  «reb.  notM  von  Parker.) 
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sie  das  System  der  östlichen  Theile  dieses  Oebfiiides  foftsetsen* 

dai^selbe  zugleich  freier  behandeln  und  ihm  die  gliiuzenden  Maass- 
werkfenster  de?«  14.  Jahrhunderts  zufügen.  Die  Fa^-adc  des  Mün- 
sters folgt  geradehin  dem  Muster  von  York,  doch  in  einer  kla- 
reren Austheiiung,  die  durcli  die  Abweisung  Cfuitinentaler  Eiii- 
zelfonnen  (wie  der  VVinjberge)  und  durch  eine  gleichanice 
DuTchßihruug  des  jüngeren  perpendicttlaren  Maass-  und  StaD- 
werkes  an  einheitlicher  'Wirkung  wesendich  ge>viQnt.  —  So  die 
Abteikirche  St.  Peter  zu  Howden,  die  (mit  Ausnahme  der  noch 
frühgothischen  Querschifl'flügel)  als  eines  der  Glauzbeispiele  des 
„dekorativen''  Styles  und  deren  Fa^ade  vorzugsweise  als  ein 
Meisterwerk  desselben  gepriesen  wird.  —  So  der  Chor  der  Ab-  , 
teikirche  St.  Mary  and  St.  German  zu  Selby  (mit  einer  aus 
Holz  ausgeführten  Wölbung,)  die  Kirche  St.  Mary  zu  Uull» 
u.  a.  m. 

Ein  Bau  vun  abweichender  Behandlung  ist  die  Kathedrale 
vun  Bristol.  ^  Als  ihre  Hauepoche  wird  die  Zeit  von  1306  bis. 
32  angegeben;*  sie  bestellt  aber  nur  aus  dem  drcisehiifigen  Chore 
und  dem  Quersehifl'e,  indem  von  den  Vordcrschifl'en  nur  die  An- 
sätze vorhamlen  sind.  Die  Schiffe  sind  gleich  hoch,  51^2  Fuss, 
bei  einer  Gesammtbreite  von  69  Fuss  und  einer  Mittelschiffbreite 
Ton  90 '/k  F.  Die  Pfeiler  sind  weich  profilirt  und  nur  an  der 
Vorderseite  mit  Diensten  versehen ,  während  im  Uebriffen  ihr 
Profil  ununterbrochen  in  den  Scheidbogen  übergebt.  Die  Ge- 
wölbe sind  stevnförmig ;  die  der  Seitenschiffe  senken  sich  spielend 
auf  Querbügen  nieder,  welche  zwischen  den  Schiffpfeilern  und 
den  Aussenmauern  eingespannt  siud.  Die  Fenster  haben  das 
übliche  Rosettenmaasswerk. 


In  der  Kathedrale  von  Ely^  stürzte  im  Jahr  1321  der 
Thurm  der  mittleren  Vierung,  ein  Theil  des  nitcu  romanischen 
Baues,  zusammen.  Die  im  folgenden  Jahre  begonnene  Herstel- 
lung gab  Veranlassuu(|  zu  einer  prachtvollen  Anlage»  welche 
dem  Inneren  dieser  Kirche  den  eigenthfimlichsten  Reiz  gewihrt 
und  wiederum  einen  charnkteristischen  Beleg  für  die  Strebungen 
des  14.  Jahrhunderts  ausmacht.  Mit  Uinauziehung  der  nächsten 
Arkaden  wurde  ein  weite-^  Achteck  von  65  Fuss  Durchmesser 
geschaffen  und  dieses  mit  den  Hochschiffen  der  Kirche  durch 
vollgeglicderte  Bögen  verbunden,  während  die  Seitenfelder  statt- 
liche Oburfcnstcr  im  Style  der  Zeit  empfieu^en.  Die  Wölbuug 
wurde  in  achttbeiliger  Faoherform,  in  der  Mute  mit  leichter  La- 
terne von  30  F.  Durchmesser,  ausgeführt ,  aber  vdllig  in  einer 

*  Britton,  cath.  n.,  V.  Winklcs,  II,  p.  \2b.  -  '  Ich  niiiM  die  Richtigkeit 
dieser  Angabe  dahingestellt  lassen;  in  mehreren  der  baulichen  Motire  selleiat 
•ich  eher  eine  jiiugere  Zeit  ansakttndigen.  —  *  Winklui,  Iii  p.  41. 
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HolzcoT»5«truction .  eins  der  ersten  kunstrcicli  kühnen  Beispiele 
solcher  Art.  in  denen  die  englische  Architektur  ausgezeichnet  ist. 
—  Gleichzeitig  ttt  der  Bau  der  Ladjkapelle  bei  &r8elben  Ka- 
tkedxale»  ein  iiolirt  neben  ihr  belegener  länglich  viereclriger  Raum« 
mit  flTOMen  Fenstern  voll  prachtvollen  Rosetten inaasswerkes. 

Dms  glänzendste  Werk  schinuckreich  durchgebildeter  Archi- 
tektur, welche?  zu  derselben  Zeit,  im  zweiten  Viertel  des  14. 
.lulirluindcrts,  ausgeführt  wurde,  ist  nicht  inelir  vorhanden,  doch 
noch  durch  Haurisse  bekannt.  Es  war  die  Kapelle  des  h. 
Stephan  im  königlichen  Pallaste  zu  W es  t ni i  n ste r,  '  das  Sei- 
tenstück  der  Ste.  Chapelle  zu  Paris.  In  der  Zeit  des  18.  Jahr- 
hunderts Terbaut  und  zu  den  Sitzungen  des  Unterhauses  dienend, 
<ind  ihre  Reste  seit  dem  Brande  von  1834»  der  einen  grossen 
Theil  der  Gebäude  ron  Westminster  zerstörte  und  den  Bau  des 
neuen  kolossalen  Parlanientshauscs  zur  Folsje  hatte,  verschwunden. 
Die  Kapelle  war  ein  länfrliehes  Viereck,  im  Inneren  88  Fuss  lang 
und  32  F.  8  Z.  breit.    Gleich   der  Ste.  Chapelle  war  sie  zwei- 

feschossig;  im  Untergeschoss  etwi^  18  F.  hoch  und  ntit  kriil  tigern 
»temgewölbe  bedeckt,  in  den  baulichen  Details  noch  an  die  Mo- 
üwe  des  13.  Jahrhunderts  erinnbmd ;  im  Obergeschoss  etwas  über 
40  F.  hoch  mit  leiehter  Holzdecke,  die  weiten  Fenster  mit  zier- 
liehstem  Maasswerk  und  die  Brüstungswände  unter  diesen  innen 
mit  einer  Arkadendekoration,  deren  Tiefen  duroli  figürliche  Ma- 
lerei belebt  waren.  Auch  sonst  war  die  Kapelle  mit  reichen 
dekorativen  Zuthaten  versehen. 

Dann  sind  einige  Nebengebäude  der  Kathedrale  von  Nor- 
wich*  durch  stattlichen  Schmuck  ausgezeichnet.  Namentlich 
der  Kreuzgang ,  ^  der  schon  1897  begonnen  war  und  in  seinen 
Haypttheilen  dem  14.  Jahrhundert  angehört,  doch  erst  1480  be- 
endet wurde.  Seine  Arkaden»  breit  und  im  Ganzen  etwas  schwer 
geordnet,  sind  mit  säulengetragencm  Maasswerk  von  mannigfach 
wechselnder,  zum  Theil  auch  schon  von  perpendikularer  Conipo- 
sition  ausgefüllt.  Ausserdem  zwei  Thorgebäudc  in  der  Umge- 
bung der  Kathedrale:  „St.  Ethelbert's  Thor,*  in  der  schlichteren 
Strenge,  die  noch  auf  den  Schluss  des  13.  Jahrhunderts  zu  deu- 
telt sofaeint;  und  „ErpinghamV  Thor,*^  in  zierlich  leichter,  mit 
Sculpturen  ausgestatteter  Umrahmung*  vom  Schlüsse  den  14. 
Jahrhunderts. 


Die  Ktttlicdrale  von  \V  i  n  c  h  e  s  t  e  r  '  empfing  in  der  Früli- 
zeit  und  in  der  Spätzeit  des  14.  Jahrhunderts  durchgreiieude 

*  B.  WedUke  Brayley  ii.  J.  Hritton,  tlie  hiat.  ci  the  aiicient,  palace  and 
Ute  iKMiüf«  ..f  Parliament  at  Westminster.  Fergusson,  handbook.  II,  p.  870. 
BrittOD,  a.  a.,  V,  p.  207.  Wiebeking,  III,  t.  91.  —  *  Britton,  cath.  a.,  II.  — 
*UmtuMn69T9  Danlellanfen  (als  in  den  Csth.  antt.)  s.  in  d.  areh.  antt*,  III,  p.  8&. 
—  *  8.  141.  Anm.  1. 

Ksfltr,  OcMbiebU  dtr  Baikiintt.  IIL  22 


170 


XU.  Die  Arckitektttr  des  gotbischen  Stylea. 


Veriiii<leniiigeii,  denen  in  der  Schlussepoche  des  guthinchen  Stylen 
noch  manche  Einzelausfiihrung  zur  Beendigung  des  Gänsen  folgte. 
Der  Chor,  zwischen  dem  aUromnntiichen  Querschiffe  und  dem  aus 

dem  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  herrührenden  kapcllenartigen 
Auhnu  (S.  141.)  wurde  in  den  früheren  Decennien  des  14.  Jahrh. 
erneut.  Das  System  seiner  inneren  Arkaden  hat  wiederum  noch 
irühgothi.sche  Ankliingc.  ilocli  olnic  ttinere  künstlerisclie  Krnpfin- 
duu":  sclimucklo.<('  Piciler.  die  aus  starken  S;iuli'nl>ündcln  be- 
»teilen,  und  Scheidbüifen .  deren  manni;riaeh  wechselndes  Protil 
stumpfe,  wenig  verstandene  Formen  zeigt,  während  aufsteigende 
Dienste  völlig  fehlen.  Die  Fensterarohitektur  des  Ober  baue» 
und  des  Aussenbaues  veiiütli  die  Schlusszeit  des  Styles.  —  Die 
Vordcrschifl'e  der  Kathedrale  enthalten  die  schon  früher  (Thl.  11» 
S.  253)  crwälinte  l^inwandrlnttir  der  altroinanischen  Anlage  in 
•jothische  Fornien  ,  ein  l  ntenu  lnm  ii  .  welches  am  Schlüsse  de- 
14.  Jahrhunderts  zur  Au>liilining  kam.  Die  alten  halbrunden 
Scheidbögen  wurden  ausgebrochen  und  statt  ihrer,  mit  Beseiti- 
gung der  alten  Emporen»  in  grösserer  Hohe  ansetzende  Spitz- 
bögen eingewölbt ;  die  Fensterarchitektur  wurde  ebenso  nach  dem 
Princip  der  gothischen  Architektur  angeordnet»  das  Detail  nach 
dessen  Erfor(lernis>en  mehr  oder  weniger  lungemeisselt  oder  er- 
neut. Gleichwohl  bliel)  das  ursprünglich  Vorhandeno  von  be- 
(lintrendem  Kintlusse  auch  uul  die  neue  (Testaltun;^  und  trut;  mit 
dazu  bei ,  derselben  ein  eigenthümlich  (diaraktcrvolles  Gepräge, 
das  eines  enert^isch  festen  Emporstrebens,  zu  geben.  Die  Pfeiler 
der  Schiffarkaden  behidten  die  kräftige  Masse»  die  emporlaufen- 
den  Dienste  und»  wie  bei  diesen  so  auch  im  Uebrigen»  einen 
Theil  von  der  starken  (tlied. mng  des  alten  Baues;  die  spitzen 
Soheidbögcn.  in  entsprechender  Weise  behandelt,  fügten  sich  dem 
massenhalten  (ie>annntsv*tein  in  einer  halbdekorativen  Weise  ein. 
Für  die  Oberten.ster  bildeten  sich  hohe  und  tiefe  Isi-rhen .  au 
deren  Fuss  statt  eines  eigentlichen  Triforiums  eine  Galieriebrü- 
stung  angeordnet  wurde,  während  die  FensteruHnun^  selbst  eine 
flaohspitzbogige  Einwölbung  erhielt;  ein  einfach  kriittiges  Maass- 
und  Leistenwerk,  schon  mit  Anwendung  der  Perpendikularformen, 
gab  dem  gcsammten  Oberbau  des  Inneren  eine  klar  geregelte 
Ausstattung.  Im  Laufe  des  15.  Jahrhunderts  folgte  die  Aus« 
iührunjr  der  (iewölbe  mit  sternförmiirein  Gurtsvstcni ,  die  Aus- 

CT  <; 

st'ttung  der  Westseite  mit  einem  kolossalen,  die  ganze  Breite  de* 
MittelschiHes  ausfüllenden  Fenster,  dessen  Maasswerk  völlig  per- 
pendikular  gehalten  ist»  und  der  östliche  Ausbau  der  Ladyka- 
pelle  mit  ähnlichen  Fenstern. 

Der  Umbau  der  VorderschiiTe  der  Kathedrale  von  Winchester 
bildet  bereits»  auch  abgesehen  von  diesen  späteren  Theilen»  einen 
Tebergang  zu  der  im  15.  Jahrhundert  üblichen  Behandlungs weise. 
Aehnlich  verhält  es  sich  mit  den  VurderschiÜ'eu  der  Kathedrale 
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Ton  Can  terbu  rv.  Sie  wurde  gleichzeitig  und  in  verwandter 
künstlerischer  Kichtung  ausgeführt;  doch  fand  hier  ein  vollstän- 
diger Neiihnu  >t:itt,  fielen  «()init  die  Beschränkungen,  welfhc  dort 
au^  den  beibehaltenen  Tlieiien  der  alten  Anlairc  her\ orireuantien 
waren,  iort.  Auch  hier  ein  kriiltij'es.  stark  auJ":«trebendes  Ver- 
Mltniss,  doch  minder  gebunden,  obächon  in  der  Ab.^icht  auf 
sichre  Energie,  einige  alterthnmliche  Reniinisccuzen  ebenfalls 
aufgenommen  wurden.    Die  Pfeiler  der  SchiflTarkadcn  in  der 

Ghrundforni  rhombisch,  übereck  gestellt,  mit 
starken  Diensten  und  einigen  feineren  Zwi- 
•chengliedern :  die  Dienste  mit  einfaelien  Ka- 
pitalen und  ihre  Schült«'  von  Ringen  unifas.^t; 
die  Zwischenjjlieder  in  die  Seheid böiren  über- 
gehend,  während  ihr  mittleres,  von  dem  Dien:ite 
getrogenes  Profil  sich  als  breites  Band  gestal- 
tet. In  den  Fenstern  ein  Maasswerk  von 
perpendikularer  Form;  unter  den  Oberfenstern 
statt  des  Triforiums  ein  Reliefmaasswerk. 
Die  CtewölVjjriirte  sternfürmifr :  das  nt'wrdl)e 
(1er  niittk-ren  Vierung  in  der  zierliclien  Fiicher- 
fbrm .  für  welehe  das  15.  u.  16.  Jahrhundert  anderweit  ausge- 
zeichnete Beispiele  bringen.  Ueber  der  Vierung  ein  ansehnlicher 
Thurm  in  derselben  Spätform,  mit  Zinnen  und  starken  Eekfialen 
geklont.  —  Auch  der  Kreuzgang  sur  Seite  der  Kathedrale  ist 
eine  sehmuckreiche  Anlage  ähnlichen  Stylen,  merkwürdig  dadurch, 
dasd  über  seinen  Maasswefköifnungen  nach  Art  der  continentalen 
Gothik  atattliche  Wimberge  angeordnet  sind. 


PfcUcr  IUI       liflf  >l«"r  Kii- 
tltdrale  vo;i  Cintfrl>ary 
(Smek  Brinon  i 


Andre  kirchlielie  Monumente  de.s  14.  Jahrhundert.-«  k<»nnnen 
für  die  Kinzelheiten  des  Systeni.s  in  Betracht.  Namentlich  tur 
da«  mehr  oder  weniger  sehmuckreiche  Ro.settenmaa^'.swcrk  der 
Fenster.  Vorzüglich  glänzende  Beispiele  der  Art  enthalten:  die 
Kirchen  von  Cnartnam'  und  ?on  Hawkhurst»*  beide  in 
der  Grmfschaft  Kent:  das  Ostfenster  der  letzteren  mit  eigen thum- 
Jich  reiifher  sternförmiger  Riiye  innerhalb  des  Spitzbogen».  •  Zu 
Oxford  der  Chor  der  Kapelle  des  Merton  College  (deren 
übrige  Theile  dem  Anfange  des  15.  Jahrhunderts,  mit  nicht 
minder  schmuckreicher  Fensterau8.st!ittun<r .  jin<a'hören  '  un«l  die 
Kirche  St.  Marv  Magdale n  (südliclies  iSeitenschitl,)  vom  Jahr 

^  Bluxam,  d.  A..  T.  3ü  (6);  S9.  —  '  Huisey,  tbe  churclies  iu  Kuiit,  etc. 
p.  76.  —  *  Dantolhtnf«!!  der  ▼vrsehivdeiieii  Theile  der  KapeHe  bet  Pngin, 

»■i«m]i1<  -  <»f  goth.  arch.,  I,  ]•!.  1  —  5;  in  Glossary,  III  zu  p.  43  \i.  t^"2,  'wobei 
die  Angabe  des  J.  1277  für  deu  Chor,  wenigstens  in  b«sag  auf  seine  Tracht- 
taister,  erbebtteh  aa  firtth  lo  sein  scheint;)  und  bei  Bloxam,  T.  98  (1),  49  (1.) 
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1337.  '    In  Oxford-Hhirc  ausseTdem  der  Chor  der  Kirche  von 
Dorch  e  ^i'tcr,  ^  dei<»en  Fcuätermaasswerk  aierliche  Uebergänge. 
zu  dem  pcrpeiulikuliircu  System  zeigt,  zum  Theil  mit  daran  an- 
pebiachteu  kleineu  scul]>tirteu  Figuren;  das  Maasswerk  des  einen 
Fensters,   in   seltsam   dekorativer  Symbolik,  iu  ein  Baumgeäste 
umgebildet,  mit  deu  Figuren,  welche  dasselbe  tum  StammlMium 
der  Maria  machen.   In  Herefoidshire  der  Erweiterungsbau  auf 
der  Südseite  der  alten  Kirehe  von  L  e  o  m  i  u  s  t  e  r ,  *  mit  Fenstenit 
deren  Rosettenmaasswerk  sich  durch  vorzüglichst  edle  Behandlung 
au!*zeichnet,  (auf  der  Mitte  der  Westseite  mit  grossem  späterem 
Perpendikiilarfenster) ;  u.  a.  m.  —  In  andern  Fällen  erscheinen 
Abweichungen  von    der   üblichen  Spitzbogenlorm    der  Fenster, 
die  SU  manchen  Eigenheiten  in  der  Behaudlung  des  Maasswerkes 
Anlass  geben:  Rundfenster,  Fenster  in  der  Form  sphärischer 
Dreiecke;  im  Flachbogen  geschlossen,  mit  horizontalem  Abschluss 
versehen  u.  s.  w.    Namentlich  die  letztere  Gattung,  die  zumeist 
auf  eine  Ilolzdecke  über  den  Innenräumen  zu  deuten  scheint,  ist 
von  Bedcutun«;.    An   der   ebenücnannten   Kirche  zu  Hawkhurst 
finden  sich  derartige  Fenster;  andre  '  an  den  Kirchen  von  Ashby 
(Leicestershire),  Braile»  (Warwickshire) ,  Byfield  (Northamp- 
tonshire),  Wimingtun  (Bedfordshire)  Garsington  (Oxforu- 
shire)undan  der  Marieukapelle  von  Hexham  (Northumberland,) 
die  letzteren  von  leicht  graziöser  Behandlung  des  Maasswerkes, 
An  kleineren  KireluMi  dicker  F>p(»(  he  '  ist  die  einfach  klare 
Formation   der  Pfeiler  der  Sciiillarkaden  anzumerken :  schlicht 
achteckige  Pfeiler,  wie  an  den  Kirchen  von  Chacombe  (Nort- 
hamptoDshire)  und  denen  von  DuncUurch  und  Tysoe  (War» 
wioluhire);  Pfeiler,  die  aus  vier  Halbsäulen,  zuweilen  mit  Hin- 
sufügung  geringerer  Nebenglieder,  ausammengesetzt  sind,  wie 
an  den  Kirchen  von  Austrey  und  Grendon  (Warwickshire), 
von  HaiMvcll  (Oxf )r(lshirc).  von  Chippiug  Warden  (Nort- 
haniptonshire) ;  aucli  mit  gt- schweifter,  mehr  birneniörmiger  Pro- 
filirung,  wie  an  der  Kirche  von  Applcby  (Leicestershire). 

Vorzüglich  bemerkeuswerth  ist  es,  dass  bei  kleineren  Kir- 
chen des  14.  Jahrhunderts,  welche  statt  einer  gewölbten  Decke 
die  schliehte  Construction  des  hölzernen  Dach^espärres  zeigen, 
schon  nicht  ganz  selten  das  Bestreben  eintritt,  den  letzteren  eine 
künstlerische  Durchbildung  und  Berechtigung  zu  geben  ,  mit 
strebenden  Bögen,  mit  Bogenausschnitten,  mit  gegliederter  Pro- 
filirung  der  Balken ,  mit  sculptirten  Einzelheiten.  Das  Dach- 
werk der  Kirche  von  Adderbury"  (Oxfordshire)  ist  ein  Haupt- 
beispiel der  Art.  —  Auch  fehlt  es  nicht  ganz  an  Beispielen,  wo 
eine  Steindachung  nach  den  Moti?en  solcher  Holzconstruction 

'  Glo8B«nr,  Iii,  IU  p.  52.   Preston  Ne&le,  coUegiate  churches,  IL  —  '  Brit-- 
ton,  s.  a.,  V,  p.  204.   Gailhaband,  ]>enkiB.  i.  Bank.,  III,  Li«f.  IM.  —  *  Ar- 

chaeolügia  Cainbreusis,  iiew  aer.,  IV,  p.  180.  Preston  Nsals,  I«  —  ^  BISMIWi 
8.  129.  —  '  Ebend«,  S.  118.  —  *  Ebenda,  T.  ib  {2),  86. 
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•u»getuhrt  igt.  So  in  der  Cantoreikapelle  bei  der  Kirche  von 
Wiiliughani  (Canibridge^hire)  und  im  nördlichen  Kreuztiügel 
der  Kirche  von  Liiuington  (Somersetshire ).  ^ 


Ein  höchst  bedeutendes,  aufs  Reichste  durchgebildetes  Mei- 
sterwerk der  Hülzzimraerkunst  erscheint  am  Schlu^^se  des  Jahr- 
hnndt  rt-..  da.i  Üeckwerk  der  «rro-.sen  Wes  tm  i  n  s  t  e  r-li  alle  zu 
Leu»  (In  11.-  In  dem  könijflicbci»  Pallaste  von  We.stminster  war 
bereit»  am  Schlüsse  des  11.  Jahrhunderts,  durch  Wilhelm  IL, 
€in  kolottealer  Vertammlungssaal  erbaut  worden ;  Richard  IL 
licM  ihn»  mit  Benutzung  des  Vorhandenen,  erneuen ;  im  J.  1398 
waren  diese  Arbeiten  beendet.  Die  Halle,  im  Inneren  239  Fuss 
lang  und  68  F.  breit,  wird  durch  ein  mächtiges  Balkengerüst 
überdeckt,  welches  bis  zur  Höhe  von  92  F.  emporsteigt.  Die 
Streben  .  Ringel  und  Pf"o:<ten  sind  kunstreich  verschränKt ,  sich 
gegenseitig  in  lestsclnvcbcndcr  Lagerung  erhaltend :  aber  dem 
Nothwendigeu  und  Gebundenen  ist  zugleich  das  Gepräge  selb- 
itäudig  künstlerischer  Entwickelung  gegeben.  Grosse  Bogen- 
•nannungen  herrschen  ror,  nach  dem  flüssigen  Gesetze  der 
Wölbung  profilirt;  reichliches  Maasswerk  füllt  die  Zwischen- 
räume ;  sculptirte  Engelgestalten  mit  Wappen  in  den  Händen 
erscheinen  als  die  Träger  der  hängenden  Balken.  Das  vielfach 
wechselnde  FormenspieT,  welches  sich  über  den  weiten  Raum 
hinbreitet,  j^ewiilirt  durchwe«;  den  lebhaftesten  malerischen  Reiz. 
Die  mäclitigen  Feiii*ter  an  den  Schmalseiten,  die  kleinen  an  den 
Laugseiteu  der  Halle  haben  das  reiubgemu^terte  pernendikulare 
Masaswerk»  welches  die  Epoche  der  Erbauung  chaiaKterisirt  -r 
Das  constniilive  Sjstem,  welches  sich  hier  so  glänzend  bewährt 
hfttte^  musstCf  wie  es  aus  dem  nationalen  Bedürfniss  hervor- 

Seg»ngen  war»  so  auch  auf  die  spätere  Entfaltung  der  nationalen 
Lunst  FOD  wesentlichem  Einflüsse  sein. 


Unter  den  dekorativen  Tabernakel-Architekturen 
dieaer  f^pociie  scheint  sich»  wenigstens  in  der  früheren  Zeit  des 
Jahrhundtrtr,  wiederum  Manches  von  fremdartigem  Einflüsse 
Keltend  zu  machen.    Dahin  gehört,  u.  a.,  das  Grabmonument 

des  Ajmer  de  Valence  (gest.  1323)  in  der  Kirche  von  West- 
»in*ter,*  dessen  Tabernakel  (wie  die  S.  163  besprochenen 
Steiukreuze»  obschou  mit  andern  Elementen,)  an  italienische 

*  BloxSB,  S.  180.  »  '  Wedlake  Brayley  und  Britton,  the  hist  of  the  anc. 
aal.  etc.  at  Westminster.  Pugin,  specimens  of  goth.  arch.,  1,  itl.  :12.  ff.  Wie- 
MkiBg,  III,  t.  91.  —  *  Preston  Neale  und  Wedlake  Brayley,  the  bist.  etc.  of 
Hb»  ch.  of  S.  Peter,  Westadaster  II,  pl.  48. 
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Gothik  erinnert.  Dahin  da»  Grabmonument  König  Edward'a  II. 
(gett.  1327)  in  der  KRlliedrale  von  Gloucester» '  von  einem 
nnseHkilichen  Tabernakel  überbaut,  dessen  dünn  spielende  Auf- 
ffipfeliing  wie  eine  missventandene  Nachahmung  franzü:«i!«cb- 

dent.>'(-ben  Systemes  gemahnt,  w&hrend  seltsam  geschweifte  und 
gebrochene  Bogcnformen  fast  an  .«panische  Elemente  anklingen. 
—  Die  Bebandiung-sweise  späterer  Werke  trägt  einen  .«elbt^tän- 
digeren  Cliarakter,  in  zum  Tbeil  annuithii^or  Betbätigunir  der 
heimi.sch  dekorativen  Richtung.  Ein  llauptbei>piel  ist  daa  Grab- 
mouumeut  König  Edward's  III.  (gest.  1377)  in  der  Westmin- 
sterkirche;'  die  Tumba  ist  mit  zierlichem  Nischen  werk  reich 
geschmückt  und  über  ihr  hin,  zwischen  dea  beiden  Pfeilern  der 
Kirche,  welche  die  Basis  des  Monumentes  einschliesseo »  spannt 
.«^irli  ein  leichter  Baldachin,  dessen  Säumung  aus  einem  zierlich 
luftigen  Giebel-  und  Bogenwerk  zu-^ammengesetzt  ist.  Aber  er 
besteht  aus  Holz ,  und  somit  ist  es  auch  hier  das  handlichere 
Material .  in  weichem  die  nationale  Weise  zur  günstigeren  Ent- 
faltung gelangt. 


Epoche  des  15.  and  16.  Jahrhaiiderta. 

Im  Laufe  des  15.  Jahrhunderts  gestaltet  sich  das  englisch 
eothische  Svsteni  in  völlijj  selbständigrer  Eiirentbümlichkcit :  au? 
der  spätem  Zeit  de.-?selben,  aus  de«i  ersten  Decennien  des  16. 
Jahrhunderts  rührt  eine  erhebliche  Zahl  von  Monumi'uten  her, 
welche  dieses  System  in  voraüglich  charakteristischer  AV^eise  zur 
Schau  tragen.  Das  Hallenmassige»  das  schon  im  Beginne  der 
englischen  Gothik  erstrebt  wnr»  während  die  Einwirkungen  der 
continentalen  Gothik  der  umfassenderen  Ausbildung  desselben 
hemmend  entg^engestanden  hatten,  bildet  nunmehr  den  Grund- 
zug  des  Systems:  die  Holzdecke,  in  verschiedener  Weise  be- 
handelt, bcstirnnit  die  Ausprägung  des  letzteren.  Das  Verhalt- 
nisH  der  8cliitlarkadcn  ist  in  der  Regel  leicht  und  frei  :  die 
Fenster  sind  durchgehend  weit  und  breit,  vornehmlich  im  Ober- 
bau» WO  zumeist  nur  schmale  Mauerpfeiler  zwischen  ihnen  tod 
der  Masse  übrig  bleiben ;  oder  es  unterbleibt  die  Erhöhung  den 
Mittelschiffes,  und  hiemit  die  Anordnung  von  Oberlichtem,  gäni* 
lieh.  Das  Strebesjstem  wird  bei  diesen  bolzgedeckten  Moiitt* 
menten  auf  das  geringste  Maass  zurückgeführt  und  die  Anwen- 
•  «lung  von  Strebebügen  völlig  beseitigt.  Die  Dächer  werden  flach 
und  verschwinden  hinter  den  starken  Zinnenhrüstun<jren ,  welche 
die  oberen  Horizontalgesimse  krönen.  Das  Wcchselverhültnis* 
der  breiten  Fenster  zu  den ,  im  Inneren  wie  im  Aeussereu  vor- 
herrschenden Horizontallinien  fuhrt  zu  einer  eigenthümliehen 

>  AbbilduBg  bei  Britton,  cath.  a.,  V.  ^  *  Fergusson,  bmadbook»  U,  87i. 


Digitized  by  Google 


tMritlsehen  iMiAt» 


175 


fiogenform y  mit  welcher  sie  eingewölbt  werden  :  2u  der  eines 
lehr  flachen  Spitzbogens ;  nach  der  £poche  der  Dynastie  des 
Haii«e^  Tudrir  (seit  1485),  unter  dessen  Herrschaft  diese  Bogen- 
forui  die  vorherrschende  wurde,  benennen  die  Engländer  den 
durch  sie  charakterisirten  Styl  (die  Spätfonn  des  „perpendiku- 
laren")  als  den  „Tudorstyl,**  den  Bogen  selbst  als  den  „Tudor- 
bopn^.  Er  wurde  dann  überall  bei  den  UeberwÖlbun^en  üb- 
lich» auch  wo  er  mit  dem  constructiven  Gesetze  minder  m  Ein- 
klang stand;  namentlich  die  das  Deckwerk  stützenden  flachen 
Bogeostreben  wurden  durchweg  in  dieser  Form  gebildet.  Im 
Maasswerk  der  Fenster  wird  eine  entschieden  peroendikulare 
Verstabung  durchgeführt,  den  breiten  Raum  in  der  Weise  eines 
leichten  Gitterwerkes  auslullend.  Es  hat  eine  unmittelbare  Ueber- 
einstiinmuug  mit  dem  Leistenwerk ,  welches  zur  Ausstattung  der 
Decke  angewandt  wird;  auch  anderweit  wird  ein  leistenartiger 
Schmuck  gern  durehgeführt,  z.  B.  an  dem  Wandtheiie  des  Inne-  • 
ren  zwischen  den  OMiienstem  und  den  Scheid  bögen;  bei  rei- 
cheren Anlagen  sind  hier  entweder  »tnk  bezeichnete  Horizontal- 
bänder  mit  Füllungen  von  JLeistenmaasswcrk  durchgeführt,  oder 
ir<'ht  die  in  den  Venstern  vorfrezeiehnete  senkrechte  Verstabunji^, 
die  letzte  Reminiscenz  der  Triiorien-Architektur  völlitj  authebend, 

«... 

bi^  auf  die  Linien  des  Scheidbojrens  hinab.  Durchgehend  herrscht 
in  der  Gliederprofilirunz  derselbe  Leistencharakter  vor,  aller- 
dings in  einer  mehr  oder-  weniser  nüchternen  Fassung»  mit 
kehlenartigen  Ausschnitten;  von  der  kräftigeren,  schwellenderen 
Weise  der  Profilirung,  welche  durch  das  vVolbesystcm  bedingt 
war,  bleiben  nur  mehr  vereinzelte  Elemente  übrig.  Die  Pfeiler 
der  Schiffarkaden  sind  nur  noch  selten  als  eigentliche  Säulen- 
bündel  gestaltet;  sie  ])tlegen  nur  einzelne  Säulendienste  zu  be- 
halten ,  während  die  übrigen  Glieder  (wie  in  schon  genannten 
Beispielen  des  Ueberganges  vom  14.  in  das  15.  Jahrhundert) 
ohne  Scheidung  in  die  Bogenglicderung  übergehen.  Der  Haupt- 
dienst  steigt  nicht  selten  an  der  Oberwand  des  Mittelschiffes 
empor,  oder  es  setzt  ein  solcher  in  der  üblichen  Weise  im  Bogen- 
zwickel auf,  nunmehr  (ähnlich  wie  schon  in  der  alten  romani- 
schen Zeit)  als  Träger  der  Hauptsfücke  des  Deckengebälkes 
dienend.  Für  das  Aeussere  ist  sehliesf»lich  noch  anzumerken, 
dass  in  dieser  Spätzeit  gern,  wenigstens  bei  ausgezeichneteren  Mo- 
numenten ,  ein  starker  viereckiger  Thurm  vor  der  Mitte  der 
Fa^udc  angeordnet  wird,  der  in  kräftiger  Masse  zu  ansehnlicher 
Hohe  emporgeföhrt  und  in  den  Dekoratiyformen  dersiBpoche* 
zuweilen  (namentlich  am  oberen  Abschlüsse)  in  eigenthümlich 
spielender  Behandlung,  ausgestattet  zu  sein  pflegt;  er  bildet  einen 
ausdrucksvollen  Gegensatz  zu  der  breit  lagernden  Masse  des 
Gebäudes.  Doch  fehlt  es  auch  gegenwärtig  nicht  an  Beispielen 
des  von  früher  her  üblichen,  ähnlich  behandelten  Mittelthurmes. 
—   Im  Gesammtcharakter  dieser  Gebäude   kommt  jener  Zug 
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rüstiger  VerstaBdigkeit,  der  schon  als  eigentliches  Wesen  der 

englischen  Goihik  bezeichnet  wurde,  zum  unbehinderten  Aus» 
druck.  Ein  dn.«  Ganze  durclidriugender .  in  allen  Theilen  pul- 
sender, in  den  letzten  Abschlüssen  sich  erfüllender  Organismus 
fehlt:  aber  eine  klare  Fveilicit  der  räumlichen  Wirkun«r,  <*in 
lichtN (liier  Aufbau,  der  die  Fülle  des  leichten  Detail  den  Ma-*-en 
streut;  einordnet  und  Grösse  nicht  ausschliesst •  macht  sich  melir 
oder  weniger  mit  Glück  geltend. 

Das  Wölbesjstem  wurde,  indess  nicht  überall  Yermieden. 
Einzelne  Beispiele  zeigen  eine  Anwendung  desselben,  die  das 
bestimmte  und  nicht  erfolglose  Streben  nach  grossartiger  Wirkung 
bekundet.  Doch  spricht  sich  auch  in  ihnen ,  in  der  Art  und 
Weise  der  Hehandlungr,  die  Grsnmmtrichtun«:  der  Zeit  mit  Ent- 
schicdenheit  aus.  In  andern  riillen.  \ornehmlich  da.  wo  es  auf 
die  Entfaltung  vorzüglich  nichcr  dekorativer  Fracht  ankam, 
bildete  sich  das  Wulbesytitem  in  eigen tliüuilich  kunstreichen 
Weisen  aus.  Es.  sind  die  zierlichen  Formen  ausammeiigesetsten 
hölzernen  Deckwerkes«  welche  hier  ihren  £influss  ausübten  und 
theils  wirklich  nachgeahmt  wurden,  thcils  zu  verwandten  Fonnen- 
spielen  von  überraschendem  EH'ekte  Veranlassung  gaben.  Das 
ISiihere  solcher  Behandlung  wird  bei  Anfuhrung  der  onaeinen 
^  Monumente  nachzuweisen  sein. 


Die  1%'bersicht  der  Monumente  ist  mit  einigen  jzrSsseren 
kirchliclun  (iehäudon  zu  eröffnen,  in  denen  das  Wofbesystem 
noch  maas.-^gebend  blieb. 

Zu  diesen  gehört,  als  eins  der  früheren  Denkmäler,  die  so- 
genannte Redcliffe-Kirche,  St.  Marjr,  zu  Bristol,*  ein  an- 
sehnliches Gebäude,  das,  mit  Ausnahme  geringer  älterer  Theile, 
die  Frühepoche  des  15.  Jahrhunderts  charakterisirt.  Mit  grossem 
drcischiffigem  Querbau  und  angehängter  Ladykapellc,  hat  die 
Kirche  noch  die  v(dle  Gewölbedisposition ,  die  Verhältnisse  des 
Inneren  hoch  und  würdig,  die  Pfeiler  mit  Diensten  gegliedert, 
die  an  der  Mitlelscbifl\\  and  zum  (icwulbc  eniporlaufeu ;  letztereii 
in  zierlich  durchgebildeten  Stein-  und  Netzformen.  Die  Obcr- 
fenster  des  Chores  haben  ein  sehr  eigen  angeordnetes  Maasswerk, 
indem  sich  rings  um  die  perpendikulaxe  Yerstabunff  ein  Rosette n- 
band  um  herlegt.  Die  übrigen  Fenster  haben  nur  Perpendikular- 
formen,*  in  ziemlich  nüchterner  Fassung.  Ein  starker  Thurm 
vor  dem  nördlichen  Querschiif  erscheint,  der  Anlage  nach,  ab 
älterer  Bautheil ;  daneben  springt  auf  der  Nordseite  ein  eigen- 

*  Brittou,  au  hist.  and  arcb.  psmy  relating  to  Redcitffe  churcb,  Bri*toL 
(Redcliffe  ist  anprfinglich  der  Nane  einer  Vorstadt  tob  Bristol.)  Wicbekisf. 
lU,  t.  108. 
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tliüuilich   angelegter   schinuckieicher  Turtikua  vor,  diia  PurUiI 
dbwelben  in  phantaatiacher  Spätform  gebildet.  ^ 

Die  Abteilcirche  des  unfem  belegenen  Bath'  ist  ein  ebenso 

charakteristisches  Moiuiinent  der  Spätzeit.  Ihr  Bau  fallt  von 
1500—39.  Sie  i-t  210  Fuss  lang  und  72  F.  im  Ganzen  breit, 
hei  30  F.  Mittel!»chif!l)reite ;  ein  sehr  schmales  Quci>c  hili",  v  on 
20  F.  Breite  üiebt  deuj  über  der  niittlcrcn  V'ieruii;;  errichteten 
Thuruie  eine  oblonge  Ciruudiläche.  Im  inneren  System  erscheinen 
fib«reok  gestellte  Pfeiler  mit  müssiger,  grösstentheils  in  die  Schefd» 
bogen  ü&ergehender  Gliederung;  letztere  haben  die,  hier  nicht 
sonderlich  günstige  Flnehform  des  l^'udorbogens.  Die  Oberfen- 
^ter,  sehr  hoch  und.  weit  und  mit  nüchtern  perpcndikulareni 
Man>-\v<'rk  au^j'csetzt,  haben  der  Kiiclie  den  Namen  der  ,La- 
teriio  >on  England-  gegeben.  Sie  befolgen  noch  die  rein  spitz- 
bogige  Form,  da  sie  »ich,  im  Chor  und  Querschiff,  einer  Ge- 
wdlbdecke  einlugen,  die  in  den  höchst  zierlichen  Formen  des 
sogenanntett  Füenergewölbes  (s.  unten)  gebildet  ist.  Im  Vorder- 
schiff ist  statt  dessen  eine  hölzerne,  flach  spitzbogice  Tonnen- 
wülbun«;,  ^It  ichlalls  mit  zierlichotn  Leistenwerk,  zur  Ansrührun«^ 
gekommen;  dass  aber  aucl»  hier  ursprünglich  die  Anlage  eines 

wirklichen  Gewölbes  in  der  Absicht  lag,  beweisen  im  Acusseren 
die  Ausätze  von  Strebebögen,  wie  solche  (iu  einfach  roher  Fumi) 
am  Chore  in  der  That  angebracht  sind.  Das  Gewölbe  des  Chores 

teigt  bis  SU  78  Fuss,  die  Decke  des  Vorderschiffes  bis  zu  82  F. 
Höhe  empor. 

Ebenso  war  die  Kirche  von  Great-Mal  vern (Worccster- 
-hire),  ein  vorzüglich  klar  und  edel  durchgebildetes  Beispiel  der 
Spätepoche,  ursprünglich  auf  volle  Ueberwölbung  angelegt,  wie 
dies  aus  den  GewÖlbeansätzen  im  Mittelschiff  und  aus  der  rein 
-pitzbogigen  Form  der  grossen  Fenster  hervorgeht.  £rst  später 
wurde  sie  mit  dem  leichten  Täfelwerk  einer  flachen  Decke 
versehen. 

Auch  verschiedene  der  älteren  Monumente  von  Bedeutung 
ein{)fingen  ihre  gewölbten  Decken  in  dieser  spiiteren  Zeit,  in  den 
nunoiehr  beliebten  bunten  Rippen verschliugungen ,  oder  neue 
Batitlieile,  zum  entsprechenden  Abschlust  der  gewölbten  Oe-  . 
sammtanlage.  —  Ein  Uauptbeispiel  ist  der  reiche  Oberbau  des 
Chores  der  Kathedrale  von  ÜTorwich,*  der  sammt  der  Ein- 
wölbung  der  übrigen  Hochräume  und  der  Umwandlung  der  alten 
We.«t.-*eite  (mit  Anlage  eines  kolossalen  Fensters),  in  der  Zeit  um 
dm  Srbluss  des  15.  und  den  Anfang  des  16.  Jahrliundcrts  zur 
Aufführung  kam.  —   Aehnlicher   Zeit  scheint   der  Chor  der 

'  Eiue  besondre  Abbildnii;:  (Icssi-Ibfii  bei  Brittun.  n,  a.,  IV,  Titelblatt.  — 
*  Britton,  the  liistory  and  autiquitie«  of  Uath  abbej  uharub.  VViebekiag,  I, 
t.  f.  —  *  Prsstoa  N«a1«,  eollegiate  etc.  eburchea,  II.  —  *  Britton»  esth.  «.t  U. 
WlakiM,  U,  p.  81. 

Kflfitr,  OMehlchu  ücr  Daakauat.  III.  2S 
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Prioratolcirobe  Ton  Christchurch  (Hampshire)  anzugehören, 
dessen  äussere  Disposition  '  nicht  minder  auf  dne  Gewölbanlage 
deutet. 


Für  das  allgemein  vorherrschende  Srstem  des  15.  und  16. 
Jahrhunderts,  mit  der  Eindeckun^  von  Höls  und  der  davon  ab- 
hängigen formalen  Gestaltung,  fehlt  es  noch  an  umfa98enderen 

und  «»InfTfln  iidcrcn  Vorarl^citen  :  *  namciitHfh  gewähren  die  vor- 
lie<xcudcu  Materialien  weiii^r  2rcnü«rendc  Kinsielit  in  den  Stxil'on- 
sang  der  Entwickeiung.  Doch  hat  es  den  Anschein.  da.s»  sich 
hieTOt  in  der  That  nicht  erhebliche  Unterschiede  bilden,  viel- 
mehr die  festgestellten  Grundzüge  auf  längere  Zeit  und  bis  cum 
Aufhören  des  gutliischcn  Styles  im  Wesentlichen  dieselben  bleiben. 

Die  grössere  Zahl  ausgezeichneter  Monumente  scheint  in  den 
südöftlichen  Districten  vorhanden  zu  sein.  Zunächst  und  vor- 
nehnilir!»  in  Suflolk.-'  liier  erscheint  die  Kirche  von  Melford 
als  ein  liüchst  stattiiclicr,  in  gleichniüssiger  Würde  und  Reinheit 

durchgclührter  Bau :  die  Schiifarkaden  leicht 
und  frei,  auf  schlanken ,  aus  je  vier  Halb- 
säulen zusitomengesctzten  Pfeilern ;  die 
reiche  Fensterarchitektur,  zu  je  zweien  über 
dem  einzelnen  Sclicidl)Ofron ,  ein  I>eisten- 
niaasswcrk  bis  auf  die  Linien  des  Seheid- 
bügens  niedergcluhrt;  das  Sprcngcuerk  der 
Deoke  von  aufsteigenden  Diensten  undSculp- 
turen  getragen;  das  Aeussere  in  klar  gere- 
gelter Krscheinung.  im  Oberbau  mit  voller 
Zinnenkrönunff.  Aeluilich  die  nicht  minder 
stnttliclie  Kirche  von  L  a  v e  ii  Ii  am  ,  mit  fei- 
nerer, noch  zierlielier  ausj^estatteter  Arka- 
dengliederung und  mit  liorizontalfriesen, 
die  von  Maasswerk  und  Ornament  reichlich 
erfüllt  und  von  den  aufsteigenden  Diensten 
durchschnitten,  über  den  Scheidbögen  hin- 
laufen: auch  das  Aeussere,  mit  höchst 
schnuH'kreiclien  Zinnenkränzen,  noch  glän- 
zender als  das  der  Kirche  von  Melford. 
Aehnlich  die  Kirche  von  Lowestoffe,  auch 
die  von  Sudbury,  Blvtborough,  Bun- 
gajt  Buccles,  die  letztere  u.  a.  durch 
einen  an  der  Südseite  vortretenden  Portikus 
ausgezeichnet,  dessen  Ausstattung  an  die  Dekorationsweise  spät- 

'  Britton,  «.  «.,  in,  p.  79.  —  *  Uelwnicht  and  EinscldiinteUungen  b««on> 

der«  l»pi  ninx.iin.    Ansithtt-n  des  baulichen  Ganzen  (doch  nur  in  kleinen  Sti 
eben)  besonder»  bei  l'r.  Neale.  —  '  Za  den  Darstellungen  bei  Meale  vergl. 
SttcUing,  the  liistvry  und  antiqnities  of  Snffolk. 


(V.  PrMtonllMit.) 
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frinzoaücher  Gothik  gemahnt.  —  In  Kasex  die  Kirche  von  Thax- 

«ted,  Ton  derselben  Anlage,  der  Oberbau  des  Mittelschiffes  im 
Inneren  «chlichter  gelialten,  da^oiren  die  SeitenschiffTenster  in 
zierlicher  Pracht,    breit,   rechtwinklig  iniifa.«st  und   mit  rciclier 
Ma  ussuerkl'üllung.    Der  Thurm  anscliiilich,  mit  hoher  Spitze.  — • 
Zu  Cambridge   die  Kirche  Great  St.  Mary,   von  1478  bis 
1519  erbaut,  ein  bezeichnendes  Beispiel  für  die  Durchbildung 
des  Styles  in  dieser  Spätzeit:  stark  gegliederte  Pfeiler  mit  Tu- 
dorbü^cn.  die  Gliederung  bis  auf  die  einzelnen  Hauptdienste  bei* 
den  1  heilen  gemeinsam;  die  Wand  des  MitteUchif!'e.s  unter  den 
Fenstern   mit    feinem   Maas.«werlcornaraent;    ebenfalls   je  zwei 
Fenster  über  dem  einzelnen  Scheidbogen  und  die  Hogen.strcben 
der  Decke  von  den  Dien.steii  <;ctrai;en.  Minder  bcdcutciul.  cl)cn- 
daselbst,  die  Trinitv  cliurch.  —  In  lluntinf]:dunshire  die  Kirche 
von  St.  Neot*8,  au»  dem  Anfange  des  IG.  Jahrhundert^^ ,  in 
ihren  verschiedenen  Theilen  mit  verschiedenartiger, -reicher  und 
sculptirter  Holzbedachung.  (Der  stattliehe  Thurm»  ^  ohne  Spitze* 
einer  Erneuung  von  1687  angihöiig.) 

Doch  auch  die  übrigen  Districte  des  Landes  sind  an  Mo- 
iHiiMcnten  verwandter  Beschaffenheit  nicht  arm.  In  Oxford  ist 
die  Ivirchc  St.  Mary  -  als  ein  ausgezeichneter  Hau  liervorzuheben, 
der  Chor  von  1443  —  45,  das  Schiff  von  148Ö.  Hier  sind  im 
Inneren  schlanke i  lebhaft  mit  Süulchen  gegliederte  Pfeiler,  und 
kräftige,  ebenso  reich  ge«4iederte  Scheidbögen ;  der  Oberbau  des 
SchilTe«  in  maassvoller  ^arheit  gehalten;  die  Decke  von  treff- 
lich behandelten  flachen  Bogenstreben ,  die  über  Bildernischen 
aufsetzen,  getragen.  Innere  Oesammtbreite  53*2  Fuss;  Mittel- 
«chifTbreite  22*2  F.;  Mittelschiffhöhe  48  F.  (Zur  Seite  ein  Thurm 
aus  dem  14.  Jahrhundert,  mit  zierlicliem  Fialcnspiele  und  daraus 
emporsteigendem  ucliteckigem  Helme.)  Ebendaselbst  die  Kirche 
St.  Peter  (mit  Ausschluss  der  älteren  romanischen  Theile,  Thi. 
II.,  S.  276).  Andre  Kirchen  iu  Oxfordshire :  zu  Ensham, 
Burford,  Cropsedy,  Witney»  Chippijig  Norton,  die  letz» 
tere  mit  fensterreichem  Oberbau;  auch  die  zu  Blozham»  mit  . 
einem  eigenthümlicheu,  von  schlanker  Spitze  bekrönten  Thurme.  ' 
—  In  Northamptonshire  die  an  sich  minder  erhebliche  Kirche 
von  Kettering,  ausgezeichnet  durch  eins  der  edelsten  Beispiele 
spätgothisclien  Tluirmbaucs,  dem  ebenfalls  die  Spitze  nicht  fehlt; 
die  Kirchen  von  Charwclton,  vonBlakesly.  vonWhiston, 
die  letztere  vom  Jahr  1534,  ein  vorzüglich  gerühmtes  Beispiel 
der  Schlussepoche»  mit  gleich  hohen  Schiffen  und  treffUcner 
Holzdecke.  —  In  Warwickshire  die  Kirchen  .von  M  e  r  e  v  a  1 1, 
Willoughby,  Brinklow,  Knowle»  Coventry  (St. Michael, 
deren  Thurm  schon  von  1873—95  erbaut  war)  und  Stratford 

*  Britloa,'«.  a.,  V,  p.  221.  —  *  Za  Pr.  Ne«lo  Tergl.  Ingram,  Memorials  of 
OiÜBid,  III.  Pugin,  namples,  I,  pl.  80,  ff.  Dersell.e,  spccimcns,  II,  pt  14,  f. 
(Der  Thurm  ebendsMlbst,  I,  pl.  72.)  —  >  Britton,  a.  a.,  V,  p.  222. 
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on  avon,  letztere  heiUe  im  C)berl)au  uievlerum  völlig  von  weiten 
Fenstern  aubgclüllt.  —  In  ülouccxtershire  die  Kirclien  von 
Chipping  Campden»  mit  müchtigem  Thurme»  und  die  tob 
Cirencester,  die  sich  durch  mannigfache  Weisen  sehmuckreicher 
Ausstattung  auszeichnet,  auf  der  Südseite  mit  einem  Portikus* 
der  ?chr  eigen  in  der  Weise  8]iätestgotlnf<cher  Schlv^isarchitelctur 
belinndclt  ist,  mit  Erkern  und  Zinnen.  —  In  Somcri'ctshire  die 
Kirche  St.  Mary  Magdalen  zu  Taunton,'  mit  hohem  Thurm, 
der  in  viereckiger  Musäe  vor  der  Westseite  aufsteigt,  oberwärts, 
Bumal  in  seiner  Zinnen  -  und  Fialenbekrönung ,  mit  vollem 
Sohmuclc*  im  Unterbau  jedoch  ohne  hinreichend  kräftige  Gegen* 
Wirkung.  Ausserdem  die  Kirchen  von  Teovil,  Kewstoke  und 
Worle.  —  In  Wiltshire  die  Kirche  von  Marlborough.  ein- 
fach, mit  gleich  hohen  Scliiffen;  die  Arkadenjdeiler  mit  tichlanken 
Hail):-iiulen  ,  die  Sdicidbögen  leicht  und  frei  aufsteigend.  —  In 
D(jr»etshire  die  Kirchen  von  Gerne  Abbas,  Bradford  Abbas 
und  Piddieton.  —  In  Surrey  die  von  Crojdon»  Beflding- 
ton  und  Putney  (die  Scheidbogen  der  letzteren  in  der  Tudoi^ 
form;  auch  Fächergewolhe).  —  In  Kent  die  Kirche  von  Ash- 
ford.  aus  der  zweiten  Hälfte  de«  15.  Jahrhunderte. 

Bost(»n  (an  der  Küste  vf)n  Lincolnshire)  bc:<itzt  in  der  Kirche 
St.  Hotolph  *  einen  ansehnlichen,  eigenthümlich  behandelten  Bau 
der  Spätepoche:  die  SchifTarkaden  des  Inneren  weit  und  frei,  die 
Pfeiler  aus  schlanken  Säulenbündeln  bestehend»  doch  ohne  auf- 
steigende Dienste;  darüber  je  zwei  kleine  spitzbogige  Fenster 
und  KreuzwölbuDgen  von  Holz  (die  MittcLschifi'höhe  nur  61  Fuss). 
Vor  der  Weft^icite  ein  das  breitj^clairerte  Gebäude  hocli  über- 
>teigender  'Iliurm  (262  F.  9  Z.)«  unterwärts  mit  kolossalem,  da?« 
ÜntcrschiÜ"  der  Kirche  erhellendem  Fenster,  in  seinen  Eckstreben 
kräftig  disponirt,  doch  in  dem  perpendikulären  Maass-  und 
Leistenwerk»  welches  die  Fenster  liiltt  und  sämmtliche  Flächen 
deekty  von  nüchternem  Eindruck;  gekrönt  mit  leichter,  acht- 
eckiger Laterne,  welche  früher  zur  Aufnahme  nächtlicher  XiCuclit- 
feuer  gedient  haben  s>oll.  (Eine  Gründung  des  Thurmes  fand 
1309  statt;  der  Aufbau  geluirt  bestimmt  der  letzten  Zeit  engli- 
scher Güthik  an.)  —  Die  niclit  minder  ansehnliche  Kirche  von 
Louth'  (Linoolnshire)  ist  gleichfalls  durch  einen  bedeutenden 
Thurm  an  der  Westseite  ausgezeichnet,  der,  in  schlichterer 
Ma.ssenbildung,  mit  einer  höchst  schlanken  achteckigen  Spitze 
gekrönt  ist.  welche  unterwärts  durch  Strebebögen  zwischen  hohen 
Kekfialen  gelestigt  wird.  Die  Ausführung  der  Spitze  gehört  dem 
Anlange  des  IG.  tlahrhundcrts  an;  in  den  alten  Baurechuungen 
führt  »ie  den  naiven  Namen  des  „Brats^iiesses**. 

Andre  Kirchen,  in  denen  sich  die  bpätzeit  charakterisirt,  in 

*  Brition,  a.  a.,  V,  p.  »10.  —  *  Brittoa,  a.  IV,  p.  US;  V,  p.  S06.  Gail- 
haband,  Dsnkn*  d«r  Baak,,  III,  Lief.  86.  '-^  *  Britton»  a.      IV,  p.  1. 
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YorUhlre.  ^  In  York  selbst:  die  Kirche  Holy  Gross,  im 
Jshr  1424  geweiht,  mit  leichten  Pfeilerarkadeu,  deren  Gliederung 
ohne  Kapital,  aber  in  ihrer  Profilirung  eigenthümlich  wechselnd 
in  die  Scheidbögen  übergelit.  8t.  Cuthbert,  mit  ansehnlicher 
HulzJecke ;  St.  Helen,  mit  zierlichem  Thürmchen  über  dem 
Westgiebel;  St.  M  i  c  Ii  u  e  1  - 1  e- B  e  l  f  r  y ,  1535  —  45  erbuut.  Zu 
Thirsk  die  Kirche  St.  Marjr ,  dreischiifig.  mit  schönem  utienen 
Deckzimmerwerk;  tinter  dem  Chor,  dureh  das  Terrain  veranlasst, 
doe  Kr\'pta.  Zu  Beverley  die  Kirche  St.  Mary,  bei  der,  ausser 
einigen  l'i-üligothitschen  Resten,  der  Unterbau  des  Chores  dem 
14k  Jahrhundert,  alles  Uebrige  dagegen  der  Spatepoche  angehört, 
ein  vorzüglich  prächtiges  Beispiel  der  letzteren  und  fast  durch- 
gängig mit  dekuriitiv  behandeltem  flachen  Deckwerk.  Zu  Skir- 
law  (unleri)  von  Kin«r,st(jn-upon-Hull)  eine  .stattliche  eiuschilTi^^e 
Kapelle.  *  deren  Bau  uereits  aus  dem  Anlange  des  15.  Jahrhun- 
derts herrührt.    U.  s.  w. 

Einzelnes  Bemerkenswerthe  an  andern  Punkten  der  nörd- 
lichen und  nordwestlichen  Districte.    Der  Thurm  der  Kirche 
St.  Nicholas  zu  Ne wcastle-upon-Tyne  *  (Northumberland)  mit 
phantastisch  dekorativer  Bekrönung:  hohe  Eckfialen,  von  denen 
sich  starke  Bögen  nach  der  Mitte  zu  gegen  einander  wölben  und 
so,  IVeischwebend ,   ein  ofl'nes  Tabernakelthürrachcn  trafjen.  — 
Die  Coilegiatkirche  zu  Mancliester,^  deren  Aeusseres  einen 
SDflehulichen  Bau  der  Spätcpuche  bekundet  (während  über  dm 
Innere  -keine  Kunde  vorliegt).  —  Die  Kirche  ron  T  o  n  g ,  ^ 
(Shropsliire),  im  inneren  System  sehr  schlicht  und,  wie  es  scheint, 
mit  Benutzung  einer  älteren  ,   frühgothischea  Anläse  erbaut, 
dabei  mit  reicheren  Details  der  Spntzeit;  besonders  bemerkens- 
wert h  durch  den  Thurm  über  der  mittleren  Vierung,  der,  vier- 
eckig ansetzend,  durch  Kckabschnitte  in  die  (für  England  .seltene) 
Form  de^  Achtoc  ks  übergeht  und  mit  achteckigem  Helme  gekrönt 
1*1.  —  Kinige,  freilich  wenig  erhebliche  Beispiele  aus  der  Schluss- 
vpoche  der  Gothik  in  der  urafschaft  Caernarron  (Nord- Wales) : 
die  Kathedrale  von  Bangor,*  die  Kirche  von  Clynnog  Fawr;.^ 
U.  a.  m. 

Unter  den  kirchlichen  und  klösterlichen  Nebengebäuden  sind 
hier  als  solche,  welche  die  allgemeinen  Typen  des  Spätstyles  zur 
Schau  tragen,  noch  anzureihen  :  der  Kreuzgang  der  Abtei  von 
Laycock**  ( W  ilt.shire ,  unfern  von  Chij>penliani) ,  mit  nüchtern 
rpendikuiarcm  Stabwerk  in  den  Bogenöifnungen  und  schwerem 
ppengewölbe  ;    der  mächtige  »    völlig  mit  Leisten maasswerk 

'  Parker,  mreb.  hoIm  of  the  ehnrehe«  «te.  io  ths  oity  and  n«i|phbonrbood  of 

York,  (in  <1l-ii  Mf>moirff,  (-ninm.  to  the  ann.  inceting  of  the  Arch.  Institute  etc. 
«  Vork,  lb46.)  —  '  Brittou,  «.  a.,  IV,  p.  126.  —  *  Ebenda.  V,  p.  222.  — 
*  Ebenda,  III,  p.  IS-  —  *  Ejrtoii,  antiqaittea  of  Shroptbire,  II,  p.  35S.  ~~ 
'  WinklM  III,  p.  153.  —  '  AKbaeol.  Cambr.,  III,  p.  247.  -  *  Britton,  a.  a.. 
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bedeckte  „Abttliurm'*  zuEveshain'  ( Woicestershire) ;  der  zier- 
liche -Vicars  (Jiitoway'^  bei  der  Kathedrale  von  Wells  :^  der 
stattliche  fc.>*tungsartige  Portalbau  der  Abtei  voa  Battie  ^ 
(.Sus.xex) ;  u.  a.  m. 

In  einzelnen  Fällen,  wo  es  darauf  ankam,  im  kleineren 
Raumcf  die  Fülle  delcorativer  Anmuth  zu  entfalten,  gewährten 
die  MuiInc  der  Ilolzdccke  hiezu  willkommenen  Anlass.  Nament» 
lieh  hei  einij^en  K  a  pi  t  e  1  Ii  ä  u  c  r  ti  der  Spätepoche  ist  dies  der 
Fall.  Dat«  KapitelliMUs  hei  der  Kathedrale  von  Kxeter.*  ein 
ohloii^xer  Raum  inii  irro-^>cn  Fenstern  [terpeudikularen  Maass- 
werkes  über  kleiiieu  \\  audarkadeu ,  hat  als  Träger  der  Decke 
ein  mit  zierlichster  Ornamentik  versehenes  Sprenge  werk,  des^^cu 


Decke  de*  KepIlelliaiiMa  bei  der  Katbednle  too  Bieter,  illeeb  Brlttoa.) 


Bogenstreben  auf  Tabemakelnischen  ruhen ,  welche  von  Wand- 
dienntcn  irctra<;cn  werden,  wiihrend  die  flachffejriebelte  Decke 
eelhst  mit  einer  sternartiiien  Musterunj;  «jeschnuickt  ist.  Das 
Kapitelhaus  hei  der  Kathedrale  von  C  a  n  t  e  r  h  u  r  y  ,  ähnlich 
angelegt,  hat  eine  llolzdeckü  in  der  Form  eines  Tonnengewölbes, 
über  dessen  Streifen  sich  ein  gleichfalls  sternartiges  Maasswerk» 
aber  vpn  reichster  und  wirksamster  Composition,  aem  Schmttoke 
maurischer  Decken  vergleichbar»  ausbreitet 


Die  Steinwölbung,  wie  bereits  angedeutet,  ahmt  derartige 
Muster  nach.    Die  gewölbte  Decke,  mit  welcher  der  Chor  der 

'  Urittou,  ii.  IC.,  V,  p.  209.  —  '  Brittou,  catli.  a.,  IV.  —  ^  J.  Jubnuou,  r«li- 
qttes  of  anc.  engt  areb.  (part  I.)  —  *  Britton,  o.  a.,  IV.  —  *  Ebeachi,  I. 
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Kathedrale  Ton  Ozfo-rd  ^  au«jfe«tattet  wurde,  ist  ein  zunKchst 
beieiclineiideii  Beispiel  solclier  ßehaiKllun«^^ weise.  Ilior  setzen 
Iber  ]cur7cn  Diensten,  welche  in  den  Zwickeln  zwinchen  den 
Rundbögen  des  nlton  loinaniisrlion  Baues  aufsteigen,  stark  und 
krälii«;  wjjliedcrto  (icw olUi^iirtc  an  ,  <;anz  ii»  der  W  eise  der 
Bogeu^treben  eines  anscliuliclien  Spreugwerkes  ;  zwi.schen  ihnen 
•pannea  sich»  zunächst  den  Wänden  und  vor  den  Nischen  der 
Oberfenster,  flache*  mit  Maasswerk  gemusterte  Bogenbänder; 
vor  jenen  Gurtan^ätzen  aber  senkt  es  sich  consolenartig ,  dem 
Untertboil  cinep  nüngebalkcn.«  vergleichbar,  hinab  und  steigt  es 
wiederum  in  bunten  Gurten  eni})<>r.  in  der  Mitte  des  Raumes  sich 
in  reichen  Maasswerknuistern  vereinend,  ein  hiunenlialt  j)]ianta- 
*ti.*chej*  Formenspiel,  dessen  zierliche  Widersprüche,  wenn  aller- 
dings auch  eine  völlig  rhjrthmische  Entwickelung  und  noch  mehr 
der  Eindruck  des  constructiv  Gesicherten  rermisst  wird,  dem 
Auge  doch  einen  eigenthümlichen  Reiz  gewähren. 

Andre  bemerkenswerthe  Wei>«en  di  koraliver  Ausstattune:  und 
liehnudluni»'  er>elieineii  in  der  Katliedrale  von  Gloucester* 
und  ihr  zugeliüngen  Känmen.  Hier  war  schon  seit  dem  14.  Jahr- 
hundert gearbeitet  worden ,  dem  Gebäude  >  dessen  alter  romani- 
scher Kern  allerdings  hlieb,  eine  Hülle  in  den  Praehtformen  der 
snäteren  Gothik  zu  geben.  Das  Aeussere  stellt  sich  als  ein 
Glanzbau  dieser  jüngeren  Zeit  dar.  mit  den  stattlichen  Fenstern, 
den  Zinnen  und  Brüstungen ,  welche  der  letzteren  eigen  sind, 
mit  niächtii'em  Mitteltiuirme .  der  in  seiner  reicilu'n  Ausstattuns 
SU  den  ansehnlichsten  der  Spütepoche  gehört.  Besonders  merk- 
würdig ist  die  in  der  zweiten  Uilfite  des  15.  Jahrhunderts  aus- 
geführte Umwandelung  des  Inneren  des  Chores.  Die  schweren 
swei<_'c-chossigen  Arkaden  der  ursprünglichen  AnInge  (Thl.  II» 
S.  27i')  sagten  dem  neuen  Zeitgeschmäcke  nicht  mehr  zu  ;  ein 
reiches«  Lei-^tenwerk  wurde  dchseiben  hinzutrelÜjjt,  al»  freies  Ge- 
pittcr  vor  den  otienen,  als  KilielMchmuck  xor  den  geschlossenen 
Xlauertheilen,  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Stabwerk  der  hohen 
Fenster  des  neuerbauten  Oberbaues,  während  Gliederungen  ver- 
wandter Art  an  den  Pfeilermassen  ungehemmt  emporstiegen  upd 
fiich  über  den  Raum  hin  in  dem  Geäste  eines  bunten  Netzge- 
wülbc-  ausbreiteten,  und  zugleich  <1ie  Ostseitc  ,  mit  völliger  Be- 
fiiti<riui^  der  alten  Baustücke,  «lurch  eine  kolossal,  ciiTentliümlieh 
angeordnete  und  von  perj)endikularem  Maasswerk  ausgetüilte 
Feustcrarchitektur  abgesclilosscn  ward.  Es  ist  das  grossartigstc 
Beispiel  eines  durchgeführt  leistenartigen  Dekorationssjstemes, 
von  oedeutcnder  Wirkung  durch  die  Grundlage  des  festen  Ker- 
nes, aber  völlig  in  einer  Behandlung,  deren  Motive  in  der 
Terbnik  des  Holzbanes  benihrn  und  die  <r<'r:t<lelnn  als  eine 
»chreiuermässige  bezeichnet  werden  dari.    Daun,  wurde  der  Ost- 

'  Britton,  «u       II.   Winkloa  i  U,  p.  18^—  *  Britton,. e.      V.  Winkle«, 

in,  \K  17. 
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Seite  des  Chores«' durch  einen  niedrigeren  Zwischenbau,  mit  ihm 
verbunden  eine  nnsehnlicbe  Ijiulykapelle  hinzugefügt,  die,  in 
Hhnlioher  (doch  etwas  roliorcr)  ßcliaiuUung  und  ringsum  mit 
grossen  Fenstern  porjiendikularen  Maasswerkes  versehen,  sicli 
völli«'  als  ijro8sc8  Glashaus  darstellt.  —  Noch  wichtiger  ist  die. 
derselben  Epoche  angehönge  Architehtur  des  Kreuzganges.  Er 
ist  mit  dem  sogenannten  Fäeher-  oder  Palmen gewSlbe  be- 
deckt. In  dieser  Gewülbeform  orsrliciut  d.'i^  in  der  späteren  Zeit 
belichte  vieltheilige  Rippengewölbe  nach  den  (nundsiitzon  eine» 
rliythmifch  hescdilossenen  Leistenmaasgwerkes  umgewandtdt.  Die 
Gewölbansätze  steit^en  in ,  sich  mehr  und  mehr  ausbreitender 
halbkreisrunder  Grundiöun  empor,  mit  Maasswerk rippen  be- 
kleidet, die  fSohenrtig  aus  einander  gehen,  in  schirellender  Be- 


WOlbnag  des  Krenigaufa  btl  der  tUUMdrale  ron  QloooMtcr.  (Hmeh  BrUton.) 

wegung,  die  dem  einzelnen  Gewölbestück  ein  Aufwachsen  gleich 
dem  einer  Palmenkrone  giebt.  Oben  stosfen  sie  in  ringförmigen 
Abschlüssen  gegeneinander,  und  dazwischen  legen  sich  die  Fül- 
lungen eines  sierliehen  Rosettenmaasswerkes.  £8  ist  das  edelste 
Ergebnis»  der  dekorativen  Richtungen,  die  in  der  englischen 
Gothik  vorherrschen;  auch  hier  ein  phantastisches  Fnrmenspiel. 
aber  das  Seltsame,  AVillkürliche .  solienmtisch  Gebundene  in  ein 
harmonisches  Worhselverliältnis-,  in  einen  jrleichmässig  klaren  Flus«« 
autgelöst,  in  graziösen  Rhythmen  ausklingend.  Der  Kreuzgang 
von  Gloucester  bezeichnet  eine  erste Entwickelungsstufe  dieser  Ge- 
wdlbeform,  noch  einigermaassen  schwer,  insofeni  der  senkrechte 
Durclischnitt  des  Gewölbes  noch  den  Tollen  Spitzbogen  aeigt,  die 
Theile  desselben  somit  noch  in  etwas  stirkerer  Masse  empor- 
steigen, auch  ihre  Maassworkbokleidung  noch  niclit  die  völlig 
leichte  und  sichere  iMitwickt  lting  hat.  Im  Uebrigen  ent-^j^richt 
seine  Ausstattung,  nauientiicl^die  der- Fensteröffnungen,  dert^ciben 
reichen  dekorativen  Richtung. 
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Neben  der  Stephanskapelk-  von  VVestminster  (mit  deH 
Renten  (ler^*elben  in  neuerer  Zeit  beneitigt)  befand  sich  ein  Kreiiz- 
«»^ang.  '  welcher  dieselbe  Gewölbel'oi  in  hatte.  Ef  war  in  den 
ersten  Decenmcn  des  16.  Jahrhunderts  ausgeführt  worden,  liier 
wir  der  senkrechte  Durchschnitt  nach  dem  flacheren  S|)itzbogea 
febUdet,  so  dmM  die  GewdlbstQcke  eine  leichter  aufsteigende 
äehwelliiDg  empfingen ;  aueh  hatte  die  Composition  ihres  Maass- 
«erkes  eine  ähnlicli  leichtere  Behandlung,  waren  die  Rosetten* 
fullungen  zwischen  ihnen  "  fester  beschlossen.  Nach  diesen  jün- 
geren Elementen  zeigt  sich  das  Fächergeuölbe  in  der  Regel, 
wenn  auch  sonst  mit  mancherlei  Unterschieden,  behandelt.  Mit 
demielben  Kreuzgange  stand  sugl^ich,  in  den  Hof  desselben 
biaeintretendf  eine  überaus  reizvolle  kleine  Kapelle  in  Verbin- 
doagt  deren  Gewölbe,  fächerförmig  ansetzend,  in  der  Mitte  in 
Stemfonnon  gebildet  war.  —  Ein  flauptbeispiel  der  Fächerwöl- 
bung ist  noch  die  prachtvolle  Kapelle  „der  drei  Altäre"  (oder 
Ladvkapelle) ,  die  der  Ostseite  der  Kathedrale  von  Peter- 
borough  -  am  Schlüsse  des  15.  Jahrhunderts  hinzugefugt  wurde. 
Andrer  Beispiele,  wie  des  Gewölbes  über  der  mittleren  Vierung' 
der  Kathedrale  von  Canterburj,  der  Chorwölbung  der  Kirche 
Toto  Bath,  ist  bereiu  (S.  171  und  177)  gedacht.  Nock  andre 
sind  im  Folgenden  xu  erwähnen. 


Verschiedene  Kapellen,  mit  thunliehstem  Aufwände  von 

Mitteln  und  Kräfiten  erbaut,  fassen  die  dekorativen  Elemente  der 
Schlussepoche  der  englischen  Gothik  cur  Torzüglich  reichen  Wir« 
kung  zusammen. 

Das  frühste  dieser  Monumente,  schlicliter  im  \%.'iluiltnis3  zu 
den  übrigen,  ist  die  Beauchamp-Kapelle  zu  Warwick,  ' 
die  Grabkapelle  des  Richard  Beauchamp ,  Grafen  von  Warwick, 
Ipest.  1439,  nach  dessen  Tode  erbaut  und  1475  aeweiht.  Sie  hat 
eine  einfach  oblonge  Form,  im  Inneren  58  Fuss  lang,  25  F.  breit 
und  32  F.  hoch,  ueberall  zeigt  sich  hier  bereits  ein  sehr  flacher 
Spitzbogen ,  sowohl  in  dem  Gewölbe ,  dessen  netzförmig  ver- 
schlungene Gurte  sich  ohne  Scheidung  aus  den  Wanddiensten 
entwickeln,  als  in  den  mächtig  breiten  Fenstern,  die  mit  etwas 
schwerem  perpendikularem  Maasswerk  ausgesetzt  ^  sind  und 
unter  denen  zierliche  Arkadennischen  hinlauten.  £inige  kleine 
Nebenräume  haben  andre  Gewölbdecken,  eine  davon  ebenfalls 
schon  Fächergewölbe,  mit  Iiängcnden  Schlusssteinen.  DasAeussere 
zeigt  starke,  mit  Leisteuwerk  geschmückte  Strebepfeiler,  ober- 

'  Abbildungen  bei  W.  Brayley  nnd  Britton/  the  bist,  of  the  anc.  pal  etc.  at 
WertmiBster.  —  «  Britton,  c.  a.  V.  Winkle«,  II,  p.  72.  (Ö.  ThU  II.  8.  263.)  - 
'  Brittom  a.  a.,  IV,  p.  7.  Wisbekinf,  II,  U  54. 
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wärts  mit  kleinen  geschweiften  Stiebebögen  Ton  spielenden  Zweck 

und  spielender  Wiikunff. 

Ungleich  bedeutender  sind  die  andern  Kapellen.  Zunächst 
die  Kapelle  des  King»  College  zu  Cambridge,  *  eine  Stif- 
tung König  Heinrich's  Vi.,  doch  bei  dessen  Tode  (1472)  kaum 
begonnen,  später  langsam  fortgebaut  und  erst  im  Jahr  1530 
beendet.  Ihr  Plan  bildet  ein  sehr  gedehntes  Oblongum,  im 
Inneren  3M)  Fuss  lang  und  gegen  45^.  breit»  bei  einer  Höhe 
TOn  78  F.;  mit  ansehnlich  vortretendön  Strebepfeilern,  zwischen 
denen  kleine  und  niedrige  Seitenkapellen  eingebaut  sind»  deren 
einige  sich,  durch  Thüren  und  Fenstergitter,  gegen  den  Haupt- 
raum öffnen.  Mit  diesen  Kapellen  beträgt  die  Gesammtbreite 
78  F.  Der  Innenljau  des  Hauptraumes  gestaltet  sich  hienach  in 
einlachen  Grundzügen.  Säulenbündel  schiessen  als  Wanddienste 
empor;  zwischen  ihnen  liegen  die  hohen  Fenster,  die  im  leinen 
Spitzbogen  sehliessen  und  über  denen  erst  im  höhem  AnsatZt  mit 
einer  Füllung  der  von  dem  Schild  bogen  nmsohlossenen  Lnnette 
durch  ein  Belicfmaasswerk ,  die  Wölbungen  ansetzen»  —  eine 
Einrichtunj',  die  hier  auf  eine  Abänderung  des  ursprünglichen 
Planes  und  auf  eine  erst  im  Verlauf  des  Baues  beschlossene 
Erhöhung  des  Raumes  sehliessen  lässt.  Die  Dienste  tragen  kräf- 
tige, stark  piüfilirtc  Gurte,  die  sich  in  der  Form  des  Tudor- 
bogens  quer  über  den  Raum  wölben;  zwischen  die  Gurte  spannen 
sich  reich  gemusterte  FSchergewölbe  ein.  Bei  den  ansehnlichen 
Massen»  bei  der  ununterbrochenen  Uöhenwirkung  der  auistei- 

f enden  Theile  gibt  die  lange  Folge  dieser  W^ölbun^en  dem 
nneren  eine  höchst  feierliche  Wirkung,  obgleich  allerdings  die 
in  jedem  Gcwölbctheil  eintretende  Durchschneidun^  durch  jenen 
Quergurt  den  rhythmischen  Fiuss  des  Ganzen  oeeinträchtigt. 
Das  Aeussere  hat  den  Charakter  gediegener  Festigkeit,  durch 
polygone  Treppenthünnchen  auf  den  Ecken,  durch  Sie  krifid^mi 
Streben»  die  l<ialen,  mit  denen  diese  bekrönt  sind»  die  omirte 
Zinnenbrüstung  wirksam  bezeichnet« 

Sodann  die  Kapelle  des  heil.  Geor^  zu  Windsor,  * 
bereits  durch  König  Edward  TIT.  im  14.  Jahrhundert  gegründet, 
durch  Edward  IV.  (1460 — 83)  vcrgrössert  und  erneut  und  in  den 
ersten  Decennien  des  16.  Jalnhunderts  vollendet.  Sie  ist  drei- 
schiffij^,  nut  niederen  Seitenschiü'en,  nach  Ost  und  West  gerade 
abschliessend,  218  Fuss  lang  und  65  F.  im  Ganzen  breit»  bei 
einer  Mittelschiffbreite  von  87  F.  und  Höhe  desselben  von  58*/t  F.; 
durchschnitten  von  einem  sehmalen  Quersehiffe»  dessen  Flügel 
in  halben  Achtecken  vortreten.  Im  Gesammtsystem  des  Inneren 
herrscht  wiederum  der  Charakter  des  Leistenwerkes  vor,  in  einem 
bezeichnend  schreinermässijren  Gerii<'e.  Die  Pfeiler  schiessen  in 
spielend  bunter  Gliederung  aufwärts ;  die  Scheidbögen  lösen  sich 

*  Britton.  a.  a.,  I,  p.  17;  III,  p.  92.  —  ^  Ebenda,  III,  p.  29.  Pucia,  «p*- 
dmeus,  1.  pl.  48,»  49,  ff.    Wiebeking,  II,  t.  54. 
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in  ^clir  tlacher  Tudorform  aus  ihnen  ab  ;  in  den  Ft-nstern  und 
au  den  \\  andtheilen  unter  ihnen  ist  ein  perpcndikuliires  Muass- 
werk  mit  starken  horizuntaieu  Zwischenbäudcru  gleichmäasig 
doTchgeiührt;  das  bSdwt  kolosside  Fenster  der.llV'estseite  ist»  in 
riemlich  nficbterneT  Wirkung,  gans  mit  entsprechender  Ver- 
ütabang  ausgefüllt.  Vorzü«^rich  ausgeseichnet  sind  die  Wöl- 
bungen, auch  sie  (wie  die  l^enster)  durchweg  nach  dem  Princip 
des  Tudorbogens  construirt):  in  den  Seitenschiffen  Fächergewölbe 
von  edelster  und  leichtester  Behandlung;  im  Oberbau  der  Vor- 
derschiffe mit  einem  in  zierlich>*ter  Sternform  ver.schlungenen 
Netswerk;  im  Oberbau  des  Chores  (dessen  Wölbung  von  15Ü7 — 8 
dnreh  die  Meister  Juhn  Hylmer  und  William  Vertue  sus- 
^fuhrt  wurde)  ähnlich»  aber  sugleioh  mit  kfinstlicb  gesenkten 
behlusssteinen ;  im  Querschiff  mit  breiten  fächerförmigen  An- 
sätzen. Das  Aeussere  hat  kräftige  Strebepfeiler  und  leichte 
Strebebögen  ,  wäljrend  zwisclien  den  Zinnenkränzen  und  Brü- 
j>tungen  Fialt  n  ohne  äpitzen,  kleinen .  Festuugsthürmchea  ver- 
gleichbar, aulVteij^en. 

Endlich  die  ICapelle  liein^ich's  VII.,'  die  in  der  Zeit 
fon  1502 — SO  der  Ctatseite  der  Westniinsterkirohe  zu  London 
angebaut  wurde.  In  ihr  vereinigen  sich  verschwenderische  Mittel, 
venft-egene  Technikt  phantastische  Combinationsgabe,  um  ein  Werk 
des  StaunenSf  eine  Wirkung»  wie  sie  nirgend  anders  vorhanden, 
hervorzubrinjjen.  Auch  dies  ist  ein  drcischiffijrer  Bau,  aber 
(in  Annäherung  an  das  System  der  grossen  Kirche,  dem  er  .sich 
anfügt)  dreiseitig  sehliessend  und  in  diesen  Tlicilcii  des  östlichen 
Ab.schlu88es  mit  Kapellen  von  der  Tiefe  der  Seitenschifi'e  um- 
geben; im  Innern  104  V*  Fuss  lang  und  ge^en  72  F.  breit j  im 
Mittelschiff  33  Vt  F.  breit  und  61  Vt  F.  hoch.  Das  innere  Sy- 
stem ist  dem  der  Kapelle  von  Windsor  ähnlich,  nur  Alles  in 
zierlicherer  Durchbildung  und  namentlich  der  Kaum  zwischen 
den  Oberfenstern  und  den  Scheidbögen  durch  ein  reiches  Figu- 
i-entabernakclwerk  ausgefüllt;  der  Art,  da-^s  jene  dekorativen 
Klemenie  der  Schreinertechnik  hier  in  dem  iiiclir  wechselnden 
Formenspiele  und  in  dessen  mehr  plusüüchcr  1  ülle  eine  lebhaf- 
tere Berechtigung  und  Wirkung  empfangen.  Die  Seitenschiffe 
haben  achteckige  Strebepfeiler,  halb  nach  aussen,  halb  nach 
innen  vortretend;  die  Fenster  zwischen  denselben  sind  in  sehr 
eigner.  Laune  mit  halbrundem  Vorsprunge,  wie  die  Erker  einer 
Schlo8sarchitektur ,  angeordnet  iiiid  mit  reihenweis  geordneter, 
oben  hoiizontal  absclkÜest<cnder  iterpendikularer  Vcr.stabung  ans- 
geiüUt.    Auch  au  den  öbtiicheu  Theileu  sind  iihnliche  Strebc- 

■  BritloB,  a.  Sm  Ut  p«  IS.  Pr.  Neal«  und  W.  Brayley.  the  hi»t  and  antt.  of 
the  Abb.  chnroh  St.  Peter,  Westiiiiiister.  Cottinghani,  plans,  clevations  etc.  of 
King  Henry  the  scventir»  chapel  at  Westininster.  Pugin,  speciniens,  I,  pl.64,  ff. 
Chapnjr,  nioj.  Ige  pitt.,  pl.  51.  WSsbeklag,  U,  t.  54,  f.«  III,  t  101.  Denk- 
ynOer  der  Kwut,  T.  «9»,  (l!f,  /.) 
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pfeiler;  aber  iHcfe  setzen  sich  zugleich  als  breite  WanilinasMii 
zwischen  den  Kapellen  fort;  die  Fenster  der  letzteren  treten  in 
polygonen  Erkern  vor.   In  der  Structur  der  AVülhungen  ist  alle 
erdenkbare  Kunst  aufgewendet.    Die  Gewölbe  der  Seitenschiffe 
und  der  Kapellen  sind  lächerl6rnii<5,  wobei  statt  der  mittleren 
RosettcnfüUungen  tief  gesenkte  SchlttSMteine»  ii«eh  oben  lu  sieb 
wiederum  f&cherartig  erbebend«  iingebnicbt^sind.  rm  MittelscbiiT 
sind  starke  Quergurtbänder   (wie  in  der  Kapelle  des  Rin<,'% 
College  zu  Cambridge»  docb  im  vollen  Spitzbogen,)  mit  weich 
gemustertem  Zackensnume ;   zunächst   ohne    Gewölbansatz  und 
statt  dessen  (wie  bei  den  Strebebögen  eines  hölzernen  Sprenge- 
werkes) mit  anscliliessender  Mansswerkdurchbrechung ;  dann  mit 
Zapfen,  die  sich  aus  ihnen  selbst  niedersenken  und  von  denen 
Fäcberwölbungen  aufsteij^^it,  anderen  Fächern  begegnend,  welche 
Sur  Seite  der  Fenster  ansetsen  und  in  der  Mitte  (wie  in  den 
Seitenschiffen)  von  gesenkten  Schlusssteinen  ausgehen»  ^  ein 
wundersames  Winrsal»  das  die  letzten  Nachklänge  organischer 
Gliederung  ebenso  wie  den  rhythmischen   Fliiss  des  kaum  ge- 
wonnenen einfachen   Fachergewölbes    ver?<chwinden  maclit  ,  dii'* 
aber  doch ,  überall  im  zierlichsten  Maaj*swerk£:eiüjre  sich  bewe- 

Cr 

gend ,  im  Wechselverhältnisse  zu  der  leichten  Entfaltung  und 
reichlichen  Ausstattung  der  übrigen  Bautheile,  den  atikrkaten 
phantastischen  Reis  hervorbringt  und  in  solchem  Betracht  den 

kecken  Erzeugnissen  orientalischer  Phantasie  immefhin  als  ein 

würdiges  Seitenstück  anzureihen  ist.  Das  Aeusnere,  in  minutiös 
ernüchterter  Schematik  .  wirkt  minder  erfreulich.  Im  Unterbau 
fehlt  bei  den  wirren  (irundlinien  alle  Ruhe,  und  das  kleinliche 
Maa-^swerk  meiner  Fenster  wiederholt  .sich  als  Reliefsclmnick  auf 
den  Flächen  der  Strebe}>feiler.  Diese  ^ind  statt  der  Fialen ,  mit 
starken  Tabernakel thürmchen  versehen,  welche  ma  kuppelartige 
Bekronung  haben  und  von  denen  bunte  durchbrochene  StrelM- 
bögen  gegen  den  Oberbau  gespannt  sind.  Letzterer  schlieast  mit 
lioher  «iekorii'ter  Brfistung  ab. 


\\n\  grosHcr  und  ei<renthümlicher  Bedeutung  für  die  Schluss- 
epoche der  englischen  uothik  sind  ferner  die  sogenannten  Col- 
leges» Stiftungen  iUr  die  Zwecke  wisaensehaftlichen  Studiums, 
Convictorieu,  die  iür  ein  genossenschaftlich  abgeschlossenes  Leben 
angele|[t  und  dem  entsprechend  baulich  eingerichtet  wurden. 
Schon  im  früheren  Mittelalter  waren  solche  Anstalten  gegrüudei 
und  zum  Tlieil  reichlich  ausgestattet  worden:  im  15.  und  llj. 
Jahrhundert  (wie  aucii  .sj)iiter)  ent.-'tand  eine  Fülle  von  Pracht- 
bauten zu  diesem  Ik'huf.  Es  sind  zumei.st  burgiilinliche  Palla.^te. 
die  in  den  Bäumen  des  gemeinsamen  Verkehrs»  in  den  Kreuz- 
gängen, welche  nicht  selten  die  inneren  Hofe  umgeben,  in  den 
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Troppcnhsiu:*crn  ,  den  grossen  Vcrfniiimlungssälen ,  und  nicht 
minder  in  den  Kapellen,  die  sich  zu  ihrer  Seite  zu  erheben 
jiflcj^en  ♦  mehr  oder  wenigier  reichen  architektonischen  Schmuck 
ontfftltcn. 


r 

- 1- 

■  I  j 
*  ^ 


Tri-pppiilinn«  im  Cliriaic-Imrcli  CMlh-jr«?  «o  Oxtonl     tNiicli  Kiiii<lt.r 

Oxford,  die  alte  Universitätsstadt  Knglands.  besitzt  den 
{jrÖÄj»teu   Keiclithuni  von  Gdlcges,  welche  die-^er  t^pochc  angc- 
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liören.  *  Magdalene  College»  All  «euls  College,  New 
College,  Merton  College,  Brazennose  Colleprc  Hiilliol 
College  u.  a.  m.  ^iiul  ebenso  durch  ihre  Ge!»auinitunliigo  wie 
durch  zierliche  Behandlung  einzelner  Tljcile,  in  denen  nmu 
mehrfach  wiederum  einem  leicht  geschwungeneu  Fächerte  wölbe 
begegnet,  von  Bedeutung.  Vonüglich  ftusgeseiclmet  ist  Chriet- 
o^ittroh. College,  im  ariUen  iftoenmuin  des  16.  Jahrhunderts 
Ton  Kardinal  Wolsey  erbaut,  mit  sierlieh  reichem  DeckenspreDg- 
werke  über  der  grossen  «Halle'*  und  mit  einem  Treppenhause 
vor  letzterer,  dessen  anmuthigc  Fächerwölbung,  vielleicht  da-^ 
geschmackvollste  Beispiel  der  Art,  in  der  Mitte  von  einem  schlan- 
ken Bündelpfeiler  von  80  Fuss  Höhe  gesitützt  wird.  Das  mäcli- 
tige  x\udiLonunk  der  Diviuity  School  entspricht  in  »einer 
Anlage  völlig  den  eben  erwiUinteu  Praohtkapellen ,  indem  die 
Seitenwände  von  gprossen  Fenstern  eingenommen  werden  und  die 
Gewolbdecke  mit  starken  Quergurten  ?ersehen  ist,  zu  deren  Seiten 
sich,  Ton  niederhängendon  Zapfen  ausgehend» 'Fächer^  und  Stern* 
Wölbungen  ausbreiten. 

Auch  Cambridge  besitzt  glänzende  Anlagen  der  Art.  doch 
grösseren  Theils  aus  späterer  Zeit.  Dem  15.  und  16.  Jalirhun- 
dert  gehören ,  als  ausgezeichnete  Beispiele,  King's  College 
und  Trinity  College  an.  Die  prachtvolle  Kapelle  des  ersteren 
ist  bereits  besprochen.  —  Sehr  wesentlich  ist  ausserdem  das  Col- 
lege von  Eton^  (Buckiu^bamshire).  Seine  müchtige  burgahn* 
liehe  Fa^ade  "zeigt  bereits  Elemente  des  Ueberganges  in  die  Re- 
naissancie  -  Architektur.  Als  merkwürdifje  Einzelheit  (die  sich 
aber  auch  an  andern  Gebäuden  derselben  Spätzeit  findet)  >ind 
die  säulenartig  auirajrcnden  Schornsteine  zu  erwähnen,  deren 
phantastische  Ausstuuung  aut  romanische  Dekorationsweise  zu- 
rückgi-eift  und  hieraus  natürliche  Mqtive  für  seinen  Uebergaug 
entnimmt. 


Dann  die  Burgen,  die  festen  Schlösser,  die  freiherrlichen 
.Hallen,"  die  ihren  Namen  von  ihrem  Hauptraume,  der  groJt.*en 
Versamnilungshalle,  tragen.  Auch  hier,  vornehndich  aus  gothi- 
scher  Spätzeit  (wie  weiland  aus  der  des  romanischen  Style»,) 
machtvolle  Anlagen  und  die  üblichen  Elemente  schmuckreicher 
Ausstattung»  sweckmä.<<sig  dem  Bediirfmss  augepasst  oder  nach 
dessen  Brlordemiatsen  umgewandelt  So  C  ro  s  b  j  -  U  a  1 1 '  su 
London  aus  der  zwciu-n  Hällle  des  10.  Jahrhunderts,  das  ein- 
zig erhaltene  Stück  des  Pullastes  dieses  Namens  :  ein  Saal  von 
27  Fuss  Breite  und  69  F.  Länge,  mit  slatüicher  Tudorienster- 

'  Ingram,  ai«iBorials  of  Oxford.  Rnndt,  rlw  of  tlie  niovt  piel  colleipM  im 

the  univ.  of  Oxford.  Pupin,  in  den  oxnmples  il)  und  in  den  spiM-iiiirn*  of 
goth.  «rch.  —  'Britton,  a.  a.,  U,  p.  9i>.  Pugin,  «peciincns,  I,  pl.  66.  —  *  Brit- 
ten, «.  a.  IV,  p.  185.   Pogin«  spooimens,  I,  pl.  42,  ff.  ; 
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Architektur,  einem  zierlich  polygonen  erkerartigen  Ausbau  und  ge- 
.dmiücktcr  Sprcngcwerkaecke.  So  die  Halle  des  PallaateB  TOn 
Elthnm  '  in  Keiit,  36  Fuss  breit  und  101  F.  4  Z.  lÄBg.  aus 
derselben  Zeit,  mit  eioem  Hängewerk  ?on  vor«üglich  edler  Durch- 
bildung.   So  TÄttershall  Cmtle  in  Linoolnshire .  eine  feste 


hohe  Ma=9C  mit  Fenstern  in  mehreren  Geschossen,  starken  Eck- 
thurmen  und  kräftiger  Zinnenkrönung;  Oxburgh  Hall  (Nor- 
folk), East-Barnham  Hall  (ebenda),  Giffords  Hall  (Suf- 
iolk)  mit  achmuckreichen  und  festen  Thorbauten  und  andern  be- 
■Mricenswerthen  Einzelheiten.  So  die  Ruinen  ron  Wnrwick- 
Cnitle  und  ?on  Kenilworth  (Warwickshiret)  die  sich  malerisch 
ausbreiten  und  von  denen  z'ugleich  die  letzteren  durch  zierliche 
Elemente  des  gothischön  IV'rpendiknlarstyle?  ausgezeichnet  sind. 
So  die  nicht  minder  nialeri^;chen  von  Tho\;nbury  Castle* 
(Ulouccstershire ,)  die,  der  Zeit  von  1511 — 22  angehörig,  durch 

'  Pogin,  exAmplee«  I.  pl.  43,  ff.  Hier,  sowie  bei  liritton,  a.  a.  Ii,  auch  die 
MfBa^ea  Beiepiel«.  —  *  Zu  Pafin  verfL  QloMaiy  Uli  p.  76. 
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phantastiäche)  in  Puly<;oii-  und  Kreisiunneu  vortretende  uud  über 
einander  gesetzte  Fenstererker  ausgezeichnet  sind,  (der  Anlage 
der  Fenster  der  Kapelle  Heinrichs  VII.  su  Westminster  analog, 
nur  noch  seltsamer);  das  prachtvoll  hergestellte  Schloss  von 
Windsor,  in  seinen  gleichzeitigen  Theilen  mit  ähnlichen,  doch 
einfacher  behandelten  ErkerUauten :  Hengrave  Hall,  (Suffolk,) 
inschrittlich  vom  Jahr  1538.  auch  dies  Gel):»u<le  mit  Krkern 
der  Art,  gothischen  Kuppellhüruichen  und  übtrall  in  einer  Fas- 
sung und  Behandlung,  die  wiederum  eine  Kcigung  zu  der  Rieh* 
tung  des  Benaissancestylcs  erkennen  lässt.  Aehnlich  die  iUteren 
Theile  von  Uamptoncuurt*  (Middlesez),  deren  grosse  Halle 
wiederum  mit  stattlichem  Sprengewerk  versehen  ist.    U.  a.  m. 


Endlich  die  Fülle  von  Dekorativwerken»  mit  denen  die  Ka- 
thedralen und  andere  ansehnliche  Kirchen  des  Landes  ausge- 
stattet sind»  schreinartige  Einbauten,  Lettner.  Emporbühnen» 

Grabmonunientc  in  einer  Knpi  lku-  (xU  r  Baldachinform  ;  u. 
dergl.  m.  In  diesen  Arhiiteii  herrscht  durchirehend  ein  feiner 
Sinn,  der,  wenn  zumei>>t  auch  in  zierlichem  Spiele,  no  doch  ohne 
launenhafte  Willkür,  ohne  barocke  Phantasterei  die  künstlerischen 
Formen  der  Zeit  verwendet  und  für  die  edle  Richtung,  welche 
der  dekorative  Geschmack  in  dieser  Cpoche  genommen  hat,  ein 
vorzüglich  Dünstiges  Zeugniss  ablegt.  Die  Beispiele  sind  sehr 
zahlreich.  Ein  vorzüjjlich  edles  und  anmuthreiches  Monument 
der  Art  ist  die  (iiabkapelle  der  (iriifin  Isabella  von  Warwick, 
vom  Jahr  14oÖ,  in  der  Abteikirchc  von  Tewkesbury;^  ähnlich 
das  Ghrabmonunient  des  Herzoes  Humphrej  von  Gloucester,  gest. 
1447,  in  der  Abteikirche  von  St.  Albans.'  Zahlreiche  bischöf- 
liche und  erzbischöfliche  Monumente,  aus  dem  15.  und  dem  16* 
Jahrhundert,  in  den  Kathedralen  von  Winchest-er»  Canter- 
bury,  York^»  u.  s.  w. 


b.  Schottland. 

Schottland  ^  empfing  die  Formen  des  gotlii^chen  Stylcs  von 
England,  nahm  dic-elben  jedoch  langsam  auf  und  beliielt  manche 
Rcminiscenz  de^  romanischen  Styles  bei.  Die  schottische  Gothik 
blieb  alterthümlicher;  im  Laufe  der  Zeit,  als  die  erbitterte  Ka- 
tionalfemdsohaft  swisohen  Schotten,  und  Engländern  zum  be- 
wiissten  Widerspruch  gegen  englischen  Sinn  und  englische  Sitte 
führte,  entwickelte  sie  sich,  auf  jener  Grundlage  in  sehr  eigen- 
thümlieher  Weisen 

*  Pupin,  specimenB,  II.  j>l.  1,  ff.  —  *  Pr.  Neale,  collegiatc  etc.  chtirchc«,  I. 
'*  Ebenda.  —  *  BrttU>n,  cnth.  a.  —  "  V  urgl.  die  Thl.  11.  S.  298  oitirten  Werke. 
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Dein  13.  Jahrhundert  gehören  verschiedene  Monumente  an» 
die  sich  in  den  charakteristischen  Lanzetl'ormen  der  entrli^chen 
(jothik  bewegen,  docli  sclion  von  vornherein,  namentlich  durch  • 
die  Einmischung  jener  Motive,  welche  aus  dem  altern  Style  in 
den  neuen  hinübergetragen  wurden,  in  eigenthümlioher  Fassung 
encheinen. 

Mehrere  haben  noch  ein  gemischtes,  übergaugsartiges  Gepräge. 
So  das  Kapilelhau«  des  Klosters  von  Inchculm  (an  der  Mün- 
dung des  torth),  ein  achteckiger  Biui  mit  halbrundem  romanisi- 
rciidem  Portale,  schmalen  Lanzelienstern  und  einem  Oberge- 
:*chos8e,  dessen  kleine  Fenster  wiederum  rundbogig  geschlossen 
«ind.  —  Sü  die  mächtige  Abteikirche  von  Aberbrothoc  (Fife- 
•bire),  mit  glänzendem  Tundbogigeu  Westportale,  dessen  Detail- 
behandlung swiachen  romanischer  und  gothischer  Art  in  der  , 
Mitte  steht,  und  mit  wechselnden  Formen  in  der  Dekoration  des 
südlichen  Querschiff&ügels ,  untenvärts  mit  spitzen ,  gebrochen- 
bogig  gefüllten  Arkaden  und  rundbogiger  Thür,  darüber  mit 
Langet-  und  im  dritten  Gesehoss  mit  rundbojfijjcn  Arkaden, 
\Nrilireiid.  das  Gebäude  im  Ganzen  als  ein  Hauptbeispiel  schotti- 
scher Fiühgothik  bezeichnet  wird.  —  So  der  ältere  Theil  der 
um  oder  uach  1223  gegründeten  Kathedrale  von  £lgin.  Auch 
hier  bt  es  der  südliche  Querschiffllfigel ,  der,  der  ersten  Bau- 
epoche angehörig,  'noch  die  Stylnüschung  bei  vorwiegend  ffothi» 
scher  Disposition  zeigt:  einfache,  doch  ausgebildete  Stiebep^iler; 
ein  reiches  spitzbogiges  Portal  unter  schlichtem  Giebel,  das  etwa 
den  gejichmückten  Portalen  frühenglisclier  Gothik  parallel  steht; 
8pitzbo«^ige  Lanzetlenster  und  über  diesen  rundbogige.  die  nach 
zierlich  spätromaoischer  Art  aiigeordnet  sind.  Die  ü bl  itzen  Theile 
der  Kaithedrale  sind  später.  Der  Chor  uach  einem  Brande  im 
Jahr  1870  erbaut,  zeigt  einen  trefflich  durchgebildeten  Lanzet- 
s^l,  in  einer  Richtung,  die  im  Wesentlichen,  wie  es  scheint,  der 
<ks  SchiiTes  der  Kathedrale  von  WelU  (S.  151)  folgt;  die  gerade 
abschlie-oseude  Ostwand  ist  insbesondere  von  edler  und  gross- 
artiger Wirkung,  mit  W(dilgegliederten  Fenstern,  die  zu  je  füii- 
fen  in  zwei  Reihen  üljcr  einander  «geordnet  sind,  utid  mit  grossem 
Rosenfenster  über  ihnen.  Der  Schiffbau,  nach  einem  Brande 
vom  Jahr  1390.  hat  die  Spätformen  des  15.  Jahrhunderts.  Die 
KatliedTAle  ist  gegenwftrtig  eine  malerische  Ruine. 

Das  bedeutendste  Monument  schottischer  Früiigothik  ist  die 
Kathedrale  von  G  1  a  s  w.  *  Sie  bildet  ein  Oblongum  von 
300  FuflsXiänge  und  73  F.  Breite;  der  Chor  dem  Schiffe  an  Aus- 

>  Vergl.  J.  Collie,  plan»,  elevntions  etc.  of  Ute  Cath.  of  Glasgow. 

Kugler,  Ue*c))icbt«  der  BaukuD«t.  ilL  )5 


Digitized  by  Google 


194  XII.  Die  Architektur  Am  goHiiMiieii  Stjlet. 

delinung  gleich ;  zwischen  beiden  das  über  die  Seitenmauern  nicht 
hinaustretende  Querschiif.  Das  hohe  Mittelschiff  ist  mit  einer 
Holzdecke  versehen,  die  Seitenschiffe  mit  einfachen  Kreuzgewöl- 
ben ;  die  Ostseite  schliesut  geradlinig  ab  mit  zweifacher,  den 
Seiteiisclnllen  ent-^prenhender  Vorlage  (cinigermaassen  nach  deui 
•  bei  den  Cistercieascrkirchen  häufig  vorkommenden  Princip  ge- 
ordnet, doch  nicht  in  etnselne  Kapellen  zerfidlend).  Unter  dem 
QeBMnmtraume  des  Chores  sieht  sich  eine  Kxypta  hint  deren 
Anlage  durch  das  ostwärts  stark  gesenkte  Terrain  reranlasst 


wurde  und  die,  t>owuhl  durch  ihre  Ausdehnung  als  durch  die 
volle  Beleuchtung,  den  Eindruck  einer  selbständigen  Unterkirche 
hervorbringt  Ein  an  die  Nordosteoke  anstossendes  Tiereckiges 
Kapitelhaus  ist  gleichfalls  zweigeschossig,  in  Uebereinstimmung 

mit  den  Höhen  der  Krypta  und  der  Untertheile  des  Oberbaues. 
—  Die  Gründung  der  Kathedrale  fällt  in  die  Spätzeit  des 
12.  Jahrhunderts ;  die  älteren  Theile  des  vorhandenen  Baues  rühren 
jedoch  aus  dieser  Epoche  nicht  her,  scheinen  vielmehr  erst  seit 
der  Zeit  um  1240  (in  welcher  des  Baubetriebes  urkundlich  ge- 
dacht wird)  ausgeführt.  ^  Krypta  und  Chor  bilden  das  ältere 
St&ek;  das  Schiff  sohliesst  sich  ihnen  in  weiterer  Entwiokelung 
des  Systemes  an.  Es  ist  ein  ausgebildetes  Frühgothisch»  in  der 
Hauptsache  der  englischen  Richtung  entsprechend.  Die  geräumige 
Krj'pta,  mit  stärkeren  Pfeilermassen  in  der  Flucht  der  Pfeiler 
des  Oberbaues  und  mit  leichten»  zierlich  gegliederten  Pfeilern, 

'  Ich  kann  hierin  im  Wesentlichen  nar  den  Andeutungen  bei  Ferpisioa« 
p.  898,  folgen.   Die  Angabe  im  Glossary,  III,  p.  30,  welche  dea  Bau  deaCll»> 

ree  der  Gründunpscpochc  ziisolireilit  und  der  »ich  aiicb  Wilson,  p.  617,  anxv* 
schliesaen  ttcbeint,  stimmt  nicht  mit  dum  stylistischen  Charakter  diese« BautheiU- 
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deren  Stellung  wie  die  Ano^nung  der  (Gewölbe  über  ihnen  einen 
eigen thfimlichen  Weobsel  befolgt,  im  Mittebraume  ist  durch  die 
mschiedeiuurtigsten  perspektivie^en  Wirkungen   Ton  grossem 

und  seltenem  Beize.  In  der  Fensterfomation  herrscht  ein  ^ifoh- 
gebildet  strenger  Lanzetcharakter  vor,  in  den  Oberfenstem  4^8 
Chores  mit  eigen  primitiver  Bogenfüllung,  paralleliatisch  mit  den 
Linien  des  Hauptbogens  und  somit  sehr  scharf  zugespitzt,  darü- 
ber mit  schlichter,  noch  fast  romanisirender  Maasswerkdurch- 
brechung.    In  den  Oberfensteru  des  Schiffes,  auf  der  Nordseite, 


FiMtaraiMflnreffc  to  d«r  Kethtdiek  tob  OlMfOw.  (Madi  Blülof».) 

findet  sich  ein  mehr  entwickeltes  Maasswerk,  charakteristisch 
wiederum  dadurch»  dass  die  einzelnen  Bogenföliungen  niclit  spitz, 
sondern  balbrond  gehalten'  sind.  (Das  Maaaswerk  in  den  Ober- 
fenstem der  Südseite  ist  spätgothisch.)*  Ein  Thurm  fiber  der 
mittleren  Vierung  hat  ebenfalls  noch  Onippen  lanzetartiger  Fen- 
ster und  einen  schlanken,  mit  einigen  zierlicheren  Dekorationen 
versehenen  achtscitigen  Helm. 

Als  andre  Monumente  des  13.  Jahrhunderts  sind  anzuführen: 
die  Abteikirche  von  Paisley  (Grafsch.  Renfrew,  südwestlich 
TOD  Glasgow),  in  der»  über  aen  frübspitzbogigen  Schiffarkaden, 
ein  mndbogiges  Triforium  mit  spitzbogiger  ArkadenfuUung  an- 
geordnet ist  md  die  beiden  grossen  Fenster  der  Westfront  rund- 
bogige  Maasswerkfüllungen  haben ,  (über  ihnen  ein  späteres  reich 
ausgestattetes  Oberfenster ;)  —  die  Ruine  der  Abteikirche  von 
Pluscardin e  (südwestlich  von  Elgin,)  mit  einem  rundbogigen 
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Portale»  dessen  Oliederangen  den  entsohieden  &rothischeii  Cha«- 
nkter  dieser  Epoche  tragen  und  das,  mit  eigen thümltcher  onui- 

mentistiscber  Füllung  im  äusseren  Bogengeläufe  versehen ,  von 
'so  slattlicher  wie  energischer  AVirkimg  ist;  —  der  Chor  der  Ka- 
tliedralc  von  DunfermliTic  (Fite)  und  Theilc  der  Kathedrale 
von  Dunblsme  (Perth).  beide  in  neuerer  Zeit  in  den  Formen 
modern  englischer  Gothik  überarbeitet;  —  und  da«  Mittelschiff 
der  als  Kuioe  erhaltenen  Abteikirche  won  Uolvrood  bei  Edin- 
burgh« welches  den  Typus'  entwickelter  englischer.  Gothik  trägt, 
das  Hauptportnl  ^  ebenfalls  den  reicher  dekorirten  englischen  Por- 
talen dieser  Epoche  verwandt. 

Die  kleine  Kathedrale  der  Hebriden-Tnsel  Jo  na  *  verbindet 
mit  hochalterthiimlichen  Formen  solche,  welche  der  »chon  weiter 
vorschreitenden  Entwickelun«;  im  Antan<re  des  14.  Jahrluimlert« 
entsprechen.  Die  Kathedrale t  gegenwärtig  ebenfalls  eine  Ruiuei 
war  un^ewölbt.  Der  Chor»  mit  Seitenschiffen,  scheidet  steh  Ton 
diesen  durch  spitzbogige  Arkaden,  deren  Pfeiler  noch  die  in  der 
romanischen  Epoche  der  englischen  Architektur  so  häufig  vor- 
kommende schwere  Rundform  haben,  das  grosse  spitzbogige  Ost- 
fenster hat  schwer  gothisirende  Maasswerkdurchbrechungen; 
Manches  im  Chore  ist  rundbos^i;;,  docli  mit  «rothischen  Detail- 
formen.  Der  Thurm  über  der  mittleren  Vierunjr  hat  vicrecki;;c 
Fenster,  nach  aussen  mit  Platten  ausgesetzt,  die  von  gothischen 
Maasswerkmustern  durchbrochen  sind;  nach  innen  eine  Nische 
bildend,  deron  soheitrechte  Wölbung  in  der  Mitte  durch  ein 
Baluslersäulchen  gcstfitst  wird,  eine  sehr  merkwürdige  gothisi- 
rende Umbildung  jener  uvthümlichen  Form,  die  in  den  tenster- 
urkuden  der  altsächsiscUen  Architektur  Englands  häufig  gefunden 
wird. 

Endlich  gehören  namhalte  Theilc  der  Kailicdrale  >»»n  Iv  i  r  k- 
wally  auf  den  Orkney's,  der  früheren  gothi^chen  Epoche  au, 
besonders  die  östlichen  Theile  des  Chorea.  Sie  befolgen  völlig 
das  System  der  älteren  rundbogig  romanischen  Theile  (Tbl.  iC 

S.  299)  und  unterscheiden  sich  von  diesen  nur  durch  die  charak- 
teristisch gothische  Detaiibehandlung.  Das  grosse  Ostfenster  des 
Cliores  hat  in  der  Füllung  seines  Bogens  eine  grosse  Rose,  über 
der  keine  weitere  Durchbrcrluiiifr  stattfindet,  so  dass  auch  hier 
wenigstens  die  eigentliche  OcÜüung  des  Fensters  rundbogig 
schliesst. 


Dil)  Spatepoch«. 

Mit  dem  Ausgange  des  13.  Jahrhunderts  beginnen  innere 
Wirrnisse  und  lange  fortgeführte  Kämpfe  mit  England.  Fa.«t 

'  Diapny.  iiioy.         monumental,  Nn.  47.  —  *  Vergt.  d.  Ulster  Joarnal 

Archavolo^y,  I.  p,  Hß. 
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Nif  die^  Dauer  eines  Jahrhunderts  schränkt  sich  die  bauliche 
Ibitigkeit  Sobottlsnds  auf  ein  auasent  geringes  Maaas  ein.  Die 
wenigen  namhaften  Beispiele  monumentaler  Ausführung,  welche 
aas  dieser  £poche  und  besonders^aus  ihrer  früheren  Hälfte  her- 
Tühren,  sind  von  schlichter,  schmucklus  derber  Beschafienheit, 
die  Zeit  charakterisirend ,  dei«en  8inn  mclir  auf  kriegerischen 
Schutz  und  Trutz  als  auf  künstlerisches  Ik'hagen  gerichtet  war. 
Zu  ihnen  gehört  der  (•hör  der  im  Jahr  1330  gegründeten  K^ar- 
•eliterkirche  von  So  uth-Queen»fcrry  unfern  von  Linlith- 
gow,  mit  rippenlosem  (wie  es  toKeint:  tonnenortigem)  Gewölbe, 
wenigen  schmalen  Fenstern  und  mit  einigen  rundbogigen  Formen, 
namentlich  in  der  Ueberwülhung  der  auf  der  Südseite  belegenen 
.Priesterthür.''  Aehnlioh  die  Kirohe  des  Dorfes  T  emp  le  (East- 
Ldlhian.) 

Erst  mit  der  späteren  Zeit,  des  14.  Jahrhunderts  erwacht  ein 
neue«  künstlerisches  Streben,  welches  dann,  im  Verlaufe  des  15. 
Jahiliunderls  und  besonders  in  dessen  zweiter  Hallte,  zu  einer 
reiehen  Cntwickelung  fuhrt    Der  gothiache  Baustyl  Schottlands 
enipfängt  hier  sein  höchst  beachtenswerthes  Sondergepräge.  Es 
liiid  die  vorgefundenen  Elemente,  aus  denen  das  letztere  sich 
hci^u.><bildet :  die  strengere  Energie  der  Anlage,  wie  in  der  jüngst 
vorangegangenen  Zeit,  ilic'auch  bei  reicherer  Verwendung  her»» 
bereu  Irühgothischen  Formen,  die  romanischen  Rcniiniscen7.en. 
Sie  bejregnen  der  dekorativen  Lust,  welche  nioh  überall  in  der 
gotliischen  Spätepoche  geltend  macht,  und  entlaltcn  sicli  unter 
solcher  ßinwirkung  in  eigenthümlich  blühender  Weise ,  manch- 
nial  derb  und  selbst  von  barock  phantastischer  Ausartung  nicht 
frei,  häufiger  —  wenigstens  in  Einzeltheilen  —  in  einem  Adel, 
iu  einer  klar  gemessenen  Grazie,  wie  die  spHt<_rM(lHs(lie  Epoche 
anderweit   nicht  Vieles  aufzuweisen  hat.     Die  (irundzügc  cU«^ 
Systems  sind  zumeist  ^*clllicht.    Das  kirchliebe  fubiiudc  i^t  (*lt, 
und  sofern  das  Hedürfui.xs  nidit  eine  nielntliciligc  Aiil:i<re  nöthig 
machte,    einschilfi^,  die  Gewölbdecke  von  tonnenariig(  r  Dispo- 
sition; letxteve  schmückt  sich  jedoch,  wo  es  auf  reichere  Aus- 
stattung ankommt«  gern  mit  einem  netzartigen  Rippenwerk,  wel- 
ches zu  manchen  Ue  bergan  gen  in  die  Form  des  Kreuzgewölbes 
Veranlassung  giebt.    In  der  jüngeren  Zeit  seheint  das  Kreuz- 
gewölbe wiederum  vf)rherrschend  zusein.    Die  Pfeiler  der  Schifl*- 
arkaden.  bei  mehrschiffigen  Gebäuden,   ^ind  ilioils  einfacli  rund 
oder  achteckig,   tlieils    mit   kriiitigou  Diensten   besetzt  und  mit 
achmuck  reichen  Kapitälen  versehen;  eigenthümlich  ist  die  An- 
wendung Ton  Wappenschilden,   welche  sich   nicht  selten  dem 
Laubwerk  der  geschmückten  Kapitale  als  Hauptzierde  zugesellen, 
ein  Dokument  des  gewichtigen  Einflusses  der  vornehmen  Ge- 
schlechter auf  diese  Anlagen.  Thür-  und  FensteröflTnungen  sind 
vorherrscliend  von  massiger  Dimension .  aber  um  so  mehr  von 
aumuthvoller  Durchbildung;  der  Spitzbogen  ist  für  sie  nicht  die 
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ausschliesslich  bestimmende  Form;  vielmehr  bleibt  der  llalb- 
kreisbogen,  wie  schon  in  der  vorangegfingenen  Epoche,  ein  cha- 
rakteristisches Element  der  schottischen  Gotliik.  Namentlich  die 
Thüren  werden  gern  rundbogi^  überwölbt,  mit  zierlich  leichter 
Gliederung,  von  aller  überlat^nden  Ornamentik  und  laateiiden 
Soulptuzauastattung  firei»  in  der  Süsseren  Linie  '  ihrer  Wölbung 
zumeist  von  einem  omirten  Bogenbande  umgeben ,  welches  dem 
Ganzen  einen  wirksamen  AbsSiluss  gewährt.  Auch  fehlt  es 
nicht  an  Thüren,  deren  Wölbung  durch  ein  geringeres  Bopen- 
segment  als  das  des  Halbkreises  gebildet  wird.  Die  Fenster 
bleiben  in  der  Hauptforin  spitzbogig;  aber  die  MaasswerklüUiing 
behält  ebenfalls  jene  halbrunde  Verbindung  der  Stäbe  und  schlingt 
sich  oberwärts  in  entsprechenden  Bogenlinien  in  einander»  dttr 
Art»  dass  die  in  der  spätgothisohen  Kunst  überall  üblichen  g|e- 
schweiften  Formen  (die  Flamboyant*  oder  Fischblasenmuater) 
hier  nicht  selten  eine  vorzüglich  Klare  Entfaltung  gewinnen  und 
wenigstens  in  dekorativem  Sinne  eine  eigenthümlich  reizvolle 
Wirkunjx  hervorbringren.  Das  vorlieffende  Material  ver'^tattet 
noch  kein  Urtheil ,  wieweit  bei  diesen  baulichen  Anlagen  künst- 
lerische Totalität  erreicht  und  durchgebildet  ist.  Dasa  ea  an 
Beispielen  der  Willkür  und  Seltsamkeit  nicht  fehlt»  ist  bereits 
angedeutet,  ebenso  aber  auch»  dass*im  Einaelnen  das  wahrhaft 
V<ulcndete  geleistet  wird.  Namentlich  ist  anzumerken»  dass  sich 
in  der  Behandlung  der  eben  erwähnten  Portale  der  gothische 
Styl  der  beschränkenden  Conventionen  auf s  Glücklichste  ent- 
ledigt, zu  welchen  sonst  die  einseitige  Consequenz  des  Systeme?« 
nur  zu  häufii»-  Anlast  giebt,  dass  er  sieh  hier,  ohne  das  innere 
Princip  »einer  ( iliederiörniation  zu  beeinträchtigen,  zur  reinen 
Classicität  umgewandelt  zeigt,  —  ein  kunsthistorisches  Er<rebni5«, 
das»  wie  es  scheint»  eines  eindringenden  Studiums  würdig  und 
folgenreicher  Entwiekelungen  fähig  ist.  —  Von  den  charakte- 
ristischen Formen  des  spätengliscnen  Styles  wird  nur  sehr  We- 
niges» und  dies  nur  in  der  Schlusszeit  und  in  vereinzelten  Bei- 
si>ielen ,  aufj'enoinmen.  Der  Tudorboireii  kommt  <jar  nicht  zur 
Auwendun«;,  wenisfstens  nicht  bei  irirend  wesentlichen  llieilen. 
Das  perpendikulare  Fenstermaasswork  findet  sich  in  einigen  Fäl- 
len» doch  auch  in  diesen  nach  ächottischem  Formgetühle  mo- 
dificirt. 

Als  Beispiele  des  Styles  sind  sunSchst  anzuführen:  die  nei^ 
liehe  kleine  Kreuzkirche  von  St.  Mon  a  n  ee  (Fife),  die.  angeblich 
schon  um  1369  vollendet»  noch  erst  den  Beginn  der  £ntwicke> 
lung  zu  l)ezeichnen  scheint;  —  die  im  Jahr  1398  gegründete 
Stiftskirche  von  Bothwell  (Lanarkshirc,  südöstlich  von  Glas- 
gow) mit  dem  charakteristischen  schottischen  Tonnengewüll»e  im 
Chor;  —  die  gleichzeitige»  sehr  reich  durchgebildete 'Abteikirche 
von  Linoluden  (in  derselben  Genend»)  jetzt  eine  reisrolle  Bniae; 
—  die  Kathedrale  von  Dunkeld  (Perth)»  vom  Anfange  des 
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15.  Jahrhunderts,  mit  rundbogigem  und  spitzbogig  gefülltem 
Triiohum  uud  stattlichen  Feusteru  in  der  bezeichneten  Maass- 
«eriEbÜdunff;  —  die  Stiftskixiclie*  von  Seton  (£Mt-Loihian),  mit 
tonnengewulbtcm,  im  östlichen  Theile  durch  reiches  Rippenwerk 
geschmücktem  Chore  und  graziöser  Rundbogenthür  an  dessen 
Südseite;  dio  Abteikirrhe  von  ihiddington  (East-Lothian),  mit 
vorzüglich  reich  durchgebildetem  Rundbogcnjioi  tal  auf  der  West- 
seite und  anderweitig  schmuckreicher  Ausstattung. 

Die  Kathedrale  von  Old-Aberdeen,  am  Ende  des  14. 
Jahrhunderts  erbaut,'  unterscheidet  sich  Ton  diesen  reicheren 
Monumenten  durch  eine  sehr  schlichte  Behandlung,  welche  durch 
das  hier  zur  Anwendung  gekommene  Material  des  Qranits  rer- 
anlasst  ist;  die  Westfa^adc  z.  B.  hat  nur  eine  Reihe  ganz  ein- 
facher, fchnialer,  rundbogig  eingewölbter  Fenster.  (Der  Chor 
ist  neuerlich  abgerissen.)  —  Auch  die  im  J.  1429  gegründete 
Stiftakiiche  von  Corstorphine,  unfern  von  Edinburgh,  ist 
dorcb  die  sehr  einfache  Behandlung  der  Fensterformation«  mit 
Torhemchendeni  Rundbogen,  bemerkenswerth.  Im  Ucbrigen  ist 
sie  neuerlich  auf  englisch  gothische  Weise  modemisirt. 

Die  Kirche  St.  Giles  zu  Edinburgh,  aus  verschiedenen 
Bauzeiten  herrührend .  enthält  charakteristische  Belege  liir  die 
verschiedenen  Eutw  ickelungsstufen  des  später  guthischen  Styles 
von  Schottland,  obgleich  luleidin^s  Vieles  daran  durch  eine  im 
J.  1829  ausgeführte  enfflisoh  gothische  Modernisirung  verdunkelt 
i-t.  Die  älteren  Theile  gehören  einer  Erneuung  nach  einem 
Brande  im  J.  1355  an.  Hier,  z.  B.  im  nördlichen  Seitenschiffe 
de"  C'hnres,  findet  /ich  noch  das  bezeichnend  schottische  Tonnen- 
gew öll)e.  Andres  folgte  nach  einem  Brande  im  J.  1385;  so  im 
J.  1387  die  Anlage  von  Kapellen  aui  der  Südseite  des  Schiifesy 
mit  einem  Rundbogen  portale,  das  in  seiner  graziösen  Form  und 
Behandlung  als  eins  der  Meisterstücke  der  nationalen  Richtung 
n  bezeichnen  ist  :  nach  1400  die  kräftig  sehmuckreiche  Rothe- 
■av-Kapelle  auf  der  Nordseite,  mit  streng  behandeltem  Kreuz- 
gewölbe; nach  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  das  südliehe  Sei- 
tenschiti  und  der  Oberbau  des  Chores,  kreuzgewölbt  uud  in 
ansehnlich  dekorativer  Ausstattung;  Andres  noch  später. 

Glanzformen  des  15.  Jahrhunderts  finden  sich  ferner  in  der 
Kirche  St.  Michael  zu  Liniith gow,  besonders  zierliches  Fen- 
stermaasswerk in  der  angedeuteten  Weise  der  Verschlingung.  — ■ 
Vorzugsweise  aber  in  der  Abteikirche  von  Melrose  (Roxburgh, 
am  Tweed.)  deren  überaus  malerische  Reste  das  ^Lied  des  letz- 
ten Mtustrels*^  feiert.  Im  Innern  des  um  1453  ausgeführten 
Schiffbaues  herrscht  hier  ein  #o  energbehes  wie  reich  ausgestat- 
tetes System»  mit  mannigfachem  Wechsel  stattlichen  Maasswerkes. 
Der  eidliche  Qucrschiffgicbel  hat  ein  kolossales  Fenster,  dessen 
Disposition  noch  altsehottischer  Anordnung  folgt,  in  reich  spie- 
lenoer  and  freilich  in  nicht  ganz  glücklicher  Weise  durchgebildet. 
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Der  Chor,  jünger  als  Jas  SL'hiff,  schliesst  ostwärts  mit  einem 
noch  grösseren  Fenster,  dessen  Maasswerk  die  englisch  perpen- 
tlikulare  Anordnung  hat,  aber  mit  Rosetten  in  rhombischem  Ein- 


PorUl  von  St.  Gil««  EU  Ediuburb'h     (Nach  Uillinir»  ) 


schluss,  welche  die  Trockenheit  der  Grundl'orm  glücklicii  unter- 
brechen. —  Die  Katliedrale  von  Fort  rose  (auf  lUack-Island 
im  ISfurray-Ciolf,  Gr.  Ross,)  nach  1485  vollendet,  wird  dem  Schiffe 
von  Melrose  verglichen.  —  Als  zierliches  Heispiel  des  Stvle-» 
ii:\lt  die  seit  14()2  erhaute  Kirche  llolv  Trinitv  zu  Ed  in- 
burgh;  »ic  ist  im  J.  1848,  bei  Gelegenheit  einer  Eisenbahnan- 
lage, abgetragen  worden. 

Ein  höclist  verwujjdcrsamcr  Bau  ist  die  im  J.  1466  gegrün- 
dete Kapelle  vonRoslin,*  bei  Roslin  Castle  auf  hohem  Fel- 
sen über  dem  Esk-Flusse  belegen.  Sie  bildet  ein  Oblongum 
von  68  Fuss  innerer  Länge  und  35  F.  Breite.    Das  Mittelschiff 

'  Urittuii.  ArchitcctUFHl  aiitiquitien,  III.  \t.  47.  CliApuy,  iiioy.  kge  pitt..  No.  69. 
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Ut  15'  .'  F.  breit,  die  Ostscite  (wie  bei  der  Kathedrale  von  Gia»- 
;.'u\vi  mit  zweitheili^er  Seitonschiff-Vorlage  versehen.  Die  Schiff- 
auiiadeü  liabeu  derbe  Pfeiler  von  runder  Grundform,  mit  Stab- 
«erkbunt  gegliedert,  verschiedenartige  barock  gothische  Kapitäle 
nad  breite  l^itibogen,  dcfren  Oeläufe  mit  Ornamenten  erfüllt 
«tnd.  Die  SeitenscIkifTe  »ind  mit  Quextennengewölben  bedeckt» 
welche  von  horizontalen  Architraven  getragen  werden»  mit  einer 
Art  breiter  Gurtbänder  geschinüekt.  Die  äussere  Chorvorlage  hat 
Kreuzgewölbe  mit  breiten  Rippen,  an  denen  eine  Rundzacken- 
vtrzieruug  em^orläuft  und  iu  deren  Mitte  kolossale  scululirte 
ScUuMfteine  tief  herabkäni^n.  Das  höher  aufsteigende  luttel* 
aebiff  hat  das  alt&bliche  spitsbogige  Tonnengewölbe»  mit  breiten 
Qweignrten  und  buntem  Ornamentmuster  zwischen  diesen.  Die 
Feusterarchitektur  ht  schwer  spätgothisch ,  mit  geschweiften 
Maassuerk formen.  Das  Acussere  hat  reichlichen  Schmuck,  mo- 
rt'rk  bunte  Zinnen,  schwere  blumige  Fialen  und  kleine  Strebe- 
bügeo ;  die  Bedachung  ist  Stein ;  die  des  MittelschiÖ'es  besteht 
eiuaeh  in  der  Aussenfbrm  seiner  solid  oonstroirten  WGlbung. 
Eine  kleine  Krjpta  — 

i,wo  Rosliira  Herrn  rubu  oline  Sarg 
and  jed«ii  Freiherra  in  der  Erde 
■vr  seine  eieenie  Bttstnag  barg/ 

ift  mit  halbrundem  Xuuueugewölbe  bedeckt  und  wiederum  in 
<^g*er  Weise  mit  dekoratifen  Gurtbftndem  versehen.  —  Es  wird 
belichtet»  dass  ansllindische  Arbeiter  zur  Ausführung  der  Kapelle 
k^ogexogeu  seien;  das  Fremdartige  der  Behandlung»  das  an 

spanische  oder  portugiesische  Dekorationsweise  erinnert,  scheint  . 
die^  zu  be^rtätigen.  (ileichwohl  i.«t  in  der  Gesamnitanlage  die 
nationale  Richtung  unverkennbar,  nur  abenteuerlich,  barock,  fast 
n  einem  JVlährcheugebilde  umgestaltet.  Die  uaive  Darlegung 
des  derb  oonstructionellen  GefUges»  das  auch  durch  den  ]^an-  . 
taiti<ichen  Aufputz  nicht  verdunkelt  wird»  sichert  dem  Gebäude 
»eine  Wirkung.  —  Die  malcrisciie  Buine  der  Kirche  St.  Bridget 
zu  Dougla«.  auf  der  Insel  Man,  wird  in  mancher  Beziehung 
mit  der  Kapelle  von  Roslin  verglichen. 

Im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  erscheinen  die  Annähe- 
rungen an  den  spätenglischen  Styl.  Uieher  sehört  das  schon 
enrihnte  Ostfenster  der  Kirche  von  Me  1  ro  se.  Sodann  die  Kirche 
ton  Ladykirk  am  Tweed,  mit  perpendikularem  Fenstermaass- 
werk und  mit  national  schottischer  Wölbung,  ^bemerkenswerth 
durch  ihre  Verl)in<lung  mit  den  Details  eines  Styles ,  der  unter 
der  Hand  des  eugUschen  Architekten  seine  Uebertiille  von  han- 
genden Schlusssteinen  und  Fächermaasswerk  zu  entfalten  pflegte;" 
—  die  Kirche  Ton  Stirling,  gleichfalls  mit  perpendikularem 
Maasswerk;  —  die  Kirche  St.  Maiy  zu  Leith,  östlich  von 
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Edinburgh,  mit  viereckigen  Oberfenstern ;  —  ilas  Schiff'  und  der 
südliche  Querseliiilflügel  der  Kirche  von  South- Queensferry, 
mit  ebensolehen  Fenstern»  nindbogigem  Portal  und  einer  Decke 
.  ton  offenem  Zimmerwerk. 

Als  charnkteristische  Beispiele  des  letzten  Ausganges  gothi- 
Mchcr  Architektur  werden  die  Kapelle  des  King's  College  zu 
Aberdccu  und  Ueriot's  Hospital  zu  Kdinburgh  namhaft 
gemacht.  ^ 

An  Werken  bürgerlieker  Banknmt  Ton  nionnmentnleni  Ge» 
piitffe  seheint  keine  erhebliche  Zahl  Torhanden,  Bs  werden  die 
ireiherrl.  Hallen  von  Borth w ick ,  Crichtoii  undCraigmillar» 
die  sich  durch  tonnengewölbte  Decken  auszeichnen,  und  der  statt- 
lich feste  Bau  des  Schlosses  von  Linlithgow  hervorgehoben« 


e.  Irland. 

In  Irland  scheint  die  gothische  Architektur,  bei  den  fortge- 
setzt bedrtin<rtc'n  Verhiiltiiissen -des  Landes,  zu  keiner  sonderlich 
bedeutenden  Entl'altun«;  «gediehen  zu  sein.  Sie  kann  hier  einst- 
weileu  nur  durch  einige  iSauieu  vertreten  werden;  der  Nachweis 
der  Bedeutonff  der  letzteren  muss  k&nftiger  Forschung  und  den 
Ergebnissen  derselben  vorbehalten  bleiben. 

Frühgothischer  Zeit,  zum  Theil  wohl  noch  der  des  Uebor* 
gangsstyles ,  scheinen  die  Abteikirchen  von  Jerpoint,  X  e  \v- 
town  und  Bective  anzugehören.  Als  Hauptniomimente  des 
gothischen  Stylcs,  doch  von  verbältnissmässig  geringer  Dimension, 
werden  die  Kathedrale  von  Dublin,  die  von  Cashel,  die  Ab- 
teikirehe  ?on  Kil mallock  (Munster,  Gr,  Limriok),  die  Kirche 
▼on  St.  Doulottgh  genannt.  Die  Klosterkirche  von  Holy 
CrosB,  unfern  von  Cushelf  ein  Bau  des  15.  Jahrhunderts,  wird 
den  continentalen  Anlagen  verglichen.  Einige  Kreuzgünge  der 
späteren  Zeit  zeigen  tonnen  einfacher  Strenge;  so  der  v(m 
Aiuckross  (Ivillsirney)  und  der  von  Kilconnel,  *  mit  schlich- 
ten Spitzbögen  über  eckigen  Pfeilern.  —  An  festen  Scblossbauten 
werden  die  von  Malahide,  Trim,  Scurloughstown  und 
Bull  eck  hervorgehoben. 

Gelegentlich  erscheint  in  spätest  gothis(;her  Zeit  noch  das 
altkeltische  Ornament  pliantastischer  Bandgeschlingc  nachgeahmt, 
welches  in  der  Irühmittelultcrlichen  Kunst  Irlands  eine  so  cha- 
rakteristische lioile  spielt.  So  in  der  Ausstattung  der  Tliür  eines 
Hniiace  tu  Galway,'  deren  Anordnung  im  Uebrigen  späteng- 
lischer Weise  entspricht. 

*  PergoisoD,  haadboak,  II,  p.  916.  —  *  Ebenda,  p.  9S6. 
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4.  D««tS9lil*B4 

■Ii  iiuckliu  dtf  MHüUickei  Luit. 

DButachland  hielt  länger  und  entschiedener  als  die  Mehr- 
ahl der  übrigen  Lande  £uropn's»  die  in  der  Geschichte  der 
■ittslalterlichen  Architektur  eine  henrorragende  Bedeutung  haben, 
tn  den  Principien  de»  romanischen  Baustyles.  an  den  hierin  be- 
ruhenden Weisen  der  Gliederung  und  der  Bildung  der  Formeo 
lest.  Während  die  Entwickelung  des  gothischen  Baustvles  im 
nördlichen  Frankreich  begann  und  sich  ihr  die  er.-^tc  überaus 
reiche  Blüthenepoche  ansciilosH ,  während  andre  Nationen  sich 
bereits  anschickten ,  das  £ranzüäi»che  Erwerbniss  zu  .dem  ihrigen 
itt  michen»  prägte  oiui  in  Deutschlnhd  noch  erst  den  iom«ni>> 
sehen  Beustyl  su  seinen  eigenthfimlichen  Conseouensen  aus«  gab 
man  ihm  sodann  eine  Flüssigkeit,  eine  wetdie  Fülle  ,  oft  einen 
Keichthum  und  eine  Classicität  der  Ausstattung,  die  das  Bedürf- 
niss  nach  Aufnahme  der  französischen  Neuerungen  minder  dring- 
lich erscheinen  lassen  mussten.  Auch  einzelne  Motive,  die  von  , 
den  letzteren  herübergetragen  wurden,  wuaste  man  zunächst  noch 
Jeui  üblichen  Systeme  einzuverleiben.  In  der  That  blieb  der  " 
deutseh-romanische  Baustyl,  wie  bereits  früher  nachgewiesen»  «Ibis 
is  die  Spittzeit  des  18.  Jahrhunderts  in  Uebung. 

Daneben  &nd,  sehr  allmählig,  die  Einführung,  die  Verbreit^' 
toog,  die  selbständige  Gestaltung  des  gothiscl|fNi  Jiaustyles  statt. 
Im  ersten  Viertel  des  Jahrhundert«  dürfte  kaum  ein  gcritigrUgiger 
Versuch,  vielleicht  im  Einzelnen  mir  eine  stärken-  Wendung  des 
lebergangsstyles  nach  der  Ki<'htung  des  gothischen,  nachzuweisen 
»ein.  Das  zweite  Viertel  ist  die  Epociic  des  Beginnens  der  üo- 
diik  in  Deutschland,  in  roher^  und  in  einigen  MWibedeutenden 
Beispielen»  aber  in  sedchen/  die  immer  noch  erst  das  Gepräge 
veremielter  Bestrebung  tragen«  Im  dritten  Viertel  zeigt  sich  der 
Sinn  mit  lebhafterer  Neigung  den  neuen  Formen  zugewandt,  und 
erst  im  letzten  Viertel  des  Jahrhunderts  erscheinen  diese  als  die 
wirklich  herrschenden,  zur  Seite  der  letzten  Naohaiigler  und 
Nachklänge  der  romanischen  Kunst. 

Die  deutsche  Gothik  verläugnet  ihren  französischen  Ursprung 
nicht.  Urkundliche  Angaben  aus  der  Epoche  der  £ittfÜhrung 
der  neuen  Kunstform  beseichnm '  dieselbe  ausdrücklich  als  eine 
fianaSsische ;  deutsche  Monumente»  aumal  aus  der  Frühseit  des 
Stfles,  folgen  in  einseinen  Motiven  oder  in  der  Gesammtanlage 
CMKr  im  Ciesammtsystem  französischen  Mustern  und  bekunden 
die  Schule ,  in  welcher  die  Meister  ^ich  gebildet  hatten.  Aber 
auch  hier  geht  die  Aneignung  des  Fremden  unter  Bethiitigung 
des  volksthünilich  individuellen  Sinnes  vor  sich,  wenn  schon  kei- 
neswegs in  dem  scharf  ausgesprochenen  Gegensätze,  wie  in  der 
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englischen  Gothik.  Es  ist  das  ausgeprägt  französische  System, 
welches  Deutfchlantl  aufnimmt,  nur  uass  die  deutschen  Meister 
bei  dessen  V'^erarbeitung  von  vornherein  ein  selbständiojes  Ver- 
halten  an  den  Tag  legen  ;  sie  gehen  rationell  auf  dieses  System 
ein«  fie  repxodueireD  es  von  innen  heraus«  streben  von  innen 
henos  nnch  einer  Weiterbildanff  desselben  und  lassen  das  Ei- 
genthümliche,  das  allerdings  auch  ihr  Ziel  ist.  sich  im  Anschlüsse 
an  die  hcrühorirotragene  I"orm  entfalten.  Sie  fuhren  das  System 
auf  seine  Grundzüge  zurück,  entkleiden  es  mancher  verhüllenden 
Zuthat,  welche  die  dekorative  Lust  der  französi««ohen  Architek- 
ten dai-über  gebreitet  hatte»  gestalten  es  aufs  Neue  in  strenger, 
heuscher  Somiehtheit»  Sie  versenken  sich  in  sein  innerliäes 
LebeAselement,  in  die  Tiefe  seines  idealen  Gehaltes  und  geben 
seinem  Organismus  eine  flüssigere  Belebung»  als  die  fransGsischen 
Meister  zu  erreichen  vermochten  ;  sie  führen  das  Princip  hiemit 
in  der  That  auf  eine  höhere  Stufe  der  P^ntwickelung .  sowohl 
was  die  Gliederung  der  inneren  Theile  als  was  die  Gestaltmig 
des  Aussenbaues  betrifft;  sie  lassen  die  in  dem  Systeme  ge<^e- 
benen  Consequensen  sich  fort  und  fort  weiter  entwickeln,  bis  die 
letzten  Probleme  erledig  sind  und  namentlich  auch  in  den  Gipfel- 
thcilon  des  Aeusseren  jene  wundersame  Auflösung  erreicht  ist, 
die  den  höchsten  staunenerregenden  Triumph  der  Gothik  aus- 
macht. Dabei  aber  macht  sich  nicht  minder  das  starke  Gefühl 
geltend,  dass  all  dies  transceiidente  Wesen  ,  wie  mächtig  es  hin- 
reisst»  doeh  keine  reine  und  feste  Befriedi<;ung  zu  gewähren  im 
Stande  ist.  Schon  die  Frühepoche  der  «feutschen  Gothik  sieht 
sich  daher  zu  manchen  mehr  oder  weniger  durchgreifenden  Mo- 
difioationen  der  Grundzüge  des  Systems  veranlasst.  Sie  wendet 
sich  namentlich  dem  bereits  oben  besprochenen  System  des 
Hallenbaues  mit  gleichen  Schiffliöhen  zu,  das  als  ein  trüberes 
nationales  Erbe  vorlag;  sie  bildet  dasselbe  nach  den  Priucipien 
des  Stjles,  die  sie  aus  Praiikreieh  empfangen  hatte  und  denen 
sie  in  steter  Steigerung  eine  selbstftndig  klare  Entwiekelung  gab, 
zur  eigen thüm liebsten  Wirkung  aus.  In  den  SpStepoehen  der 
deutschen  Gothik  herrscht  dieser  Uallenbau  cum  grossen  Theile 
mit  Kntschiodpnheit  vor. 

Kincn  Ccntralpunkt   für   die  Feststellung  und  Ausbildung 
des  gothischen  Styles  hat  Deutscliland  nicht;  es  fallen  im  Ge- 

Sentheil  die  proviniiellen  und  die  lokalen  Unterschiede,  wie  in 
er  Epoche  des  Romanismus,  erheblich  ins  Gevricht.  Von  dem 
grosseren  Kerne  der  deutschen  Lande  scheiden  sich  namentlich 
die  nördlichen  und  die  östlichen  Districto  nh,  die  wegen  eigen- 
thümlicher  Verhältnisse  in  der  baulichen  Fassung  ihrer  Monu- 
mente, itn  Material,  im  Gange  der  Entwiekelung  eine  gesonderte 
IJetraclitung  verlangen.  Das  Uebrige  erscheint,  bei  allen  auch 
hier  bemerklichen  Einselunterschieden»  mehr  als  ein  Ganses,  mit 
mannigfachen  Wechselbesfigen ,   in  gleichartiger  Entwiekelung 
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ronebieitend.  Die  letstere  erfolgt  m  fiwei  Hauptepoclicn»  deren 
Grenze  in  den  Jahren  oder  Jahfxdiiiten  um  die  Mitte  des  14« 
Jahrhunderts  liegt. 


a.  Die  deutsche  Gothik  bis  zur  Mitte  des  14.  Jahrhunderts. 

Die  nisdsrrhsinisttbsii  Land«. 

In  den  niederrheinischen  Landen,*  denen  sich  (wie  in  der 
romanischen  Epoche)  die  weltlichen  Districtc ,  die  Gebiete  der 
Mosel,  der  Nahe,  u.  s.  w.  anschlicssen ,  finden  sich  mehrfache 
und  im  Einzelnen  sehr  ausgezeichnete  Beispiele  einer  verhältniss- 
msssig  frühen  Anwendun*'  des  gotbischeu  Baustylea.  Die  fran- 
lötiache  Schule  tritt  mit  Bestimmtheit  zu  Tage ;  aber  die  eigen- 
thumliche  Verwendung  und  Behandlung  der  herubergetrasenen 
Motive  macht  sieh  im  gleichen  Maasse  geltend.  Es  ist  die  Wech- 
•eiwirkung  mit  den  glänzenden  •spatromanischen  Monumenten 
dieser  Lande,  deren  Ausführung  zunächst  noch  in  dieselbe  Zeit 
fällt;  es  sind  anderweitige  Culturbedingnisae»  was  bei  diesen  Er- 
scheinungen mit  in  Betracht  kommt. 

Ein  merkwürdiges  Monument  auf  der  Südgrenze  dieses 
IKitricts.  die  Kirehe  su  Offenbach  am  Glan  '  (in  der  Bhein- 
pfidz,  nahe  bei  Oiumbach),  enthält  noch  eine  unmittelbare  Mi- 
schung romanischer  und  ffothischer  Elemente  und,  im  Fortschritt 
des  Baues»  eine  eigen thüinliche  Entwickelung  von  jenen  zu  diesen. 
Die  Bauzeit  ist  unbekannt;  die  Kirche  wird  im  zweiten  .Viertel 
des  13.  Jahrhunderts  begonnen  und  s])äter  vollendet  sein.  Nur 
(ler  übliche  Theil  ist  erhalten:  das  Querschiff  mit  dem  wenig 
vertieften  Chore,  der  (auffällig  unregelmässigen)  fünfseitigen 
Uauptabsis,  dreiseitigen  Nebenabsiden  und  einem  geringen  Frag- 
meat  des  dreisohiffisen  Langbaues.  Das  innere  bystem  ist  das 
eines  spitzbogigen  Kreuzgurtengewolhes,  dem  durchgehend  spits- 
bogige  Fensterformen  und  einfHch  kräftige  Strebepfeiler  entspre- 
chen. Die  ältesten  Theile»  namentlich  der  Chor  und  die  Absiden, 
haben  noch  ein  romanisirend  übergang^mässiges  Gepräge ,  die 
Fenster  schmal,  ohne  Maas.s\vcrk ,  mit  zierlichen  Ecksäulchen; 
die  Detail-  und  Ornamentformen  zum  Tlieil  noch  von  graziös 
phantastischer  spätromanischer  Erscheinung.  Der  südliche  Quei^ 
schiflfflugel  prägt  die  firShgotiittehe  Formation  schon  bestimmter 
•US,  an  der  südlichen  Chebelwand  mit  einer  Gruppe  von  drei 
hochschlanken  Lanzetfenstern  (in  der  Art,  wie  dergleichen  in  der 
englischen  Frühgothik  belielit  sind) ;  noch  entschiedener  der 
Bdidliche  Querscbifffliigel  und  der  Ansatz  der  Langschi  ffc,  mit 

•  Fr.  Kugler,  Kl.  Schriften  etc.,  II,  8.  221.  ff.  —  '  Chr.  W.  Schmidt,  Bün. 
Hjs.  und  Oerni.  Baudenkm^e  im  Trier  etc.,  Lief.  Iii,  No.  2.  a.  8. 
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Fenstern,  die  schon  ein  in  einfacher  Klarheit  ausgebildetes  Maass- 
werk haben.  Besonders  bemerkenswerth  ist  der  Uebergang  in 
der  Profi lirung  der  Gurte  und  Ri])pen  des  Gewölbes,  die  in  den 
ältcs»ten  Theilen  das  gothische  System  in  einer  noch  streng  ge- 
messenen Weise  vordeuten    (den  entsprechenden  Gliederungen 


KIrt-lic  <u  Offeiitmch  am  Clou.    Profil  iler  l)o|;<>ii((ll«>«tenin(cu  0!>«r  d«-«  , 
Eck|>rcilcr  nm  Chorcin^angv.   (Nach  Ch.  W.  Schmidt) 

in  der  sofort  zu  nennenden  Liebfraueiikirche  von  Trier  verwandt, 
doch  von  minder  Hüssiger  Bewegung) ,  wahrend  sie  dasselbe  in 
den  jüngsten  Theilen  zu  einer  reichen  und  edeln  Entwickelung 
bringen.  Unter  den  Dachgcsimsen  des  Querbaues  ziehen  sich, 
auch  über  den  bereits  völlig  gothischen  Fenstern ,  noch  roma- 
nische Rundbogenfriese  hin.  Ein  schlichter  achteckiger  Thurm 
über  der  Vierung  hat  später  gothische  Fenster,  im  Typus  des 
14.  Jahrhunderts.  Die  technische  und  künstlerische  Behandlung 
ist  an  allen  Einzeltheilen  des  Gebäudes  mit  grosser  Gediegenheit 
durchsceführt. 

In  entschieden  ausgesprochener  künstlerischer  Absicht  wird 
der  p)t)iische  Styl  an  der  Liebfrauenkirche  zu  Trier,'  de- 
ren Beginn  in  das  Jahr  1227  und  deren  V'oUendung  bald  nach 
1243  fällt,  eingeführt,  Das  Gebäude  hat  in  Anlnjje  und  Durch- 
führung sehr  grosse  Eigenthümlichkeit.  Der  originelle  Entwurf 
ist  der  eines  Kreuzbaues,  welcher  in  iin<l  über  einen  Central- 
bau  gelegt  ist.    Das  Motiv  ist  alt  und  schon  in  Anlagen  der 

'  Chr.  W.  Schmidt,  Haudcnkinale  in  Trier  etc.,  I.  linilliabaud,  Oenkin.  der 
llniikunnt,  III,  Lief.  114.  Ueber  das  \'erhältiii«9  der '  Liebfrauctikirrhe  tn  den 
liaut«n  drM  L  eborgranf^^styles  am  Dome  von  Trier  und  dessen  Nebengebäuden 
n.  oben,  Th.  II,  8.  345. 
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WMiiilfthep  Epoche  vorgezeichnet;  es  ist  dieselbe  Grundidee, 
die  btreite  in  dem  Bau  von  Sie.  Croiz  lu  Quimperlö  in  der 
Bretagne  (Thl.  II,  S.  197)  su  Tage  getreten  war;  aber  die  Durch- 
fiUurang  ist  un^eich  reicher  geworden,  den  Bedingniesen  des 
geduachen  Suttens  entsprechend,  im  Anschlüsse  an  fransOsische 


OniBdrtM  der  Uebfraaeokircb«  xa  Trier   (Nach  Ch.  W.  Schmidt.) 


Muster  aus  der  Friibzeit  des  13.  Jahrhunderts.  Der  Kreuzbau 
gestaltet  sich  als  hohe^  Lan<£-  und  Querschiff,  in  der  mittleren 
Viening  mit  vier  starken  Bundpfeiiern»  an  dip  sich  je  vier  Dienste 
lehnen  und  über  denen  sich  eine  abermals  erhöhte  Kuppel  w61bt; 
in  den  Flüu^eln  mit  schlichten  S&ulen  (je  einer  in  jeder  Flucht.) 
Die  Kreuzflügel  schlics^icn  polygonisch»  dreiseitig  an  der  West-, 
Nord-  und  Südfront,  fünfscitig  an  dem  über  (len  Gesammtbau 
hinau-^trctendcn  Chore.  Die  niedrigen  EckrHunic  haben  je  7A\ei 
polvgone  Vorlagen ,  deren  OetTnung  in  diagonaler  Linie  dem 
übrigen  Innenraume  zugewandt,  ist.  Die  äussere  Umfassung 
gliedert  sich  hienach  ringn  in  eine  Fol^e  polygonisch  Torschiea- 
sender  Tliefle.  Die  Haasse  sind  155  ^ss  innerer  L&nge»  81  F. 
Breite  und  81  F.  10  Z.  Höhe  des  kreuzförmigen  Hochbaues, 
48  F.  S  Z.  Höhe  der  Eckräume,  117  F.  2  Z.  Höhe  der  Mittel- 
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kuppel.  Als  näheres  Vorbild  für  diese  Anordnung  erscheint  die 
Kirche  St.  Yved  su  Braine  in  Isle-de-France ,  (S.  49) ;  vm  dort 
in  bemerkenswerth  eigenthümlioher  Weise»  f&r  die  ConpoailMMi 

des  Chorraumes  beliebt  war»  zeigt  sich  hier  auf  die  ge:>uniinte 
CentraldiBpnsition  übertragen.  Gleichwohl  ist  auch  das  Vorbiid 
von  St.  Yved  nur  tür  dae  Allgemeine  der  Anlage  von  Bedeutung: 
die  Durclirührunjr  ist  überall  eine  mehr  oder  wenijrcr  sclbständivre, 
aul  die  centrulisirende  Wirkung  des  Raumes,  auf  die  Autgiple- 
luug  desselben  nach  der  Mitte  zu  berechnet  In  der  Behandlung 
liest  sich  der  Meister  die  weiteren  Fortschritte  der  fransSaisehen 
Oothik  nicht  entgehen»  nimmt  zugleich  aber  keinen  Anstaad» 
auch  Reminiscenzen  der  heimisch  romanischen  Architektur»  in 
Uberlieferter  oder  in  umgewandelter  Form,  festzuhalten,  während 
er  sorglich  bemüht  ist,  das  in  seinen  Grundzügen  Verschieden- 
artige zum  consequenten  System  zusammenzubinden.  Die  unte- 
ren Kiiumc  haben  (wie  aus  den  angegebenen  Maassen  erhellt) 
ein  auselinliches  llöluinverhültniss;  die  freistehenden  Säulen  sind 
daher  schlank»  (mit  Basis  und  Kapitäl  etwa  11  Vt  Durchm.  hoch.) 
Ueber  ihnen  setzen  leichte  Schafte  und»  mit  consolenartiger  Ver- 
mittelung»  Dienstbündel  auf.  Uebcrall»  an  Wänden  una  Wand- 
pfeilern» ziehen  sich  die  Honzontalffesimsc  als  Ringe  um  die 
Dienste;  entsprechende  Ringe  umgehen  die  Schäfte  der  frei- 
stehenden Säulen  und  die  in  der  mittleren  Vierung  stehenden 
Pfeiler.  Die  Basen  sind  attisch ,  in  spielender  Umbildung  der 
Form,  die  Kapitale  leichte  Blätterkränze  (diese  ohne  romanische 
Remiuiscenz).  Die  Scheidbögen  sind  hoch  spitzbogig»  lebhaft 
gegliedert»  in  flüssig  spielender  Profiliran|;»  die  (wie  es  auch  bei 
andere  Qliederprofiien  der  Fall)  an  Motive  der  letsten  Bpodw 
der  deutsch  -  romanischen  Architektur  gemahnt.  Die  Gewülb« 
rippen  haben  das  charakteristisch  gothische  birnförnüge  Profil* 
doch  ebenfalls  noch  in  spielender  Behandlung  (ähnlich,  wie  z.  B. 
im  Chore  der  Kathedrale  von  Bayeux,  S.  84).  Die  Fensterar- 
chitektur schliesst  sich  zumeist  der  in  der  Kathedrale  von  Rheims 
ausgebildeten  Formation  an.  In  dem  Hochbau  des  Laug-  und 
Querschiffes»  ist  die  überwiegende  Höhe  des  franiGsisoben  Sy- 
stems mit  Absicht  rermieden;  iiiemit  übereinstimmend  ist  an  den 
Oberfenstern  nur  der  Theil  offen,  welcher  im  Einschluss  der 
Bögen  liegt»  denjenigen  Oberfenstem  deutscher  Kirchen  der 
Ueborgangsepoche  gewissermaassen  vergleichbar,  die  aus  einer 
halben  Rosenform  bestehen;  «rlcichwohl  haben  die  Oberfenster 
im  Inneren  die  vollständi<ie  j;othische  Aushildunir,  aber  in  ihrem 
unteren  Theile ,  wo  ausserhalb  die  Dächer  der  Eckräume  auleh- 
nen»  nur  in  reliefartiger  Andeutung»  nur  als  Wandgliederong ; 
das  sonst  übliche  Triforium  ist  hier  also  nicht  vorhanden.  AjaStt 
die  Fenster  des  Kuppel raumes  über  der  mittleren  Vierung  sind 
ühnlich  behandelt.  Vollständig  ausgebildete  Fenster  finden  sich 
nur  in  den  Eckräumen  und  an  den  Stirnseiten  des  Hochbaues» 
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ätalea  der  Liebfraoenkirctie  xu  Trier. 
(Mach  Ch.  W.  :»chniidt.  i 


mit  Einschluss  der  frei  vortretenden  Seiten  des  Chores ;  an  diesen 
letzteren  Theilen  sind  sie  zweigeschossig  angeordnet,  der  vor- 
hemchend  zweifachen  Hohentheilung  des  Inneren  gemüss.  Das 
Aeussere  ist  in  seiner  Gcpammtfassung  schlicht.  Auch  hier  macht 

sich  die  centrale  Aufgipfelung 
geltend,  indem  sich  über  der 
mittleren  Vierung  ein  starker 
Thurm  erhebt,  der  früher  mit 
einer  überaus  hohen  und  schlan- 
^  ken  Helmspitze  versehen  war.  * 
Ein  Strebebogensystem,  zur  Stütze 
des  Oberbaues,  ist  nicht  zur  An- 
wendung gebracht.  Das  Mittel- 
feld der  Westseite  bildet  die  Fa- 
qnde  des  Gebäudes;  in  ihr  ist 
das  Hauptportal ;  Seiten  portale 
sind  an  der  Nord-  und  Ostseite. 
Die  Portale  sind  sämmtlich  noch 
^  rundbogig,  mit  Säulen  und  mehr 
oder  weniger  reichen  Sculpturen- 
und  OrnamentlüUungen ,  nach 
romanischem  Princip  geordnet, 
in  derDetailbehandlunsrsTOthisch; 
ihre  minder  aufstrebend?,  in  sich  abgeschlossene  Rundform 
entspricht  dem  beschränkteren  Räume,  der  für  sie  unter  den 
Fenstern  vorbehalten  war.  Auffallender  ist,  dass  auch  am  Ober- 
theil  der  FA<;ade  breite  rundbogige  Flachnischen  angebracht  sind, 
innerhalb  deren  die  Fenster  liegen  und  dass  selbst  die  Arkaden- 
öffnungen im  Obergeschosse  des  Thurms  noch  rundbogig  sind.  — 
Die  Liebfrauenkirche  zu  Trier  hat  das  seltene  Interesse,  dass 
sich  in  ihr  nicht  nur  die  Ueberführung  eines  neuen  bauli- 
chen Systems  in  ein  fremdes  Land,  sondern  zugleich  die  vollste 
künstlerische  Anstrengung  darlegt,  welche  der  Meister  dieses 
Baues  aufwandte ,  um  jenes  System  für  seine  besonderen 
Zwecke  und  für  seine  nationale  Sinnesrichtung  sich  zu  eigen 
zu  machen ,  um  mit  demselben  sofort  in  selbständiger  Kraft 
»ehalten  zu  können.  Es  ist  noch  etwas  von  jenem  kühnen  Ueber- 
muthe  darin ,  der  sich  so  häufig  in  den  phantastischen  Compo- 
sitionen  der  deutsch-romanischen  Spätzeit  ausspricht,  und  zugleich 
die  entschiedene  Absicht,  die«  Phantastische  nach  dem  neu  er- 
worbenen Gesetze  zu  zügeln  und  zu  ordnen.  Freilich  waren  die 
Bedingnisse  zu  verschiedenartig,  um  zu  einer  naiven  Organisation, 
um  über  eine  nur  äusserliche  Consequenz  hinauszukommen.  Im- 
merhin aber  giebt  sich  schon  dieses  Ringen  als  hochbedeutender 
Beginn  eines  neuen  Strebens  kund,  enthält  die  überall  auf  das 


'  Vergl.  die  alte  Abbildnng  von  Trier  in  Seb.  Münsters  Cosmographey,  S.  106. 
KngUr,  Geschichte  der  Banknnst  III.  27 
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Sorglichste  durchgebildete  Technik  das  Zeugniss  von  dem  stren» 
gen  Ern.'^tc  dieses  Strebens,  und  bleibt  dem  Gebäude  jedenfalls, 
in  seiner  merkwürdigen  Gesammt-Cf)mpüJ?ition  .  in  deren  Durch- 
führung, in  der  Wirkung  des  wundersam  gegliederten  luuen- 
raumes»  der  eigenthüoilichste  Reiz. 

Verwandtes  Formengefiihl  zei^  sich  an  den  Theilen  der 
alten  BanUika  Ton  Echternach»  (Thl.  II,  S.  308,)  welche  dem 
frühguthiachen  Umbau  dieses  Monumentes  angehören:  an  den 
Gewölbgurten  und  den  Consolen,  von  denen  dieselben  getragen 
werden;  besonders  aber  an  den  zierlichen,  aus  je  drei  8|iit7.l)ö«ron 
gebildeten  Fenstcrgruppen ,  die  im  Einschlüsse  der  Scluldbö«{en 
des  Gewölbes  liegen. 


Andre  Werke>  mit  denen  sich  der  gothische  Styl  in  das  Ge- 
biet der  niederrheinischen  Lande  einführt,  lassen  eine  abweichende 
Bichtung  erkennen.    Sie  sind  der  Formenlust,  wie  sie  in  spät> 

romanischer  Zeit  vorherr.-^chend  war,  abgethan ;  '*ie  haben  ein 
schweres,  fast  freudeloses  Gepränge.  Sie  gehören  zunächst  den 
enthaltsamen,  bedürfnisslosen  geistlichen  Orden  an,  die  um  jfne 
Zeit  zur  Geltung  kamen,  denen  es  an  Mitteln  gebrach,  ihr  Da- 
sein durch  glanzvolle  Bauwerke  zu  dokumeutiren,  die  es  für  un- 
statthaft hielten*  das  Auge  durch  sinnliche  Beiae  zu  fesseln. 
Kinder  ihrer  Zeit ,  wandten  sie  sich  allerdings  mit  Vomeigung 
dem  neuen  baulichen  Systeme  zu,  das  in  der  technischen  Aus- 
führung eigenthümliche  Vortheile  verhiess;  aber  sie  waren  be- 
mülit.  dasselbe  aller  bunten  Mannigfalticrkeit  zu  entkleiden,  d:\zu 
es  nicht  minder  ei;;cuthümliche  Geletrenheit  bot;  auch  wirkt  ilir 
Beispiel,  wie  es  scheint,  in  weitere  Kreise  hinaus.  So  entstand 
eine  Richtung  des  baulichen  Geschmackes,  die,  indem  sie  das 
gothische  System  zur  Anwendung  brachte»  dasselbe  mehr  oder 
weniger  auf  die  einfachen  Kemmassen  seiner  Structur  zurück- 
führte, die  die  Formen  thunlichst  vereinfachte,  die,  sehwer  und 
kalt  in  der  Behandlung,  wesentlich  nur  durch  das  allgemeine 
Gesetz  der  Structur,  durcli  die  allgemeinen  Verhältnisse  des 
Raumes  und  der  baulichen  Theile  zu  wirken  vermoclite.  Zu- 
gleich ist  auch  hier  der  ^\  echselbezug  zu  der  Richtung  des  ro- 
manischen Styles,  an  dessen  Grenzscheide  mau  stand,  noch  nicht 
ganz  aufgegeben;  der  Ghrundzug  des  Massenhaften»  der  dem  Ro- 
manismus bei  aller  bunten  Ausstattung  und  Gliederung  seiner 
Spätzeit  eigen  war,  kehrte  umgeformt  in  dem  neuen  Massenbau 
zurück;  die  Schlichtheit  des  Details,  wie  sie  bei  dem  Einen  doch 
in  so  vielen  Beispielen  vorlag  und  bei  dem  Andern  erstrebt 
wurde,  vcrstuttete  nur  miissige  Gelegenheit  zur  Entwickeliing 
neuer  Formen.  Die  bezüirlichen  Monumente  sind  zum  Thcil 
mehr  von  culturgeschichtlicher  als  von  künstlerischer  Bedeutung ; 
johne  Zweifel  aber  waren  sie  auf  die  Ausbildung  der  deutschen 
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Gothik  von  crhohlicheni  Einflüsse.  Sie  leiteten  den  Sinn  mit 
£ubchiedenheit  auf  das  Grundgesetz  de»  Systems ;  sie  luaclitcn 
du  WOB  der  Fremde  Herüber^enommene»  dort  schon  in  mancher- 
lei bunten  Weisen  Diircbgebudete  abermals  zu  einem  Töllig  Pri- 
mitiven und  schufen  hiemit  die  Gelegenheit,  die  Durchbildung 
deuelben  Ton  Neuem,  minder  abhängig  ?on  dem  Oeschmack  der 
FifmJe.  in  selb'-trindicr  heimischer  Fassunsr  beginnen  zu  können. 

Eines  der  frühsten  und  wichtigsten  Monumente  dieser  Art  ist 
die  Kirche  des  Cistercienserklosters  Mariens  ladt  im  Herzog- 
thuin  Nassau   (in  der  Nordvvestecke  des  Landes,    nördlich  von 
Hufaenbnrg),  deren  Bau,  gleichzeitig  mit  der  Liebfrauenkirche 
n  Txier»  im  J.  1827  begann.    Sie  bit  den  Plan  der  fransö- 
«eben  Kathedralen,  bei  allerdings  nicht  sehr  erheblichen  Di- 
oensioBai  (198  Fuss  innerer  Länge,  gegen  63  F.  innerer  Breite 
Bad  gegen   24  F.  Mittelschiffbreite).    Der  Chor  scliliosst  poly- 
goni«ch.  mit  acht  Säulen,  von  einem  Umgange  und  einem  Kranze 
von  sieben  Absiden  umireben,  die  letzteren  im  Grundrisse  noch 
m  der  alterthümlich  halbrunden  Form.    Dem  einfachen  Quer- 
Mfaiff'sind  an  der  Ostseite  viereckige  Kapellen  angefügt.  In  der 
mittleren  Vierung  stehen  ostw&rts  eckige  Pfeiler  mit  wenigen 
Diensten,  westwärts  Rundpfeiler  mit  je  acht  Diensten.  Die  Lan^- 
schife  haben  zweimal  sechs  Säulen.    Das  Mittelschiff  hat  em 
ansehnliches  Höhenmaass  im  Verhältniss  zu  den  Abseiten;  die 
Säulen,  12  Fusn  hoch,  sind  überaus  schwer  und  stark,  ihre  Ka- 
pitiile  ohne   allen  Schmuck .  schlicht  kelchlörmig   (nur  die  des 
Chores  mit  geringer  Blattsculptur) ;  die  Seheidbögea  haben  eine 
lok  dreiseitige  Profilirung.    Einlache  Halbsäulen  steigen  über 
den  Deckplatten  der  Säulenkapitftle  als  Dienste  für  das  Mittel- 
■cküTgewölbe  empor;  im  Chore  Dienstbündel  mit  Ringen;  ein 
triforienartiger  Umgang  bildet  sich  nur  im  Chor  und  im  süd- 
lichen Kreuzflügel.    Im  Aeussexen  ist  ein  völlig  schlichtes  Stre- 
bebogensystem angeordnet.  * 

Andre  Monumente  sind  noch  einfacher,  namentlich  auch 
ohne  Anwendung  des  in  französischer  ^Veise  reich  ausgebildeten 
Chorplaues.  So  die  im  J.  123U  gekündete  Domin ik aner- 
kirche  suCoblens,  deren  innere  Pfeiler,  Terschiedene  Mo- 
mente der  Baufnhrung  bezeichnend,  theils  roh  eckig*  theils  rund 
mit  Diensten»  theils  als  einfache  Rundsäulen  gebildet  sind«  mit 
eckig  (nach  romanisirender  Art)  profilirten  Scheidbögen;  —  die 
Karmeliterkirche  zu  Kreuznach,  diese  wiederum  mit  ein- 
fach schweren  dicken  Säulen,  die  Scheidbö^'cn  von  demselben 
eckigen  Profil;  —  die  im  J.  1260  geweihte  Minoritenkirche 
2u  Köln,  mit  dienstbesetzten  Rundpfeilern  und  Scheidbögen 
TOB  abgeschrägt  eckigem  Profil«  durch  die  Klarheit  des  einfachen 
Systems  und  die  wihrdigen  Verhältnisse  der  inneren  Räume  ein 

*  Haeh  ZeicliDiugsn  der  ▼.  I<ssasnlz*tcbstt  Bsumlang.  Ysrgl.  Sehnass«, 
Ossdu  d.  bild.  Kfinslo,     I,  8.  496. 
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vorzüglich  schätzbares  Beispiel  der  in  Rede  stehenden  Richtung ; 
—  die  Choxnnlagen  der  Stiftskiiohe  Ton  St.  Gonr  und  der 
Kirchen  zu  Hirsen  ach,  Namedy,  Unkel  am  Rhein;  — 
der  Schiffbau  der  Kirche  von  Garden*  an  der  unteren  Mosel, 
der  der  Kirche  St.  Martin  zu  M  ü  n  s  t  e  r  m  a  y  f  e  1  d, 
^W^^^  u.  8.  w.  Im  Einzelnen  mischt  »ich,  bei  diesen  letz- 
P?;J^4.^  teren  Baustücken ,  der  schlichten  Formation  aller- 
dings  wiederum  ein  Hüssiger  belebtes  Profil,  ein 
Stück  dekorativer  Ausstattung  ein.    In  dem  durch 

''so  Kour'rF'''K.'i*  "^^^   Verhältnisse   ansprechenden  Ghörlein  von 
Namedy  haben  die  Gewölbgurte  das  allereinfiMhste 

Profil  eines  eckigen  Bandes. 

Aehnliches  auch  in  den  trierschen  Gegenden.  ^  Namentlich 
die  Kirche  von  Tholey,  die  sich  bei  aller  Einfachheit,  wie 
die  Minohtenkirche  von  Köln,  durch  die  Klarheit  des  Systems 

auszeichnet,  gleichfalls  mit  dienstbe- 
setzteu  liuudpfeilern  und  mit  Scheid- 
bögen von  einem  dreiseitigen  Profilt 
welches  durch  flach  concaye  Einsie- 
hung der  Flächen  einen  Hauch  Ton 

frösserer   Belebung    gewinnt;  bemer- 
en «Werth  im  Uebn^ren  durch  die  wohl- 
geordnete    Anlage    dreiseitiger  Chor- 
schlüsse   am   Ende    des  Mittelschiffes 
und  der  Seitenschiffe,   durch  die  zum 
sdiidboj^uproflun  der  suffkircht  jy^^^  j^^^^  nuidbogige  Umfassung  der 

sehr  schlichten  aweiäieiligen  Oberfenster 
und  durch  ein  rundbogi<'es  Portal  (mit  verwittertem  Seulpturen» 
schmuck)}  welches  den  Portalen  der  Liebfrauenkirche  TOn  Trier 
verwandt  erscheint,  so  das«  sich  aiicli  hier,  trotz  der  im  Uebri- 
gen  so  abweichenden  künstlerischen  Kichtung,  eine  übereinstim- 
mende Bauzeit  ergiebt.  —  So  auch  der  Chor  und  das  Querschifi' 
der  Kirche  von  St.  Arnual  bei  Saarbrücken,  dercu  Laugschiife, 
erheblich  später  (seit  1315),  gleichwohl  an  der  schlichten  Be- 
handlungs weise  festhalten.  —  Die  Kirche  ron  Kyllburg,  «n 
geräumig  einschiffiger  BaUi  gehört  bereits  der  Spätzeit  de»  13. 
Jahrhunderts  (seit  1276)  an  und  hat  die  bezeichnenden  Typen 
dieser  Epoche,  doch  nicht  minder  in  einfacher  Behandlung  und 
mit  der  Bewahrung  altertliümlichen  Elementes. 

Dieselbe  künstlerische  Kichtung,  doch  in  sehr  eigenthüm- 
licher  Ausbildung,  spricht  sich  in  der  Stadtkirche,  St.  Lorenz, 
xu  Ahrweiler'  aus.  Die  Uauptepoche  ihres  Baues  ist  die 
Zeit  swischen  1245 — 74.^  Sie  ist  sunachst  dadurch  bemerkens- 

*  Vergl.  V.  Quasi,  in  der  Zeitachrifk  für  christl.  Archäologie  und  Kunst,  I, 
8.  90.  —  •  Chr.  W.  Schmidt,  a.  «.  O.,  Lief.  IU.  —  •  Vergl.  F.  H  Müller. 
Beitrage  zur  teutächcn  Kunst-  and  ClvschichUkuode,  II,  T.  5,  9  f.,  15;  S.  SC 
-i-  *  Mach  V.  Lasaaulx's  BericbtifongOD  uad  ^uaataen  au  der  lUsio'scliea  filisui- 
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Werth,  dass  sich  (ohne  Querschiff)  dem  dreiseitig  schliessenden 
Hauptchore  fiinfaeitige  Nebenchöre,  schräg  über  die  Seitenflucht 


GnindrUi  des  Chora  d«r  SUdtkirche  su  Ahnreiler.    (Nach  V.  U.  Mallor) 


des  Gebäudes  vortretend,  anleh 
»cheint,  wiederum  auf  Motive 


Joaere«  Syitem  der  Stadtkirche  za  Ahrweiler. 
(N»ch  F.  H.  MOUer.) 


reise,  S.  480.  (▼.  L.  giebt  zwar,  wie  ü 
obiges  Datam  nicht  an;  doch  stimmt 


nen,  eine  Anordnung,  die,  wie  es 
des  französischen  Chorschlusses 
(und  ebenfalls,  wie  es  bei  der 
Liebfrauenkirche  von  Trier  der 
Fall  war,  auf  die  bei  der  Kirche 
von  Braine  beliebte  Anordnung) 
zurückzuführen  ist.  Die  Schiffe 
haben  schlichte  Rundsäulen,  mit 
sehr  einfach  dekorirten  Laubka- 
pitälen.  Die  Höhe  der  Schiffe 
ist  gleich,  das  erste  rheinländische 
Beispiel  der  Art,  während  die 
östlicheren  Gegenden  mit  Aus- 
prägung dieses  Systems  schon 
vorangegangen  waren;  doch  ist 
das  Höhenverhältniss  nicht  er- 
heblich, das  Breitenvcrhältniss 
überwiegend.  Die  Mittelschiff- 
breite beträgt  31  Fuss,  die  Ge- 
sammtbreite  75  V«,  die  Gesammt- 
länge  des  Inneren  151  F.  Die 
Säulen  sind  27 \2  F.  hoch,  bei 
19  F.  Zwischen  weite,  wogegen 
sich  allerdings  die  Scheidbögen, 
mit  senkrecht  verlängerten  Schen- 
keln, im  Lichten  ois  über  24 
F.  erheben ;   die  Gesammthöhe 

berall  in  diesen  Notizen,  die  Gründe  für 
dasselbe  mit  dem  Charakter  des  Baues), 
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iJItrSgt  55  F.  Gea  Wetten»  wo  über  dem  Mittelschiff  ein  Thurm 
errichtet  ist,  stehen  als  dessen  Träger  sehr  starke  Randpfeiler 
mit  je  Tier  Diensten.  Die  Details  haben  überall  eine  schlichte 
Strenge;  die  Seheidbögen  und  die  Quergurte  sind  in  der  Haupt- 
form  ebenfalls  noch  eckig  profilirt.  mit  kehlenartigem  Ausschnitt 
der  Ecken.  Das  Maasswerk  der  Fenster  ist  in  einfacher  Klar- 
heit gebildet.  In  der  Schlussepoche  des  gothischen  S^les  sind 
der  westlichen  Hälfte  des  Gebäudes  untsrwSlbte  Emporen  einge- 
baut, welche  die  Wirkung  des  Inneren  wesentlich  beeinträchti- 
gen. Das  einfache  Aeussere  ist  besonders  durch  den  Thurmbau 
au«gc7.eichnet ,  der  sich  arhtseitig  über  der  Westseite  erhebt,  in 
schlicht  klarer  Durchbildung  und  Formen,  welche  auf  das  14. 
Jahrhundert  deuten. 


Köln  nimmt  die  Erfolffe  dicker  Bestrebungen  in  sich  auf 
und  entfaltet  sie  zu  neuer  glanzvoller  Blüthe«  Schon  vor  dem 
Jahre  1227.  in  dem  Oberbau  des  Decagons  von  St.  Gereon, 
(Tbl.  II,  S.  332)  hatte  sich  hier  eine  sporadis^che  Einwirkung 
des  gothischen  Systems  geltend  gemacht.  Ungefähr  gleichzei- 
tig war  das  Langschiff  &t  Kirche  St.  Maria  auf  dem  Ka- 
pitol  (Xhl.  n,  S.  311).  überwölbt  worden»  in  interessanter,  früh- 
^othischer  Art,  noch  mit  Reminiscenzen  des  Ucbergangsstylet. 

Es  bildet  .sich  nunmehr  eine  eigenthiim- 
liche  kölnische  Buuschulo  aus.  als  das 
Haupt  der  gothischen  Architektur  in  den 
niederrheinischen  Landen.  Die  schon  er- 
wähnte Minoritenkirche  von  Köln 
(S.  Sil)  giebt  das  Zeugniss  des  Adels,  mit 
Q.«ncm»««i  I»  nc^mpm^^  welchem  diese  Schule  den  noch  auf  das 
TOB  «t  iiMi«  «af  4«m  Kapitel     Höchste  vereinlachten  htvl  autzutassen 

und  zur  AVirkuntr  zu  brintjen  vermochte. 
Ein  in  niiclister  N!u;hbart*chaft  belegenes 
Monument,  welches  vorerst  einzureihen  ist,  erscheint  als  ein  be- 
deutungsvolles Beispiel  der  weiteren   Entfaltung  eben  dieser 
Richtung. 

Es  ist  die  Kirche  des  Cistercienserklosters  Altenberg.  ^ 
Sie  wurde  im  J.  1255  gegründet,  zunächst  eifrig,  später  mit 
längeren  Hemmnissen  gefördert,  so  da^s  die  Einweihung  de« 
vollendeten  Baues  erst  im  J.  1379  vor  sich  gieng.  Der  Plan 
befolgt  wiederum,  gleich  dem  der  Kirche  von  Marienstadt,  das 
Muster  der  firansösischen  Kathedralen,  aber  in  grossarti^rer 
Ausbreitung  und  Durchbildung,  mit  dreischiffigem  (im  sfidlichen 

'  C.  Schitnniel,  die  CistercienserAbtci  Altenberg  bei  Külo.  Text  von  C.  Becker. 
(Dieselben  Tafeln  atteh  in  Westphalens  DenknKlem  deutsdier  Bankanst,  hrsgb. 
von  Schimmel),  v.  Zuccalmn^rli  » .  (Jt  -Ji-hiihte  und  BsSPllIVibnng  ds«  KloslaVS 
Attenberg,  Organ  für  christl.  Kunst*  Vlii  No.  S,  f. 


Digitized  by  Google 


DeutMhland. 


215 


Flügel  durch  die  Klostergebäude  verkürzten)  Querbau,  mit  lünf- 
schilfig  ansetzendem  Chore  und  einem  Kranze  von  sieben  poly- 
eonen  Absiden.  Die  innere  Länge  beträgt  246  Fuss  9  Zoll, 
die  innere  Breite  der  Vorderschiffe  61  F.  9  Z.,  die  des  Mittel- 
schiffes 30  F.  9  Z.;  die  Höhe  des  Mittelschiflfos  82  F.  Die  Grund- 
lage de8  Systems  sind  auch  hier  durchaus  schlicht,  mit  spar- 
sijiiiistcr  dekorativer  Ausstattung;  die  Pfeiler  des  Inneren  einfache 
EuodääuleD,  von  denen  nur  die  des  Chores  sehr  mässijreu  Blatt- 

schmück  au  ihren  Kapitalen    haben  und 
über  deren  Deckplatten  die  Dienste  des 
Mittelgewdlbes  aufsetzen;  aber  die  raum- 
lichen Verhältnisse,    bei  entschieden  auf- 
strebendem  Charakter,   haben    eine  hohe 
Würde,  die  Einzeitheile,  welclic  die  Haupt- 
punkte des  kün.stlerischen  Organismus  zum 
Ausdrucke  zu  bringen  bestimmt  sind,  ein 
leben  volles  Profil.   Namentlich  gilt  Letz- 
teres von  der  Gliederung  der  Scheidbögen, 
deren  Profil  in  seiner  flüssigen  Bewegung 
sogar  einen '  Nachklang  der  in  der  Lieb- 
frauenkirehe  zu  Trier  angewandten  Forma- 
tiun  vci  riith.  Die  Fenster  haben  ein  schlicht 
ausgebÜdetes  Maasswerk;  die  Innenwände 
unter  den  Oberfenstem  des  Mittelschiffes 
sind,  statt  eines  Triforiums,  mit  einem  sehr 
einfachen  Kischenwerk   versehen,  welches, 
der  Masse  zwar  entschieden  untergeordnet, 
doch  für  den  Rhytlinius  des  Ganzen  von 
wesentlicher  AVirkung  ist.     Die  westlichen 
Theile,  namentlich  der  Uberbau  des  Laug- 
schiffes, gehören  der  Jüngern  Bauzeit  an» 
was  sich  hesonders  aus  den  Maasswerkfor- 
men der  Fenster  ergicbt;  doch  erscheinen 
auch    diese,  zumal   die  höchst  stattlichen 
Fenster  im  Nord-  und  Westjiiebel.  noch  in 
klarer  Behandlung.   Das  gesammte  Aeussere 
ist   höchst   schlicht,   mit  einem  einfachen 
Systeme  Ton  Strebepfeilern  und  Bögen. 
(Durch  einen  Brand  erheblich  beschädigt, 
ist  die  K|rche  neuerlich  in  gediegener  AVeise  wiederhergestellt 
worden).  —  Der  Chor  der  Abteikirche  von  Gladbach,  (über 
einer  älteren  Krypta,  Thl.  II.  S.  325,   und  als  Fortsetzung  des 
im  Uebergangsstyle  ausgeführten  Schiffbaues,   Thl.  II.  S.  338), 
ohne  Umgang  und  Absiden,  schliesst  sich  den  älteren  Theilen  der 
Altenberger  Kirche  als  ein  gleichzeitiger  und  in  der  Behandlung 
nahe  verwandter  Bau  an. 

Das  grosse  Meisterwerk  der  kölnischen  Bauschule«  schön  vor 


f^hvr  und  Qtur*«hiff  >ier  Ktrcli« 

ii>r*r  licrsullani$.  luoer««  uuU 
!(y«t«in  (Mach  Bd. 
UerbATd.) 
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iler  Kirche  von  Altenbcrg  begonnen,  ist  der  Dom  zu  Köln.' 
Er  trat  an  die  Stelle  eines  älteren  ansehnlichen  Gebäudes,  wel- 
ches sich  besonders  seit  der  Zeit  (1164),  da  die  Gebeine  der  hei- 
ligen Pilgrerkönijje  des  Mor- 
genlandes  in  ihnen  niederge- 
legt waren,  allgemeiner  Ver- 
ehrung erfreute.  Der  alte  Dom 
mochte    baufällig  geworden 
sein ;    oberwärts    ^egen  den 
'  Schluss  des  ersten  V  iertels  des 
13.   Jahrh.    hatte   man  seine 
Erneuung  beabsichtigt ,  auch 
die  Vorbereitungen   dazu  ge- 
troffen ;  doch  war  die  Ausfüh- 
rung unterblieben.  Graf  Kon- 
rad von  Hochstaden ,  Erzbi- 
schof   von   Köln   seit  1237. 
einer  der  mächtigsten  und  reich- 
sten Fürsten  seiner  Zeit,  nahm 
den  Gedanken  des  Neubaues 
Dome,  im  Frühjahr  1248,  be- 
Vorhaben ;  am  14.  August  des- 


'AtifnbeTj. 


Kirche  von  AHcnberir.   Dieoit-,  Bofren-  uad  Hip- 
pCDprofile  aber  den  Sialeu  dei  Schilfes.  (Nach 
Schimmel.) 


wieder  auf;  ein  Brand  im  alten 
schleunigte ,  wie  es  scheint,  das 

selben  Jahres  wurde  der  Grundstein  zu  dem  neuen  Werke  gelegt 
Zu  Anfancf  wurde  der  Bau  rüstig  betrieben;  dann  traten  ungün- 

Ende 


stige  Zeitverhältnis.<<e  ein  : 
des  13.  Jahrhunderts,  und 


ein  neuer  Eifer  erwachte  gegen 
die  Weihung  des  vollendeten  Chores 
fand  am  27.  September  1322  statt.  Die  Arbeiten  an  den  übrigen 
Theilen  folgten  im  Laufe  des  14.  Jahrhunderts,  Weniges  im 
15.  und  im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts.  Der  Dom  war  der 
Vollendung  noch  fern,  als  die  Arbeiten  völlig  eingestellt  wurden; 
die  Gegenwart  ist  beschäftigt,  die  Vollendung  herbeizuführen.  — 
Der  Bau  ist  das  Werk  einer  Reihe  von  Generationen ,  die  Epo- 
chen der  Bauführung  sprechen  sich  an  den  verschiedenen  Theilen 
und  deren  abweichender  Behandlung  aus.  Gleichwohl  hat  da« 
Ganze  das  Gepräge  gemeinsamen  Planes  und  Gusses.  Schon  in 
der  ersten  Anlage  giebt  sich  die  Absicht  kund,  ein  Gebäude  zu 
schaffen,  welches  die  Ergebnis.se  der  grossartigsten  baukünstleri- 


*  S.  Boisserec,  Anaiclitun,  Rihmo  und  pinzclne  Theile  des  Domes  von  Köln. 
Ders.,  Geschichte  nnd  Heschreibiing  des  Domes  von  Köln.  Möller,  die  Origi- 
nal-Zeichnung des  Domes  zu  Köln.  C.  W.  Bchmidt,  Facsimile  der  Origrinal- 
Zeichnung  von  dcui  südl.  Thurm  des  Domes  zu  Köln.  Gailhabaad,  Deokm. 
der  Baukunst,  III.,  Lief.  88.  Kallenbach,  Chronologie  der  deutseben  mittcl- 
alterl.  Bauk.,  T.  36,  39,  ff.,  50.  Wiebeking,  bürgerl.  Baukunde.  T.  46.  4<. 
Fabnra,  Diplom.  Beiträge  zur  Gesch.  der  Baumeister  dos  Kölner  Domes.  Fr. 
Kugler,  Kl.  Schriften  etc.,  II.,  8.  123,  ff.,  385,  ff.  Scbnaase,  Gesch.  d.  bild. 
Künste,  V,  I,  8.  510,  ff.  Monographicen  von  De  Noel,  Kiefer,  v.  Binzer,  PffU- 
Schmidt  u.  A.  m.  Dtnkmäler  der  Kunst,  T.  54,  .U  A  (l — 4,  9,  10,  15,  16,  18,  />• 
il3,  24),  54  B. 
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seilen  Bestrebungen  jener  Zeit  in  sicli  vereinigte.    Der  Dom  folgt, 
mehr  nocli  als  die  vor.'^tehentl  erwähnten  Moniuncntc  des  Nieder- 
rheins, dem  Muster  der  französischen  Gothik;  er  schliesst  sich 
mit  Toller  Entschiedenheit  jenem  Kathedralensjtteme  an»  welches 
in  der  ersten  Hülfte  des  13.  Jahrhunderts  im  nordöstlichen  Frank- 
reich seine  Durchbildung  erlangt  lintte ;  er  ist  der  Reihenfolge 
jener  Monomen te  zuzuzählen:  er  bildet  den  Schlussstein ,  die 
Vollendung  der  dortigen  Bestrebungen.    Was  dort  zuletzt  in  der 
Kathedrale  von  Aniiens  erreicht,  was  in  der  Kathedrale  von  Beau- 
\nh ,  «dine  ein  neuer»  Entwickeluiigf'momeiit ,  schon  zum  Ueber- 
niaa»s  und  zur  Uebcrrciztheit  fortgeführt  war,  iiudet  sich  in  ihm 
mit  neuer  Kraft  erfasst»  auf  eine  neue»  die  Aufgabe  noch  tiefer 
und  inniffer  lösende  Stufe  der  Entwichelung  gehoben.   Es  ist 
das  Grundelement  der  französischen  Gothik,  —  aber  seine  erneute 
Umbildung  verräth  das  Eigenthümliche  des  deutschen  Kunst- 
geistef».    Die  strenge  ZuclU,  welcher  die  Anfänge  der  deutschen 
und  namentlich  der  niederrheinischen  Gotliik  unterworfen  waren, 
die   riüs.«igere    Formensprache    in   der  jüngsten  Gestaltung  der 
deutschromanischen  Architektur,    die  auch   in   diese  Zeit  noch 
herüberreichte,  gaben  die  Grundlage  zur  selbständig  nationalen 
Behandlung  und  Durchbildung  des  Systems.    Von  Torneherein 
spricht  sich  in  dem  Gebäude  der  maassTollste  Emst»  die  edelste 
und  erhabenste  Rhythmik»  .die  Empfindung  für  eine  TÖllig  orga- 
nisatorische  Durchdringung  der  Aufgabe  aus;  hieran  wird  Im 
ganzen  Laufe   des  Baues  mit  Entschiedenheit  festgehalten,  aber 
er  bekundet  zugleich,  je   nach  den  Stufen,  welche  er  durrlizu- 
machcn  hatte,  das  Streben  nach  einer  stets  klareren,  belebteren, 
reicheren  Entwickeiung*,  seine  jüngeren  Theile  von  Bedeutung 
zeigen  die  entschiedene  Ablösung  von  der  französischen  Schule» 
in  Composition  und  Formation  era  durchaus  selbständiges  Gesetz. 
—  Der  Plan  ist  f&nfsohilfig»  mit  dreischiflfigem  Querbau,  einem 
Kranze  von  sieben  poljgonen  Absiden  um  den  Umgang  des  Cho- 
res und  mit  den  westlichen  Thurmhallcn,  die  sich  beiderseits  den 
Seitenschiffen  vorlegen,  und  einer  dem  Mittelschiff  entsprechenden 
Eingangshalle  zwischen  diesen.    Die  Verhältnisse  stehen  in  völlig 
geläutertem  gegenseitigem  Einklänge;  in  der  Plananordnung  des 
Absidenkranzes  ist  eine  feste  Bhythmik,  wie  in  keinem  anderen 
Geb&ttde  dieses  Systems.  Die  Dimensionen  gehören  zu  den  mäch- 
tigsten ;  die  Maasse  (nach  dem  römischen  fuss)  lösen  sich  in  die 
einfachsten    Grundbeziehungen   auf.     Die   Gesammtlänge  des 
inneren   beträgt  450  röm.  Fuss  (421  F.  rheinl.),  die  Gesammt- 
breite  150  röm.  F.  (140  F.  rh.):  die  Mittelschiffbreite  zwischen 
den  Axen  der  Pifeiler  50  röm.  F.  (f;ej;en  47  F.  rheinl.,  —  und 
^egtn  44  F.  rh.   zwischen  den  W  änden  des  Mittelschiffes;)  die 
beitenschiffe  und  die  Abstände  der  Pfeiler  haben  überall,  eben- 
falls zwischen  den  Pfeileraxen»  die  Hälfte  der  Mittelschiffbreite. 

KafUr,  OMclikht«  der  BaBkaott.  m.  2$ 
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Die  Gesammtläuge  des  Querbaues  bt  250  röm.  F.  (234  F.  rb.)> 
Beine  Geiammtbreite  100  lum.  F.  (93  Vs  F.  rh).  Die  Hohe  des 
Mittelscliiffes  ist  150  löm.  F.  (140  F.  rh.}*  die  am  Seitenschiff 
$5  röm.  F.  (gegen  61  F.  rh.).  •  * 


CborlMept  des  DonM  m  Cftla.  (Nash  BobnerA.) 


Ueber -den  Meister  ile.<  ersten  Entwurfes  ist  vielfach  geforscht, 
ohne  ein  TÖllig  sicheres  Ergebnis».  Seit  1255  wird  Meister  Ger> 
hard  von  Rile  (nach  dem  Dorfe  Riel  bei  Köln,  au«  welchem 
sein  Vater  stammte)  als  Meister  und  Leiter  des  Dombaues  ge- 
nannt: eine  Urkunde  vom  J.  1257  erwähnt  seiner  Verdienste,  in 
deren  Anerkennung  ihm  vom  Domkapitel  ein  bedeutendes  Grund- 
stück verehrt  ward;  man  hält  ihn,  der  bis  gegen  1295  der  Dom« 
bauwerkstatte  vorstand,  für  den  ersten  Meister ;°  jedenfalls  wniden 
unter  seiner  Leitung  die  Hauptstücke  desjenigen  Theils  des  Domes» 
der  der  ersten  Bauepoche  angehört,  ausgeführt.  Dies  ist  der  Unter- 
bau des  Chores,  bis  zum  ^xiforium  des  MitteUchiffes;  er  .bezeich- 
net die  Richtung  des  Formensinnes,  mit  welchem  ursprünglich  das 
Werk  in  Angriff"  genommen  ward.  Bei  aller  Krhabenhcit  der  C\«ii- 
ception,  aller  Absicht  auf  ircfrliederte  DurchbiKlunj;  ist  die  Rehuiul- 
luu^  auch  hier  noch  vorwiegend  streng  und  schlicht.  Die  Pfeiler 
des  Innem  sind  rund  und»  mit  Rüoksickt  auf  die  Gliederungen  des 
Gewölbes  9  schon  reichlich  mit  Diensten  Ton  w<Msliselnder  Stiike 
besetzt  (die  des  Chorschlusses  in  eigener  Anordnung);  aber  kaum 
erst,  und  nur  an  den  Hnuptpfeilem»  ist  die  Andeutung  eines 
flüssigeren  (kaneliurenartigen)  Uebeiganges  von  den  Diensten  zu 

'  Durch  Fahne  (dipl.  Beiträge)  ist  die  Ehre  der  ersteu  Meisterschaft  eiucui 
Magister  Henrfens  (Sanere),  der  im  J.  1248  als  „petitor  ttmotare  naisris 
ecclesic  tnlon."   <-r\viihnt  wird,   zugcsclirioln-n.    Die  Bowcisführung  erscheint 

{'edoch  uiigcnügeiid.    Vergl.  die  ausnihrlichen  Streitschriften  über  diese  Aug*- 
egenheit  im  Kölner  Donblatt,  1843,  Nro.  42,  50,  66;  1844,  Nro.  9l-9ä: 
1849,  Nro.  52,  55;  1850,  Nro.  60,  61. 
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dem  Kenie  des  Pfeilers  gegeben ;  ihre  Basamei>te  ordnen  sich  be- 
reit?, über  gemeinsamem  festem  Sockel,  in  angemessen  polygoni- 


Hom  voa  KMo.   Profil  der  Haupti>fellcr  de»  Chore«. 


schem  Wechsel,  doch  mit  Gesimsen  von  noch  eigenthümlicher,  ob- 
schon  nicht  reizloser  Herbigkeit.  Die  Kapitälkränze  bestehen  aus 

schlichtem  und  flachem  Blatt- 
werk ;  die  Gurtträger  des  Mittel- 
schiffgewülbes  laufen,  unbehin- 
dert von  diesen  Kränzeti,  empor. 
Die  vollendetste  Detaildurchbil- 
dung haben  die  Bögen,  Gurte  und 
Rippen  des  Gewölbes  (Stäbe  von 
birnenförmigem  Profil  ,  tiefe 
Kehlungen  und  kleine  Plättchen 
zwischen  diesen) ,  im  Gepräge 
flüssigster  Bewegung  und  das 
Herbe  bei  ihnen  schon  in  den 
Ausdruck  straft'elastischer  Kraft 
umgewandelt.  Die  Fenster,  zu-  • 
Do«tobK6Jd.  Quergurt  de.  Cüorgewwb«,.   ^^^^^  die  in  den  Seitcnwänden, 

haben  eine  reichliche  Maasswerk- 
füllung ,  doch  wiederum  (an  die  Ste.  Chapelle  zu  Paris,  Thl. 
III,  S.  70  erinnernd)  im  Charakter  des  streng  Gebundenen.  Die 
Strebepfeiler  des  Aeussern,  auf  die  Gewichte  des  Oberbaues  be- 
rechnet, treten  noch  als  riesige  Felsglieder  vor,  ohne  Anspruch 
auf  irgend  eine  Art  selbständig  künstlerischer  Belebung.  —  Der 
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zweiten  Epoche  gehört  der  Oberbau  des  Chorea  an.  Es  ist 
die  Zeit  vom  Schlüsse  des  13.  Jahrhunderts  bis  zur  Einweihung 
im  J.  1322;  die  Uricunden  noTinen  uns  die  damaligen  Meister  des 
Dombaues:  Arnold  (1295 — 1301)  und  dessen  Sdlm  Johann 
(1301  —  30),  welcher  letztere  sich  vorzüpjliclu'ii  Ruhmes  unjl.  gleich 
(1cm  Gerhard,  ehrender  Anerkennungen  erfreute.  Der  Oberbau 
scheidet  !*ich  in  zwei  Theile .  die  wiederum  uui  zwei  besondere 
Momente  der  künstlerischen  Co.nce^itiou  zu  deuten  scheinen.  Der 
eine  Theil  begreift  den  e%entliohen  Baukörper;  dieser  hat  eine 
machtTolle  Fensterarchitektur»  mit  einem  Maasswerke  von  gedie- 

fener»  in  gehaltenem  Style  und  flüssigerem  Adel  durchgebildeter 
Formation;  unterhalb  mit  einem  TriCoiium,  dessen  Arkaden  ^^ich 
im  Innern  dem  Fenstersystemc  völlig  an.-^ehliessen  und  demselben 
auch  im  Aeussom  anuloji  antreordnet  ^ind;  oberwärts  im  Acu?*!-orn 
mit  Wimbcrgni.  deren  Fliiehen  auts  Zierlieh^^te  nut  Maa>s\veik- 
dekorationcu  criüllt  .«-ind,  und  mit  leichten  Fialen,  weiclie  zwischen 
diesen  fiber  die  Dachgallerie  emporsteigen.  Der  zweite  Theil  ist 
daa  gewaltige  Strebesy^tem»  welches  den  Aussenbau  bildet.  Rie- 
sige Thurmpfciler  kreuzförmigen  Grundrisses  und  gescll(»-^^vci9e 
sich  aufgipfelnd  steigen  über  den  äussern  Streben  des  Unterbaues 
und  über  den  Pfeilern,  welche  im  Innern  die  Scitent^chiflc  scheiden, 
empor.  Völlig  wüt  Ni-ehen-  und  Maasswerkdekorationen,  mit 
Giebeln  und  Fialen  gegliedert,  stehen  sie  in  charakterij'ti?'chein 
Gegensatz  gegen  die  fast  urthümlichc  Schlichtheit  jener  uutereii 
Strebemassen.  Doch  ist  diese  Dekoration  noch  nicht  zum  TöUig 
flüssigen  Organismus  durchgebildet,  noch  einigermassen  der  oa- 
ralleUstischen  Trockenheit  französischer  Dekorationen  der  Art 
verwandt,  noch  erst  eine  Vorstufe  zu  leichter  belebten  Formationen 
(wie  diese  hernach  an  dem  Fa9adenbau  der  Westseite  auf  so  wnn- 
derwürdigo  Weise  erreicht  worden);  auch  darin  gibt  sich  die  noch 
etwas .  unireic  lichandlung  zu  erkennen,  dass  im  Chorschluesc. 
den  Bedingungen  des  Grundrisses  ents]>rechcHd,  die  äusseren  und 
inneren  Strebethürme  unmittelbar  zui^ammenwirken  und  beide 
gleichwohl  ihr  eigen thümliches  Dekorationssjstem,  ohne  durchee- 
-  fuhrt  gegenseitige  Verschmelzunfff  behalten.  Zwischen  die  Strebe- 
thürme und  die  Uochwände  des  Chores  sind  zweifache  Strebebögen 
gespannt  (zwischen  jedem  Fensterpaar  der  Langseiten  je  vier, 
am  Chorsclilussc  je  zwei),  obenviirtM  mit  zierlich  durchbrochener 
Rosettengallcric ;  der  Einsatz  der  Strebebögen  in  die  Wände  de* 
.Chores  ergiebt  sich  als  nachträglich  bewerkstelligt,  sogar  mit  Ein- 
busse  mancher  dekorativen  Theile ,  die  vorher  am  Chore  ausge« 
fuhrt  waren.  (An  der  Nordscite  des  Chores  sind  die  dekoratiTea 
Theile  in  vereinfachter  Wei^e  zur  Ausführung  gebracht  worden.) 
Die  gewaltsamen  Massen  dieses  Strebesystems  und  ihre  noch  etwa.< 
schwere  Pracht  stehen  nicht  ganz  in  Einklang  zu  der  hohen  Grazie 
der  Fensterarchitektur;  es  ist  die  Absicht  da,  jenes  aus  einem  tech- 
nisch constructionellen  Hüi£snuttel  zu  einem  Organe  ideal  künstle- 
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Twchen  Lebens  umzubilden,  und  der  Meister  verfolgt  diese  Absicht 
aiit  dem  Aufwände  aller  Kraft;  aber  das  Endziel  ist  noch  nicht 
erreicht.  —  Eine  dritte  Bauepocho  wird  durch  den  Bau  der  Vor- 
derschiff e- bezeichnet.  *  Der  Beginn  dci\-<clben  i^chliesst  sich, 
urkundlicher  Angabe  zufolge,  der  Vollendung  des  Chores  un- 
mittelbar an,  der  Art,  dass  ohne  Zweifel  die  Gründung  der  Vor- 
derschiffe noch  unter  dem  lehon  ^cntmiten  Meister  Johunn  stAtt« 
fand.  Die  Aosföhrung  bekundet  eine  neue  Stufe  in  der  Entwicke- 
lung  des  Systems,  zu  neuen  Vorzügen  in  den  Hauptmotiven,  zu 
schon  beginnender  AbscKwächung  in  den  Nebenpartieen.  An  den 
Pfeilern  des  Mittelschiffes  zeigt  sich  eine  leben  volle  Unibihlung 
der  an  den  Cliorpfcilern  vorgebildeten  Form ;  es  ist  dieselbe  Com- 
p<->Mtion:  aber  von  der  Cyl inderfläche  des  Kerns  sind  nur  noch 
geringe  Theile  übrig  geblieben,  während  dip  kanellurenartigen 
Einkeblungen  zwischen  den  Diensten  schon  vorherrschen,  auch  die 
letzteren  sich  mit  anderweitig  vermittelter  leichter  Schwingung  der 
Masse  anschliessen.  Bei  den  Pfeilern  swischen  den  Seitenschiffen 
ist  eine  abweichende  Composition  angewandt»  die  ihrer  mehr  unter- 
geordneten Stellung  und  ihrer  Bezugnahme  zu  gleich  liohen  Ge- 
wülben  vorzüglich  angemessen  erscheint;  aus  ursprünglich  vier- 

'  Sclinaaae,  a.  a.  O. ,  der  auf  Grand  der  neuerlich,  namentlich  von  Lacom- 
blet,  angestellten  urkundlichen  Ermittelungen  eine  umfassende  Geschichte  des 
Kölner  DombaoM  gibt,  weist  nach,  dass  die  YoidencbUfo  des  alten  Dome« 
während  de!^  neuen  Chorb.iiies  stehen  gehlieben  waren  und  erst  nach  Vollen« 
dang  des  letzteren  beseitigt  wurden.  £r  glaubt  sugleich  mit  Uestimmthuit  an- 
stkin—  WM  mÜM&mm,  daaa  bis  AtütAn  flbeibaapt  aar  dte  Hinsafügung  ein««  aeaen 
ChOffbaaes  an  die  Vorderschiffe  des  altea  Domes  beabsichtigt  worden,  dass 
damals  erst  der  Plan  erfasst  sei,  auch  die  letateren  neu  an  bauen,  und  dass 
MMBÜt  aach  der  Entwurf  zu  den  Yorderschiffen  des  neuen  Domes  erst  in  diese 
Zeit£slle.  Ich  mnss  gestehen,  dass  mich  seine  Gründe  nickt  haben  tiberzeugen 
können;  alle  dafür  beigebrachten  Einzelpunkte  scheinen  mir  verschicifenartiffe 
Aa£f»s8ung  zuzulassen,  und  selbst  die  Nachricht  (S.  526),  4*S8  sich  ein  int  J. 
ISM  ventorbener  Tbeaaarar  nocb  vor  einem  Altar' des  alten  Doms  habe  be> 
praben  lassen,  dürfte  nicht  iinbeding't  gegen  die  schon  ursprüngliche  Absicht 
einer  allroähligen  Weiterfiihrung  des  Neubaues  sprechen.  Dagegen  scheint  mir 
dieee  Abelebt  ia  der  Beeebaffmbeit  des  Cborea  selbst  sebr  eataebieden  aas- 
Cedruckt  zu  sein.  Nicht  nur  bracb  et  (tn  den  Ostwinden  des  Querschiffbanes) 
Tüllig  fragmentarisch  ab:  auch  in  sich  ist  er  nur  Fragment.  Der  Innenraum 
seines  Mittelbaues,  der  eigentliche  Chorraum,  140  Fuss  hoch  bei  nar  131  F. 
Liage  and  44  F;  Breite,  hat  ein  so  monströses  VerhiUtBisS*  dass  eine  Befrie- 
dig'nnjr  in  demselben  den  schneidendsten  Widerspruch  gegen  die  in  allen  üb- 
rigen Beziehungen  durchleuchtende  künstlerische  Kraft  enthalten  würde,  dass 
dieser  Widerepnieb  nednveadig  die  Aanabme  der  seboo  nrsprttnglieben  Absiebt 
auf  einen  in  denselben  Verhältnissen  fortznrdhrcnden  I^angbau  bedingt.  Nehmen 
wir  ferner  an,  dass  ohne  Zweifel,  wie  aus  jenem  fragmentarischen  Abbrechen 
der  Ostwinde  des  <)ttersebiffee  eriiellt,  die  Flügel  des  letsteren  fen  Kord  and 
Md  la  demselbea  Maasse  wie  gegenwirtig  vortreten  sollten,  so  können  wir  auch 
nur  schliessen,  dass  der  Plan  schon  von  vornherein  auf  ein  fOnfschiffiges  Vor- 
derschiff berechnet  war,  indem  sonst,  zwischen  diesem  mSchtigen  Querbau  und 
^WBi  mf  dreiscibifligeB  vorderen  Langbau,  ein  disharmonisches  Vorhältniss  za 
Tage  getreten  wäre,  wie  es  wiederum  bei  all  den  kttaatleriscben  Vorsttgea  des 
Werkes  kaom  denkbar  ist. 
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eckigem  Kerne  treten  vier  starke  Hauptdienste  hervor ,  während 
die  Ecken  tief  eiugekehlt  sind  und  aus  diesen  Kehlungen  sich  die 


Dom  von  Köln,   l'rofil  der  llAnptpfeiler  Im  Vorderwhlff 

vier  leichten  Nebendienste  herausschwingen.  Dies  gesammte  Pfei- 
lersystem gehört  seinem  Princip  nach  zu  den  gediegensten  Mu- 
stern  der  gothischen 
Architektur.  Ihre  Ba- 
samente  und  Kapitale 
entsprechen  derselben 
volleren  und  kräftigen 
Wirkung,  obgleich  al- 
lerdings die  Glieder- 
profile nicht  mehr  so 
fein   empfunden  sind 
wie  die  der  Choq»fei- 
1er  und  das  Blattwerk 
der  Kapitale  schon  die- 
jenige mehr  manierirte 
Bildung  annimmt,  die 
im  Allgemeinen  in  der 
spUtergothischenKunst 
vorherrscht.    Die  Bo- 
gen-, Gurt-  und  Rippen- 
profile sind  ebenfalls 
ähnlich  geordnet  wie  im 
Chor,  auch  sie  mit  dem  Streben  nach  vollerer  Wirkung,  aber  eben- 
falls durch  eine  gewisse  gedunsene  Breite  gegen  die  straffe  Elastici- 
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tat  der  hczüglichen  Chorprofile  bereits  im  Naclitlieil  stehend.  Die 
Oberlinie  der  Scheidbögeiy,  an  der  MitteltichiH'wand,  ist  mit  auf- 
fieigenden  Blattknospen  und  auf  der  Spitse  mit  einer  Blume  se- 
lehmndktf  ein  MotiT  einer  schon  spielenden  Dekoration»  ifelcEes 
der  Ausstattung  der  Giebelschenkel  an .  den  Aussentheilen  der 
Architektur  nachgebildet  und  nicht  mehr  von  sranx  reiner  Wirkung 
ist.  Die  Seiten.^cliifffenster  wiederholen  die  Formen  der  oberen 
Chorfenster,  während  die  Strebepfeiler,  die  zwischen  ihnen  nach 
riu»-en  vortreten,  das  schwere,  durch  keine  Gliederung  aulgclöste 
Gewicht  der  Chorstrebcpleiler  völlig  beibehalten.  (Die  Einrich- 
tung ^var  im  alten  Bau  nur  in  den  nördlichen  Scitenschiil'en  aus- 

SefÜhrt,  doch  schon  in  diesen  nicht  ^ans .vollständig;  die  südlichen 
atten  nur  die  Höhe  der  Pfeilerkapitile  erreicht.)  —  Endlich  die 
Westfacade.  Diese  ist  als  ein  doppelthürmigcr  BaU  angelegt» 
jeder  Thurmtheil  in  der  Breite  der  zweifachen  Seitenschine. 
Zur  Ausführung  sind,  in  der  Epoclie  des  alten  Baues,  nur  die 
beiden  unteren  Geschosse  des  südlichen  Thurmes  (bis  zum  Dach 
der  Kirche)  und  geringe  Theile  des  Uebrigcn  gekommen;  der 
ganze  Plan  der  Fa9ade  aber  i.->t  in  den  alten  Baurissen  auf  unsere 
Zeit  erhalten»  ein  Werk  ron  wiederum  sehr  gestewerter  und  in 
seiner  Art  aiMrerffleiehlicher  Durchhildung»  dessen  Meister  jedoch 
unbekannt  bt.  Wenn  beim  Beginn  des  Dombaues  ein  vollständig 
ausgearbeiteter  Plan  vorlas,  so  war  ohne  Zweifel  schon  damals 
eine  ähnlich  disponirte  und  ähnlich  machtvolle  Thurmfac^ade  in 
Aussicht  genommen  :  aber  das  an  den  iiitesten  Theilen  befolgte 
System,  überhaupt  die  Entwickelungsstuie  der  Gothik  (zumal  der 
deutschen)  in  der  Zeit  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts,  lässt 
ebenso  bestimmt  voraussetzen»  dass  der  Aufbau  zu  jener  Frist  in 
ungleich  schlichterer  Strenge  und  Idassenhaftigkeit  erfolfft  sein 
wurde ,  mehr  x>der  weniger  etwa  der  Fafade  der  Elisabethkirche 
zu  Marburg  (s.  unten)  verwandt.  In  den  Rissen  und  den  aus- 
geführten Theilen  des  Kölner  Fa^adenbaues  bekundet  sich  die 
unbedingte  Consequenz  eines  aufsteigenden,  durch  und  durch  ge- 
gliederten, durchweg  in  strenger  Gesetzlichkeit  aufgelösten  Strebe- 
systems. Mächtige  Strebemassen  treten  an  den  Ecken  und  an  den 
Uauptpunkten  vor,  —  auch  ostwärts  an  der  Südost-  und  der  iSord- 
ostecke»  bttdeneits  das  aastossende  Seitenschififenster  halb  ver- 
deckend und  schon  hiemit  die  Unbedingtheit  des  Systems  ron  vorn- 
herein bezeichnend;  geringere  Strebemassen  an  d^n  Zvvischenpunk- 
ten.  Die  Fa^ade  selbst  wird  hiedurch  fUnftheilig  (wie  der  Innen- 
raum des  Domes),  mit  dem  Hauptportal  in  der  Mitte  und  mächtigen 
Spitzbogenfenstern  über  diesem,  und  mit  je  zwei  Fenstern  in  den 
Doppelgeschossen  der  Seitentheile,  wobei  aber  in  die  beiden  Un- 
terlenster  zunächst  auf  den  Seiten  des  llauptportaies  Nebenportale 
eingeschoben  sind,  eine  allerdings  auffällige,  doch  wiederum  durch 
deo  CMsnken  der  strengen  Consequens  yeranlasste  Maassnahme. 
Hoher  empor  ertcheint  &ber  dem  Mitteltheil  der  Fa^ade  der  Qiebel 
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des  Daches»  Qber  den  Seitentbeilen  der  Fieibau  der  Thürmef  bei 
denen  nunmehr  die  Zweitheiligkeit  Terlnssen  kt;  sie  haben  zu- 
nächst in  der  Mitte  der  Wand  je  ein  ansehnliches  Fenster,  mit 

pchwächeren  Streben  zu  den  Seiten,  welche  das  nchtcckitfc  Ober- 
geschüss  vorbereiten,  von  dessen  Eckseiten  die  über  den  Strebe- 
massen des  Unterbaues  angeordneten  Fialenthiirnie  sich  schlank 
empüibauen.  Das  übertjeschoss  ist  ein  völlig  luftiges  Werk, 
beiderseits  nur  aus  den  acht  offenen  Fenstern  swischen  Eckpfeilern, 
den  Wimbergen  und  Fialen  über  diesen,  den  riesig  aufstmgenden, 
durch  Querbünder  und  Rosetten raaasswerk  verbundenen,  mit  em- 
porlaufcndem  Blattwerk  geschmückten  Seli-  iikeln  der  achtscitigen 
Helme  bestellend;  die  Gijtfelblunien  der  letzteren  sollten  sich  bis 
zu  532  Fuss  über  dem  Hoden  der  Kirche  erheben.  In  stetiger 
Folge  lösen  sich  kleine  Streben  und  andre  Vorsprüuge  von  den 
grösseren  'Strebemassen  ab ,  leicht  an  diesen  emporsehiessend,  in 
ihren  Ab«chlfissen  mit  Giebeln  und  Fialen  gekrönt,  gleich  Schalen 
oder  UiUsen,  aus  denen  der  Körper  des  Baues  mit  stets  neuem 
Ansätze  und  neuer  Frische  aufwächst.  Es  ist  wie  ein  lebender 
Puls  in  diesen  Massen  und  ihren  sämmtlichen  Einzeitheilen;  im 
lebhaftesten  Gegensatz  gegen  die  un«^'gliedert  seliwereii  Streben 
der  SeitenschiflTe  sind  sie  schon  vom  Fusse  an  mit  StabfüUungen 
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und  sdilanfcen  Maasswerknischen  versehen,  von  freier  und  lichter 
Bildung,  in  ihren  Gliedern  von  quellend  bewegter  Profilirung,  der 
Art,  dass  mehrfneh  an  feineren  Vorsprüngen  die  Flriohe  selbst  in 
die  Bewegung  hineingezogen  wird.   Dasselbe  Gesetz  drückt  sich 
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Maasswerk  eine  crueute  UiubilUung  der  Muster  des  Choroberbaues 
enth&lt»  in  der  lebhaften  Gliederung  ihrer  UmfaMung,  in  den 
■innMwerIcgcschnluckten  Wimliergen  über  ihnen,  von  denen 'durch* 
wtg  die  HorizontalgeMmse  durchschnitten  werden*   Alles  ist  von 
einem  Rhythmus  (lurchdrungcn ,  Alles,  wie  mannigfach  geglie- 
dert,  durch  ein  Gesetz  bestimmt.    Aber  es  muss  hinzugefügt 
wenlen,  dasf«  der  Gesammtcindruck  diesef»  Erzeutrnisses  höchster 
Folgerichtigkeit  dennoch,  und  eben  seiner  Unbedingtheit  wegen 
etwas  Unfreies  hat,  das«  ihm  Etwas  fehlt»  um  in  völlig  klarer 
Wurde  wiricen  zu  können.    Der  Mitteltheil  der  Fa^ade  erscheint 
beengt  zwischen  den  durch  die  mächtigen  Thürme  doppelt  ffe- 
wichtiijen  Seitcntheilen.    Der  dreitheiliire  Portalbnu  ,  der  in  uie 
letzteren  über«;reilt,  dient  in  frewisscm  Betracht   zur  Gcffenwir- 
kling;  aber  er  macht  damit  fast  nur  um  so  entsclüedener  auf  das 
enge  Verhältnivs  der  Mitte  aufmerksam,  und  die  der  Cousequenz 
tu  Liebe  bevrirkte  Tautologie  der  Formen  (der  Bögen  und  Wim- 
berse  der  Seitenportale  und  der  Fenster,  in  die  sie  eingesetzt 
ma)f  bleibt  unschön.   Der  offene  Oberbau  der  Thürme,  ein  AVerk 
<\\\o  nllc  durchbrochene  Thürme)  ])hantastisch  spielenden  deko- 
rativen ZwtM-kes ,  wii"d  in  seinen  riesij'en  DimeiiHionen  das  niate- 
rielle  Gewicht  nicht  vergessen  machen,  wird  bei  dem  nacluhück- 
liehen  Ernste»  mit  welchem  das  System  an  ihm  durchgeführt  ist, 
einer  rein  naiven  Wirkung  fern  bleiben;  abgesehen  von  der  dis* 
harmonischen  Weise,  in  welcher  die  Oeffnunp:cn  und  Durchbre» 
ehuDgen  sich  fast  für  jeden  otandpunkt  des  Beschauers  decken 
mO!»»en.   Das  Innere  des  Facadenhanes  ordnet  sich  hnllenmässig, 
in  der  mittleren  Diirehgann^-hal le  der  Höhe  des  Mittelschiffes  ent- 
sprechend, in  deu  Seitcntheilen  mehrgeschossig  übereinander;  mit 
massigen  Pfeilern,  an  denen  die  bimförmig  profilirten  Glieder 
der  breiten  Bogen  Wölbungen  und  der  Gewölbgurte  in  reichlichster 
Fülle  und  ohne  Unterbrechung  niederlauÜBn.  Diese  letztere  Weise 
der  Behandlung  entspricht  den  Elementen  rheinischer  Gothik,  die 
sich  in  der  Kpoche  um  oder  gegen   1400  vorherrschend  finden; 
derselben  Epoche  gehört  die  reiche  »culptorische  Ausstattung  des 
südlichen  Nebenportales  der  Fa^adc  an, '  während  die  Detailfor- 
men des  Aeussem  mehr  im  Charakter  der  früheren  Zeit  des  14. 
Jahrhunderts  gehalten  sind.    Es  darf  hienach  angenommen  wer- 
den, da«is  zwischen  Entwurf  und  Ausfuhrung  ein  nicht  ganz  unbe- 
deutender  Zeitunterschied  liegt,  und  es  findet  diese  Annahme  auch 
insofern  eine  liestätigung,  als  selbst  im  ausgeführten  Aussenbau 
einzelne  Abweichungen   von  dem  Entwürfe  bemerklich  werden, 
die  den  Stempel  der  jüngeren  Epoche  tragen.    Hiezu  gehört  es 
namentUoh,  dass  im  Entwürfe  an  dem  zweiten  Geschoss  der  Haupte 

'  F.  K.,  Kl.  Schriften,  II,  8.  204  (nnten,  Q.  Mg,  8.) 
Kagltr,  G«M>ki«bl«  dar  Baakaairt.  IJI.  f9 
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Strebepfeiler  die  Anlage  ansehnlicher  Tabernakel  torgesdunebcB 
ist  (noch  in  einer  Reminiscenz  an  die»  einer  früheren  Bntwieke- 
lungsstufe  angehdrige  Fa^ade  des  Strassburgcr  Münsters,  vcrgl. 
unten)*»  während  statt  solcher  im  ausgeiiihrten  Bau,  minder  Irei 
in  einer  aus  dem  Uebrigen  mehr  schematisch  entwickelten  Con- 
sequenz ,   flache  Maasj^wcrknischen  mit  Winiberg  und  Fialen  er- 
scheinen.   Der  Entwurf  kann  somit  als  ein  Werk  bezeichnet  wer- 
den,  welches  der  Ausführung  des  Chorbuues  in  nächster  Frist 
folgte  und  gewiss  noch  aas  dem  zweiten  Viertel  des  14.  Jahr- 
hunderts herrührt.  —  Verwandter  Epoche  wie  der  Fa^adenbau 
gehört  die  der  Nordseite  des  Chores  angebaute  grosse  Sakristei 
an,  ein  ansehnlicher  quadratischer  Kaum  mit  einem  Mittelpfeiler, 
dc!*pen  Dienste  gleichfalls  das  Profil  der  Gewölbgurte  haben,  doch 
mit  einem  Kapitälkranze  umgeben  sind.  —  Kinigo  wichtige  Tluile 
des  Domes  waren  in  der  Epuche  des  alten  Baue>  Ntillig  zurück- 
geblieben, auch  mag  über  ihre  Behandlung  kein  durchgearbeite- 
ter Plan  vorgelegen  haben.  Kaoientlich  fehlten  die  Fa9aden  der 
QuersohiflKlügel.    Zu  der  Fa^ade  der  Kordseite  hatten  sich  zwar 
die  Grundlagen  und  einige  Ansätze  der  Basamente  vorgefunden; 
diese  aber  in  wenig  gediegener  Gestaltung  und  von  allen  übrigen 
Thcilen  des  Baues  abweichend,  einem  mangelhaften  Versuche  zur 
Wicderaufnalunc  und  Fortführung  der  Arbeiten  vom  Schlus.-'e  des 
Mittelalters  an Lrcliürij/.    Die  <;e<reii\\  ;i i  ti<fen  Seitenfacaden  und  na- 
meutiich  der  Traehtbau  der  8üdfa<;ade  sind  das  Werk  Zw  im  er», 
unter  dessen  Leitung  der  Dombau  neuerlich  in  so  umÜBssender 
Weise»  in  so  lebendif^eui  Verständniss  seiner  Sjsteme  vorgeschrit- 
ten ist.  Ebenso  lag  riichts  über  den  Bau  vor.  der  sich  etwa  über 
der  mittleren  Vierung  erheben  sollte.  Die  BeschaifeDheit  der  vier 
Mitteljjfeiler  deutet  jedenfalls  darauf  hin,  dass  hier  auf  einen  ir- 
gend gewichtigen  steinernen  Tliurmbau  nicht  gerückerichtigt  war; 
die  frcLrenwiirtiire  Bauführuni;  hatte  einen  ans  Eisen  coiisiruutcii 
Mitteiilturm  von  müglicht  geringer  Last  iu  Aussiciit  genommen. 


Als  Werke,  die  unter  Einfluss  der  Kölner  Dombauhütte  und 
Befolgung  der  dort  ausgeprägten  Formen  entstanden,  sind  zunächst 
ein  Paar  kleine  Monumente  zu  nennen:  die  schone  Sakristei  von 
St.  Gereon  zu  Köln,  vom  J.  loHn  und  das  ^Huclikrcu/*  bei 
Godesberg,*  unfern  von  Bonn,  vom  J.  1333.  Das  letztere, 
ein  Steinpfeiler  von  27  Vs  Fuss  Höhe  über  etwa  4  F.  hohem  btufen* 
Untersatze,  mit  BUdemischen,  fialengekronten  Eokstreben  und 
leichter  Spitze»  ist  ein  einfaches  Beispiel  leicht  aufschlessendea 
Strebe^stems.  zumeist  dem  künstlerisclu&n  Standpunkte  der  Strebe- 
.  thürme  am  Chore  des  Kölner  Domes  entsprechend,  in  seiner  klar 

*  GaiUutbaud,  l'architecture  du  V.  «u  XVI.  siecle,  liv.  55. 
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gemessenen  Rl^thmik  f&r  ein  derartiges  System  besonders  miuter- 

gfiltig. 

Sodann  die  überaus  malerisehc  Ruine  der  über  Bacliarach 
belegenen  St.  VVernerakirche.  '    llir  Bau  war  in  der  Spätzeit 

des  13,  Juhrli.  begonnen  ,  nach 
eigenthümlichem  Plane,  dreichörig, 
d.  h.  die  Qnerschiflflügel  gen  Süd 
und  Nord  mit  demselben  pol3M|roni» 
sehen  Schlüsse  wie  der  östliche  Chor, 
—  in  Befolffunsr  des  baulichen  Mo- 
tives,  welches  sich  bereits  seit  der 
Kirche  von  St,  Marien  auf  dem 
Kapitol  zu  Köln  an  dortigen  roma- 
nischen Anlagen  (mit  halbrunden 
Conchen)  festgestellt»  an  Bauten  aus 
der  Zeit  des  iJebergangssl^les»  wie 
am  Münster  von  Bonn,  weiter  aus- 
ausgebildet und  in  frühgothischer 
Zeit  an  der  Elisabethkirche  von 
Marburg  (s.  unten)  zu  neuen  Er- 
fol<ren  geführt  hatte.  In  dem  Plane 
der  Wernerskirche  war  dies  Motiv 
fielleichtsurgeläutertsten  Entwicke- 
lung  gediehen;  aber  der  Bau  schritt 
nur  langsam  vorwärts  und  kam,  wie 
es  scheint,  nicht  zur  Vollendung, 
Im  J.  1293  fand  eine  Einweihung 
des  bet'onnenen  Baues,  ohne  Zwei- 
fei  des  östlichen  Chores  und  des 
Altares  in  demselben  statt;  im  J. 
1426  waren  erst  die  drei  Chöre  ?or- 
handen  und  einer  von  diesen  noch 
nicht  unter  Dach.  Der  Abschluss 
der  Arbeiten  scheint  bald  darauf 
erfolirt  zu  sein,  doch  in  un<renüfren- 
der  Weise,  oline  Ausführung  eines 
Langbaues ,  was  durch  Terrainhin- 
dernisse (vielleicht  im  Laufe  der  Zeit 
e steigert)  veranlasst  sein  mochte, 
»pätere  Verwüstungen  haben  nur 
die  Umfassungen  des  östlichen  und 
des  südlichen  Chores  und  geringe  Stücke  des  westlichen  Abschlusses 
übrig-  o'elassen.  Der  östliche  Chor  zeigt  in  seinen  Fenstern  und 
übrigen  Details  die  lauterste  und  anmuthvoUste  Durchbildung 
der  Gothik,  schon  dem  Oberbau  des  Kölner  Donichores  iilmlich, 

'  R.  Wagner,  im  Kölner  DombUtt,  1846,  Nro.  18.  Hope,  hiat.  essA/  ou  arch., 
t.  8«  (S). 
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il«r  sfidliohe  Chor  Formen,  die  um  ein  weniKes  jling^  ertoheinen ; 
wäUrcTKl  an  der  nördUohen  Ecke  spätere  Details,  an  den  rohen 
Resten  des  .Westbaues  noeh  spätere  sichtbar  werden. 


In  den  nördlich  niederrheinischen  Landen  steht  der  Dom,  St.^ 
Victor,  von  Xanten  *  dem  Dom  von  Köln  nU  ein  Monument  von* 
ausgezeichneter  Bedeutung  und  von  cigenthünilicher  AnInge  ge- 
genüber; es  ist  vielfiich  Verwandtes  in  der  Uehandlung;  aber  in 
uen  Hauptformen,  sowohl  des  Grundplanes  als  des  Auibuue.s, 
kündigt  sich  eine  wesentlich  abweichende  Richtung  an.  Der 
Thurmbau,  welcher  sich  an  der  Westseite  erhebt,  gehört  noch  der 
romanischen  Periode  an  (Thl.  II,  S.  325);  das  Uebrige  ist  suthisch, 
doch  TCrschiedenzeitig.  obschon  in  Befolgung  eines  gleichartiffen 
Planes:  die  östliche  Hälfte  vom  J.  1263  ab  und  etwa  bis  in  den 
Anfang  des  14.  Jahrhunderts,  die  westliche  lIüHte  von  lo()8  ab 
bis  zum  Schlüsse  des  Mittelalters  erbaut.  Der  Dom  ist  lüul- 
schifiig,  ohne  Querbau  und  ohne  Chorum^ng.  Das  Mittelschiff 
hat  einen  fUnfseiti^n  Chorschluss ,  jedes  Seitenschiff  einen  klei- 
neren polygonen  Schluss,  auf  diagonaler  Grundlinie  und  über 
die  Flucht  der  Seitenlinien  hinaustretend;  es  ist  eine  reicher 
gruppirte  Entwickelung  der  schon  bei  der  Kirche  von  Ahrweiler 
(S.  213)  befolgten  Anlage,  der  Anordnung  der  östlichen  Theile 
der  Liebfrauenkirche  von  Trier  (und  mit  diesem  der  Disposition 


ClMrhABpl  4m  Ooam  tos  XmiI*o.  (IlMb  SahlauMl.) 

der  ulterthümlichen  Kirche  von  Braine  in  Inle-de- France)  noch 
näher  stehend»  *\och  insofern  von  wesentlich  unterschiedener  Wir- 

N  '  Bchimniel,  Wttstpbalens  Denkmller  d«utseli«r  Bsaknast.   Zahn,  Beselirei- 

huii'T  des  Dütnes  von  Xanten.  Prholtoii,  AuRziipo  au«  den  BÄiirpchn«nfr«'n  der 
ht,  Victorakirohe  so  Xanten.  (Vergl  biesu  da«  Orgau  für  ohrUU.  Kunst,  II, 
Nro.  18,  f.  and  Lfibk«,  im  DaulMhan  Xuastblatt,  III,  8.  4S6,  ff.) 


Digitized  by  Google 


OeulMbhmd. 


329 


kung,  als  CliursohlusB  und  ScitenTorläffen  hier  nieht  durch  einen 

hohen  Querbaii  von  dem  IJebrigen  abgeschieden  sind,  sondern 
wie  in  Alirwoiler,  in  unmittelbarem  und  entscheidendem  Bezüge  zu 
den  Lnn^iiiumen  stehen.  Die  innere  Gesammtlänge  beträgt  225 
Fusa  und  ohne  die  Thurmlialle  190  F.,  die  üesammtbreite  1X5 
F.,  die  des  MittelsohiffiB«  35  F.  Gleich  dem  Grundplane  ist  auch 
der  Hochbau,  wie  bemerkt,  abweichend  von  den  Weisen  frai|zö* 
Bischer  Gotiiik  und  der  Nachfolge  derselben  in  Deutschland  ange- 
ordnet. Ks  ti  lilt  jenes  so  ott  bis  zum  Uebermaafs  gesteigeiie  * 
Höhenverhältniss .  indem  die  Scheitelhöhe  des  Mittelsciüffes  nur 
75  F.  beträgt,  bei  einer  Uöhe  der  beiteuschifl'e  von  40  F.  Die 
Oberfenster  des  MittelsehifSn  gehen  ohne  Tnforiam  oder  eine 
leere  Zwischenwand»  bis  nahe  auf  die  Scheidbdgen  nieder»  mit  der 
eiiTcnthümlichen  Anordnun«;.  dass  sie,  zwischen  einwärts  treten- 
den  Wandpfeilern,  in  breiten  Nischen  liegen,  während  vor  ihnen 
eine  Galleriebrüstunfj  hinläuft,  —  eine  Einriclitun«;.  die  aui  älterem 
heimischem  Vorgänge  beruht,'  und  die,  indem  sie  der  Schau 
im  Innern  dea  Gebäuden  das  Gesetz  der  Structur  bestimmter  ver- 
gegenwärtigt« von  wohlthuend  beruhigender  Wirkung  ist.  Die 
fistnetische  Orgttnisation  des  Innern  folgt»  ohne  an  lebhafter  £nt- 
wickelung  etwas  einzubüssen»  diesem  maassvolleren  Gesetze.  Die 
Pfeiler  und  die  ihnen  entsprechenden  Wandpfeiler  sind  überall 
als  Säulenbündel  gegliedert,  die  Bögen  und  die  Ri])pcn  des  Ge- 
wölbes in  der  ausgebildeten  Weise  rheinischer  Gothik  lebhaft  pro- 
filirt.  Die  Gallerie  unter  den  Fenstern  des  Mittelschifles  und  das 
ansehnliche»  dekorativ  ausgestattete  Gesims,  auf  welchem  sie  ruht» 
lässt,  in  Uebereinstimmung  mit  der  geringeren  Gesammthühe,  die 
Horizontallinie  schärfer  hervortroten ;  aber  die  vorderen  Dienste 
der  Mittelpfeiler  steigen,  sie  durchi^chneidend,  an  der  Stime  jener 
Waiidpfciler  zwischen  den  FeuBtern  empor,  indem  sie  jedoch  schon 
zeitig  die  Kippen  des  Mittelgewöibes  auf  ihren  Kapitalen  auf- 
nehmen. Das  ganze  System  ist  in  der  älteren  östlichen  Hälfte 
des  Domes  ebenso  beobachtet  wie  in  der  jüngeren  westlichen^  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dass  in  jenem  die  Joche  etwas  eoser  und 
dass  einerseits  eine  grössere  Strenge  der  Behandlung,  andrerseits 
freiere  und.  wie  besonders  im  Fenstermaasswerk,  mehr  spielend 
dekorative  Formen  angewandt  sind.  Das  Aeussere  zeigt  ein  ein- 
fach behandeltes  System  von  Strebepfeilern,  Fialen  und  Strebe- 
bo|[en.  Die  Fenster  entbehren  dm  (französirenden)  Schmuckes  der 
Wimberge;  statt  deren  ist  über  ihnen,  von  Stiebepfeiler  zu  Strebe- 
pfeiler, ein  spitzer  Blendbogen  eingewölbt»  wiederum  ein  alter- 
thümlichcs  Motiv,  welches  auch  an  den  jüngeren  Theilen  des 
Baues  beibehalten  ist.  Ein  Portal  auf  der  SÜweitc  hat  eine  Aus- 
stattung in  schrauckreichcti  Spütfurmen. 

Die  K  a  p  i  t  e  1 3  k  i  r c  Ii e  von  Cleve,  ■  ein  Monument  jüngerer 

'  üo  im  Chorq  de«  Dome«  Ton  Miioster;  vergl.  Tbl.  Ii,  ö.  436.  —  '  Ciruucl- 
riss  vnd  LäagMidvrelisehoitt  bei  BeUmm«!,  m.  a.  O. 
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Zeit»  etwa  seit  1334  ausgeföhrt,  *  iSsst  den  EinHass  des  an  der 
Xantener  Kirche  befolgten 'Sjstemes  erkennen:  ein  dreischiffiger 
Bau»  ebenfalls  mit  schräg  vortretenden  Polygonachlüssen  zur  Seite 
des  mittleren  Chorschlusses  (der  nördliche  jedoch,  durch  anleh» 
ncnde  Baulichkeiten,  niclit  vollständig  entwickelt);  im  Innern 
195  Fuss  laniT.  72  F.  im  Ganzen  und  32  F.  im  Mittelschiffe  Ijreit, 
ßl  F.  im  Mittel-«(:liitr  liocli;  das  iiystem  des  Innern  in  schlichter 
und  klarer  Entwickelunu^:  einfache  Rundpfeiler  mit  je  drei  auf- 
steigenden Diensten  an  der  Vorderseite  und  gleichfalls  nah  fiber 
den  Scheidbögen  anhebende  Oberfenster. 


Loth  ringen. 

Die  Monumente  von  Lothringen,  welche  der  früheren  Epoche 
des  gothischen  Styles  angehören»  haben  ähnUeh  rerwandte  Be- 
ziehungen zu  der  rheinischen  Architektur  wie  die  romanischen 

Bauten  des  Landes.  Die  Chorumgänge  und  Kapellenkränze  der 
nordfirauzösischen  Gothik  (die  freilich  auch  schon  in  einigen  Mo- 
numenten der  östlichen  Districte  Frankreichs  Avo^''<r<'f!iUen  waren) 
kommen  hier  während  der  genannten  Kpoche  überliaupt  nicht  zur 
Anwendung;  dagegen  finden  sicli  Anortlnungen  der  Chorschlüsse, 
die  vorzugsweise  den  rheinischen  Gegenden  eigen  sind.  Auch  uii 
Uöhenbau  machen  sich  Abweichungen  vom  französischen  System 
bemerklich.  Doch  scheint  es»  dass  in  einzelnen  Fällen  an  den 
originalfranzösischen  Elementen  allerdings  mit  grösserer  Bestimmt- 
heit festgehalten  wurde.  Dies  erklärt  sich  durch  das  unmittelbar 
nachbarliche  Vcrhältniss,  durch  die  zum  Theil  stammverwandte 
Bevölkerung;  zugleich  aber  kündigt  diese  Erscheinung  an,  da^s 
die  Kratt  des  deutschen  Cultureiritiiisses  auf  das  lothringische 
Land  nachlässt,  dass  Frankreich  sicli  bereits  anschickt»  hier  mit 
Deutschland  die  Rolle  zu  tauschen. 

Als  Beispiele  der  Fr&hgothik  und  einer  schon  überwiegenden 
Beobachtung  des  französischen  Systems  werden  die  kleine  Kirche 
St.  Martin  zu  Metz,  mit  schlanken  Rundsäulen  im  Innern» 
und  die  Kirche  St.  Nioolas-de-Gra viöre  zu  YerdUix  (rom 
J.  1231)  genannt.  * 

Ein  bedeutendes  Werk,  im  Wesentlichen  dem  13.  Jahrhun- 
dert anjjehürig ,  ist  die  Kathedrale  von  Toul. '  Im  J.  1280 
handelte  es  sich  um  Ausführung  ihrer  Gewölbe.  Sie  ist  drei- 
schifBg,  mit  sehr  ansehnlichem  Quersohiff»  fönfseiti^  geschlossenem 
Chor  und  viereckigen  Kapellenvorlagen  in  den  Ed^en  zwiseken 

*  Fiorillo,  Oeschiclito  der  seidmenden  Künste  in  Deutschland,  11,  S.  64.  — 
*  Schnaase,  Gesch.  d.  bild.  Kttnite,  V,  I,  S.  205.  —  *  Bema  aidiaologiuue,  V, 
p.  45,  186,  266$  pL  87,  90.  t.  Wiebeking,  barfsrl.  Bankunda,  T.  86.  Cbapay. 
moj.  iga  mott.,  Nro.  808. 
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iloin  Chor  und  den  Querschiftflügeln,  die  sich  nach  beiden  in  der 
iiuhe  der  Seitenacbiffe  ött'nen  und  über  denen  sich  im  Aeussera 


*    OrandflM  dtr  Kathcdnl«  vm  I^L  (Kaeb  d«r  Itevii«  afBkäokvIqne  V.) 

Thörme  erheben.  Die  Uöhenmaa^se  sind  beträchtlich,  doch  in 
der  Art;  dass  die  »elbständige  Erhebung  des  MittclNchiff'ea  gegen 
<lie  Höhe  der  Seitenschiffe  (die  das  übiirho  Verliiiltnis-^  überschrei- 
tet) zui-iicksteht;  womit  sich  die  Anordnung  verbindet,  dass  die 
Oberlenster  des  Mittelschiffes  nahe  über  den  Scheidbü<;en  aut- 
•eUen,  ohne  Trifoiiengallerie  oder  sonstigen  namhaften  Zwischen- 
mtm.  Die  Gefammtlänge  des  Innern  beträgt  270  Fuss  10  Zoll« 
die  Breite  des  Mittelschifffes  37  F..  die  Höhe  denaelben  llO'/i  F., 
die  üöhe  der  Seitenschiffe  61V*  F.  Chor  und  Querschiff,  als 
früheste  Tlieile  des  Baues,  zeigen  noch  einigermaassen  früh- 
gothische  Hehandlun«r:  im  Schüf  ver>»ch\viiHlct  diese.  Hier  sind 
''ehr  schlanke  Kund]»it'ilt'r  mit  je  vier  Diensten,  von  denen  die 
vorderen  an  der  Mittelschitlwand  emporlauien,  angeordnet.  Das 
Maasswerk  der  Fenster  hat  ein  einfach  edles  System.  Das 
Aeassere  ist  schlicht  gehalten ,  oiit  schmucklosen  Streben »  ohne 
Strebebögen  und  ohneiVimbexip  über  den  Fenstern.  (Die  Fa^ade 
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i»t  ein  glänzender  Bau  gothischer  Smitzeit.  Seiner  Epociie 
gehören  auch  die  weatliohsten  Joehe  des  Innern  sn.)  —  Der 
KreuBgang  zur  Seite  der  Kathedrale  itt  ehenfallt  ein  charaktert- 

»tischcr  Bau  im  schlichten  Style  de^  13.  Jahrhunderts. 

Die  Kirche  St.  Gengoult  zu  Toiil,^  im  Ganzen  etwas 
jünger  als  die  Kathedrale,  zei^'t  ein  ähnliche^,  nur  norh  einfacher 
geordnetes  System.  Bei  geringeren  Dimensionen  unterscheidet  sie 
sich  besonders  durcli  auftälliffe  Kürze  der  Vorderschiffe ,  sodann 
durch  die  Anordnungt  dass  die  in  den  Ecken  zwischen  dem  Chor 
und  den  Querschiffnügeln  befindlichen  Kapellen  vorlagen  eine 
schrii|flicgend  polygonische  Grundform  haben.  Diese  Anlage, 
auf  eine  lebhaftere  perspectivische  Wirkung  berechnet,  schliesst 
sich  dem  System  der  rheinisrhon  Chorsoitenkapellen  an.  wie  zu 
Ahrweiler,  Xanten,  Cleve,  und  hat  uvahrend  die  ursprüngliche 
Anregung  in  dem  Chorgrundriss  von  ot.-YTed  zu  Rraine  gegeben 
war)  in  den  Kapellen  der  Katharinenkirohe  su  Opiicnheim  (s. 
unten)  ihr  nächstes  Vorbild. 

Auch  die  Kirche  St.  Vincent  zu  Metz,^  die  im  J.  1248 
begonnen  sein  soll,  scheint  dem  System  der  Kathedrale  von  Toul 
zu  entsprechen,  namentlich  was  die  Ilöhenverhältnisse  und  die 
Lage  der  Oberfeuster  über  den  Scheid  bögen  betrifft. 

Die  Kathedrale  von  Meti*  folgt  in  demjenigen  Theile 
ihres  Baues»  welcher  dieser  Epoche  anffehort»  —  der  überwie- 
gend grosseren  östlichen  Hälfte  der  Vorderschiffe,  —  einer  ab- 
weichenden Richtung.  Die  Höhenverhältnisse  sind  nielir  ge- 
mässigt; gleichwohl  schliesst  sich  das  System  wiederum  meiir  dem 
französischen  an,  in  der  grösseren  Fülle  der  Combinutionen,  welche 
dem  letzteren  eigen  sind,  und  in  einer  Weise  der  Ucbertraguni; 
desselben  auf  die  Ostlande,  die,  wie  es  scheint,  eine  Vorstute 
zu  dem  System  des  Kölner  Domes  ausmacht.  Das  Mittelschiff 
hat  43  Fuss  2  Zoll  Breite  und  96  F.  Höhe;  die  Seitenschiffe  sind 
16  F.  breit  und  ciniffc  40  F.  hoch;  die  Jochweite  beträijt  18  F. 
Die  Schiffarkiulen ,  von  (lei  l)em  V  erhältnisf*.  haben  starke  Rund- 
pteiler  mit  vier  Diensten,  mit  durchfi^ehundeui  Kapitälkrauze  ab- 
schliessend; über  letzterem  setzen  die  feinen  Dienstbündel  auf. 
Die  Fenster  haben  ein  reich  gruppirtes  Maasswerk,  in  einer  ge- 
wissen Strenge  der  Behandlung,  welche  noch  der  frfihereli  Ehtr 
Wickelung  des  Styles  entspricht;  unter  den  Oberfeustern  ist  eine 
zierliche  Triforiengallerie  angeordnet,  deren  Stab-  und  Maasswerk 
sich  dem  der  Fenster  einonhu  t.  Im  Aousseren  ist  ein  ansehn- 
liches Strebesystem,  mit  aulsteigen  Jen  i  Itürmchen  und  Strebe- 
bögen ;  die  Oberfenster  haben  Wimberge,  doch  von  sehr  schlichter 

'  K.  vne  an  li.,  X.  p.  11,  y].  2^7,  f.  _  •  Kchnaase,  a.  a.  O.,  S.  206.  — 
*  V.  W  iebekiiig,  bürgbrl.  Uaukuudt:,  III,  8.  82;  T.  85  und  87  \taii  dem  ti rund« 
riss  nnd  inneren  Sjstem).  ]><*  linbofid*,  nionanents  de  U  Franee.  Chapnj, 
incy.  A^c  inon.«  61.  Dp  CiimioMit.  A h^-cedalt«,  Afcb.  rel.,  p.  468.  BsmAe, 
manuel  de  Thist.  ffin.  de  rnrcli.,  II,  p.  Mb. 
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Fonn,  ai»  Tollot  nur  von  einem  einfaclieB  DreiMss  dnrelibrochene 
Giebel  gestaltet,  denen  der  Ste.  Chapelle  zu  Paris  ynd  der  Ka- 
thedrale ?on  Amicns  noch  vergleichbar.  Die  Haaptbnuzeit  scheint 
sich  hienach  nui  das  13.  Jahrhundei*t  zu  bestimmen  ;  iur  die  Aus- 

rühninjr  «If'r  Wölbungen  wird  die  Zeit  von  1327 — 32  angegeben. 
Der  Schi rtbau .  in  diesen  seinen  älteren  Tlioilcn  ,  wird  westwärts 
durch  oin  Thurnipnar  l)Cfrronzt;  der  Bau  des  MÜdliehen  Thurnies 
der  .«ich  mit  eiiu  iii  stattlichen  Fenstergeschoss  über  den  Kür})er 
des  übrigen  Baues  erhebt  und  des.«<en  Behandlung  dem  des  letz- 
teren entspricht,  wurde  1381  abgeschlossen.  (Ueber  die  jüngeren 
Theile  der  Kathedrale  s.  unten.) 

Dann  die  im  J.  1327  gegründete  und  in  kurzer  Frist  voll- 
endete Kirche  von  Munster^  (^^V-  Meurthe»  Canton  Albestroff), 

ein  Bau  von  sehlichter  klösterli- 
cher Strenge,  dessen  Schiflfnrkaden 
(wie  einzelne  Bauten  DcutscMands, 
welche  noch  der  trüligothiachen  Zeit 
angehören),  einfach  viereckige,  doch 
mit  Diensten  besetzte  Pfeiler  haben 
und  an  dessen  Chorseiten  sich  wie- 
derum jene  scliriigliegenden  polj- 
ffonischcn  Kapellen  vorlagen  befin- 
(N»cb  d.T  "cn.  die  hier  aber  (schon  ursprüiig- 
Reme  archt-oi..iri,,ue  VI.»  licli?)  vom  Mittclraum   des  Chores 

durch  Wiinde  abgetrennt  und  nur  gegen  die  QuerschiÜ'tlügel  ge- 
öffnet sind. 


Chat  4(r  Kirche  von  Ä[!in<>t«?T 


Hessen   and  Westphalen. 

Den  lebhaitesten  OeEfensatz  jresren  die  Riehtuniren  des  ixothi- 
..  .  .. 

?chen  Sv.steins,   die  in  den  niederrheinisehen  Getrenden   zur  Kr- 

H'hcinunrr ■  kamen,  bildet  die  Ausnr;iirun<r  der  Gotliik  in  den  öst- 
hchen  Nachbarlanden  der  letzteren,  in  Hessen  und  \Vestphalen. 
War  dort  die  franzSeische  Anregung,  selbst  im  unmittelbaren 
Anschluss  an  französische  Vorbilder  oder  Schulen,  bei  aller  selb- 
»tändigen  Auffassung  und  Behandlung  unverkennbar,  so  tritt  hier 
ein  wesentlich  abweichendes  bauliches  Princip  in  den  Vorgrund, 
werden  die  übertragenen  Formen  in  durchaus  cifrenthümlichem 
innc  verwandt  und  au^geprÜLTt  und  damit  ein  System  der  Gothik 
«re^chaffen  ^  das  als  ein  ausscl\liesftlich  deutsches  bezeichuct  wer- 
den muss. 

Die  Wechselwirkungen  zwischen  den  genannten  westlichen 
und  östlichen  Landen,  die  Einflüsse  der  beginnenden  rheinischen 
Gothik  auf  die  hessisch-westphfilischcy  und  dieser  auf  jene  sind, 

*  Seme  archtol.,  VI,  p.  476,  pl.  126. 

Knf  l»r,  OMcbichl*  der  BaiikODft.  lU.  80 
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trotz  der  ürtlichcn  Nähe  geriug  und  vereinzelt.  Ein  kleines 
hessisches  Monument,  das  nach  Art  der  rheinisclien  behandelt  ist, 
maiT  hier  vor\ve*r  erwähnt  werden.  K»  ist  die  Kirche  von  (ieis- 
nidda,'  bei  Nidda  in  der  AVctterau.  Einem  ronianisclien  Tlmrm 
schliesst  sich  ein  kurzer  Schitl'bau  von  noch  halb  überguugsartiger 
frühgothisoker  Beschaffenheit  an»  mit  niederen  SeileoBclimen  und 
hohem  MitteUchiff»  an  dessen  kahler  Oberwand  die  kleinen  maass- 
werklosen  Fenster  befindlich  sind;  mit  zwei  Paar  kurzen,  massigen 
Arkadenpfeilern,  zwei  viereckigen  und  zwei  cylindrischen,  an 
denen  je  vier  derbe  Dienste,  die  vorderen  zum  Mittelscliiflgcwülbe 
emporsteigend,  vortreten;  der  Chor  in  den  einlach  sjiäteren  For- 
men des  14.  Jalu'huuderts.  (llessisch-westuhülischer  KiuAuss  uui' 
die  niederrheinische  Gothik  zeifft  sieh  in  der  oben»  S.  218  be- 
sprochenen Kirche  Ton  Ahrwefler.) 

Das  in  der  gothischcn  Architektur .  von  Hes.sen  und  West- 
phaleu  von  ihrem  Beginn  ab  durchaus  vorherrscliende  System  ist 
das  des  llallenbaue^' ,  das  der  gleich  liohcn  Seliifle ,  welches  auf 
eine  so  entschieden  abweichende  riiuinlielic  A^  irkun«:  lnnaus«;in«^, 
welches  die  Bedeutung  der  gothischcn  Factoreu  in  mehrlachcr  Be- 
ziehung so  wesentlich  veriindem  und  uothwendiff  auch  in  der  Be- 
handlung charakteristische  Besonderheiten  zur  Folge  haben  musste. 
Die  Grundmotive  dieses  Systems  liegen  in  der  westphälischen  Ar- 
chitektur, die  sich  schon  in  der  romanischen  Epocne,  in  Bcwäli- 
rung  einer  eigenen,  streng  verständigen  Sinnesrichtung.  der  An- 
lage gewölbter  Kirchen  mit  LrU  icli  hohen  Schili'en  zugewandt  hatte. 
Die  Schlusszeit  des  Komanlsmu^,  die  Uebergangsepochc  zählt  in 
Westphalen  einen  Beichthum  derartiger  Anlagen,  deren  System 
sich  aurch  eine  Menge  kleiner  Zwischenstufen  fast  unmerklich  ins 
Gothische  hinüberzieht.  Doch  dauert  es  hier  eine  verhältniss- 
mässig  längere  Zeit,  ehe  die  überkommenen  romanischen  Motive 
abgcthan  sind,  ehe  die  neue  Form  sich  rein  und  bestimmt  dar- 
stellt. In  Hessen  war  man  durch  ein  herkömmliches  Verfahren  der 
Art  nicht  gebunden.  Der  Trieb,  welcher  dort  aufwachte,  konnte 
»ich  rasch  und  unbehindert  entwickeln,  das  neue  Srstem  sofort 
in  Tolksthundicher  Entschiedenheit  feststellen.  Eine  Rückwirkung 
von  Hessen  scheint  dann  auf  die  weiteren  Schritte  der  westpliä- 
lischen  Architektur  stattgefunden  zu  haben,  in  derselben  Weise, 
wie  ^  on  dort  auch  auf  andere  deutsche  Lande  anregende  Einflüsse 
ausgingen. 

Die  hessischen  Monumente  sind  somit  voranzustellen. 
Unter   ihnen  die  Elisabethkirche  zu  Marburg,'  ein 

'  Dciikmnlor  der  tleutschcn  Baukunst  (III;,  fortgosutxt  von  Gladbach,  T. 
16— 18.  —  *  Mol1«r,  di«  Kirche  der  heil.  Elisabeth  au  Marburg.   Gmeber,  die 

chri.itl.  mittclnlterl.  H.nikunst,  II,  T.  lH,  20,  ;j3,  Wk'bek'nif,',  Iiürgerl.  Bau- 
kondc,  T.  ö\.    Zwei  Blüttcr  bei  Lauge,  Mal.  Ansichten  der  merkwürdigsten 
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Gebäude,  das  für  den  Beginn  der  neuen  Richtung  und  für  ihre  bc- 
stiininto  Au'präLjunf^  eine  vorzüglich  umfasMcndc  Anschauung  ge- 
währt. Sie  wurde  im  J.  1235  gegründet,  als  Mau-solcuni  der  licil. 
Elisabeth,  deren  Canonisation  in  demselben  Jahre  (4  Jahre  nach 
ihrem  Tode)  erfolgt  war,  als  Kirche  der  zu  Marburg  ansässigen 
Ritter  des  deutschen  Ordens»  als  Begräbnissstatte  des  hessischen 
Landgi'afcnhauses ;  im  J.  1283  wird  sie  nls  im  Wesentlichen  voll- 
endet bezeichnet;  das  Ganze  ersoheintf  bis  auf  geringe  Einzelab- 
woichnnj;rn,  aN  \Verk  e  i  n  e  s  Guf.«c«.  Zuniielist  ist  alhndinj?"  auch 
liier  noch  die  iiltcro  Urundln^rc,  aus  der  die  neue  Kiehtunj:  sieli  ent- 
wickelte*  sind  auch  hier  uocli  traditionelle  Formen  und  Motive, 

an  welche  diese  Richtung  an- 
knüpfte, wahrzunehmen.  Das 
Mittelschilf  hat  gleiche  Höhe 
mit  den  Seitenschiffen,  aber  die 
letzteren  haben  noch  die  ge- 
ringe (die  halbe)  Breite,  welche 
der  geringeren  Seitenachiffhöhc 
im  eigentlichen  Basiliken* 
Schema  entsprechend  ist;  die 
Pfeiler  haben  noeh  die  Form 
des  schweren  Kundpfeiler.«!  mit 
vier  Diensten,  die  Scheidbögen 
in  der  Liinfjcnflucht  des  Ge- 
biiudes  noch  die  volle  Breite, 
welche  ursprünglich  auf  die 
Last  höher  emporsteigender 
Mittel  j^chiflmaucrn  berechnet 
war.  Der  Chor  schliesst  in 
fiinfscltigcm  Polygon:  ebenso 
die  Flügel  des  Quer.-ehifles, 
gen  Nord  und  gen  Süd  gerich- 
tete Nebenchdre  bildend,  wie 
"  an  früheren  niederrheinischen 
Beitpiden  (und  wie  au  der 
jüngeren  Wernerskirche  bei 
Baciiarach  ,  S.  227).  —  eine 
Anordnung ,  die  vorau.--et/- 
lich  durch  die  verschieden- 
artigen Zwecke  des  Gebäudes 
veranlasst  war,  und  jeden falU 
eine  Bekanntschaft  mit  rhei- 
nischem AVe>cn  vcrräth.  Noch 
deutliehcr  werden  rheinische 
Studien  in  der  Formiru«;^  de^* 


EliMbvthkircbe  m  MArbnrg.   Inneres  System 
(SiMh  Malter.) 


Kaihcdralcii  otc.  Fiorillo,  Geacb.  der  seicbn.  KiiiMte  ia  DoatschIau<1,  F,  8.  433. 
F*  Knglor,  KL  Sdirifteii,  II,  S.  161.  DtiAMSUr  OerKunat,  T.  i>3  (O,  >). 
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('liorschlu.^se.s  cr>iclitlich.  Er  ersclicint  ilcm  Cliuic  der  Lieb- 
iraueukirclit;  zu  Trier  (^S.  206  u.  1.)  iiuhc  verwandt ,  mit  ähn- 
licher Grrunddisposition,  mit  ähnlich  zweigeschossiger  Anlage  der 
Fenster,  mit  ähnlicher  Behandlung  dea  Maasswerkes,  nur  dass 
letzteres  zumeist  noch  schlichter  und  strenger,  noch  mehr  wie 
mit  einem  Nachhauche  des  Uebcrgangsstyles  gebildet  ist.  Das- 
selbe Fenstersvjitcin  ist  sudaiiii  an  der  jranzcii  C'horanlairo  und 
nicht  minder  an  den  Laii" wiinden  der  Seitcnschillr  durchireliihrt, 
obschon  die  innere  Käumlichkeit  selbst  nirgend  eine  zweigeschos- 
sige ist.  Aber  alles  derartig  Ueberkommene  und  Nachgebildete 
ordnet  sich  der  Erfüllung  des  neuen  räumlichen  Gedankens  unter 
und  empfängt  damit  selbst  einen  veränderten  Charakter.  Es  ist  die 
nulstrebonde  Kriuibenheit  des  gothischcn  Systems,  im  Bewusstsein 
ihres  \N  erthes  und  ilaes  \  ermrtf;cns,  aber  in  demjenlLren  (ileit'h- 
mass  der  Kralle  und  der  räumlichen  Üliedcrunu^  in  tlemjcni^'en 
festeren  Zusauunenschluss  der  Theile,  welcheji  der  1  lallenbau  — 
der  Aufgipfelung  der  französischen  Gothik  ihrer  Is'eigung  zu  einer 
mystischen  Wirkung  gegenüber  —  zur  Erscheinung  bringen 
musstej  es  ist  diese  neue  Kiehtung  der  Gothik  in  dem  Stadium 
ihrer  ersten,  noch  eigenthümlich  i^trengen  und  machtvollen  Be- 
währung, —  die  einer  gedrungenen  Majestät,  in  welcher  «liesc 
Hallen  sich  aufbauen,  in  \\'ech>elwirkung  mit  den  ausgebreiteten 
Chorräumen,  deren  Zugänge  sie  bilden.  Die  derbe  Ruudform 
der  Mittelschifl^feiler>  in  gleichartiger  Masse  bis  zum  Gewölbe 
emnorstetgend,  dessen  Gurte  und  Rippen  über  einem  Kapttälkranze 
autsetzen ,  spricht  diesen  Charakter  vorzugsweise  aus ;  während 
die  Pleilcr  der  mittleren  Vierung  (die  freistehenden  Pfeiler  gen 
Westen  und  die  Kckplcilcr  gen  Osten)  und  ebenso  die  an  den 
AVänden  der  Seitenschili'e  und  des  Chores  an<feordnc*cn  Gurtti:i<'cr 
ein  schon  lebhaft  liüssiges,  aus  Säulenschuften  und  tiefen  Keh- 
lungen wechselndes  Profil  haben»  auch  die  Bögen  des  Gewölbes 
mannigfach  gegliedert  sind.  Bei  den  letzteren  ist  jedoch  anzu- 
merken ,  dass  die  Gliederung  vorherrschend  in  den  Scheidbögen 
und  in  den  Quer<;uitcn  nocli  einen  überjrans'sartl'ren  Charakter 
hat  und  erst  in  den  l)iagonalrij)j)en  das  gf»thische  Birnenprofil 
zeigt;  Südann:  dass  die  Gurte  und  Bippen  der  SeitenschifTgewülbct 
über  halber  Breite  zu  gleicher  Sclieitelhöhe  mit  denen  des  Mittel- 
schiffes aufsteigend,  sich  zunächst  in  vertikaler  Schenkellinie  er- 
heben, w  as  die  narnjonische  Gesammtw'irkung  noch  einigermaassen 
beeinträchtigt.  Im  Uebrigen  sind  an  dioen  Theilen  des  Innern 
einige  Unterschiede  wahrzunehmen,  welche  auf  die  etwas  frühere 
Zeit  der  östlichen  lliiUte,  die  etwas  sjiiitere  der  we.-tlichen  deuten : 
stärkere  Betonung  der  erwähnten  Uebergangsmotive  in  den  Ge- 
wölbebögen, ein  minder  wohl  vermitteltes  Aufsetzei^  sjUnrntlusher 
Gewölbegliederungen  über  den  Deckplatten  der  Kapitälkranze, 
rundgeführte  Basamente  an  den  Diensten  wie-  an  dem  Keni  der 
Ffeiler  einerseits,  —  andrerseits  eine  mehr  vorgeschrittene«  mehr 
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principielle  Entwiekelung  in  den  genannten  Details,  ein  poly- 
gonisches  Ba.'i.'inieitt  unter  den  Diensten,  u«  8.  w*    Das  Zwiege- 

scho.xs  der  Krnsterarchitektur,  macli  dem  genannten  Vorbilde 
beihehnltcii  und  diircligefiihrt ,  dient  diizu,  die  Foti^keit  der 
Maucrunigebung,  deren  grössere  Durehbrcchung  noch  bedenklich 
erscheinen  mochte,  zu  wahren;  die  starken  Dienstbüudel  an  den 
Seitenwinden  des  Innern,  die  Strebepfeiler  des  Aeussem,  die  bei- 
der.'*eit^  ununterbrochen  emporsteigen,  heben  die  Zweithciligkeit 
thunlichst  auf;  äussere  Mjuicr^'allerien  unter  den  Fenstern,  Spitz- 
hügtMuvölbungcn  ül)er  den  Oheilenstern  verbinden  die  Strcbojifciler 
und  tr:igt'n  zum  Zusaninicnhidt  des  Ganzen,  zur  Totalität  der  Er- 
M'.heinung  bei.  Auch  jener  noch  iibcrjrangsmii.sfiig  primitive  Cha- 
rakter des  Fensterinaasswerkes  steht  in  Einklang  mit  der  Solidi- 
tät des  Baues;  ebenso,  dass  ein  kleines  Seitenportal  auf  jeder 
Liangseite,  unterhalb  eines  Unterfensters,  wu  Inr  ein  gothisoh 
dekoratives  AVerk  kein  Raum  war,. noch  in  rundbogig  romani- 
sirender  Art  gehalten  if»t.  Der  enerjri."*ehc  Massencharakter  findet 
endlich  in  dem  zweithürmijren  Facadcnbau  der  Westseite  »»eine 
V(dlenduug.  Er  bildet  im  Innern  oHcne  Hallen,  die  mit  den 
Schiffräumen  in  unmittelbarer  Verbindung  stehen,  mit  sehr  ko- 
lossalen RuMd])rcilem,  welche  die  innern  Ecktrager  der  Tbünne 
auHinachcn.  Aussen  erscheinen  diese  durch  ähnliche  mächtige 
Strebepfeiler  gefestigt.  Die  Behandlung  ist  völlig  schlicht,  die 
Massen  überall  ohne  gliodcrndo.'-i  Detail.  Die  Thürme  erheben  sich 
in  Mchlankcn  Oberge>chü.<8en  und,  mit  ei«renthiinilichcn  Ucber- 
gängen  in  ebenso  schlanken  achtseitigen  ilelmen;  hiebei  lüsst 
sich  jedoch  (zunächst  an  dem  Nordthurm)  erkennen,  dass  ur- 
8])rünglich  ein  minder  schlankes  Verbal tniss  im  Plane  lag,  und 
da.'*8  man  Verschiedenartiges  versuchte  und  «ur  Ausführung  brachte, 
bis  man  der  strafl'en  und  kühnen  WirkutJg,  welche  dieser  doppel- 
thürmige  Bau  bei  sehr  einfachen  Motiven  licrvorbrinjrt,  versichert 
war.  Das  Portal  im  Zwisclicnbau  i-st  ein  charakteristisches  Bei- 
spiel frühgothischer  Dekoration  in  einer  Sinnesriehtung,  die  wie- 
derum aus  eigenthüinltcb  beimischer  Weise  (aus  den  spStromani- 
scben  Portalausstattungen  deutscher  Kunst)  hervorgegangen  und 
der  französirenden  Ueberladung  mit  Sculpturen  völlig  abgewandt 
erscheint:  mit  leichten  Säulchen  an  den  schrägen  Gewänden,  mit 
rcirhlichcr  (ilicderun«r  im  Hojjen,  darin  zwei  grosse  Einkelihnmcn 
\om  zierlicli^i  gearbeiteten  Blattwerk  erfüllt  >ind ;  mit  einem  Spitz- 
bogenielde,  welches  die  einlachen  Geätalten  einer  Maria  und  an- 
betender Engel  enihült,  während  der  Chrund  von  einem  Wein- 
.und  Rosengeranke  bedeckt  ist;  mit  kräftig  gegliederter  äusserer 
Bogenumfassung,  wählend  von  der  Bekrönung  durch  einen  Wim- 
berg völlig  abgesehen  ist.  Die  Fenster  hal  »  ii  !)ereits  Maasswerk 
des  14.  Jahrhunderts,  namentlich  das  I lauj)tlenstcr  über  dem 
Portale.  Der  kleine  Zwischenbau,  der  über  diesem  Fenster  den 
Giebel  des  Langsehiife»  deckt,  ist  ein  in  der  Spätzeit  des  14. 
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Jahrhunderts  ausgeführtes  und  von  dem  Qesammtcharakter  de« 
Gebäudes  auffällig  abweichendes  Dekomtaonistück.  Die  Maa.<>e 
der  Elisabethkirche  sind:  202  Fuss  innerer  Gesammtlänge,  70  F. 
innerer  Gesanuntbreite,  34  F.  Mittelschiffbreitc  (zwischen  den  Axen 
der  Pfeiler,  und  29  F.  zwisclien  den  Conturen  des  Pieilerkerns)» 
Gö  F.  innerer  Ilühe,  257  F.  Thurmhöhe. 

Die  Stiftskirche  zu  Wetslar/  der  sogen.  Donit  schliesst 
sich  zunKcbst  an.  Es  ist  in  der  Hauptsache  daMelbe  System,  doch 
nicht  in  derjenigen  gleichartigen  und  charaktervollen  Entfaltung, 
welche  der  Marburger  Elisabethkirche  eine  so  bedeutende  Stellung 
in  der  baugeschichtlichen  Entwickelung  giebt.  Die  Kirche  von 
Wetzlar  ist  das  Product  einer  ungleich  längeren  Bauperiode,  die 
im  Einzelnen  erhebliche  Unterschiede  der  styli-stischen  Behandlung 
zur  Folge  geliubt  hat;  wobei  indcss  zu  bemerken,  dass,  was  dem 
Gebäude  an  machtvoll  einheitlicher  ^Virkung  abgeht,  durch  die 
belehrenden  Zeugnisse  der  sti^eoweise  fortsdireitenden  Aus-  und 
Umbildung  der  Formen  unter  verschiedenartig  mitwirkenden  äus- 
seren Einmissen,  wie  dergleichen  sich  an  einem  und  demselben 
Werke  selten  in  ähnlicher  Vollständi|;keit  vorfindet»  immerhin 
ersetzt  wird.  Von  einem  fragmentarisch  erhaltenen  Fac^aden- 
bau  der  romanischen  P^poche  ist  bereits  (Thl.  II,  8.  458 1  die 
Kede  gewesen.  Ein  Neubau  beginnt  in  gothischer  Frühzeit,  mit 
noch  auffälligen  Romanismen;  hieher  gehört  der  Chor,  zunäch:«t 

die  westliche,  dann  die  dreiseitig 
schliessende  östliche  Hälfte  des- 
selben. Es  zeigt  sieh  in  diesen 
Baustücken  mancherlei  im  Laufe 
des  Baues  eingetretene  Abünde- 
rung,  ein  Versuchen  und  Tasten, 
welches  aus  alterthümlichen  Mo- 
tiven heraus  zu  dem  noch  unbe- 
stimmt vorschwebenden  neuen 
Formengesetze  zu  gelangen  sucht. 
Besonders  bemerkenswerth  ist  es, 
dass  die  Fenster  des  dstlichen 
Chortheiles  in  derselben  Behand- 
lung wie  die  der  Elisabethkirche 


vV  lung  wie  die  der  Elisabethkircne 
T  zu  Marburg,  zugleich  schon  eine 
l  schlankere  Höhendiinension  ha- 


SiUlskfrebe  n  Wetzlar.  Giehcl  dM  Chor* 
•ehtaMcs.  (F.  K.) 


ben ,   während   über  ihnen 


im 


Aeussern  (an  den  Seiten  des  Chor- 
schlusses) noch  ein  Consolenge- 
siros  hinläuftf  und  darfiber  Dacheiebel  mit  romanisirend  übergangs- 
artigen  Arkaden  angeordnet  sind.  Dann  folgt  der  Bau  des  Quer 
Schiffes  und  der  gleich  hohen  Vorderschiffe»  dessen  Ausführung 


>  F.  Kogler,  KU  Schriften,  U,  8.        if.  Ansichten  bei  Lance,  a.  a.  0. 
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wiederum,  in  tekr  eigener  Yerüieiluiiff,  stü^weise  Tor  sich  giug. 
Znniichst  der  sudliohe  Quersehifflliigel,  in  Formen »  die  in  der 


SÜlltkircht  SU  WettUr.   Fortal  dM  ■Odliciit-a  SeiteiuchitTe«.  (F.  K.) 


Proil  4m  Glcliel«.  PvoSl  dM  Bogtni. 

Hauptsache  ebenfalls  nach  dem  Marburger  System  gebildet  sind, 
doch  auch  sie  noch  mit  übeigangsartigen  Elementen:  die  Strebe- 
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5 feiler  nach  innen  stehend,  über  den  Eekitrebemasaen-  riereckige 
^humchen  emporsteigend  (wie  am  QuersohüT  des  unfern  bele- 


StifUlOMb«  an  WetsUr. 

Profil  dtr  tadlichtn  Schtirpfeiler  nod  der  darSter  tnltetMaAMi  BBfeii,  Onrif  md  Uppen.  (F.  K  ) 

genen  Domef  von  Limburg  an  der  Laiin,  Tlil.  IT.  S.  4ß7  u.  f.), 
zum  Theü  sogar  uoch  mit  Lisseueu  uud  eckig  gebrochenen  Friesen 
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(itett  der  nindbogigcn ,  wie  dergleichen  ebenfalls  zu  Limbutg 
foriGommt,)  u.  t.  w.   Dann  das  südliche  Seitenschiff  nebst  den 


MlUklnlM  m  Wcislar.  OniBdriM  d«  nSrdllelwii  KmuqpIMkn.  (F.  ILi 


Btkrtaw«  der  «n.iUchc«  8ehlfl)pMler.  FMMltrproai  l«  Bördllchcn  Fi,ucl  dta 

H^i  QamchlffM.  (F.  K.» 


Schifipfeilem  dieser  Seite,  in  ähnlirhem  Style,  durch  ein  nicht  . 
zu  beengtes  Breitcnverliiiltniss  von  günstiger  Wirkung  und  wie- 
derum mit  einer  Mischung  von  Elementen  fortschreitender  und 

Knglcr.  Ge«chichte  Ucr  lUnkauat.  III.  81 


■ 
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zurückgelial teuer  BIntwickelung;  die  Pfeiler  ruml  mit  vier  Dien- 
sten, aber  zugleich  schon  mit  consolengetragenen  Dienst-Ansätzen 


Siiftakircho  iii  WrtiUr. 

Fr«ll  d»r  nArdlichcn  Schiffpfeiler  und  der  darDher  aaf»etsead*a  BSgra.  Gort«  und  Rlpp«a.  (F.  K.) 


für  die  Diagonal  gurte;  die  ^cheidbögcn  von  noch  mehr  über* 
gangsartigem  Profil  als  zu  Marburg ;  die  Fenster»  auch  hier  (wie 
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schon  im  Chcne  uiicl  im  Querschiff')  hoch  schlank;  ein  Portal 
dagegen,  mit  Seuljituren  und  mit  innnohen  Ki^enlieiten  der  An- 
ordnung« noch  in  romanii^irendcm  Kuudbogen,  u.  s.  w.  Ferner 
der  DÖnUiehe  QueraehiilHügel  und  der  Anilktf  des  nSrdlieheii 
Satenaehiffes ,  im  reich  entwickelten  rheinisoh  gothischen  Stjrle» 
wie  am  Oberbau  des  Kölner  Domchores  und  ungefähr  aus  dessen 
Zeit.  Endlich  der  übn«re  Tlieil  dieses  Seitcnschifl^cs  sammt  der 
Mittelschitfwülbung ,  der  «jegeniiherstehenden  Südseite  ziemlich 
analog  gehalten,  aber  in  den  jüngeren  Formen  der  Spätzeit  des 
14.  Jahrhunderts  ausgeführt.  Den  Vorderschiffen  schliesst  sich 
westwärts  der  neue  Tnurmhau  nn,  der  jenen  alten  Fa^adenbau 
eraetsen  sollte,  aber  aucli  nur  fragmentarisch  zur  Ausfuhrung 
gekommen  ist  und  zum  Theii  erst'  dem  15.  Jahrhundert  ange- 
hört. —  Im  Innern  der  Kirche,  vor  dem  Cliore .  findet  sich  ein 
Lettner.  \vei(;her  die  Formen  des  nördlichen  Querscbiffflügels  in 
glücklich  dekorativer  Weise  nachbildet. 

Andre  hessische  Hallenkirchen,  nach  dem  Vorbilde  von  Mar- 
burg und  mit  Modificationen,  welche  der  Torschreitenden  stjlisti- 
•ehen  Entwickelung  und  der  des  allgemeinen  räumlichen  Gefühles 
im  Verlaufe  des  und  des  14.  Jahrhunderts  angehören,  sind: 
die  Kirche  zu  Grünberg,  '  mit  SeitensclüHen  von  sclion  unsehn- 
lieher  Hreite;  die  l'teiier  einfach  rund  mit  vier  starken  Diensten, 
zwei  auch  ohne  Dienste ;  die  Chorpartie  etwas  älter;  —  die  Stadt- 
kirche SU  Friedberg,  '  mit  noch  geräumigerer  Disposition  der 
Seitenschiffe;  die  Pfeiler  theils  rund,  theils  achteckig,  mit  je  acht 
Diensten,  die  als  schlanke  Säulchen  vor  dem  Kern  des  Pfeilers 
vortreten ;  auf  der  Westseite  mit  massenhafter  zweithürmiger 
Facade ,  die  unterwärts  eine  offne  Durchgangj'halle  entliält;  — 
die  Klosterkirche  zu  Haina,  ^  als  eins  der  glanzvollsten  Monu- 
mente von  Hessen  ^repriesen,  mit  romanischen  Anfängen  (ThI.  II, 
S.  471),  mit  primitiv  gothischen  Theilen,  in  der  Hauptmasse 
jedoch  der  Zeit  um  den  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  angehörig» 

—  die  Kirchen  zu  Fran  kcn  berg,  Wetter,  Alsfeld,  *  u.  s.  w.  . 

—  Ein  sein-  schlichter  Hau  ist  die  Kirche  de<<  Nonnenklosters  von 
Altenberg  um  der  Lahn,  ^  unfern  von  Wetzlar,  einschiffig,  mit 
einem'  Querschitf,  der  vordere  Raum  zum  grösstcu  Thuil  durch 
die  uuterwölbte  Nonuen-En>pore  eingenommen.  Um  1867  erbaut 
und  im  Wesentlichen  der  Behandlung  an  die  Elemente  von  Mar^ 
bttvg  anklingend,  s&hlt  die  Kirche  zu  jenen  klösterlichen  An- 
lagen, welche  den  gothischen  Styl  in  möglichst  vereinfachten 
Formen  einfuhren.  Namentlich  die  Pfeiler,  welche  die  Wölbung 
der  Entpore  tragen  und  die  an  ihnen  niederlaufenden  Gurte  von 
einfachstem  Trofil  sind  in  dieser  Beziehung  anzuführen. 

'  Molirr.  Denkmäler  I.  T.  29  »  Ehciula .  T.  26.  ff.  -  •  1).  KunMhlntt, 
1855,  .S.  »4i.  Vergl.  Sclmaase,  lie«ch.  d.  bild.  Künste,  V.  I,  8.  492.  —  *  Mol- 
Imt,  s.  «.  O.,  8.  40.  (An  nSherva  Mittbeilaag««  fiber  die  genanalwn  Kifdieii 
fehlt  «•  noch.)  —  •  F.  Rngl«r,  Kl.  Schriften,  U,  8.  119. 
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In  andrer  Beziehung  ist  der  Huuptflügel  des  Schlosser  zu 
Marburg,  der  ^hohe  ^nalbau",  '  für  die  Ausprägung  des  friih- 
gothischeu  Styles  von  Bedeutung.  Die  FensteröHiuingcn  des  Ober- 

geschusses  sind  grupj>emnäs- 
>    I    I  sig  zusammengeordnet ,  mit 

kieinefen  und  grosseren  spits- 
bügigen  Umfassungen  und  mit 
sohliohten  Durclibrechungen 
im  Bogeufelde,  der  Art,  dass 
sich  hier  ein  Beispiel  der  Vor- 
bereitung reicher  Mmisswerk- 
Composition  bei  allerdinffv 
noch  völlig  einfachen  Grund- 
elementen fiii(Ut.  Die  schlichte 
Behandlung  bildet  einen  be- 
merken ?»werthen  Gegensatz 
gesell  die  Pracht  der  fürst- 
lichen Schlösser  in  der  spä- 
teren Zeit  der  Tomanbenen 
Epoche  f  für  die  gerade  die 
hessischen  Lande  so  ausge- 
zeichnete Beispiele  besitzen. 
—  Ein  sehr  eisrne.s  Denkmal  frühirothischer  Zeit  ist  ferner  das 


■  d« 


Pfeiler  unter  der  Empore.   (F.  K.) 


."otrenannte  Jude  II  b  a  d  zu  F 


r  i  e  tl  b  e  r  g , 


^  ein  Brunnen,  an  dessen 


Seiten  Treppen  bis  zum  Wasserspiegel  hinabführen ,  deren  Unter- 
wolbungen  von  schlanken  Sftalen  mit  Imcht  soulptirten  Kapitalen 
getragen  werden. 


Die  westphälische  Gothik  •*  knüpft  an  jene  Hallenkirchen 
an ,  welche  auf  der  Greiizscheide  zwischen  roinanisclicm  und 
gothischem  System  stclirn  und  unter  dtMu-n  vornolmilicli  an  den 
Dom  von  Paderborn,  die  M  ü  n s  r  ki r  c he  von  Herford, 
die  Marien-Stiftskirche  von  Lippstadt  (Thl.  II,  S.  448) 
SU  erinnern  ist.  Neben  den  besonderen  Eigen thüinltchkeitcn« 
welche  das  unmittelbare  Uebergaiigsvcrhältniss,  das  styirstische 
Zwitterwesen  dieser  Gebäude  bezeichnen,  ist  hiei-  nuf  Eines  nuf- 
merksani  zu  niaclicn  :  —  auf  den  <^cwiebtii:eren  Hreiteneharakter, 
namentlich  auf  die  grüssere  Breite  der  ScliiHjuehe  (der  IMciler- 
abstände)  und  der  Seitenschiffe  bei  aitsehnlichen  Gesanimtdimen- 
sionen»  wahrend  die  Schiffpfeiler  in  lebhaft  durchgeführter  Glie- 
dflrung  bis  zum  Ansätze  des  Gewölbes  emporsteigen ;  also  auf 
eine  räumliche  Fülle»  ein  aller-i-its  wirksames  raumliches  Gleich- 
maass,  welches  den  sehr  eiitschieUeuen  Gegensatz  des  Principfi 

'  ÜAlleaback,  Cliruuulogie,  T.  33(2).  —  *  F.  Kuglur,  Kl.  buhcitten,  I,  6.  146. 
*  W.  Liibke,  iie  mittalalteri.  Kiiast  in  Wcatplialen. 


Digitized  by  Google 


DttUtacbUind. 


845 


der  frausösUcheu  Gothik  aasmacht,  doch  aber  in  verwandter  Rich- 
tung nach  belebter  Durchbildung  der  Einzeitheile  des  Inneren 

»trebt.  In  der  That  ist  dies  die  Ba^'is  ilcs  eiir<'i>tl)üinliclicii  Rnt- 
wickelungsgange»,  welchen  die  gothische  Architektur  Wet^tplialens 
einj-chliitTt.  Das  Aeusserc  ilircr  Monumente  ist  zumeist  sehr  schlicht, 
doch  insofern  von  charaktcri:<tischer  I*hyf<io'jMuiuie ,  als  sie  die 
Querdücher  über  den  einzelnen  Jochen  der  oeitentichiHe.  welche 
dem  Dachwesen  des  Hallenbaues  angehören  und  die  krönende 
Beihe  der  Stirngiebel  dieser  Dächer  Bern  zur  Ausführung  bringt. 

£ini|?e  Gebäude  schliesseu  sich  den  eben  gekannten  zunächst 
an»  ebenmlls  noch  mit  Motiven  des  Ueberf^an«r**'*tyles,  aber  schon 
mit  stärkerer  Nciijung  zur  <;()thi<chen  Ausbiidun«;  der  Formen 
i>der  mit  bestimmterer,  im  Fort<Mii;;e  des  Baues  eintretender  Um- 
bildung.  So  die  Johanniskirchc  zu  Osnabrück,  die  so^ur 
die  noch  auffällig  romanisirende  viereckige  Pfeilerform,  mit  ein- 
gelassenen Eeksäulohen»  hat,  indess  in  den  Details  bereits  merk- 
lich von  Ronianismen  zu  Gothicismen  vorschreitet.  So  die  N  i- 
00  laika  peile  zu  Ober-Marsbc  ri^  (  S  t  a  d  1 1)  c  r  i^')  •  *  weiclic 
denselben  ^^\'c]l8el  der  Formen  in  iiWcraus  rciz\<jilcn  und  Hil- 
das bezügliciie  Entwickelungsverhältniss  höchst  cliarakteristischen 
Bildungen  zur  Erscheinung  bringt;  so  dass  hier,  in  den  älteren 
Theilen  dieses  merkwürdigen  kleinen  Gebäudes,  Muster  des  edelsten 
und  lautersten  Dekorationsstyles  romanischer  Art,  in  den  jüngeren 
ebenso  gediegene  Muster  einer  fein  durchgebildeten  gothischcn 
Strenge  entlialten  sind.  In  den  Fenstern  zeigt  sich  ein  niclit 
minder  bedeutungsvoller  Ucbcrgan«^  von  j)riniitiv  gothischer,  doch 
schon  eigenthünilich  würdig  behandelter  Maasswerkbildung  (oder 
vielmehr  noch  nach  dem  Vorbilde  einer  solchen)  zu  stattlich  rei- 
chen Maasswerkformen,  denen  gleichwohl  noch  der  Frühcharak- 
ter  aufgeprägt  ist ,  und  zu  solchen  ,  die  in  einfach  gesetzlicher 
Weise  entwickelt  sind.  Beide  Beispiele  haben  noch  den  in  der 
spätromanisclicii  Architektur  Wcstphalens  vorherrschenden  vier- 
eckigen Chorraum,  die  Nikolaikirche  dabei  zugleich  ein  zweites 
dreiseitiges  Chürleiu  au  der  Westseite,  dem  jüngsten  Theile  des 
Baues.  Die  Kirdie  von  Nieheim,  norddtUich  von  Paderborn, 
ein  Conglomerat  aus  verschiedenen  Epochen,  hat  in  ihren  älteren 
Theilen  Verwandtes  mit  der  Nikolaikapelle,  nur  in  roherer  Be- 
handlung. Ebenso,  in  vorzüglichst  schlichter  Formation,  die  öst- 
lichen Theile  der  Pfarrkirche  von  Arnsberg  (der  ehenuiligen 
Klosterkirche  W'cddinghausen),  deren  westliche  Theile  etwa  um 
ein  Jahrhundert  jünger  sind. 

Einige  frühgothisohe  Choranlagen  nehmen  die  anderweit  üb- 
liche Poljgonform  wieder  auf.  Besonders  ausgezeichnet  ist  unter 
diesen  die  Churanla^  der  (im  Uebrigen  älteren)  Petrikirche 
zu  Soest.   Hier  zeigt  sich  eine  Aneignung  jenes  rheinisch-iotk- 

'  Zu  den  Darstellungen  bei  Lühko,  T.  17  (auch  T.  1 '>  n.  16)  vergl.  sUt  Bl. 
bei  äcbimmel,  Westpkaleus  D«nkin.  deutlicher  BaukuosU 
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ringiBchen  Motives  schrSgliegeader  SeitenchSr«  neben  dem  Haupt- 
chore« doch  in  sehr  eigenthÜmlicher  Anwendung,  indem  der  Mi^ 

telclior ,  sich  ausweitend  und  hiemit  eine  reichere  PertpectiTe 
darbietend,  aus  7  Seiten  eines  2iehneclc»  besteht  und  auch  die  Sei* 
teneböre  auf  äbnliclie  Grundformen  zurückdeuton,  indem  zu<fleich, 
noch  in  romiuiisiroiulem  T^ucbklanire.  von  auswärts  vortretenden 
Strebepfeilern  abgesehen ,  dabei  aber  im  Inneren  eine  kräftige 
primitiv  gothische  Gliederformation  durchgeführt  ist.  Andere 
Uhöre  derselben  Epoche  an  der  Thomaskirche  zu  Soest  und 
»n  der  (im  Schfif bau  jüngeren)  Pfarrkirche  zu  Hamm.  —  Auch 
der  in  funfscitigem  Polygon  geschlossene  nördliche  Querschiff- 
llügel  des  Domes  zu  Paderborn«  ein  jiingeres  Stück  des 
Dunibauei«,  gehört  hiehcr. 

Eine  sehr  unjjewölm liehe  Aulasfc  zcijit  die  kleine  Kirche  von 
Girkhausen  (im  Süden  des  Landes  nahe  der  hessischen  (irenze. 
zwischen  Winterberg  und  Berleburg).  Sie  ist  zweiscliiffig ,  von 
ungefähr  quadratischer  Form  (die  westliche  Hälfte  allem  Anschein 
nach  ein  Stuck  eines  grösseren  romanischen  Baues)«  mit  eioem 
schlichten  Rundpfeiler  in  der  Mitte  und  mit  zwei  nebeneinaBder 
belegenen  Polygoncliören.  —  Ein  nicht  minder  eigenthümliche« 
Beispiel  frühgothtscher  Disposition  ist  der  Thurm  der  Pfarrkirche 
von  Brilon,  eiji  massenhafter  Bau  mit  saubergesrhinücktem 
Portale;  die  gewölbten  Untergeschosse  des  Inneren,  kapeiicnartig, 
mit  einem  dieustbesetztcu  Eundpfeiler  in  der  Mitte. 


4 

Nach  solchen  Anfangen  und  ihnen  zur  Seite  bildet  sich  so- 
dann der  gothische  Hallenkirchen  bau  in  eigen  thümlichst  charak- 
tervoller AVoise  ans.  Das  erste  ^lei^ter-  und  Musterwerk,  welches 
diese  Richtunir  bcirründet,  ist  der  Scbitlbau  des  Domes  von 
Minden,'  zwischen  dem  altromanischen  Thurm  und  dem  der 
Uebergungscpochc  aitgehörigen  Querbnu  und  Chorunsatze  (Thl.  II, 
8.  426  u.  436).  Hier  sind  jene  offenen  und  freien  Brettenverhalt- 
nisse  mit  Entschiedenheit  ausgesprochen;  die  innere  Gesammt- 
breite  zu  85  Fuss,  die  MittelschiflTbreite  zwischen  den  Pfeileraxen 
SU  39  F.  (und  zwischen  den  Conturcn  des  Pfeilerkerns  zu  34  F.); 
der  Pfeilerahstand  in  der  Längenflucht  des  Gebäudes  (die  Joch- 
breite) nur  4  F.  weniger  als  die  Mittelschilfbrcite,  die  Pfeilerhöhe 
zu  37  Fuss,  die  Scheitelhöhe  des  Mittelschiftgewölbes  zu  60  F.. 
während  die  Gewölbhöhe  der  Scitenschifle,  ihrer  etwas  üchmalcreu 
Dimension  angemessen,  um  ein  Weniges  geringer  ist.  Die  Pfei- 
ler steigen  in  fnscher  Kraft  empört  cylindrisch,*  durch  acht  Dienste» 
vier  stärkere  und  vier  schwächere»  glücklich  belebt;  Dienstbiliidel 
an  den  Wänden  haben  die  entsprechende  Anordnung.  Die  Gurte 

'  Zu  den  Darstellungen  bei  Lflbke.  T.  18  (1  u.  2)  s.  die  Aneieht  des  laiieni 
k«i  Schimmel,  a  a.  O. 
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un<l  Rippen  des  Gewölbes  setzen  in  rcgclniäf.^iger  Entfaltung 
über  dea  Dieasten  an,  in  Uer  LängenÜucbt  bereits  ohne  die  brei- 


tere Scheidbogengliederung,  welche  auf  der  Heminisccnz  des  Ba- 
silikenaufbaues  beruht,  in  dieser  vollendeten  lliiUcndisjwsition  aber 
nicht  mehr  am  Orte  war.  Alles  ist  von  Icicliter  Energie  erlüllt, 
während  in  den  f*ehlichtcn  Rvmdl)ai<ainenten,  in  den  Kaj)itnlkriui- 
zen,  in  der  Prufilirun^  der  Gewölbglieder  noch  immer  ein  früh- 
goCbiacherf  herb  jungti-äuUcher  Charakter  ^rewahrt  erseheint  und 
zugleich  in  der  Rftumlichkeit  selbst  eine  freie,  völlig  ausathmcnde 
Bewegung  ihren  Ausdruck  gewonnen  hat.  Die  Schlüssen t wiche* 
hing  der  letzteren ,  der  künstlerischen  Stimmung  des  Ganzen, 
spricht  sich  in  den  greisen  Fenstern  ^  aus,  deren  nreitc  mit  tlen 
Breitenverhältnissen  der  Joche  in  Einklang  steht,  ohne  doch  die 
Festigkeit  des  Mauerciusclilusses  (und  den  Eindruck  dieser  Festig- 
keit) SU  gefährden*  und  die  gleichwohl  mit  dem  bewegtesten 
Fonnenspiele  erfüllt  sind.  Es  i^t  <  in  überaus  reiches  Maasswerk» 
—  an  Reichthnm  nur  etwa  den  Maasswerken  des  Fa^adenbaucs 
am  Strasshurger  Münster  vergleichbar,  —  mit  dem  diese  Fenster, 
jedes  in  anderer  Com}K)sition,  ausgesetzt  sind ;  im  oberen  Fenster- 
einschiuss  stets  eiu  höchst  prachtvolles,  vieigegliedcrtes  Ivoseu- 
gebüde»  in  dessen  untere  Theile  die  in  mannigfach  wechselnder 

*  Bin  Pfl*t«r  iMi  Lfibke,  mif  T.  S4;  drei  andre  bei  Kallenbach  n.  MauHl, 
4m  ehriffl,  Rirehen-Baalninsi  dea  Abendlandes,  T.  4S  (1—8.) 
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Weise  griippirtcn  Spitzbogenwerke  eingreifen ,  überall  freilich  in 
einer  mehr  »der  wenijjer  stark  betonten  dekorativen  Richtung 
(statt  einer  eigentlich  organischen),  die  aber  doch  in  dem  Netz- 
spicle,  welches  sie  der  Fülle  des  Lichteinflusses  in  die  Innen- 
riiume  entgegenbreitet,  ihre  volle  künstlerische  Berechtigung  hat 
und  die  wiederum,  durcli  dieselbe  frühgotliische  Herbheit  der  De- 
tailbildunii,  selbst  durch  einzelne  noch  romanisirende  Nachklänffc. 
einen  strengeren  Reiz  festzuhalten  weiss.  Die  ähnliche  Richtung 
des  Formensinnes  mit  der  an  der  Strassburger  Fa^ade  dargelegten 
liisst  für  den  Schiffbau  des  Domes  von  Minden  auf  eine  im  All- 
gemeinen übereinstimmende  Hauzeit  schliessen,  also  etwa  auf  das 
letzte  Viertel  des  13.  Jahrhunderts  oder  vielleicht  auf  einen,  um 
ein  Paar  Jahre  zuvor  eingetretenen  Heginn.  —  Der  einfach  poly- 
gonische  Chorschluss  des  Domes  ist  später  gothisch ,  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts. 

Eini'je  Monumente,  die  ungefähr  gleichzeitig  mit  dem  Schiff- 
bau des  Domes  von  Minden  ausgeführt  wurden ,  zeigen  ein  ähn- 
liches System,  nur  ohne  die  prächtigen  Stücke,  welche  jenen 


» 


Pcnatrr  im  SchllT  des  Doms  von  Minden    (Nitcli  Kallenbach  nnd  Schmitt.) 

auszeichnen.  So  die  Jakobikirche  zu  Lippstadt,  mit  drei- 
chöriiT  frühtjothischer  Ostseite,  im  Inneren  dieser  Chöre  mit  zier- 
lieh  schmuckrciclien  Wandnrkaden  (daran  jedoch  die  Schäfte  der 
Säulchen  nicht  mehr  vorhanden  sind).    So  die  untere  Stadtkirche 
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ni  Warbiir^,  die  in  an^schnllc^hon  Maasspn  erriolitete  Stifts- 
kircho  zu  Lcnifjo,  die  kleine  IMa r  r  k  i r e Ii e  zu  Strom  her «r 
(mit  viereckig  iil)er«^:ingsartij;en»  Chore)  und  die  Sch  I  oss  k  a  pe  1 1  e 
zu  Arnsberg,  die  .beiden  letzteren  von  sehr  schlichter  liehaml- 
luhg  und  mit  einfachen  Rundpfeilern  im  Innern.  —  Einige  andre 
erscheinen  als  romanische  Anlagen,  mit  der  beibehaltenen  Grund- 
form der  Schiffpfeiler ,  die  sodann,  unter  Einwirkung  des  im 
Mindener  Dome  auscrcbiblcten  räumlichen  tind  formalen  .Systems, 
mit  erweiterten  Seitenscliifl'en  und  neuern  ('l»()rl)nu  verfclicn  wur- 
den. Zu  ilmen  <;el»örcn  die  M  a  r  t  i  n  i  k  i  r  e  h  e  und  die  M  a  r  i  e  n- 
kirche  zu  Minden,  auch  die  Nikolaikirche  zu  Lemgu. 


Eine  umfassendere  Nachfolge,  mit  mancherlei  Besonderheiten 
der  Behandlung,  sowohl  in  den  Maas.sverhiilt niesen  als  den  Form- 
bildungen, erscheint  vom  Beginne  des  14.  Jahrhunderts  ab.  Als 
ein  uie]iti<res  Afrounnent ,  von  eiijcntldimlicher  und  verli:iltni<-<- 
m;i--i;r  ebenfalU  nocli  strenircr  Kiehtunir.  die  Liebirauen- 
oder  U  e  b  c  r  \v  as  s  e  rk  i  rc  Ii  e  zu  Münster'  voranzustellen.  Sie 
hat  am  Haupteingange  das  insclirii'tlicho  Datum  des  Jahres  1340, 
womit  das  Jahp  der  Weihung  bezeichnet  zu  sein  scheint.  *  In 
ihrem  Innern  herrscht  die  Lüngenwirkung  mehr  als  sonst  in  der 
wc.*tphiiliseh  gothisclien  Arehitcktur:  mit  72  Fuss  Oesammt- 
brcite,  35  F.  MitteUchifibreite  (in  den  Axen  der  Pfeiler)  und 
nur  U>  F.  Joelibreite,  so  dass  die  Seitenschifffelder  ein  quadra- 
ti-elie<  ,  die  Mitf el^cliitlfelder  ein  dojjpelt  so  breites  V^^rbiiltniss 
gewinnen.  Im  (ianzen  liat  das  Scliiff  (»  Joche,  während  sich  dem 
Mittelsehifl"  ein  besondrer  Chorbau  anfügt.  Der  Aufbau  ist  in 
krafticer  Energie  und  In  glücklicher  Uebereinstimmun^  mit  die- 
sen Maassen  gehalten»  in  noch  herber  ^handlung;  die  Pfeiler, 
evündrisch,  nur  mit  vier  starken  Diensten  und  mit  schmucklosen 
kapitalen.  Docb  sind  die  Fenster  mit  stattlichem  Maasswerk 
versehen,  die  des  Chores  in  jüngeren  Bildungen  als  die  des  Scliifles. 
Kin  Tburni  vor  der  Mitte  der  Westseite,  steiirt  in  sein*  macht- 
\<.llfr  und  s(:ittlielu'r  \Vei<e  cinj>or.  doeh  von  der  Auibildung 
rheini-eber  und  andrer  Thurmanlagcn ,  welche  auf  dem  Prineip 
des  gegliederten  Strebesystems  beruht,  ebenso  verschieden»  wie 
der  Uallenbau'  des  Kircncnk(>rpers  von  dem  der  in  Stufen  auf- 
steigenden Schiffe.  Es  ist  die  v(dle,  ungctheilte,  keiner  Strebe 
bedürftige  Masse,  welche  dem  Thurmbnu  Westphalens  schon  in 

'  ürnndriiiii  und  Aufrixa  bei  Hfliimuu'l,  ä.  a.  O.  üriindr.  auch  bei  Urueber, 
tM»a.  mittolalterl.  Bsvlc.  II,  T.  »1  (2).  Ansichten  bei  Litblie,  Taf.  25,  vnd 
Lesge,  Originslan!«i«-bt4  n  von  Dculschland,  X.  —  ^  It  h  glaube  so  da»  ..F.  stnm 
}irf><-e<«i",  wovon  im  dritton  Verse  der  Inachrift  (Lübke,  H.  249)  die  Kede  ist, 
ilfcoWn  zn  müssen. 

IC  Bf  I  er,  a««ehlehtt  der  BaeknoM.  Hl.  32 
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der  romanitchen  Epoche  sein  -starkes  Gepiü^c  gegeben  hatte ;  hier 
pur,  in  mehreren  Oeschossen  übereinander,  durch  eine  Ausstattung 
mit  schlanken,  edel  behandelten  Maasswerkni.^clion  und  Fenstern 

IQld  damit  übereinstimmenden,  reicheren  Schmuck  der  Vorderseite 
ausgezeichnet.  Das  Portal  der  letzteren  ist  lebhaft  gegliedert, 
in  seinom  oberen  Tlicilc  nut  einem  Fciistei inans'iwerk  \<>n  edier 
Compositlon  j^efiillt  und  von  einem  s(;hmuekvi>llen  A\  imberi^  zwi- 
schen auiscbiessenden  Fialen  gekrönt,  wiibiend  höher  aulwarts, 
zwischen  den  Fensterblcndeu  eine  Stufenfolge  von  Tabernakel- 
statuen angebracht  ist.  Das  oberste  Geschoss  ist  spütgothisch 
und  allerdings  mehr  in  Einklang  mit  jenen  westlichen  Motiven: 
achteckig,  über  den  vorspringenden  Ecken  des  Unterbaues  mit 
Strebethürmchen  und  an  diesen  gegen  den  Mittelbau  geschlagene 
Strebebögen. 

Kintiüsse  des  S\stcms  tlieser  Kirclie,  aueli  mit  der  nur  \<>!i 
vier  Diensten  besetzten  IMi'ilerform,  zeigen  die  benachbarten  klei- 
nen Kirchen  von  ^Volbcck  und  von  Havixbeck,  sowie  die 
Kreuzkirche  zu  Stromberg.  —  Aehnlich  auch  die  Paulskirche 
und  die  Minoritenkirche  (oder  schwarze  Klosterk.)  zu  Soest« 
beide  jedoch  wiederum  mit  erheblieli  grösseren  Jochbreiten  und, 
namentlich  die  letztere,  mit  steigender  Höhenwirkung.  Fbenso 
die  Kirche  zu  Menden,  etwa  aus  der  Mitte  «les  14.  tlalirhun- 
derts,  doch  mit  nocii  irUhgotliiscliem  C'liorbau.  — ■  Dann  die 
Pfarrkirche  zu  Werl,  ulcieblalls  noch  von  sclili<  liter  Detailbe- 
handlung,  aber  durch  schlanke  und  leichte  Verhii^hnis.se  von  un- 
gemein zierlicher  Wirkung,  dazu  mit  Besonderheiten  im  Einzel- 
nen ,  die  allerdings  schon  auf  die  zweite  Hälfte  des  14.  Jahrb. 
deuten. 

Andre  Kirchen  der.>«elben  Epoche  vereinen  mit  der  lichtrollen 
Weite  des  Älindencr  Dome?,  mit  der  lebhafteren  Gliederung,  die 
sich  hier  (in  den  mit  acht  Diensten  besetzten  Pfeilern  und  den 
entsprechenden  Dienstbündeln  an  den  Wänden)  schon  eutuiekelt 
hatte  und  mit  deren  noch  zierlicherer  Durchbildung  zugleich  ein 
ähnlich  leichtes  und  kühnes  Höhenverhältniss  und  führen  damit 
das  System  des  Hallen baues  auf  eine  Stufe  von  abermals  gestei* 
gerter  Wirkung.  Zu  ihnen  gehört  die  Marienkirche  zu  Os- 
nabrück, deren  Weihung  bereits  als  im  J.  1318  stattgefunden 
angegeben  wird  und  die.  durch  eine  verh  Iii  tu  issmässig  noch  kräf- 
tigere Behandlung  der  Pfeiler,  in  der  Tliat  auf  (»ine  Bauepoche 
zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  deutet.  Ihr  SehiHl»au  hat  nur 
drei  Joche,  bei  innerer  Gesnmmtbreite  von  70  Fuss,  Mittel>chitf- 
breite  von  29  F.  (in  den  Axen  der  Pfeiler)  und  27  \i  F.  Joch- 
breite.  Ihr  Chorbau  ist  später.  Sodann  die  Stiftskirebe  St. 
Marien  zu  Herford,  die  sog.  Bergerkirche,  bei  der  eine 
völlig  übereinstimmende  Breite  der  in  schlanker  Leichtigkeit  auf- 
steigenden Schiffräume  und  ein  überaus  harmonisches  Verhältniss 
zwischen  den  Dienstgliederungen  der  Pfeiler  und  den  Rippen  des 
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Gewölbes  erreicht  ist,  auch  die  Kapitiilkränze  der  Pfeiler  in  zier> 
lichster  Sciilptur,  die  Feui^ter  in  eddsiter  Maaswerkfüllung  er- 
scheinen. Der  Langchor  dieser  Kirche  schliesst  viereckig,  obschon 


Oiiiftkriick 

I,    OnudrlH  dar  MaricaUrcbe  sa  OsMlmkck.  (Nach  Lftblw.) 

«lu?  Gewölbe  (wie  mehrfach  iu  Fällen  der  Art)  den  polygonidchen 
Au$gan<r  beibehält;  die  Ostseite  '  hat  drei  ansehnliche  Fenster 
ttod  darüber»  im  Aeasseren,  einen  mit  Leistenroaasswerk»  Fialen 

u.  (lergl.  reich  ge.-*chmiickten  Giebel.  Auch  die  Seitengicbel  der 
Kirche  sind  mit  Lrif<tt3nüchmuck  versehen.  —  Die  K.atharinen- 
kirche  zu  ()  .<  ii  a  l)  rü  c  k  ,  um  1340  begonnen,  und  unter  Einwir- 
kuiii{  der  F<»nneii  der  «lortiircii  ISIaricnkirchc  ausy^c^ührt,  liat  doch 
»icdfMiim  engere  Joch«'  und  (was  sonst  in  der  wc:<tph;ilischen 
Architektur  lucht  «jebiUuchlich)  Eiukehlungcn  zwischen  den  Dien- 
•teo,  welche  die  heiler  besetzen.  —  Die  Jtleine  Kirche  zu  Alt- 
Lünen  an  der  Lippe  hat  eine  ähnliche  GrundrisscUspoiition  bei 
sehr  anmuthvoUer  Durchbildung  der  räumlichen  Verhältnisse  und 
aerlicher  Gliederung  des  Details.  — 

'  Aufriss  deraelbeu  bei  Sckiinmel. 
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Verschiedene  Monumente' der  Zeit  um  die  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts lassen  die  eintretende  Ernüchterung  des  architektonischen 
Sinnes,  der  später  die  Oberhand  gewinnt,  erkennen.  Sie  haben 
im  inneren  System  einfache  Rundpfeilcr  uhne  Dienste,  zumeist 
mit  völlig  schlichten  Kapitiilgc^iniscn ,  während  die  räumlicheD 
AVeitcnvcrhiiltnisso  ein  wech.sclndcf  Vcrhalton  zeiiren.  Zu  ihnen 
geliürci»  die  M  a  rt  i  n  ik  i  r ci>  e  zu  Miinstrr  (nüt  im  Uiitorl>:iu 
romanisclicni  Thurm  und  s|tätgytliiM;hcm  Chore),  —  die  Kir<»lif 
von  Clarholz  im  Mün.sterlandc   (mit  romani.schem  Quer.<!chili j. 

—  die  Nikolaikirche  (mit  späterem  Chore)  und  die  Martini- 
kirche zu  Bielefeld,  die  letztere  ein  hoher,  ansehnlicher  Bau* 

—  die  Stiftskirche  St.  Johannis  zu  Herford,  —  d.-is  Langhaus 
der  Pfarrkirche  zu  Hamm,  —  die  Pfarrkirche  zu  Attendorn 
im  Ochirjjsdistricte  des  Südens,  mit  ziemlich  roh  i)chandelten 
Details,  wie  durchgehend  in  den  Hautiii  dieser  (ici^cnd. 

Anderweit  fehlt  es  ni«'ht  an  IV'i-pirlcu  von  schwankemU i. 
von  einseitig  bedingter,  von  völlig  schlichter  Anlage.  Die  Ivadt- 
wigskirche  zu  Herford,  unter  Einfluss  der  dorti<|en  Marien- 
kirchc  erbaut,  die  Minor iten-  (jetzige  evangelische)  Kirche  tu 
Münster,  mit  Anklängen  an  die  dortige  Licufranenkirche,  bt'iiU- 
ziemlicli  einfach  ,  haben  auf  der  einen  Seite  des  MitteUchilTe:« 
schlichte  Kundjifeilcr,  auf  der  andern  dienstbesetzte.  —  Die  Do- 
niinikancr-  (jetzige  katholische)  Kirche  zu  Dortmund  Ii;»» 
h(ich  aul-chicssende  Ivundpfeilcr  mit  je  vier  Diensten,  dorli  mir 
ein  ausgebildetes  Seitenschitl  ;  die  Fensler  mit  edel  bchandcliLin 
Maasswerk,  einfacher  im  Chor,  dessen  Weibung  lo53  stattland. 
reicher  im  Schiff.  —  Die  Klosterkirche  zu  Höxter  hat  eben- 
falls nur  ein  Seitcnsehif!',  das  zugleich  niedriger  ist  als  das  Mit- 
telschifl',  doch  ohne  Anordnung  eines  Oberlichts  für  das  letztere, 
während  hier  zugleich,  bei  grosser  Einfachheit,  ehic  völlig  reine 
Hchandhmir  durchireht.  —  KiiischifHire  Kirchen,  aus  dem  AMfuiiin* 
und  derMittc  des  14.  »lahrhunderts  liuden  sich  zu  S  c  Ii  i  l  d  c  -  cii«'. 
Roxel  bei  Münster,  AN'ormeln  bei  \V  airburg,  (Je  lingbaUM  ii 
bei  Arnsberg,  Dellwig  au  der  Kühr. 

£inige  Sakristeien  zur  Seite  kirchlicher  Gebäude,  deren 
Gewölbe  von  einer  in  der  Mitte  stehenden  Bundelsäule  mit  acht 
Diensten  getragen  wird,  gehören  zu  den  IVispiclcu  gr>»  hni:uk- 
vollster  Kutfaltuiig  des  Lrothischen  Style»  in  der  Friili/iil  Ue> 
14.  Jahrluiuderts.  So  die  Sakristei  der  J  o  h  an  n  i  s  k  i  r che  tu 
Osnabrück;  auch  die  nclicii  dem  d(»rti«'cn  Dome  und  nel>cn 
der  M  a  r  i  c  n  k  i  r  c  h  e.  Khenso  die  Sak ristei  bei  der  N  i  k  o  i  a  i- 
kirche  zu  Lcm^o. —  An  gleiehzeitij'er  Kre  nzj^an  «rs  -  Archi- 
tektur  bildet  der  neben  der  Johanniskirche  zu  Osnabrfick 
befindliche  einen  schätzbaren  Beleg.  — 

Mit  dem  Ausgange  der  ersten  Epoche  der  gothischcn  Archi- 
tektur Wcstjihalens  macht  sich  auch  im  Prufanbau  ein  reiches 
Streben  geltend.  £s  sind  städtische  Katbbäuser,  die  hier  ver- 
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zufT^wei^e  in  Betracht  kommen:  eine  schlichtere  Anlüge  in  einem 
Giebel  des  Ratlihaur^es  von  Lemgo,  —  eine  htichst  stattliche 
und  ^'lUuzende  in  der  Fa^ade  des  Kathlmiuses  von  Munster. 


F.,-..lc  .1«.  IUtrih».isc»  »on  MOnilor.    lN«cli  Venlkr.l 


niese  ..ntenviirt.  mit  offner  nogcnl.»lle  auf  sehr  der  ,cn  S,.ulon . 
1  riilcr  mit  ciiR..:,  Hauptgcch.«»  reicher  uujl  kraftvoll  .1,,  .  !- 
Heläiaeter  Maa.s,werklenster;  obcrwärls  mit  kleuierc,.  tensten, 
"  .  .Scl,hnn,el.  a.  O.  l.»nge,  ».  a.  O.  Vcrdior,  «rchitcc.urc  civilc  et  dorne 
slique  an  nioy.  age. 
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und  mit  lirciten  Oicbclstiifen,  die  von  Fialen  und  ziorliclven  Maa!*?^- 
werkgittern  (/um  Tlicii  .«clion  in  Sjiütioi  inen ) ,  bis  zu  104  Fu-- 
Höhe  sicli  eui  polgipfelnd ,  gekrönt  werden.. —  Die  Anordnung 
der  Fa(;ade  von  Münster  hat  den  Kathhäusern  andrer  Orte  zum 
Vorbilde  gedient,  wie  den  etwas  vereinfachten  Rathhausfa^aden 
von  Beckum  und  Dülmen,  —  den  mehr  oder  weniger  ver- 
änderten, zum  Theil  roheren  von  Koesfeld»  Borken,  Hai-' 
tern,  Minden,  Schwerte/  Hamm,  u.  s.  w. 


Es  reihen  sich  einivje  Monumente  der  nordöstlichen  Nachbar- 
districte,  der  Grenzlande  zwischen  der  Haustein-  und  der  Ziegel- 
Architektur,  an.  Das  System  und  die  Technik  der  we(»tphälischeu 
Gothik  wird  dort  hinübergetragen,  während  gleichzeitig  bereits 
eine  Neigung  zur  Aufnahme  des  Ziegelbaues. der  östlichen  Lande 
und  der  in  diesem  übliclicn  ßehandlungsweise  hervortritt,  wel- 
ches Vcrfaliren  sodann,  seit  dem  späteren  Vci  l.uiie  dc>  14.  ,Iabr- 
hundcits  (aI-«o  in  der  jüngeren  Epoche  der  (iothik)  das  entöcliie- 
den  vorherr>cliende  wird. 

II  annover  ^  hal  ein  Paar  Monumente»  die  sich  der  we»t- 
phälischen  Gothik  anschliessen.:  die  kleine  Nikolaikapelle 
aus  der  früheren  Zeit  des  14.  Jahrhunderts ;  und  die  im  J.  1347 
begonnene  Aegydienk irche ,  deren  Inneres  (vor  der  Bauver- 
ändeioing  vom  Jahr  1825.  welche  die  .gesammte  Einriclitung  des 
Innern  bc>(  itlL^tt  ,)  völlig  das  Princip  des  geräumigen  ]lallenl)auoi* 
befolgte,  init  runden  und  acliteckiiren  Pfeilern,  und  deren  Aeu*- 
seres  n(»ch  die  Fulj^e  schlicht  l^eliandelter  (lid^cl  über  den  ein- 
zelneu  Jochen  wie  über  den  Seiten  des  Cliorschlus*es  hat.  — 
Seit  1349  wurde  aber  ebendaselbst,  in  dem  Giibäude  der  Markt- 
kirche, schon  ein  ansehnlicher  Ziegelbau  ausgeführt,  der  zwar, 
wie  es  scheint.  Anklänge  an  westphälisches  Element  nicht  völlig 
ausschliesst,  doch  im  Wesentlichen  auch  in  der  Auffassung  der 
Form  dem  in  den  Ostlanden  ausgeprägten  Systeme  folgt,  f  S.  unten.) 

Redeutender,  eigentliünilicher  und  wichtiger  für  dies  l'el»er- 
.  .  "... 
gang.-«\ crliiiltniss  ist  der  D  o  tn  zu  N  erden.*  Es  ist  ein  Hallen- 
bau v<in  ansehnlichen  Verhaltni>sen ,  <loeh  mit  einem  Umgange 
um  den  poly^onisgli,  in  5  Seiten  eines  Zwölfecks  geschlossenen 
Chor,  der  sich  einem  vortretenden  Querschiffbau  anfügt.  Dies 
hat  zur  folge,  dass  die  Pfeiler  im  innern  Chorraume  wiederum 
in  sehr  engen  Abständen  stehen:  es  ist  eine  Rcminiscenz  an  die 
Muster  der  südwestlichen  Gothik.  die  auch  in  der  Beibehaltung 
breiter,  vielfach  gegliederter  Seluidlxigen  sic4i  ausspricht.  Die 
Maasse  sind:  257  f"  uss  innere  Länge;  '  i  F.  ( lesammtltreito ; 
46  F.  Mittelsehill  breite  (in  den  Pleileraxen  gcnic>scn,  und  41   i  F. 

'  Mithuff,  Archiv  für  Nicderaacbaens  Kunstgeschichte,  Abth.  I.  —  '  Berg> 
mann,  der  Dom  su  Verden. 
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zwisclu  ii  den  Sclicidbögtin) ;  65  F.  Gewöllihühe.  Der  Dom  wurde 
1290  gegründet  und  im  Uausteiiibau  begonnen ;  1390»  nach  V' oll- 
endung  des  Chores  und  Querbaues«  fand  die  Weihung  stat^;  un- 
gleich später  erst,  1473 — 90,  die  Ausrülining  der  Vorderschiffe, 
in  dem  abweichenden  Mnteriale  des  Ziegelbaues ,  doch  für  das 
innere  Sy«<tem  im  Ansclilii'^^  an  die  :ilt(M*en  Tlioile.  Dies  ist 
!"chli<"ht:  liiindpli'iler  mit  je  \i(  r  Dicii.-iten,  mit  einfachen  Kiiiid- 
basumenteu  und  rundgeführten  Deckgesimsen  über  den  KanitUl- 
kränzen;  die  Dienstbündel  und  besonders  die  Bdffen  und  Crurte 
des  Gewölbes  lebhaft  gegliedert.  Die  Wirkung  des  Inneren  ist 
eine  entschieden  energische,  doch  im  ChorschIu.«*se.  wo  den  ver- 
^«chiedenartigen  Grundmotiven  der  Einklang,  die  harmonische 
Auflösung  und  Ausgleichung  fehlt,  nicht  sonderlich  befriedigend. 


Die   fliifliflidchen  Lande. 

In  den  sächsischen  Landen  stehen  die  Gegensätze,  unter 
denen  die  deut^jche  Gf>t}nk  sieh  entwickelt  .  völlig:  unvermittelt 
nebeneiuamli  r.  Statt  einer  )>r()\  iiiziell  gemeinsamen  Schule  zeigt 
sich  hier  die  «jrösste  Mannigtaliigkeit  der  Krsclieinungen  ;  jeder 
Ort,  selbst  je£s  etnxelne  grössere  Denlcmal  bezeiehaet  eine  eigen- 
thfimliche  Kichtung.  Das  rheinisch- französische  System  wird 
herübergetragen  und  findet  eine  sinnvoll  gedeihliche  Pflege,  wäh- 
rend gleichzeitig  das  Schema  der  romanischen  (lewülbe-Basilika 
auf  eine  ^elbstämlige  Entfaltuiii;  einwirkt;  Hallenkirchen  ent-^telien, 
denen  \itii  ^Vestjduilen  iihnlicii  .  während  in  anderen  derselhen 
Disposition  der  Formensinn  von  vornherein  eine  wesentlich  ab- 
weichende Richtung  nimmt.  Einzel -Einflüsse  kreuzen  sich  in 
mannigfacher  Weise;  bei  d^  Fortschritt  der  Behandlung  je  nach 
den  Epochen  und  dem  gleichzeitigen  -Festhalten  an  lokalen  Be- 
sonderheiten prägen  sich  verschiedenartige  Eigenheiten  des  künst- 
lerischen Geschmackes  aus. 

Im  Allgemeinen  lassen  sich  die  (iiuppen  der  niedersiichsi- 
schen  und  der  ober^ächsischen  Monumente  unterscheiden ;  doch 
fast  ohne  Ausnahme  haben  die  einzelnen  Lokalitäten  ihre  Be- 
deutung in  sich. 


In  »|er  (iruppe  der  Mtniumente  von  N  i  e  d  e  r a  e  h  se  n  sind 
zunäclist  die  von  Ii  r  a  u  n  s  c  h  w  e  i  g  '  zu  betrachten.  Die  Vorbe- 
dingungen für  die  Formation  des  Gothischen  sind  hier  einerseits 
der  eifnge  Betrieb  in  romanischer»  zumeist  entschieden  übergangs- 
mässiger  Spätzeit,  welcher  die  Stadt  bis  tief  in  das  13.  Jahrhundert 

*  Sebiller,  die  mittelalterl.  Architoktar  Braanseliweig*«. 
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hinab  mit  Architekturen  jt  uos  Stylcs  erfüllt  hatte  (rergl.  Thl*  II» 
S.  420);  aiulrerst'its  die  Niihf  WestiilinlcMif  und,  wie  in  Hannover, 
die  Noiirimi^,  sicli  doji  <lort  «»^ewonncnen  Nenernn*ien  anzusrlilie-i-cn. 

Zu  sell>st;iiuli;;en  TstMihnuten  konnt(*  bei  tler  Ix'trärlilliclieii 
Zahl  eben  orriclitctcr  Moniinientc  zunächst  nur  wenig  Veranlas- 
sung vorliegen.  Als  derartiges  Denkmal  i^t  hier  mir  die  Aegy- 
dienkirche  '  namhaft  su  machen.  Sie  Ut  nach  dem  im  J.  1278 
erfolgten  Brande  eines  älteren  (lebäudc^^  errichtet.  Der  C-hor, 
noch  in  strengem  Früiigotldseh  und  den»  Scldusse  den  Jahrhun- 
derts anj^eliöri«;,  ist  von  ei<;enthiiMilielier  Anlaire:  dreiseitig;  sehlies- 
nend,  aber  mit  einem  Umgange,  an  dessen  .Seiten  sich,  zwischen 
einwärts  tretenden  Streben,  Bach  vierseitige  Kapellen  anschlte«- 
sen;*  über  dem  Umgang!  mit  einer  Empore.  Im  Innern  ein 
System  von  Rundpfeilem  mit  Diensten,  in  charakteristischen 
Frühf<*rmen ;  die  Fenster  m'ii  s(dir  primitivem  Maasswerk:  der 
Oberbau  durch  selnven'  St r(  hohügen  gestützt.  Auch  da^  C^ner- 
schili  ist  Irühiiothiseiirr  ll.in  ujid  diircii  die  in  treH'lich  schlichter 
Weise  behandelte  Fu(;ade  des  nördlichen  Flügels  nusgczeiciinet. 
Die  vordem  LangschiiTe  rühren  aus  der  entwickelteren  Zeit  des 
14.  Jahrhunderts  her;  sie  haben  den  Hallenchnrakter ,  in  der 
räumlichen  I)is])ositi(»n  und  im  Aufhau  nach  dem  Muster  der 
West jdiälischen  Architektur,  mit  schlanken  und  gleieliiall«  von 
Diensten  besetzten  Kuudpleilem.  (Kiuzeltheile  gehören  gothischer 
Spätzeit  an.) 

•  Alles  Uebrigc  ist  l'inbau  und  weiterer  Ausbau  älterer  Kir- 
chen. Namentlich  zei^t  sich«  schon  Tom  Ende  des  13.  Jahrh. 
ab*  djRs  Streben,  durch  Erhöhung  und  Verbreitung  der  Seitenschiffe 

auch  bei  diesen  die  Wirkungen  des  Hallensystcma  ZU  gewinnen. 
So,  seit  der  Zeit  um  121U),  hei  <ler  M  n  g  n  i  k  i  r  c  he  ;  so  bei  der 
Marti  n  i  k  irche  (deren  Schifh' jedoch,  wie  früher  heinerkt.  schon 
ursprünglich  gleieii  liocli  gewesen  >ein  s(dlen)  niul  hei  der  K  a- 
tliarine  n  k  i  rc  he.  Die  SeitenschitlVen.ster  eniptingen  dabei  die 
späteren  Maasswerkformen ;  im  Aeasseren  erhoben  sich  über  ihnen 
die  Giebel  der  Qucrdachungen,  mit  welchen  die  Felder  der  ein- 
zelnen .T(»che  bedeckt  wurden.  Diese  l'niiinderun<ren  setzten  sich 
im  Laute  des  14.  und  ur>ch  im  1.5.  Jahrhundert  lort,  so  dass  die 
Kin/.«'ltheih'  in  erhcltlich  verschicdenarliger  HeliMMdlung  ersehei- 
nen ;  ilie  Chorseliliissc  der  jjenannten  drei  (jeliäuch'  ixelniien  durch- 
weff  erst  dem  15.  Jahrhundert  an.  —  Dann  war  n»an  darauf  be- 
dacht» der  Westfa^ade,  über  dem  älteren  romanischen  Unterbau, 
der  sich  überall  ebenfalls  vorfand,  eine  eigentfaümlich  glänzende 

'  Zu  «Irm  OruiMlrisse  boi  Bcliiller,  v«'rpl.  dif  T">.  fntl-<  Ixm  K:i1lt'iilia(li  iiiul 
Buliiuitt,  cliriatl.  Kirt  licnbaukuiiHt,  T.  41(i:t|,  niitl  in  KnIliMibai-irK  Clirunulogie, 
T.  38  (4,  5,  e).  —  *  Die  Anordnaag  hst  einige  Aehnlielikeit  mit  der  des  Cho- 
re« von  l'onfit,'iiy  (S.  TT»),  «locb  in  erlu'ljlit  ln  r  V<  ri  inf.K  limi;:  ilrs  T'riücip*«, 
indem  das  Chorhaupt  von  Pontigny  Ton  7,  das  der  iirau tisch ige r  Kirche  nur 
Ton  3  Kspellen  umgeben  ist. 
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Ausstattung  zu  geben;  man  folgte  dabei  einem  Systeme,  — >  dem 

der  Anlage  eines  Glockenhauses  als  Vei'l)indunjj*<baues  zwischen 
«k'ii  Tliürmeii  der  Fa(;ade,  —  welches  in  der  romanischen  Archi- 
tektur der  .«iich.'^ischen  Lande  sclion  nianelierlei  Vor<;!inger  liattg,  * 
sich  Idcr  aber  in  sehr  eigner  Weitie  durclibildete.  Der  Unterbau» 
ohne  Streben,  veratattete  niolit  die  Entwiekel^ng  einer  Mif  dem 
Strebesystem  beruhenden  Tharmiuüage;  man  Konnte  bei  den 
Thürmen  im  Gegenthcil  nur  die  romanische  Disposition  (wie  der- 
gleichen im  Einzelnen  ivirklioh  schon  vorlag)  beibehalten,  d*  h. 
einfache   Üoppelthürmo  sich  vom  Unterbau  ablösen  lassen,  in 
erleichterter  achteckiger  Form,  mit  romanisircndcr ,   melir  oder 
wenisrer  f  rei  trotliiscli  beliandelter  Eckfjliederunir .   mit  Lissenen, 
Ecksäulchen  u.  dergl.    An  den  Seitenlliichcn  der  Thürme  war. 
je  nach  den  Geschossen»  für  <die  Anlage  von  Fenstern  Raum 
f orhanden ;  aber  man  ging  zunächst  weniger  darauf  als  auf  die 
sehmockreichc  Formation  jenes  Glockehhauses  aus*  deesen  Vor- 
der- und  Rückseite  durch  ein  prächtig  grosses  Fenster  ausgefüllt 
und  mit  einem  Wimberg,  als  dem  Giebel  seines  Daches,  gekrönt 
ward.     Mit  dem  Körper  des  Gebäudes,   über  dem  sich  dieses 
ganze   Stück  baulicher  Composition  crliebt ,   pflegt  das.sclbe  in 
keinem  aehr  rhythmischen  Wechselverhältnisse  zu  stehen;  es  ist 
ein  dekorativer  Aufsatz,  der  auf  selbständige  Geltung  Anspruch 
macht,  immerhin  aber  ' durch 'seine  originelle  Zierlichkeit  von 
Wirkung  ist    Besonders  glSnsend  ist  dieser  Aufsatz  bei  der 
Katharin enkirohe;  hier  haben  beide  Fenster  des  Zwischen- 
banes  *  ein  überaus  prachtvolles  Maasswerk,  das  in  dem  Princip 
seiner  Composition  eine  Nachbildung  der  Schifffenster  des  Domes 
von  Minden  (S.  247)  verrath  und,  bei  allerdings  noch  festt^clial- 
teuer  frühgothischer  Dctailbchandlung  (im  Charakter  der  Siiul- 
chen,  der  liundstäbe,  der  Ireien  Kinspaunung  der  Kinzelstücke), 
auf  eine  wenn  mögUcb  noch  reichere  Wirkung  hinausgeht.  Die 
Ausführung  wird  aber  schwerlich  vor  den  Beginn  des  14.  Jahr* 
hunderts  fallen;  die  Angabe  einer  neuen  Weihnng  der  Kirche 
im  J.  1343  beseu|rt  es«  wie  spät  ihre  Umwandlung  nach  der  alten 
Anlage  erst  zur  Beendung  Kam.     (Die  Obertheile  der  Thürme 
«iind  wiederum  später.)    Ungcfiilir  gleichzeitig  ist  der  Zwischen- 
hau zwischen  den  Thürmen  des  Domes,  der  cbcnialls  mit  sehr 
reichen,  doch  nacii  einem  strengereu  l^rincip  geordneten  Fenstern* 
versehen  ist.    Erheblich  später»  wohl  erst  um  den  Schluss  des 
14.  Jahrhunderts»  ist  dage<rcn  der  Thurmaufsata  und  Zwischenbau 
fiber  der  Fa^de  der  Andreaskirche  ^  ausgeführt;  hier  zeieen 
»ich  die  jüngeren  Formen  dieser  Zeit»  doch  in  ebenso  reicher 
und  in  TorzügUch  edler  Behandlung. 

*  Ein  Beispiel  der  allerelnfaehsten  Uebertrngnnf;r  dieses  Systems  aaf  primttlT 

gothisclie  Fernen  «iehe  in  der  weiter  unten  zu  erwähnenden  Fa^ade  der  Lieb 
franenkirche  von  Aken.  —  "  K.ill.  uliacli,  Chronologie,  T.  S8(l,  2).  —  •  Eben- 
da«., T.  38  (3)  *  Ebendas.,  T.  72  (3). 

Ksf  l«r,  OMebtehte  dtr  BmlaiMt.  lU.  83 
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In  Magdeburg  ist  es  der  Dom,  *  an  dessen  jüngpren 
Theilon  das  gothische  System  cigonthümlifhe  Ausprägunj^en  ge- 
winnt. Im  UebertxunjTsstvle,  seit  der  Krülizeit  des  13.  Jahrhuii- 
derts  begonnen«  von  merkwürdiger,  sehr  eigen  durcligebildeter 
Plmnanlage ,  schon  in  einigen  wesentlichen  Stücken  nach  dem 
UTsprUngTichen  Entwürfe  cur  Ausfuhrung  gebracht,  musste  der 
Bau  auch  im  weiteren  Fortschritt,  auch  als  man  nicht  umhin 
konnte,  der  srothisclien  Zeitrichtun*?  mit  Entseliiedenheit  zu  l'ol- 
gen,  von  jenen  Antän^'en  abhängig  bloilx  n.  Der  Chor  stund  in 
zwei  Unterge.-*chos.^en  vollendet  da;  der  liochbau  seines  Mittel- 
raumes wurde  zunächst  in  Angriff  genommen.  Wie  jene  ein 
Uebergangs-Bomanisoh  mit  einzelnen  im  Fortganse  der  Arbeit 
hervortretenden  Neigungen  zu  gothischer  Formenbildung  zeigen, 
so  diesor  umgekehrt  ein  gothisches  Grundprincip  mit  romanischen 
Keminifccnzen :  schlank  aufsteigende  Säulendienste,  hohe  und 
weite  Spitzbogenfenster  mit  schlanken  Eeksäulehen  (und  mit  .spä- 
terer Aiaasswerkfüllung),  die  Säulchen  beiderseits  mit  schlanken 
Schilfbiattkclchen.  Doa  Gewölbe  in  schmalen  Kreuzgurtenfel- 
dem  wie  im  eigentlich  gothischen  System,  aber  noch  ohne  wahres 
Verständnus  des  letzteren ,  ein  besonders  merkwürdi^ea  Beispiel 
für  dessen  vorerst  äusserlichc  Uebcrtragungen :  die  Construction 
noch  tonnengewölbartig  mit  einschneidenden  Kappen,  die  Quer- 
gurte zum  grössen  n  '1  heil  nocli  in  llalbkreisbogen ,  die  Rippen 
noch  ohne  Verbiiulung  mit  der  Wölbung,  selbst  (somit  nur  zur 
Aneignung  ihrer  ästhetischen  Wirkung,  während  die  Erkenntniss 
ihres  constructiyeri  Sinnes  noch  fehlt,)  die  Profile  der  Gurte  und 
Rippen  noch  mit  mancherlei  Uebergangsmotiven.  Dann  folgte 
der  obere  Abschluss  des  Querbaucs,  dessen  Wölbung  deji  Fort- 
schritt zu  einer  vollendeteren  Diirchhildunf;  bekundet,  doch  immer 
noch  mit  Ivlementen  primitiver  Entwickelung ,  der  nördliche 
QucrschiH'Hiigel  z.  B.  noch  mit  »cchstlveiligem  Kreuzgewölbe. 
Der  ffanze  Querbau  war  höher  emporgeföhrt  ab  der  CEor;  zur 
Ausgleichung  wurde  dem  letzteren,  über  dem  (ebenfalls  noch 
fibergangsartig  profilirten)  Kranzgesiins»  eine  krönende  Nisclien- 
galierie  von  eigenthümlicher  Wirkung  aufgesetzt.  Die  Giebel 
des  Querl)aues  füllten  sieh  durch  ein  offnes  freistehendes  Stali- 
und  Maasswerk,  während  tlie  \\  and  iiinter  diesem  ein  reich  ge- 
mustertes Kosenfenstcr  empfing  und  die  Frontwand  unter  deu 
Giebeln  beideneits,  doch  erst  später,  im  14.  Jahrhundert,  mit 
einem  grossen  yon  reichem' Maasswerk  ausgesetzten  Spitzbogen- 
fenster versehen  ward.  —  Den  Versuchen  zur  Ausprägung  der 
neuen  Richtung  auf  Grund  der  alten,  den  schwankenden  Schrit- 
ten, den  dekorativen  Spielen,  wie  diese  Elemente  in  verschieden- 
artigem \Vechsel  an  Chor  und  Querbau  ersichtlich  werden,  steht 

*  Vergl.  Tbl.  II.  S.  417,  and  die  dort  citirten  Werke.  Denkmaltr  der  Kun$t, 
T.  Ä3  (d),  54  A  («—7««,  17). 
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die  TÖllig  bestimmte,  cncrgii>ch  <lurchgebildete  und  ntren^e  6e- 
f>t:\Itiiii^  (K  s  H.nies  der  Vordenchifl'e  gegenüber.  Auch  hier  lag 
allenliiigs  dor  alte  V\nu  zu  Grunde,  waren  Stücke  romaOlMiren- 
den  (icpriigess  \orhauden,  die  in  den  Weiterbau  aufgenommen 
werden  mussten ;  aber  der  Meister,  der  für  die.se  Theile  den 
neuen  Plan  entwarf',  wusste  das  Verschiedenartige  mit  wunder- 
samer CoDsequeuE  zu  einem  festen,  in  seiner  Art  ganz  eigen- 
thOmlichen  Ganzen  zusammenzuschmieden.   Er  änderte»  iur  das 

System  des  Unterbaues*  nichts  an 
jenen  kriittigcn  Weiten-  und  Brei- 
tenverhiiltnissen,  an  jener  Wiicht 
der  Schiflpleiier  und  ilirer  Glie- 
derung, an  jenem  massigen  Oha- 
xakt^  der  Seheidb(M(en ,  die  er 
in  der  ursprünglichen  Anlage 
vorgefunden  hatte ;  er  prägte  nur 
den  Details ,  z.  B.  den  Säulen- 
ka])it;ilLMi  tUr  i»cuen  Pfeiler,  den 
Cluuakter  ^^einer  Zeit,  den  der 
ausgebildeten  Gothik,  auf.  Er 
liess  dann,  im  Gegensatz  gegen 
die  gedrückten  Verhältnisse  -  die- 
ser Untorthcile,  aber  in  wohl  er- 
i  kannter  Uebereinstimniung  mit 
ihrer  Tragekraft  und  mit  ihrem 
strengen  Ernste,  die  Oberwände 
des  Mittelschiffes  zu  einer  ffir 
die  deutsehe  Gothik  .ungewöhn- 
lichen Höhe  emporsteigen ,  ein 
volles  Licht  ohne  Beeinträchti- 
i:un<r  des  Ma;*senoharakters  der 
Wand  dadurch  gewinnend,  dass 
über  jeden  unteren  Soheidbugen 
und  in  massiger  Höhe  über  mm 
zwei  hochschlanke  Fenster  ihre 
Stelle  fanden.  Der  Pilastervor- 
sprung  und  die  Silult  licn  .  die 
.»*chon  im  ursprünglichen  Plane 
an  der  Vorderseite  des  Pfeilers 
vorgezeichnet  waren,  liess  er  über- 
all, in  der  überkommenen  Form, 
aber  ebenso  in  der  gesteigerten  Höhendimension  und  von  keinem 
Horizontalgesimsc  durclischnitten ,  als  Hau]>tgurttrfigcr  dos  (tc- 
wtdbes  aiif.xteigen ,  während  andre  Gurttriigcr,  oonsolen^a'traujt  ne 
Wandsaulen,  zwischen  den  Fenstern  angeordnet  wurden.  Die 
Fenster  empfingen  ein  dreitheili^es  höchst  schlichtes  Maasswerk, 
(oberwärta»  im  EinscUuss  des  Spitzbogens«  nur  drei  ganz  einfaeke 


Braten  Im  SchUHMUi  <Im  Dobw  von  lUgdebnrg. 
(KaA  Chmum  11411a  nad  BonbUuU.) 
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Kreise  enthalte  all)  t  (let^äcii  Furiuatiuu  mit  jenem  Ma.<<8en^elu^e.  wel- 
ches das  Ergebniss  der  ursprünglichen  Bauanlage  war,  in  iHnklang 
steht  und  somit  nicht  unwesentlich  dazu  beiträgt,  den  einheit- 
lichen Clinrukter  iles'Ganzen  festzuhalten.  Auch  die  geräumigen 

Seitenschiffe  wurden  in  jedem  Joehtheil  mit  zwei  Fenstern  ver- 
sehen,  (lie.«e  mit  einem  um  ein  A\ Chil'^cs  x  limnckreicheren  Maass- 
weike;  das  (jewüilje  der  Seiten.seliiÜe  wurde,  in  t»innreicber  Aus- 
glcieliunt'  der  gedoppelten  Feustenvand  zu  dem  einfachen  Scheid- 
bögen, liinftheiiig  geordnet.  Die  Profilirun g  der  Gurte  und 
Bippen  des  Gewölbes  zeigt  rein  guthische  Foiiuiition.  in  keuscher 
Sciiärfö  und  Strenge.  Im  Aussenbau  empfing  die  Mittcl.-ehiff- 
wnnd  ni!i<>ii]^  vortretende  Stiehe^ilVih'r .  breitere  über  den  Sebifl- 
pteilern,  etwas  .schmalere  über  (b'ii  SulicidbriLren,  beide  mit  einfach 
schrägen  Abdachungen  und  ki^jinen  FiaK'nopitzen ,  —  ohne  llin- 
zufügung  TOn  Strebebügen  und  ohne  dass  deren  Function  sonst 
durch  irgend  eine  Nachhülfe  hatte  ersetzt  weirden  müssen.  Die 
Seitenschiffe,  mit  gleichmässigen  Strebepfeilern  versehen.,  sind 
mit  Querdächern  eingedeckt,  welche  an  »der  Hinterseite,  wo  die 
Fenster  des  Mittelbaues  tief  hinabreichen,  abi^ewalmt  sind  und 
an  der  W)rderseite  die  in  der  norddeutschen  (jothik  >o  biiutige 
Giebelreihe  bilden.  Auf  der  Südseite ,  wo  sich  Kreuzgang  und 
andre  Baulichkeiten  anlehnen,  sind  diese  Giebel  schlicht  mihandelt, 
an  der  freien  Novdseite  dagegen  reiöh  und  verschiedenartig  mit 
Reliefmaass^verk  gemustert,  eine  schmückende  Zuthat,  etwas  jün- 
ger als  der  liauptbau ,  der  im  üebrigen  auch  in  seinen  Aussen- 
theilen  jenen  festen  und  strengen  Mafsencharakter  wahrt,  welcher 
von  den  Wirkungen  der  rbeinisch-franzüsiselien  Gothik  so  weseht- 
lieh  verschieden  ist.  —  Die  Westseite  ist ,  ihren  Uauütmasscu 
nach,  auf  dieselbe  Wirkung  berechnet.  Sie  hat  zwei  einfach  vier- 
eckige Thürme»  die  eine  nach  dem  Innern  geöffnete  Vorhalle 
zwischen  sich  einschliessen  und  in  ihrer  Fundamentirung  und  ihrem 
Unterbau  wiodernm  noch  von  dem  ursprünglichen  Entwürfe  des 
Dombaues  herzurühren  pclieiuen.  Sie  ermangeln  der  Strebepfeiler ; 
sie  steigen  in  scbliehten  Massen,  in  den  höheren  Geschossen  stets 
nur  um  ein  Weniges  verjüngt,  empor.  Das  Untergeschoss  hat, 
noch  im  Uebergangscharakter»  breite  pilasterartige ,  mit  geglie- 
derter Eekprofilirung  versehene  Wandstreifen,  -  das  zweite  Ge- . 
schoss,  in  der  Höhe,  des  Mittelschiff'es,  eine  Füllung  mit  fenster- 
artigen Maasswerknischen ;  dann  folgen  zwei  andre  viereckige 
Ge-sciiosse,  schon  im  s]i!itg(»tbis<hen  Gepräge,  und  zuletzt  kurze 
achteckige  Geschosse  mit  kurzen  aehtseitigcn  Helmen.  Im  Gegen- 
satz gegen  diese  im  Ganzen  einfache  Anordnung  zeigt  der  Mit- 
itS&M  zwischen  den  Thurmen  eine  reich  dekorative  Ausstattung, 
die  jedoch,  schon  vom  Fussc  an,  vcrhältnissmässig  jünger  er-.  , 
scheint.  Unterwärts  ein  Portal,  dessen  Gewände  sanimt  den  ein- 
schliesscndcn  Strebepfeilern  stark  über  die  Vordcrflueht  vortreten 
und  schon  hiemit  eine  spätere  Zuthat  zu  dem  baulichen  Körper 
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anküneligen ;  sie  sind  zahlreich,  aber  in  wenig  belebtem  Weclisel, 
mit  IVintii  Saulclien  bekleidet,  deren  Gliederunjj  t*ich  in  den  Ge- 
luuleu  tle-?  i3o«(en>  fortsetzt:  ein  liolier  \\  itnljer«r  »teiirt  ül)er  letz- 
teren  empor,  dieser,  wie  die  beiden  Streben,  reichlich  mit  Muass- 
werk  gemustert,  das  auf  spätere  Zeit  des  14.  Jahrhunderts  deutet. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  auch  hier  von  jenem  bildnerischen 
Glänze,  der  der  französischen  Grothik  eigen,  ganz  abgesehen  ist 
Ein  reiches  Maasswerkfenster,  wiederum  in  jüngerer  Form,  erhebt 
sich  über  dem  Portal;  über  dem  Fenster  sodann, .völlig  im  Style 
der  gothischen  Spätzeit,  ein  die  freien  Thurmgeschosse  verbin- 
dendes Glockenhaus,  im  Charakter  der  braunschweijjischen  An- 
läge,  das  schon  hoch  emporsteigende  Kirchendach  noch  um  ein 
Erhebliches  überragend.  —  Schliesslich  Mud  einige  Nebenbauten 
zu  erwähnen  ^  das  sogenannte  Paradies,  ein  spätgotbischer  Porti- 
kus vor  dem  nördlichen  QttcrsohtfflOügel.  der  sich  statt -der  Por- 
tal bögen  mit  flachen  Architraven  öShet  und  über  diesen  mit 
hochsteilen  Dachpjiebeln  versehen  ist;  —  der  östliche  Kreuzgang- 
liügel  im  frühi^othischen  Style,  der  westliche  im  Charakter  des 
14.  Jahrhunderts  und,  gleichzeitig  mit  diesem,  ein  kapellenartiger 
Auabau  an  der  Nord^eite  des  Kreuzsantres ,  ein  ^\  erk  von  edel 
einfacher  Behandlung,  dessen  flache  Steindeckc  ungemein  zierlich 
von  freien  Gurtbögen  uiid  zwischen  diesen  und  den  Deckplatten 
eingespcuinten  JEKotetten  getragen  wird*  im  Charakter  englischer 
Sprengwerksdeeken,  ein  interessantes  Seitenstück  zu  den  Holz- 
constmctionen  der  letzteren.  —  Der* Bau  der  älteren  Theile  des 
Domes,  des  Chores  und  Querschiffes,  war  um  1300  beendet.  Die 
Einweiliung  des  Gebäudes  erfolgte  im  Jahr  1363,  mit  welchem 
Zeitpunkte  die  Arbeiten  am  eifrentlichen  Körper  desselben  als 
beendet  zu  betrachten  sind.  Nur  Einzeitheile  der  Ausstattung 
haben  ein  jüngeres  Gepräge,  ttiezu  gehören  namentlich  die 
dekorativen  Theile  der  l^a^ade,  jedenfalls  die  rom  Portale  auf- 
wärts ,  und  die  Obergeschosse  der  Thürme;  das  inschriftliche 
Datum  des  Jahres  1520  am  nördlichen  Thurme  deutet  darauf, 
dass  der  Abschlus»  der  Arbeiten  erst  mit  dem  Ende  des  Mittel- 
alters erfolgte.  —  Die  Maasse  des  Gebäudes  sind:  innere  Länge 
360  Fus.s.  Gesammtbreite  1(K)  F.,  Mittelschiffbreite  35  F.,  Mittel- 
schifiliöhe  102  F.,  Seitcnsehifiböhe  41  F.,  Hübe  der  Tlnirme  320  F. 

Zwei  frühgothische  Monumente  in  der  Umgegend  von  Mag- 
debttis  haben  wiederum  verschiedenartige  Behandln  ngs  weisen. 
Die  Kirche  von  Nienburg,*  deren  Chor  der  Ueberganpzeit 
angehört  (Tbl.  II»  S.  424),  empfing  in  den  vorderen  Langscnifl^en 
einen  Halienbau,  dem  der  ^estphälischen  Früligothik  sehr  ähn- 
lich, mit  runden,  von  starken  Diensten  besetzten  Pfeilern.  Die 
Liebfrauenkirchc  zu  Aken  ^  wurde  mit  einem  Fa<;adenbau  ver- 
gehen, der  das  nltsärhsinchc  Princip  in  cinfaehst  massiger  Weise 

'  Piittricb,  Denkm.  der  Hauk.  d.  MitleUlters  in  Suchten,  I,  I,  öer,  Anhalt. 
—  >  Kbeuda,  XI,  U,  Ser.  Halle. 


Digitized  by  Google 


262 


Xn.  Die  ArehitekUir  des  gothUehen  Styles. 


beibehält  und  nur  iu  den  höchst  schlickten  Oefittangen  und  Blen- 

don  den  gothisi  lu  n  Charakter  erlccnnen  läs^t:  zwei  Thürme.  die 
achteckiLj  über  dem  ini'^etheilteu  Unterbau  eii)]i()r.stei^'en ,  doch 
unter  sicli  l)is  /u  ihrem  obersten  ^iescho^*8e  durch  den  Zwischen- 
bau des  Glückenhauseii  in  einer  Mas^e  verbunden  bleiben. 

Eine  Erneuung  des  Domes  zu  Ualberstadt  *  war  in  der 
entenr  HSlfIte  des  13.  Jahrhunderts  ebenfalls  begonnen,  awsb  sie 
im  fein  durchgebildeten  Uebergangsstyle,  aber  nichts  wie  es  sebeint, 
nach  eineni  fertigen  Plane  für  das  Ganze.  Der  Unterbau  der 
AVestfa<;ade  ist  da,s  Werk  dieser  Zeit;  (vergl.  Tbl.  IK  S.  415). 
In  der  zweiten  Hälfte  des  1.3.  Jahrhunderts  wurde  die  Arbeit 
nach  einem  neuen  Systeme  fortgesetzt,  und  zwar  nach  einem  sol- 
chen, welches -auf  den  Regeln  der  französischen  Gotiiik  beruhte 
und  eine  sinnvolle .  Wiedergabe  derselben  in  sich  schloss.  Die 
Anlage  der  drei  ersten  JochtheHe  der  VorderschÜTe»  von  der  F»- 
<;ade  ostwärts»  gehören  dieser  Epoche  an.  Sie  haben  Rund^ftOer 
mit  stärkeren  und  .schwächeren  Diensten ,  die  zum  Theil  (wie  im 
Chore  des  Kölner  Domes)  frei  an  den  Kern  lehnen  und  die  an 
der  Mittelschiffwand  zu  je  fünfen,  für  den  Quergurt,  die  Diago- 
nalrippen und  den  Schildbogen  des  Gewölbes,  eniporlaufen:  an- 
muthvoll  belebte  Scheidbogen-  und  GurtproHle.  in  denen  die 
Birnform  als  die  entscheidende  erscheint,  ohne  doch  dem  leichteu 
Rundstabgliede  überall  sein  Recht  streitig  zu  machen ;  hohe  Fen- 
ster» die  von  viertheiligem,  in  gesetzlich  reiner  Strenge  compo- 
nirtcn  Maass werke  ausgefüllt  sind ;  schlichte  Strebepfeiler  mit 
BUdtabernakeln  und  schlichte  Strebebügen.  Die  Verhältnisse  de« 
Innern  gehören,  bei  nicht  sehr  bedeutenden  Dimensionen,  zu  den 
vorzüglichst  mustergiltigen,  ein  leben v(dl  kräftiges  Emporsteigeu 
ohne  allen  pbantastiscben  Uoberrciz ,  eine  gediegene  Fülle  de;« 
Raumes  ohne  ii-geudwelche  Gedrücktheit  zur  Erscheinung  brin- 
Kend:  65  Fuss  Gesammtbreite>  31  F.  Mittelsobtffbieite,  96  Fas» 
Ifittelschiiniöhe,  45  F.  Seitenschiffhöhe«  Nach  Vollendung  dieses» 
{^seilich  nur  geringen  Stückes  der  SchifTitfilage  •  trat  eine  Pause 
ein;  erst  im  14.  Jahrhundert  kam  es  cur  neuen  Fortsetzung  des 
Baues ,  erst  um  die  Mitte  desselben  war  man  mit  dem  Ausbau 
des  Chores  bescbäfti<;t.  erst  1490,  ohne  Zweifel  nach  mancherlei 
neuen  Unterbrechungen,  orlulgte  die  Weihung,  und  noch  später 
wurde  an  der  schliesslichcn  Vollendung  des  Werkes  gearbeitet. 
Die  bei  weitem  grössere  Masse  des  Domes  gehört  somit  jüngereo 
Entfaltungen  .des  gothischen  Baustiles  an;  aber  diese  betrefles 
nur  das  Einzelne,  während  für  das  Ganze  das  System  jener  ersten 
Jochtheile  beibehalten  und  damit  eine  ungemein  glückliche  To* 
talwirkung  erreicht  wurde.  Auf  eine  innere  Länge  von  330  Fu*s 
dehnt  sich  der  Dom  hin;  fast  in  der  Mitte  von  einem  einfscheo 

'  Wiebekinpr.  BUrperl.  Raukiinde,  T.  5  (Fig.  VII  u.  VIIlK  Lucaims  «K  r  Pom 
xn  llalherntadt.    Kallenbach,  Chronologie,  T.  35;  47.  F.Kogler,  KL  ächriAen, 
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QuerscliifT  durchÄchnitten  f  dreiseitig  sclilicssend  und  mit  dreisei- 
ti<;ein  Umhange,  an  der  Ostseite  des  letzteren  mit  einer  hinaus- 
tretenden  kleinen  Kapelle.  Die  IMeiler^^liederung  ist  der  der 
älteren  Pfeiler  völlig  ähnlich,  nur  die  l)ien8te  fester  mit  dem 
Kerne  verhunden,  die  der  \'(»rdcr.seite  durch  Kinkehlungen  ZNvischen 
ihnen  in  oinen  lfi»endigcr<'n  gegenseitigen  Zusammenhang  ge- 
hraelit.  Auch  die  B()jreni;liederunjien  sind  ähnlich  behandelt,  doch 
sch(»n  etwas  dünner,  einseitiger  auf  «las  Birnprofil  gerichtet; 
((.lurten  des  Seitenschifl'es,  in  nichtsehr  harmouischer  Anordnung, 
mit  vertikalen  Linien  ansetzend.)  Die  Fenster  haben  reichere, 
zum  Thcil  bunt  spielende  Maassvverklüllungen ,  die  Gurtun^^en 
des  CJevvölbes  mehrfach  Verschlingungen  sehr  später  Art.  Da» 
Strebesvstem  des  Aeus.seren  nimmt  «gleichfalls  das  ältere  Motiv 
auf,  aber  auch  dies  in  einer  mehr  dekorativen  und  nach  ober- 
wärts  nicht  sehr  glücklich  entwickelten  Umgestaltung.  Windierge 
sind  nirgend  zur  Anwendung  gekommen.  • 

Ein  sehr  schlicht  s^^hischer  Bau,  doch  nicht  ohne  einige 
für  die  erste  Hälfte  des  14.  rJahrhunderts  charakteristische  Züge, 
ist  sodann  der  Chor  der  S  c  h  1  o  s  s  k  i  r  c  h  e  zu  Quedlinburg, 
dessen  Unterbau  die  alte  r<»mani<chc  Krvpta  (Thl.  II,  S.  377) 
iu  sich  schliesst.    Er  rührt,  inschriftlich,  vom  J.  1320  her.  ^ 


Unter  den  Monumenten  von  Obersachsen  sind  einige 
Reste  und  Einzelstücke  von  Gebäuden  voranzustellen,  die,  im 
Osterlande  und  im  Saalthale  belegen,  iür  die  ersten  Entvvicklungs- 
momente  des  gothischen  Styles  von  Bedeutung  sind. 

Noch  übergangsartig  erscheint  die  Ruine  der  Kirche  de« 
CisterciensernonnenKlosters  Roda,  *  südöstlich  von  Jena  und  ein 
höchst  einfaches  Gebäude,  ein  Rechteck,  nur  mit  einem  Seiten- 
schiffe, welches  von  dem  Hauptraum  durch  Pfeilerarkaden  ge- 
trennt war;  eine  ähnliche  Arkade  als  Träger  der  Nonnenempore; 
oberwärts  schlichte  gedoppelte  Lanzetfenster  und  nur  an  der  Qst- 
seite,  offenbar  jünger  als  das  Uebrige,  die  Anlage  ansehnlicher 
Fenster  mit  Säulenmaasswerken  frühstrengen  Styls.  Eigenthüm- 
lich  ist,  dass  der  Raum,  ohne  Wölbung,  mit  einem  nach  der 
Mitte  aufsteigenden  Zimmerwerk  bedeckt  gewesen  sein  muss.  — 
Etwas  mehr  entwickeltes  Detail  scheint  der  Chor  der  Wiedeu- 
kirche  zu  Wey  da'  gehabt  zu  haben.  —  Dann  det  Chor  der 
Franciskanerkirche  zu  Altenburg,*  viereckig,  mit  einigen 
alten  Fenstern  von  sehr  eigner  primitiver  Maasswerkgliederung, 
(während  das  Fenster  der  Ostseite  und  die  Ueberwölbung  aus 
stattlicher  Spätzeit  herrühren  und  das  Schiff  einen  rohen  Bau 
vom  Schlüsse  des  Mittelalters  ausmacht.) 

'  F.  Kugier,  Kl.  Schriften,  I,  S.  561,  575.  —  *  Puttrich,  a.  a.  O.  I,  II,  Ser. 
Altenbiirg^.  Zugleich  nach  Ki9.<«en  von  F.  Sprenger.  —  Puttrich,  I,  II,  Ser. 
Weimar.  —  *  Nach  Rissen  von  Sprenger. 
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Von  grösserer  Bedeutung  ist  der  Chor  der  Kirobe  toh  Pforte 
(Sohul{)forte),  ^  namentlich  durah  seine  Töllig  sichere  Btiuseit* 

deren  Anfiitig  si^  inschriftlich  auf  das  J.  1251  und  deren  durch 
die  Weihung  bezeichneter  Schluss  sirli  urkundlich  auf  das  J.  1268 
bestimmt.  Die  Anlapfo  if^t  einfach,  dreiseitig  geschlossen,  in  be- 
reits entschieden  ausgeprägter  gothisc.hcr  Formation,  wenn  uller- 
dings  auch  nocli  im  Frühcharaktcr  des  Styles  und  mit  einzelnen 
ücbergaogsrcminiäcenzen :  Bündel  von  je  drei  starken  Siiuleheu 
als  GuTttrigern»'mit  Kapitalen  von  zierlich  leichter  Blattsculptur« 
ihre -Schäfte  mehrfach  von  Rinken  umgürtet;  das  Fenstermaass- 
werk  auf  Säulchen»  nicht  reich»  aher  zugleich  noch  nicht  in 
gesetzlicher  Consequenz;  im  Acussern  einfache  Strebepfeiler. 
Die  Vorderschiffe  bilden  den  sehr  schlicht  gothisclion  Umbau 
einer  altromanisclicn  IM'eilerbasilika,  (Tld.  II.  S.  397)  mit  Strebe- 
btiiien  zur  Festitrun;;  des  Mittelbaues;  die  Facade,  wohl  aus  der 
früheren  Zeit  des  14.  Jahrhunderts,  ist  in  manchen  Eigenheiten 
ihrer  Composition  und  ihrer  Ausstattung  uichtehne  malerischen  Reiz. 

Sodann  der  ungefähr  gleichseitige  Westohor  des  Domes 
?on  Naumburg,'  zu  dessen  Ausführung  man  im  J.  1249  vor- 
bereitende Massregeln  traf  und  der  im  Laufe  der  folgenden  Jahr- 
zehnte ausgeführt  wurde.  Auch  er  von  schlichter  Anlage,  drei- 
seitij;  {rcschlosso!» ,  mit  kräftijren  Ründelsäulen  als  Gurtträgern, 
an  denen  eine  Kcilienlülcc  von  Statuen,  höchst  schätzbare  AVcrke 
deutscher  Sculptur,  befindlich  sind  und  deren  Ivai)itälkriinze  durch 
mannigfaltige^ ,  frei  und  leicht  behandeltes  Blattwerk  gebildet 
werden.  Die  innere  Architektur  u.  A.  auch  durch  kleine  hoeh- 
spitzbogige  Nischengailerieen  auf  Saulchen»  die  an  den  Seiten- 
wiinden  angebracht  sind»  bemerkenswerth.  Von  ausgezeichneter 
künstlerischer  Bedeutung  jedoch  die  Fenster  und  ihr  V'erhältniss 
zur  Ausscnarchitcktur.  Die  Fenster,  hoch  und  kräftig  zugleich, 
sind  innen  von  je  vier,  aussen  von  je  zwei  Säulchen  fest  einge- 
rahmt, deren  Profil  sich  in  der  Boijenwölbung  fortsetzt,  mit  einem 
entsprechenden  Siiulchen  in  der  Mitte,  oberwärts  mit  verschieden- 
artigem, durchweg  kräftigem,  ehenso  fest 'und  woMgeordnetem 
Maasswerk»  —  das  Ganze  ein  Architekturstück  von  selhstindig 
charakteristischer  Bedeutung,  welches  die  Mauerüffnuug  völlig 
angemessen  füllt  und  zu  den  Massen  der  Strebepfeiler  in  ent- 
sprechendem Wcchsclvcrhältniss  steht.  Unter  den  Fenstern,  um 
die  Streben  umhergeführt,  läuft  ein  starker,  von  Blättern  gestützter 
Sims  hin,  oberwärts  ein  ähnliclu-r  als  krönender  Abschluss ;  die-e 
entschiedenen  Abgrenzungen  scliliesscn  das  einzelne  Fcnstertcld 
nicht  minder  glücklich  ab  und  halten  alles  Verlangen  nach  jenen 
Fictionen  einer  weiteren  räumlichen  Entwitskluoff»  rar  weldie  der 
Wimberg  angewandt  wird»  fem.   Die  Strebepfeiler  sehUessen  mit 

•  Puttrich,  n,  I,  ScT.  Schnlpforte.  F.  Kugler,  Kl.  Schrifteu,  I,  S.  172.  — 
'  Puttrich,  II.  I,  Ser.  Naumburg.  Kallenbach,  S.  a.  T.  38  (b);  35  (S).  — 
F.  Kugler,  KL  Scbriflen,  II,  S.  377,  452. 
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schräger  Abdachung  und  hinterwärta ,  über  der  Mauerdicke«  oiit 

Fialenthürmchen.  Letztcrc  erscheinen  als  eine  Concession  an  den 
allgemeinen  Zeitgeschmack ;  aber  sie  sind  zngleicl»  von  minder 
•'tMiÜLToiulor  Durebltibluii«;  und  an  ihren  Seilen  mit  den  wüsten 
riüergef  tulten,  welche  als  \\  asserausgüsse  dienen  sollen,  in  aben- 
teuerlicher und  zugleich  missverstandener  Anwendung  überladen.  ~ 
Ein  Liettner«  welcher  den  Westohor  von  dem  Schiffe  absohliesst» 
erscheint  als  ein  unmittelbar  nach  jenem  ausgeführtes  Baustück.  — 
Der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  gehört  der  Ostchor  des 
Dunie^t  an.  Er  hat  eine  ähnliche  Anlage  bei  etwas  reicherer 
Grunddispositiun.  die,  sehr  eigenthümlich  ,  mit  drei  Seiten  eines 
Zehnecks  (also  mit  einem  Pf  eiler  statt  eines  Fensters  in  der  Mitte) 
schliesst.  Gegen  den  stylistisch  entscliiedenen  Charakter  des 
Westchores  steht  er  erheblich  zurück.  —  Ungefähr  gleichzeitig 
mit  diesem  Ostchore«  in  eigenthümlicher,  i^erlich  deJcoratirer  Be- 
handlung, erscheint  der  Chor  des  nahe  belegenen  Frei  bürg* 
a.  d.  Unstrut. 

Der  Dom  zu  Meissen  *  wurde  als  Neubau  unter  Bischof 
\Vitigo  1.  (1266 — 93)  begonnen  nnd  in  seinen  Ilaupttheilen  unter 
^^  itigo  TT.  (1312 — 42)  beendet  ICinzelnes,  namentlich  in  BetrelT 
der  dekorativen  Theile  des  Aeusseren  und  einiger  andrer  Zusätze, 
iet  später.  Aus  der  ersten  Bauepoche,  der  zweiten  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts»  rühren  der  Chor,  das  Querschiff,  die  östlichen 
Anfange  der  Vorderschiffe  her,  so  dass  hiemit,  trots  der  Ver&n- 
derungen  des  Details,  welche  in  den  späteren  Theilen  bemerk- 
lich werden ,  doch  wiederum  das  System  des  Ganzen  vorgezeich- 
net erscheint.  Der  Chor  ist  langgestreckt,  drei'^eitig  sehlicssend, 
ohne  Seitenschifle  und  Um<;nnir,  mit  starken  Wandsäulenbündeln 
als  Gurtträgern  im  ausgesproc  lu'u  IVühjifothischen  Charakter,  in 
den  Fenstern  aber  mit  einciu  Muasswerke,  dessen  zum  Theil  roh 
parmlielistische  Anordnung  auf  Herstellungen  in  spaterer  Zeit 
deutet.  An  den  Seitenwänden,  über  den  Chorstuhlen,  sind  auch 
hier,  wie  im  Westchore  des  Naumburger  Domes,  ebenso  im  cha- 
rakteristisch frühgothischen  Ge])räge,  aber  in  durchgebildeterer 
Behandlung,  Reihen  kleiner  Arkadcnni«'chcn.  Das  Querschiff  hat 
denselben  Charakter.  ei«;entliümlich  bemerkenswerth  durch  das 
Fen.ster  in  seiner  Südfront,  mit  einen»  Maasswerke  derselben 
Frühform,  dessen  Stäbe  in  etwas  dürftig  spielender  Weise  selt- 
sam Terschlungen  sind;  darüber  im  Aeusseren  eine  Giebeldefco* 
ration,  welche  denen  des  Querschiffes  am  Magdebüfger  Dome 
ähnlich  und  nur  etwas  schlichter  gehalten  ist.  In  den  Vorder^ 
schiffen  gehören  die  ersten  Pfeiler  zunächst  denen  der  mittleren 
Vierung  SU  dem  ursprünglichen  Bau;  die  übrigen,  jünger,  schliessen 

*  Puttrich,  II,  I.  8t  r.  Freiburfr  a.  l*.  —  »  ScUwcihtcn,  der  Dom  zu  Meitseii. 
Pnttrich,  J,  II,  8er.  Meissen.    Wiebeking,  a.  a.  O.,  T.  8;  Ai.    Dtnkmättr  4«» 

Kun^l,   r.  56  (/) 

K«f  l»r,  0«MhMiU  dt  BMkaMi  III,  34 
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sich  ihnen  mit  nur  geringen  Modificationen  in  der  Detail gliederung 
an.  Es  ist  eine  Ilallenanlage  von  sehr  eigenthümlicher,  wiederum 
durch  ältere  RemiDigcenzen  veranlasster  Haltung:  mit  schmalen 


Sfidlichvr  QaerrchlfTgtebcl  am  Dom  tob  McImcd.    (V*ch  !3chwec)it«n.) 


Jüchbreiten  (die  Seitenschiflffelder  quadratisch ,  die  Mittelschiff- 
felder doppelt  so  breit,)  und  mit  Pfeilern  von  einer  im  Kerne 
viereckigen  Form,  lliodurch  hat  der  innere  Aufbau  etwas  Ge- 
wichtiges, fast  Gedrungenes ;  aber  zugleich  vereinigt  sich  damit 
eine  lebhafte  Gliederung  an  der  Vorder-  und  der  llinterscite  des 
Pfeiler»,  aus  Säulen  und  Einkehluntfen  bestehend,  die  in  rhvth- 
.mischem  Spiele  zu  den  Wölbungen  aufsteigt,  während  die  Ecken 
der  Vorderseite  zierlich  ausgekehlt  sind  und  an  den  innern  Sei- 
ten, zur  Unterstützung  der  Unterlage  des  Scheidbogens,  der  in 
der  Hauptforra  allerdings  das  Breitflächige  des  Pfeilers  beibehält, 
einzelne  Säulchen  emporschiessen.  Zugleich  ist  zu  bemerken, 
dass  sich  der  Kern  des  Pfeilers  in  seiner  oberen  Hälfte  leise 
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verjüngt.  *  Jene  älteren  Pfeiler  charaktcrisiren  sich  durch 
einfach  viereckige  Basaniente,  die  jüngeren  durch  polygonische,. 
zum  Theil  auch  (ohne  Zweifel  die  zuletzt  errichteten)  durch  eine 


ScbifTpfeiler  im  Dom  tod  Meisten.    (Nach  Schwechtea.) 


etwas  spielende  Vermehrung  der  Gliederungen  der  Vorderseite. 
Von  den  Fenstern  hat  die  Mehrzahl ,  nach  der  östlichen  Seite, 
ein  Maasswerk  von  gediegener  Bildung,  welches  dem  Beginn  des 
14.  Jahrhunderts  entspricht,  die  übrigen  buntere  Spätformen. 
Um  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts  wurde  zwischen  Chor  und 
Querbau  ein  ansehnlicher  Lettner  errichtet.  Um  den  Schluss 
folgte  die  Anlage  zweier,  in  späteren  Zeiten  mehrfach  veränder- 
ter Thürme  auf  der  Westseite,  die  eine  mit  dem  Langschiffe  ver- 
bundene Halle  zwischen  sich  einschliessen  ,  in  der  ersten  Hälfte 
des  15.  Jahrhunderts  der  Bau  einer  einem  Westchore  ähnlichen 
Kapelle  vor  dieser  Thurmfa^ade,  u.  s.  w.  Die  innere  Länge,  mit 
Ausschluss  der  ebengenannten  Kapelle,  beträgt  241  Fuss,  die 
innere  Gesammtbreite  63 '/a  F.,  die  Mittelschiffbreite  28  F.,  die 
Gewülbhöhe  61V«  F.  —  Zu  den  Anlagen  der  zweiten  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts  gehören  noch  zwei  neben  der  Kirche  belegene 
Kapellen.  Die  eine  ist  die  einfach  rechteckige  Magdalenenkapelle, 

'  Schnnane,  Gesch.  d.  bild.  Künste,  V,  S.  570,  spricht  die  Ansicht  aus,  das« 
der  Dom  ursprünglich  auf  niedrige  Seitenschiffe  angelegt  und  erst  im  Laufe 
des  14.  Jahriiunderts  xur  Hallenkirche  ausgebaut  sei.  Die  Gründe,  welche  er 
dafür  anführt,  haben  aber  nichts  Ueberzeugendes:  weder  der  Gruudplan  noch 
die  Pfeilerform  (die  sich  auch  in  den  frühgothischen  Hallensch iffen  des  Domes 
ron  Frankfurt  a.  M.,  und  zugleich  in  viel  einfachei^r  Reschaffenheit,  findet) 
Düthigen  xu  solcher  Annahme;  ebensowenig,  falls  man  darauf  Gewicht  legen 
wollte,  jene  Verjüngung  der  Pfeiler.  Die  Ansicht  wird  auf  sich  beruhen  kön- 
nen, bis  sie  etwa  durch  schlagende  Einzelnachweise  unterstützt  wird. 
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die  andre»  in  der  Ecke»  welche  der  südlichere  QuerschiffHogel  mit 
4em  südlichen  Seitensehiff  bildet,  die  Johanniskapelle ;  diese,  vom 
J.  1291»  ist  ein  eigenthümlich  beachtenswerther  achteckiger  Bau 
Ton  zwei  Geschossen,  im  Aeussern  schlicht,  im  Innern  des  Ilaupt- 
geschosses  von  anziehender  Entfaltung  der  frühgothischen  For- 
men- und  DekoratioDselemente. 


Die  Monumente  ron  Thüring'^n  reihen  sich  den  obersach- 
sischen  an. 

Erfurt*  hat  in  dem  Do  in  1<  reu  zwange' ein  mcrkwQrdises 
Beispiel  des  Ueberganges  von  den  «ijewonnten  romanischen  zu  den 
unp:o\v(duiten  gothischen  Formen.  Dus  filt(\ste  Arkadenstück  ist 
noüli  von  ausgcsjirochen  spjitromanix'lH  in  Charakter  mit  priuiiliv 
^othisirender  Zutliut,  in  edler  und  anmuthiger  Bildung.  Daun 
tollen  die  Versuche  selbständig  guthischer  Conipo^ition ;  die^e 
sind  zumeist  etwas  ungeheuerlich»  obgleich  allerdings  die  Nnive- 
tät  des  Schaffens  unverkennbar  ist. 

Einige  Kirchen  von  Erfurt,  aus  der  zweiten  Hälfte  des  13. 
Jahrhunderts,  haben  jene  schlichte  Behandlung,  in  der  die  (lothik 
sich  unter  Einfiuss  und  nach  den  Gesetzen  der  neuen  bedürlnis;*- 
loseu  Orden  der  Zeit  ausprägt.  So  die  Kirchen  der  Franci>ca- 
ner  und  der  Dominikaner:  die  Barfüsser-  und  die  Prediger- 
kirche, beide  in  ihren  LaugschifTen  mit  starken  Jochbreiten  bei 
einfach  eckiger  Pfeilerbildung  und  mit  mässig  erhöhtem  Mittel- 
schiffe, dessen  schmale  Gewölbfelder  theils  von  den  Pfeilerdien« 
sten,  theils  von  kleinen,  über  dem  Gipfel  des  Scheidbogens  an- 
setzenden Diensten  ausgehen.  (DieBarfüsserkirclie,  1838  eingestürzt. 
i?t  seitdem  hergef teilt  worden.)  —  So  die  A  u  g  u  >  t  i  n  et  k  i  rch  e, 
mit  geradlinig  schliessendem  Chore  und  noch  eintachercr  Fteilor- 
bildung  —  so  auch  der  dreiseitige  Chor  der  Se  v  eristiftskirchc 
vom  J.  1273.  Alle  diese  Beispiele  zugleich,  und  namentlich  die 
letzteren,  mit  den  schlichten  Maasswerkbildungen  der  Friihepoche» 
zum  Tiieil  in  der  noch  etwas  spielenden  'Anordnung»  welche 
diese  Zeit  charakteri^irt.  ^ 

Der  Mittelstufe  zwischen  früh-  nnd  spiitgothischer  Entwicke- 
lung  gehört  der  Cliur  des  Domes  an ,  der  sich  malerisch  ülier 
mäelitigen  Substructionshauten  erhebt.  Er  wurde  nach  inschritt- 
lichcr  Angabc  im  J.  1349  begonnen  und  soll  bereits  1353  voll- 
endet worden  sein.  Die  Anlage  ist  einfach:  ein  fuufseitig  schliea* 
Sender  Langbau»  rings  von  hochaufsteigenden  Fenstern  umgeben» 
die,  von  mttssiger  Einrahmung  umfasst  und  oberwärts  von  reichen 
Maasswerk  eriuUt,  die  Räume  zwischen  den  Strebepfeilern  cin- 
neboien'.    Die  Bildungen  des  Maasswerkes  zeigen  mannigüachen 

'  PuUrkb.  II,  Ii,  Äej. 'Eifurt.  -  *  K«ll«ubacli,  Chronologie.  T.  34. 
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Wechsel  von  Bosettenmustern»  noch  sehr  edle  neben  schon  spie- 

lenderen  Zusammenstellungen.  '  Im  Innern  sind  die  zwischen  der 
Fenstergliederung  aufsteigenden  zierlichen  Siabbündel ,  welche 
die  CJurte  des  (icwülbort  tragen,  anzumerken.  —  Derselben  Bau- 
e|>()('he  jxt'liört  ein  Portikus  an,  der,  in  eigeutliünüielicr,  ilurcli  die 
Lokalität  veranlasster  Anordnung»  vor  der  JSordostecke  des  Dom- 
schiifes  mit  zwei  Seiten  eines  Dreiecks  vortritt,  beide  Seiten  mit 
einem  reichen  Portale  versehen.  Es  ist  etwas  Französisches  in 
der  Cumpusition  der  Portale  dieses  Portikus,  doch  nicht  hinrei- 
oIkmkI  verstaiuU'ii  und  nielit  zur  innerliehoü  Cnnsofpienz  durch- 
gebildet: dio  (iewüiule  mit  Nischen  verficlu  ii  ,  lu  iltnen  Statuen 
Befindlich  bind ;  darüber  die  entsprechende  Keihenlolgc  kurzer 
Baldachine;  über  diesen,  ohne  oi^nische  Vermittelung,  die  in 
einem  überreicheor  Wechsel  kleiner  Glieder  profilirten  Hogcnge- 
läufe,  welclte  ein  mit  M,i:i>>werk  geschmückter  hoher  Wimberg 
krönt.  Doc  Ii  sichert  das  Imnte  Forinens])iel  ,  melir  aber  noch 
der  Keiz  der  üIm  r  <1-  i  breiten  Freitreppe,  welche  zur  Seite 

des  Chores  uie  Auiiolie  empuriüln  t,  den»  Portikus  »eine  Wirkung. — 
Unter  den  ubriflen  thüringischen  Monumenten  ist  zunächst 
(wie  bereits  früher,  Thl.  II,  S.  417)  der  Kirche  von  Stadt-Ilm  ' 
zu  gedenken,  die,  nach  in  schriftlicher  Angabe  im  Jahr  1-287  ge* 
gründet ,  an  ihrer  West>eiic  eine  nocli  romanisclie .  obcrwärts 
jedoch  in  gothisclie  Formen  übergehende  Tluirnianlage  zeigt, 
im  Uutcrgeschoss  ist  es  rein  romanischer  Styl ;  in  den  Mittelge- 
schossen ebenfalls  romanbche  Disposition,  aber  (z.  B.  in  Form 
und  Anordnung  der  Bogenfriese)  ^othisoh  modificirt;  in  den 
Obergeschossen  ein  stattuches  Qothisch,  mit  Wimbergfenstern 
und  Fialen,  aber  in  einer  An(»rdnung  und  Behandlung,  die  nicht 
bloss  im  Allgemeinen  die  Naclnvirkung  der  unterwärts  befolgten 
Disposition,  sondern  auch  in  den  Einzelheiten  der  Form  eine  ver- 
wandte, noch  immer  romanisirende  Stinunung  erkennen  läset. 
Man  sieht  es:  die  Thurmanlage  ist  in  stetiger  Folge  aufgeführt, 
und  die  blühende  Gothik.  schon  im  Charakter  des  14.  Jahrhun- 
derts, wächst  hier  unmittelbar  aus  den  romanischen  Grundele- 
iiienten  hervor,  ein  merkwiinlij'es  und  sehlu^fendes  Zeuj^niss  für 
die  Zähigkeit,  mit  welcher  die  deutsche  Architektur  unter  Um- 
ständen und  in  Mitten  aller  Neuerungen  an  der  alten  Weise 
festhielt.  Im  Uebrigen  sind  von  dem  alten  Bau  dieser  Kirche 
nur  der  geradlinig  geschlossene  Chor  und  zwei  vortretende  Seiten- 
portiken, in  Vinl'acb  gothischer  Anln;;e  der  Frühzeit  des  14.  Jahr- 
hunderts, der  eiue  mit  seitsam  phantastischeu  Scuiptureu,  er- 
halten. 

Dann  ist  die  Liebfrauenldrehe  von  Arnstadt'  durch  einige 
gothtsche  Theile  ausgezeichnet.  Von  den  Thürmen  der  West- 
seite, ihrer  zierlich  spielenden  spätromanuchen  Behandlung,  von 

*  KalUnback.  Cbronologis,  T.  54  (1—5).  -  *  Pattrieh,  I,  1,  8«r.  Sehwan- 
barf .  —  '  Ebenda. 
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dem  UeWgange  in  das  Froh^thMche ,  der  am  Oberlwu  des 

Nordwestthurms  stattfindet,  ist  schon  gesprochen  (Thl.  II.  S.417)* 
Die  Unteni^iede  zwischen  beiden  Stylen  liegen  liier  in  engsten 
Grenzen  nebeneinander ;  beiderseits  ist  eine  gleichartige  dekorative 
Anordnung  beobachtet;  doch  hat  es  die  Gothik  nicht  unterlas- 
sen» zwischen  den  Schenkeln  der  acht  Giebel»  welche  das  Ober- 
flwclioss  lurdnen»  sofort  ihre  uneeheuerUehen»  weit  TorspringendeB 
Wasserspeier  einzuführen.  Behütender  ist  der  Neubau  von  Chor 
und  Querschiff,  in  einem  edel  ausgebildeten  Style  vom  Anfange 
des  14.  Jahrhunderte.  Der  Chor  setzt  dreischiffig  an ,  jedes 
Schiff  dreiseitig  schliessend,  (wobei  der  mittlere  Hauptrauin  er- 
heblich über  die  andern  hinaustritt).  Der  Aufbau  hat  reinen 
Hallenohanikter  und  gehört  zu  den  |ediegenstea  Beispielen  der 
Art:  die  Pfeiler  leicht»  cylindrisch,  mit  Diensten  beaetttt  in  Basis 
und  Kapit&len  trefflich  durchgebildet;  die  Fenster  zum  Theil 
wiederum  mit  vorzüglich  reichem  Rosetten-Maasswerk  au$*gefüllt; 
die  inneren  Durchblicke  von  glücklichster  malerischer  Wirkung. 

Die  wichtigsten  Kothischeu  Monumente»  welche  Thüringen 
besitst»  finden  sich  im£iehsfelde»  dem  nordwestliehen  Distnete 
des  Landes»  namentlich  in  Heiliffenstadt  und  in  Mühlhausen.* 
Hier  aeigt  sich  ein  vorherrschender  Uallenbau.  Die  Nähe  der 
hepsischen  und  der  westphälischen  Grenze  lässt  auf  umfassendere 
Kintiüsse,  welclie  von  dort  ausgegangen,  auf  gleicharti|^e  volk»- 
thümliche  Neigungen  sohliessen.  Doch  macheu  sich  charakteri- 
stiscbe  Eigenheiten  geltend,  die  soniehst  wiederum,  wie  es  acheint, 
von  einem  etwas  siheien  Festhalten  an  der  älteren  Sitte  aus» 
gehen. 

Heiligenstadt  hat  mehrere  Kirchen  frühgothischen  Cha- 
rakters. '  Als  die  aitertliümlichste  erscheint  die  Stiftskirche  St. 
Martin.  Ihr  Bau  rührt  ohne  Zweifel  aus  dem  letzten  Viertel 
des  13.  Jahrhunderts  her,  indem  daau  seit  1976  Ablassbriefe  er> 

lassen  wurden;  der  Chor  ist  Umbau  naefa  einem  Brande  vom  J. 
IddS« '  Bei  ihr  ist  das  Hallen^ystem  noch  nicht  aufgenommen 
und  im  Schiffhau  noch  die  Nachwirkung  romanisirender  Anlage 
und  Behandlung:  mit  starken  eckig  abgestuften  Pfeilern,  an  deren 
Flächen  kräftige  lialbsäulen  vortreten  und  in  deren  Ecken  leich- 
tere Halbsihilenen  eingelegt  sind ;  auch  mit  der  Anwendung  phan- 
tastisch conventionellerKapitälsculpturen  zwischen  solchen,  welche 
die  Naturform  nachbilden.  Der  vordere  Pfeilervorsprung  mit 
seinen  Säulchen  steigt  an  der  Oberwand  des  Mittelschiffes  als 
Gewölbtriiger  in  die  Höhe;  die  Wand  ist  im  Uebrigen  unbelebt, 
(lie  Oberfenster  von  sehr  kleiner  Dimension»  ohne  Maasswerk. 

*  Pnttrich,  II,  II,  8er.  Mühlhaugen.  —  '  Hr.  RechtaanwftU  Schlüter  tm  Ue\- 
lig*nst«di  bat  die  Güte  gehabt,  mir  «unfiibrliche  Mittbeilungen  über  die  dor- 
tigen Kirchen  sngelMn  sn  lassen.  Die  flüchtigen  Notlien  bei  Pattrieh  siad 
hindurch  wesentlich  farvollständigt  worden.  —  '  Ueber  die  historischen  DatSB 
Tergl.  J.  Wolf.  GeMh«  and  ^Schreibung  der  Stadt  Heiiigen^tadt,  S.  128,  f. 
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Auch  die  ScitenschiflTenster  sind  gering.  Der  Chor  hat  eine 
leichtere  Entwickeluog  der  Formen,  in  eiuiach  durchgebildeter 
Gothik. 

Die  Mifirienkirch«  su  HeUigenatedt  ist  ein  ansehnlicher 

Hallenbau  in  ausgesprochen  golliiacher  Weise,  ebenfalls  noch  in 
Gepräge  früherer  F^ntwickelung  und  mit  Eigcnthümlichkeiten  der 
Behandlung.  '  Die  Seitenf«chiffe  nind  breiter  als  das  Mittelschiff, 
die  Pfeiler  des  Innern  achteckig,  (übereck  gestellt),  mit  vier 
stärkeren  und  vier  schwächeren  I%ensten  auf  den  Ecken  und  mit 
KapitälkTünsen»  welche  figürliche  und  Blattsculptaien  enthalten; 
die  Dienste  an  den-Seitenschiffwänden  von  Consolen  getragen,  welche 
auf  ähnliche  Weise  sculptirt  sind;  die  Chordienste  als' schlanke 
Säulenbündel  gestaltet;  die  Fensterinaasswerke  mit  verschieden- 
artigen einfach  primitiven  Mustern.  Die  Westseite  hat  die  bei 
den  romanischen  Kirchen  jener  Geilenden  fiblielie  Disposition, 
doch  in  ausgebildet  firuhgouiisehen  Formen:  ein  massiver  Untere 
bau*  Ober  welchem  sieh  swei  achteckige,  mit  starker  Eckgliede- 
rung versehene  Thürmc  erheben  ,  oberwärt»  mit  acht  schlichten 
Giebeln,  hinter  denen  der  massiv  achtseitige,  auf  seinen  Schenkeln 
mit  Blättern  besetzte  Uelm  emporsteigt ;  das  Portal  in  der  Mitte 
des  Unterbaues  mit  spielender  Gliederung  und  Dekoration.  — 
Zur  Seite  der  Marienkirche  steht  die  kleine  aehteckiee  Anna- 
kapelle, ein  Gebäude  völlig  verwandten  Styles,  in  ihrer  Com* 
]K)^ition  den  Obergeschossen  der  Thürmc  der  Kirche  älinlich,  nur 
uiitcrwürts  durch  kleine  Wandarkaden  und  am  Gipfel  ihres  Helm- 
daches durch  einen  iateriien artigen  Aufsatz,  welcher  die  Gesamuit- 
form  der  Kapelle  im  Kleinen  wiederholt,  ausgezeichnet. 

Ausserdem  ist  die  Aegydienkirche  zu  nennen,  deren  Ost- 
giebel die  dekorativen  Elemente  der  Frühzeit  des  14.  Jahrh. 
zcijrt.  Ihr  Bau  soll  von  1223  —  30  herrühren;  ihr  Thurmbau  hat 
das  inschriftliche  Dutum  der  liauepoche  von  1370;  vielleicht  ge- 
hört das  Uebri^e  einer  Erneuung  an,  welche  dieser  Epoche  in 
näherem  Anscmuss  vorangeeansen  war. 

Mttblhausen  ist  durch  die  reicheren  Entfaltungen  des 
Hallenbaues,  welche  dem  Laufe  des  14.  Jahrhunderts  angehüren» 
von  vorzüglicher  Bedeutung.  Die  St.  Blasienkirche,  mit  dem 
aus  der  Ucbergangsepoche  herrührenden  Fa^adenbau  (Tbl.  TI, 
S.  417)  entspricht,  wie  es  scheint,  der  Frühzeit  des  H.Jahrhun- 
derts. Sie  hat  die  übliche  dreischifßge  Anlage  mit  breitem  Mit^ 
teUchifr,  die  Pfeiler  mit  Halbsiulen  gegliedert  und  mit  leichten 
Kapitälkränien  versehen,  die  hohen  Fenster  mit  einem  in  einfacher 
Klarheit  geordneten  Maasswerk.  Ueber  den  Seitenscliiflljochen 
sind  Querdächer  angeordnet,  deren  Giebel  mit  einem  leichten 
Stabwerk   ausgefüllt   sind;    der  Qucrschiff'giebel   mit  ähnlicher 

'  Ob  otwa  der  Branil  vom  .T.  i  Wolf.  129,)  auch  diese  Kirche  betroffsB 

hatte  und  da*  gegenwürti^  tiebüiide  nach  diesem  Ereigniss  aufgeführt  ist, 
■US  ieh  dahingvstellt  lassen. 


Digitized  by  Google 


XII.  Die  Arebitektur  d«0  gothiiehen  Style». 


Ausstattunir,  docli  in  reicherer  Musterung,  und  darunter  mit  einem 
geschmackvollen  Rosenlenster. 

Gläuzeuder  bildet  sich  dieselbe  Richtung  in  der  Marien- 
kirche aus»  einem* der  eigendiümlichsten  Monumente  des  vier- 
sehnten  Jahrhunderts.  Dies  ist  ein  fünf  schiffiger  Bau,  der  Art« 
i\a^s  die  Aus^cnwand  der  Seitenschiffe  mit  der  Giebelwand  des 
Q\icr.schirt"e.s  in  gleicher  Flucht  Hegt,  während  dem  verhHltni.'*s- 
miissig  breiten  Mittel-t  hifle  ein  an^chnlicl»  iiiiiaustretender  Lang- 
chor,  den  inneren  SeitenschiHen  zwei  kleinere  Seitenchöre  ent- 
sprechen, sämmtliche  Chöre  mit  dreiseitigem  Schluss.  An  der 
Westseite  «ind  zwei  kleine  Thttrme  eines  spätronmnischen  Baues 
erhalten  ;  zwi-chen  ihnen  ist  in  spÜtgothischer  Zeit,  un»  der  Fa^ade 
eine  dein  Körper  des  (iebäudej« '  entspreehendere  Wirkting  zu 
gtbeu,  ein  ansehnlicher  Mitteltlunin  eniohtct.  I)i<'  \I:ui-se  sind 
174  Fuss  innere  Länge  (davon  Go  F.  auf  den  Clior  gehen)»  93  F. 
Gesanimtbreite,  26  F.  MittelschifTbreite  zwischen  den  ScheidbGgen 
und  29  F.  in  den  Axcn  der  Pfeiler,  16  F.  Jochbreite  in  den 
Pfeileraxcn,  64  F.  Gewölbhöhe.  Die  Pfeiler  haben  eine  geglie- 
derte, im  Grundgedniikcu  achteckige  Form,  mit  vier  starken 
llalbsiiulen  als  llauptdieusten  ,  ciitsprcclienden  tiefen  Einkchlun- 
gen  und  feineren  Zwischengliedern;  die  Pfeiler  zwischen  den 

SeitenschiiTen  unterscheiden  sich 
▼on  den  Mittelschiffpfeilern  durch 
etwas  schwächere  Dimension  ;  die 
kräftigen  Kreuzau rte  des  (lewöl- 
bes  sehwini^en  sich  über  lei(diten 
Ka]iitiilkrnnzcn  empor  und  be- 
gegnen einander  in  manni^ach 
ornirten  Schlusssteinen.  Die  in- 
nere Wirkung  gewinnt  dureh  die 
Vereiniininir  der  Gei^ensätze  einen 
sehr  eiixenthünilichen  Kelz  :  bei 
der  vollen  Ausbreitung  der  V  or- 
derschiffe fühlt  sich  der  Blick 
doch  ebenso  auf  den  Mittelraum 
wie  an  der  scharfausgeprägten 
Gliederunir  der  Pfeiler  aufwärts  fjezojren,  während  zu<;leich  diese 
vieliretliciltc  Riiumliclikeit  als  ein  (Tcniciiisames  in  den  (iuer- 
sclütrbau  mündet  und  in  den  Chören  be-stimmtc  Zielpunkte  ge- 
winnt. Die  schlanken  Fenster  haben  vortrefflich  klare  Maass- 
werkfullungen.  Darüber  erheben  Mch  über  den  Seitenschiffniauern* 
hinter  einer  von  Fla  Im  durchbrochenen  Gallcrie.  die  Giebel  der 
Querdflcher  in  schlicht  abgestuften  Formen.  An  der  Chorpartic, 
wo  keine  Querdaciier  anzulegen  waren  .  ist  gleichwolil  ein  ähn- 
licher l)a<digii'belsehmuck  beibehalten,  ein  überall  frei  aufragen- 
des Werk,  in  eigentlicher  Giebelform,  dreiseitig  und  .von  allerlei 
durchbrochenen  Bofietten  aungefullt,  —  eine  Art  Analogon  au 
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dem  Wimberg  der  rheinisch-französischen  Gothik,  aber  allerdings 
ohne  die  in  der  Rhythmik  des  Ganzen  ruhende  Bedingung  des 


luncre  Ansicht  der  Marieokirchc  211  Malj^liaoaen. 


letzteren  und  nur  im  Gepräge  einer  sehr  äusserlichen  und  will- 
kürlichen Zuthat.  Anderweit  sind  noch  die  Querschiffgiebel  durch 
Eigenthümlichkeiten  der  Behandlung  und  namentlich  der  südliche 
über  dem  stattlichen  Portale,  durch  Altane  und  mannigfaltigen 
Sculpturenschmuck  ausgezeichnet. 

Kafl«r.  rietchichte  der  Banknntt.  MI  35 
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XII.  Die  Architektnr  des  gotbischen  Styles. 


Die  Jakobikirche  hat  dekorative  Einaelheiten  und  Gegen- 
stände phantastischer  Ausstattung,  die  ebeniaUs  anf  den  fortge- 
schrittenen Charakter  des  14.  Jahrhunderts  deuten.  —  Die  Geor- 

§enkirche  ist  ein  schlichterer  Bau  derselben  Zeit.  Ihr  sur 
eite  eine  einfach  Icleine  Polygonkapelle. 

Von  einem  kleinen  Holzbau  der  Epoche  um  1300,  der  Ka- 
pelle des  h.  Jodocus,^  die  erst  vor  wenig  Jahren  beseitigt 
wurde,  sind  Fragmente  und  bildliche  Anschauun^n  erhalten. 
Sie  war  oblong,  hochgegiebeltt  innen  mit  Brettern  m  der  Weise 
eines  spitzen  Tonnengewölbes  bedeckt  und  mit  ähnlichem  Vor- 
dach über  der  Thür  Tersehen,  das  Innere  reichlich  mit  Malerei 
ausgestattet.  Der  Styl  der  letzteren  bezeichnet  die  Zeit,  wäh- 
rend 08  sonst  an  architektonischer  Detailbildung  fehlt.  Das  ein- 
fache Gebäude  giebt  einen  Bcle^  für  «las  schlicht  ntvlistische 
Gefüge y  welches  doch  auch  in  Italien  des  blossen  Bedürfnisses 
und  mthbehelfes  zu  Tage  trat. 


BBhBBen  und  Franken. 

Dem  Kreise  der  sächsisch-thüringischen  MonuBente  aus  den 
früheren  Epochen  des  sothisoben  StjTes  folgen  zunächst  die  der 
südwärts  angrenzenden  böhmisehen  und  die  der  frankischen  Lande. 

In  Böhmen'  sind  einige  DenkmÜer  anzumerken,  welche 
die  Aufnahme  der  neuen  Stylelementc  unter  dem  Einflüsse  der 
benachbarten  deutschen  Lanae  erkennen  lassen.  Zunächst  einijre, 
die  noch  Motive  des  Uebergangsstyles  enthalten.  Der  seit  1233 
gebauten  einschiffigen. Kirche  der  h.  Agnes  zu  Prag  i.Ht  in  Be- 


OwtproSI  iB  st  AfDM  aa  Pnf.  (f.  K.)  BIppnFoSl  te  St.  A|bm  m  Pn«.  <f.K.l 

treff  der  zierlich  dekorativen,  noch  romanisirenden  Details  schon 
gedacht  (Thl.  II,  S.  547).  Für  die  Frühmomente  der  Gothik  und 

'  Tlloiiiis  Ton  Tilenau,  dio  hölzerne  Kapelle  des  h.  Jodocus  tu  MfiblhaiMB 
in  Thüringen.  —  *  Qrueber,  in  den  Mittheilangen  d.  K.  K.  Centnü-CommiMio«, 
I.  8.  tl4,  ff. 
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devttt  alloiähliee  Ausbildung  kommen  beMMitoB  die  Ourt-  und 

Rippenprofile  dieses  kleinen  Gebäudes  in  Betracht.  '  —  Sehr 
merkwürdig  und  eigen  thü  in  Hob  ist  sodann  der  Schiffbau  der 
Barth  <»1  omäu  8  kirc  he  zu  Kol  in,  im  Hallensystem,  mit  fast 
gleich  hohen  Schiften  ;  die  Pfeiler  von  noch  romanisirender  Grund- 
iorm,  quadratisch»  mit  starken  Ualbsäulen  auf  den  Seiten  und 
liexlioli  feineD»  die  in  die  Eeken  eingelasMii  sind;  die  Fenster 
schlank  apitebogig;  das  Ganie  ausgezeichnet  durch  eine  seltne 
Fülle  omninentaler  Sculptur,  welene  das  mannigfaltigste  Blatte 
werk  in  seinen  natürlichen  Formen  nachbildet.  Die  (im  Uebrigen 
»ein-  venlorbene)  Fagade  hat  achteckige  Thürme  von  noch  über- 
uau^sartiger  Behandlung.  —  Eine  hiemit  völlig  verwandte  Be- 
hendlunff,  in  der  Pfeilerbildunff  wie  in  der  Ornamentation»  seigt 
die  Stepnanskirche  des  benachbarten  Kauraim»'  die  zugleion 
durch  eine  unter  dem  Chore  befindliche  Krypta,  deren  Gewölbe 
von  einer  mittleren  Bündelsäule  getragen  wird,  bemerkenswerth 
ist.  —  Ferner  die  Reste  von  Schloss  Klingen  her  g  an  der  Mol- 
dau» nordöstlich  von  Piseck,  wo  besonders  eine  Kapelle  und  ein 
eigenthfimlieher  Kxeuzgang,  fünfseitig  und  zweigeschossig,  her- 
forsubeben  sind. 

Die  alte  Synagoge  zu  Prag  ist  ein  sohlieht  frühgothi- 
scher  llallenbau .  ohne  Nachklänge  des  Uebergangsstyles ,  ein 
länglich  rechteckiger  Raum,  innen  mit  zwei  schlanken  achteckigen 
Pfeilern,  an  denen  oberwärts  die  Rippen  des  Kreuzgewölbes  auf 
Conaelfln  eatetien.  An  den  Lanewinden  dnd  je  zwei  Feneter« 
schmal  und  hoehliegend,  in  der  Jochbrdte  angebracht.  Dieser 
Anordnung  entsprecnend  sind  die  Gewölbfelder  fünftbeilie.  — 
Als  verwandte  und  ungefähr  gleichzeitige  Monumente  zu  Prag 
werden  der  j'egcnüber  belegene  sogenannte  Tempel  und  die 
Anna-  und  Lauren tiusk irc h e  der  Templer  (der  sogenannte 
Annahof),  —  als  ein  wenig  jüngerer  Bau  aer  Ckior  der  Wen« 
selkirehe  beteiebnet.  * 

Weiter  vorffeschrtttener  Zeit  ^hdrt  die  Angustinerkloster> 
kirche  zu  Raudnitz  sammt  dem  Ivreuzgange  neben  ihr  an.  Die 
Kirche,  nach  inschriftlicher  Angabe  im  Jahr  1330  geweiht,  mit 
hohem  Mittelschiff,  niedern  Scitenschift'en  und  langgestrecktem 
Chore  scheint  in  der  Bebandiuns  mit  den  einfachen  and  redu- 
drten  Formen  der  deutschen  Kirraen  der  Bettelorden  übereinzu- 
stimmen» obsehon  als  ihr  Erbauer  ein  Meister  Wilhelm  von 
Avignon  genannt  wird.  Der  ruinenhaftc  Kreuzgang  hat  in 
seinen  Arkaden  Reste  eines  Maasswerkes  im  Charakter  der  be- 
zeichneten Epoche,  zugleich  aber  mit  der  Eigenthümlichkeit,  dass 
die  Stäbe  durch  kleine  Halbkreisbögen  (statt  der  sonst  fibliehen 

■  Vergl.  F.  Kogler,  Kl  Schriften,  II.  S.  494.  —  *  Mitihenangen  der  K.  K. 
Central- Commisston,  II,  8.  163.  —  '  Vach  den  Notizen  von  F.  M.,  iu  der 
Wiener  Bauteitung,  1845,  8.  22,  f.  Grueber,  a.  a.  O.,  S.  222,  führt  dSfSgSO 
Um  nSl.  Aanakirebe**  ab  «inen  Ban  dM  14.  Jahrhunderte  aof. 
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Spitzbögen)  v«rbanden  sind»  ein  Motiv»  welches  in  der  sehottitelien 

Grothik  (S.  197  ii.  f.)  sein  Analogon  findet  und  auf  ähnlichen  Grün» 
den  wie  dort  beruhen  dürfte.  —  Als  namhafte  Hei.-'piele  derselben 
jüngeren  Zeit,  seit  dem  Aiifanf^e  de»  14.  Jahrhunderts,  werden 
ausserdem  die  (mehrfach  veränderte)  Maria- llininielfahrt^kirche 
zu  Kutten berg  und  die  ansehnliche  St.  Jukobskirche  ebenda- 
selbst (1810 — 58),  sowie  die  Kirchen  Ton  Nim  bürg  und  Iren 
Königgrätz  angeführt.  — 

Den  böhmisclien  Monumenten  flMff  ein  mftbrisches  angereiht 
werden.  Es  ist  das  kleine  Schiff  des  Domes  70n  Olmütz»  das 
als  frühgothisclier  Bau  bezeichnet  wird. ' 


Franken  hat  in  seinem  nördlichen  Districte,  dem  Saalgau» 
ein  kleines  Stürk  friihi'otliischer  Architektur,  welches  ein  eijjen- 
thümliches  Interesse  gewahrt.  Es  findet  sich  unter  den  umfang- 
reichen Trümmern  der  Salzburg  bei  Neustadt  a.  d.  Saale,  — 
das  sogenannte  Münsgebäude»^  mit  sierlioh  luftigen  Arkaden 
im  Giebel,  saulenjretrafre  nen  Spitzbögen,  sehr  schlichten  dnroli- 
brochenen  Bosetten  in  den  Zwickeln  über  den  Bögen,  das  Ganze 


AmUU  is  OltM  4w  MtuiriiMM  mT  «ot  UMmtg.  (Kuh  BaldaMi 

'  F.  V.  Quast,  im  D.  Kunstblatt.  18S1 ,  8.  109.  —  *  HsMeloff»  OniasMatik 
d««  Mittelalten,  VI,  T.  1,  8. 
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Ton  Wandtäuleii  und  einem  bUttgeschmuekten  Horisontalsesiniae 
umrabmt.  Es  ist  etwas  fest  Geschlossenes  in  diesem  kleinen 
Schmiickbau,  das  an  die  Tüchtigkeit  des  westlichen  Donichores 
von  Naumburg,  dabei  zugleich  an  die  zierliche  Composition  der 
LiOKgien  venetianischer  Palläste  gemahnt,  während  eine  klare, 
bero  ffediegene  DetMlbebandlung  und  ein  reiches  Spiel  mit  theils 
natürlichen f  tb^ls  übergangsartig  conrentionellen  Laub-  und 
Bankenformen  dem  Werke  seinen  eigenen  Reiz  giebt. 

Dann  ist  der  ü;*tlic]ie  Theil  des  Chores  der  Münsterkirche 
von  Ileilsbronn  '  zu  erwähnen,  dessen  Erbauung  von  1263 — 80 
fallt.  Er  bildet  eine  Verlängerung  des  älteren  romanischen  Cho- 
i«e  (Tbl.  II,  S.  460),  ist  dreischiffiff  wie  dieser  und  hat  im  Mit- 
telscbiff  den  dreitMtig  binauftretenden  Scblus».  Die  Anlage  ist 
schlicht  gothisch,  bewah/t  aber  in  der  eckigen  Pfeflcrdiii})osition, 
in  den  breitlnibi^en  Scheidbögen,  in  dem  Ornament  der  Kapitale 
der  Dienste  und  deren  Deckgesimsen  noch  immer  Motive  der 
Uebergangsepoche. 

£a  folgt  der  Schiffbau  von  St.  Lorenz  zu  Nürnberg,  * 
ein  Bau  mit  niedem  SeitensobÜlbn ,  im  sehr  entscbieden  ausge- 
pfigten  Style,  wohl  in  der  Schlusszeit  des  13.  Jahrhunderts  be- 
gonnen. Die  inneren  Raumverhältnisse  sind  glücklich ;  die  Pfei- 
ler mit  lebhafter  Glietlerung  ver-^ehen ,  achtseitigen  Kernes  ,  an 
jeder  Seite  mit  dreitheiligem  Dienstbündel;  die  Kapitale  in  leich- 
ter (uusculptirter)  Kelchform;  die  Scheidböffen  ähnlich  gegliedert. 
Das  vordere  Dienatbundel  läuft  an  der  BiittelscbiiBrand.  empor, 
die,  ohne  alles  Detail»  einen  lastenden  Gegensatz  gegen  die  Pfei* 
lerbildung  ausmacht  und  oberwärts  Fenster  von  kleiner  Dimension 
enthält.  An  den  Aussenseiten  ist  ein  schwerfälliges  Strebebogen- 
system anf^cordnet,  in  seiner  Wirkung  dadurch  zugleich  entstellt, 
dass  die  lensterwände  später,  kleine  Kapellenräume  bildend,  in 
die  Aussenflucbt  der  Streben  vorgerüekt,  die  letateren  also  in 
das  Innere  gezogen  sind.  Die  Fa^ade  stebt  mit  dem  Schiflfbau 
in  unmittelbarem  Zusammenhange,  ist  aber  erst  später  vollendet 
worden.  Sie  hat,  zu  den  Seiten  eines  reich  dekorirten  Zwischen- 
baues ,  zwei  massig  viereckige  Thürme ,  die  im  Charakter  der 
westphälischen  und  der  sächsischen  Architektur  unverjüngt  in 
einer  Reibe  Ton  Gesoboesen  emporsteigen,  Ton  kleinen  Acbteek- 
geschossen  gekrönt.  In  den  dekorativen  Elementen  kündigen 
sich  zugleich  oberrheinische  Studien  an.  Die  Thurmgeschosse 
scheiden  sich  durch  Gesimse  und  eine  Art  von  Spitzbogenfriesen, 
gotbisch  bebandelten  und  verlängerten  Schenkeln ;  die  Übergeschosse 

■  R.  Frhr.  StillfHdd,  AltsrtMnisr  und  Knnstdaakmale  das  Erl.  HansM 
Hohenzollem,  Ne«e  Folge,  Heft  IV.  Umrissblstt  von  Wagner  nach  Reindel. 
—  '  Wiebeking,  Bftigerl.  Baokunde.  T.  3;  5  (Fig.  6);  6;  7  (Flg.  3).  Wolff  and 
Mayer,  Nürnbergs  Gedenkbach,  I,  T.  1,  ff.  r.  Rettberg,  tfitaberge  Kanstleben, 
8.  18.  LiAnge,  Original •Anaichten  der  vornehmBten  Städte  in  Deutschland,  I. 
Kallenbach,  Cfanmolofie,  T.  48.  Oailbabaad,  DenkiniUer  d.  Baak.  III,  Lief.  69. 
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haben,  ntch  dem  Motive  der  Stnuiiburger  Münsterfa^ade,  ein 
luftig  freies  Stebwerk,  hinter  dem  die  Fenster  liegen;  die  Aoht« 
eckgesehosse  fiber  diesen  sind  einfacli  behandelt.  Das  Portal, 
iiDtenrirts  zwischen  den  Thürmen,  ut  im  hoohsteilen  Spitzbogen 
gebildet  (um  ein  möglichst  geräumiges,  Tympanon  sa  schallen) 


^i^Mpwtd  d«  81.  LMmOlvekc  m  Httnbwf .  |A«*  MOnlMfgB  RsMÜttea  von  B.  t.  Bittbwi.) 

eild  im  Uebermaassc ,  nach  franzöfifcher  Art,  mit  Sculjituren 
«rfullt;  (loch  hat  qs  keine  Wimbergkrönunjj.  Al.^  V^ollendungs- 
z€it  des  Portales  wird  das  Jahr  1332  angegeben.    Darüber  ist 
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ein  machtiffM  Bosenfenster,  nach  dem  französischen  Motiv  und 
dem  Toii  StraasbuiVf  aber  ohne  die  strahlende  Kraft  der  berühm- 
ten Strassburger  Rose .  in  oinom  fast  Mcltaamen  Eigenwillen  mit 
»pitzbogigen  Maasawerkiensteni  (die  wechselnd  nach  innen  und 
nach  aussen  gerichtet  sind)  aufgefüllt  *  und  reich  spielend  mit 
Giebelarchitekturen  umsäumt.  Ueber  der  Rose  ein  mit  zierlichen 
Fenstenreihen ,  mit  Fialen  und  einem  in  der  Mitte  vortretenden 
Thfirmclien  geacbmüekter  Oiebelbau»  der  jeden&llt  sehen  der 
späteren  Epoche  t  etwa  dem  Schlüsse  des  14.  Jahrhunderts  t  an- 
gehört. 

Ungefähr  gleichzeitig  scheint  die  Faijade  der  Kirche  des  Ci- 
stercienserklosters  Ebrach  (Thl.  II,  S.  478)  zu  sein.*  Sie  hat 
die  schlichte  Disposition  des  thurmlosen  Baues,  mit  der  Hoch- 
front des  Mittelschiticä,  den  niederen  Seitentheilen,  den  einfachen 
Streben  dazwischen  und  auf  den  Ecken.  Portal  und  Seitenfenster 
sind  einfach  zierliche  Stfioke  entwid^elt  gothischen  Styles.  An 
der  breiten  Oberwand  aber»  in  Tiereckiger  Umrahmun<^,  ist  auch 
hier  ein  grosses  Bosenfenster  angebracht»  welches  den  Tollen 
Glanz  des  Styles  zur  Erscheinung  bringt  und  sich  in  dem  aus- 
geprägten Gesetze  des  Ausstrahlens  der  Formen  von  dem  ge- 
meinsamen Mittelj)unkte,  im  Gegensatze  gegen  das  etwas  barocke 
l^ürnberger  Exemplar,  zu  einem  Musterbilde  seiner  Art  entfaltet. 


Mittel-  and  Oberrhein. 

Die  Monumente  des  Mittel-  und  Oberrheins  zeigen  wiederum 
sehr  verschiedenartige  Erscheinungen.  Neben  wechselnden  Ein- 
flüssen machen  sich  die  persönlichen  Eigenthümlichkeitcu  einzel- 
ner hervorragender  Meister  bemerhltch. 


Zunächst  bildet  die  m  i  t  tel rhc  i  nische  Gegend  einen  Kno- 
tenpunkt, in  welclieni  8ich  die  mannigfaltigsten  Richtungen  kreu- 
zen, die  Einflüsse  niederrheinischer  und  oberrheinischer  Gothik. 
die  Aufnahme  nordöstlicher  Systeme,  die  Verwandtschaft  mit 
westlicher  Behandlungsweise  herrortieten. 

Ein  frühgothischer  Bau  noch  mit  Uebergan^^selementen  scheint 
die  Li e bf r a u  e  n  k  i  r c h e  bei  o  r  m s ,  soweit  eme  durchgreifende» 
in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  vorgenommene  Um- 
wandelung  ein  Urtheil  verstattet,  gewesen  zu  sein.   Es  finden 

'  Dm  MotiT  SU  dieser  etwas  Terwanderlieben  M aasswerli  -  Compositioa  la^ 

allerdings  schon  in  einem  der  flüdlichpn  Fonster  der  Kutharinenkirrhe  mn 
Oppenheim  (s.  unten)  vor,  fügt  sich  aber  dort  noch  angleich  nairer  dem  r«- 
diantea  Prineip.  ^  *  Ansiebt  bei  Lange,  a.  a.  O. 
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nich  noch  die  Spuren  rundboj'iger  Fenster  und  namentlich  sol- 
cher» die  im  Einschluse  des  Rundbogens  spitzbogige  DoppelöfT- 
nunffen  von  schlichtester  Beschaffenheit  enthalten. 

Der  Dom  zu  Franicfurt  am  Main*  wurde,  als  Neubau  an 
der  Stelle  eines  älteren,  um  1238  begonnen;  bereits  1239  fand 
die  Weihui)^  <le«i  Ilauptaltares  (in  dein  damaligen  Chore)  statt. 
Die  kurzen  Vorderscliifie  des  gegenwärtigen  Uebäiules  rühren 
von  dem  Bau  her»  welcher  hiemit  begonnen  war,  über  dessen 
Dauer  jedoch  keine  Kunde  vorliegt.  Sie  haben  gleiche  Höhe 
bei  schon  leichten  und  freien  Verhältnisr^en ,  im  System  des  Hai* 
lenbnucs,  der  r.nniirli^t  in  den  hes?^isehen  Landen»  nordwärts  Ton 
dort,  «eine  ei^'t-nthüinliche  Kntwickrinnjj:  fand  .  aber  in  eigen 
primitiver  Behandlung:  die  Pfeiler,  in  lomuniseher  Keininiscenz, 

viereckig,  mit  abgefulzten  Ecken,  un  jeder 
Seite  mit  vortretendem  Dienste;  dazu  ein 
dünner  Kapital  kränz,  der  den  ganzen  Pfei- 


ler uingiebt; 


em 


SdÜfl^fMItr  la  Dm  tn  Ftaak' 
fart  A.  IL  er.  K.) 


in  »einer  ursprünglichen 
Beseluiffenheit  crlialtenes  Fenster  mit  ein- 
fach dekorativem  Maasswerk,  in  demselben 
Charakter  gothischer  Frühzeit;  ebenso  die 
schlichten  Fialen  einiger  Strebepfeiler.  Die 
übrigen  Theile  des  Gebäudes  geboren  den 
folgenden  Epochen  des  gothischen  Styles 
an:  der  einsehirfi<j  langgrestreckte  Chor  einer 

OD 

abermali^'cn  Krncuung  von  1315  —  3ö ;  die 
Querf»chiffflügel ,  von  un^^ewöhnlicher  Liingeuausdehnung ,  der 
Zeit  nach  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts,  beide  durch  reichlich 
dekorirte  Portale  im  Style  der  jüngeren  Zeit  ausgezeichnet}  der 

vor  der  Westseite  angeordnete  Thurm  der  Epoche,  des  15.  Jahr- 
hunderts. (Siehe  iinton.^  —  (Tkichzcitig  mit  dem  Bau  des  Dom- 
schiffes scheint  der  kleine,  schlicht  behandelte  Chor  der  N  ik  o- 
I  a  i  k  i  r  c  h  e  '  zu  Frankfurt,  sammt  den  Untergeschossen  des  Thurmes 
lieben  ihm,  zu  sein. 

Die  Stephanskirche  zu  Mainz'  hat  ebenfialls  kurze  Vor- 
derschiffe von  gleicher  Höhe  und  einschiffigen  Chorbau.  aber  in 
näherem  Anschlüsse  an  da**  hessische  System,  mit  Rundpfeilern, 
die  mit  starken  Diensten  lu  sctzt  sind.  Die  östlichen  Theile  der 
Kirche,  die  eine  stren<£ere  Behandlung  zeigen,  rühren  ohne  Zwei- 
fel nor-h  aus  dem  13.  Jahrhundert  her;  die  westlichen  sind  etwas 

*  F.  Kugler,  Kl.  Schriften.  11,  8.349.  PaBsavAnt,  Kuustreise  durch  England 
n.  Belgien,  8.  481.  (Aveh  wnlaake  ich  Hrn.  PMMvant  einige  nihere  Nollsen.) 
Zwfi  h\.  hei  I^ni^c,  Mal.  Ansichten  drr  KniliedrAlen  etc.  am  Rhein,  Main,  etc. 
Kallenbach,  Chronologie,  T.  d2.  (Fenstertnaasswerke  apXterer  Form,  ohne  An* 
gäbe  dee  ÖeUttMieiles,  «v  welrheni  sie  befindlich)  t.  Wtebeking.  Bflrgerl. 
Baaknnde,  T.  «l  (OrnndriM).  —  •  Kallenba.  Ii,  Chronologie.  T  34  3)  »  F. 
Kngler,  Kl.  Schriften,  11,  8.  347.  Moller,  Denkmäler.  I,  T.  38.  Kallenbach, 
T.  54  (».  10) 

Kairltr,  Gmhtebte  der  Banfciittat.  III.  30 
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jünger.  ^  (Durch  die  Pulverazplotioii  vom  18.  Januar  1858  er- 
heblich bcsrlilidiirt.) 

Ein  merkwürdiges  Stück  bürgerlicher  Architektur,  das  im 
Jahr  1313  .vollendete  Kau/haui  von  Mains,  ist  nur  nock  in 
Zeichnungen  erhalten,  f  Es  war. ein  zweigeschossiger  Bau»  hMe 
Geschos.'^c  mit  dreischiffig  gleichartigen  Hallen  räumen»  derbe  Gur- 
tenge\v()ll)c  ixuf  Reihen  kurzer  Pl'eih'r;  das  Aeusseie  in  entspre- 
chend festen  Fonnen.  mit  Zinnen  gekrönt. 

Die  Glanzformen  der  Gothik  fanden  zunächst  beim  Dome 
von  Mainz  Einführung,  in  den  Kapellen,  welche  dem  alten  Bau 
tu  beiden  Seiten  der  Seitenschiffe  sugefügt  sind  *  und  die  in  ihren 
Fenstern  ein  reiches,  vielfach  getheiltcs  und  gegliedertes  Stab- 
und  Maasswerk  enthalten,  in  gesetzlich  reiner  u»id  etiler  Durch- 
bildung und  in  mehr  ?chcmatischcm  Formenspiel,  Die  frühste 
ist  die  St.  V'ictorskapelle  vom  J.  1279.  *  Die  Aiicrheiligeiikapellc 
vom  J.  1317  hat  in  ihrer  Fensterarchitcktur  ein  Deispiel  jeuer 
schon  vorwiegend  schematischen  Behandlungs weise. 

Dann  ist  es  die  Katharinenkirche  von  Oppenheim,* 
an  der  sich,  bei  nicht  sehr  erheblichen  Dimensionen,  die  Pracht 
des  gothischcn  Systems  in  vorzüglich  ausgezeichneter,  zugleich 
in  höchst  eigenthümlicher  Weise  entfaltet.     Doch  gehören  die 

verschiedenen  Theile  des  Gebäu- 
des verschiedenen  Zeiten  an.  Der 
Hauptbau  wurde  1262  ange&a- 
gen  und  1317  eingestellt;  west- 
wärts begranzen  ihn  zwei  spätro- 
manische Thürnie(Thl.  11,  S.466), 
Keste  eines  älteren  Baues;  diesen 
fiigt  sich  ein  westlicher  Langchor 
aUf  der  im  J.  1439  geweiht  wurde. 
In  dem  llauptbau  erscheinen  wie- 
derum die  östliclicn  Theile,  die 
des  Chores,  hIk  die  früheren;  sie 
sindjcdenfails  zunächst  nach  12G2 
zur  Ausfuhrun«^  gekommen.  Der 
u-  Chor  schliesst  dreiseitig,  mit  jenen 
schrägliegend  polygonischen  Kar 
pellen vf)rln<!;en  zu  den  Seiten,  die  sich,  den  gegenüberliegenden 
Seilensciiilltn  :vn  ll()he  gleich,  nacli  dem  Chorraumc  und  dem 
des  Quorschilles  ött'nen ;  es  ist  schon  darauf  hingedeutet,  wie 

*  Die  Angabe  v.  I>a8nAulx'8,  in  den  ZtiHätzcn  zu  der  Klein'schen  Hbeinreise, 
8.  444,  dMS  der  Bau  1317  angcfaii(;en,  mag  aun»clilii  s»licli  auf  die  weatlichen 
Theile  zu  beziehen  sein.  -  •  iMolkr,  I,  T.  39,  ff.  -  '  Wettar,  Oesch.  u  Be- 
schreibung d  Domes  zu  Mainz.  S.  54.  -  *  8.  den  Text  zu  dorn  von  Tl.  Emden 
her*a.sgcgebtuen  pbotograpliist  licn  Werke  über  iltii  Mnin/.er  Dom,  8  9.  — 
•  MoUer.  I.  T  41  —  «  Fr.  II.  Müller,  die  Katbarinenkircbo  zu  Oppeuhcim, 
ein  Denkmal  deuUcber  Kirchenbaukanat.  MoUer,  I,  T.  31—37,  56.  Kallen- 
baeh,  T.  46. 


OriiiMlris-i  ilcH  A-illichoii  ThiiU  .Irr  K.ltluiniie 
kircb«  SU  Op|>«nlieiin.    tNacli  Mollvr.» 
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diese  Anordnung,  die  sieb  in  lothringischen  Monumenten  wieder- 
holt (S.  880)  suniehst  auf  niederrheinischen  Vorgängen  bemht. 
Der  Aufbau  des  Chores  hat  firUhgothische  Formen  von  einfacher 
Strenge.    In  um  so  höherem  Glanxe  erscheint  der  Bau  der  Vor^ 

der^chitfe,  der  in  die  Zeit  um  und  zunächst  nach  1300  fällt. 
Das  Mittelschiff  ist  liöher  als  die  Seitenschiffe,  doch  auch  hier 
ohne  die  Aufgipleluiig,  welche  die  ^VanzÜ!«i^<cl^e  Gothik  liebt;  die 
Oberieuöter  des  Mittelschiffes zwar  von  unverkünunerter  Eut- 
wickelungy  haben  an  sich  kein  gesteigertes  Höhenverhältuiss  und 
gehen,  eine  in  Xanten  und  an  löthringischen  Beispielen,  bis  nahe 
auf  die  Scheidbügen  nieder.    Ganz  eigen  ist  die  Anordnung  eines 
kleinen  Kapellenschiffes  zu  den  Seiten  der  Seitenschiffe,  wodurch 
eine  grcwissermaassen  fünfschiffiire  Anlasre  hervorjjebracht  wird. 
Die^e  Kapellen   nehmen  den  Kaum  zwischen  den  Streben  ein, 
treten  zugleich  aber ,  mit  einer  zierlich  leichten  tribünenartlg(>n 
Pfeilersteilun«^,  in  das  Innere  der  Seitenschiffe  vor,  der  Art,  dsi^s 
mitten  fiber  ihren  Wdlbungen  die  Hauptfenster  der  letzteren 
sidi  erbeben»  wahrend  sie  selbst  durch  kleine  Fenster  im  Ein- 
»chluss  spitzbogiger  Lünetten  erhellt  werden.   Die  Maasse  sind: 
147  Fuss  innerer  Länge  bis  zu  den  alten  Thürmen  (und  263  F. 
Länge  mit  Einschluss  der  Thürme  und  des  AVestchores) ;  f)9 '  j  F. 
innerer  Gesammtbreite,  zwischen  den  oberen  SeitenschiHienstern, 
(und  81     F.  Breite  mit  Einschluss  der  Kapellen);  26 ';2  F.  Mit- 
telschiffbreite; 63  F.  MitteUchifihühe ;  41  F.  Seitenschiffliöhe ;  14  F. 
Kapellenhdbe.   Es  ist  in  den  Kapellenschiffen,  die  sich  aus  der 
Structur  des  Baues  nicht  naiv  ergaben »  etwas  von  künstlicher 
Berechnung,  von  absichtsvoller  Wiäung;  es  zeig^  sich  Aehnliches 
noch  noch  in  andern  Beziehungen,  mit  mehr  oder  weniger  güo- 
stijijem  Erfolore.    So  an  der  Oriranisation  der  Pl'eilcrarkadcn  des 
Hau]tt«ichiff"e.s.     Die  Pfeiler  sind  in  einem  Wechsel  von  Kund- 
gchaiicn  und  tiefen  Einkehlun<ren  «reirliedert.  der,  wie  es  scheint, 
nicht  mehr  von  der  fest  beschlossenen  cjlindrischen  Grundform, 
Tielmehr  von  einer  viereckigen  ausgeht:  mit  starken  Säulen  auf 
den  Ecken,  noch  stärkeren  auf  den  Nebenseiten  und  mit  sehr 
leichten  Dienstbündcln  auf- der  Vorder^  und  der  Rückseite.  Die 
Absicht*  durch  starke  Oegensitze  su  wirken,  war  bei  dieser  Com- 
Position  vorzugsweise  maassgebend,  weniger  das  wirklich  organi- 
?«atorisc]ic  Princip.    Die  Ilauptfornien  und  Massen  dieser  Gliede- 
runjr  setzen  sich  in  den  Scheidbo<;en  fort,  nur  durch  den  Ka- 
pitälkranz  davon  geschieden  und  nur  insofern  veründert.  als  jeder 
Rundschaft  in  der  Bogenwölbung  eine  einfaeh  bimartige  Zu- 
spitzung empiangt;  es  ist  die  Uebertragung  der  Pfeilergliedentng 
auf  das  Gesetz  der  Bogengliederung  und,  ohne  Zweifel,  die  Absicht 
eines  möglichst  harmonischen  Verhältnisses  und  möglichst  harmoni- 
scher Wirkung  zwischen  beiden;  aber  die  erforderliche  grössere  Flüs- 
sigkeit des  Bogenpiutlls  ist  damit  niclit  gewonnen,  dnf»scU)e  vielmehr 
schwer  geblieben,  wie  in  den  starreren  Beispielen  romanischer 
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Bogeiigiiederung.    Das  Basamettt  des  Pfeilen»  hat  unter  dtn.  ein* 

zelnen  Ruiulsoliaften  polygouisclio  Uiitorsntze;  aber  eine  inniger 
gebundene»  stuienuiiissig  lortschreitende  Entwickelung  des  (ianzen 


SchUTpfcilcr  d«r  lUUMrineukircbe  xtt  Opptabcin.  (Nadi  ¥.  II.  MbUcr.) 

ist  ebenfalls  hiutangestellt.  Alles  dies  lässit  einen  Meister  er- 
kennen, der  gewiss  völlig  ernstliche  Studien  für  die  reicher  aus- 
gebildete Gothik  gemacht  hatte,  —  voraussetzlich  am  Oberrhein 
wie  am  Niederrhein  —  der  aber  nicht  von  der  Breite  einer  Schule 
getragen  wurde,  nicht  die  nothwendige  Hlüthe  solches  Schulbe- 
triebes ausmachte.  Noch  lebhafter  bezeugt  die  Fensterarchitek- 
tur und  die  äussere  Uinirebuncr  derselben  (zumnl  die  der  reicher 
ausgestatteten  Süd-eite)  die  Studien  dieses  merkwürdigen  Mei-ter*. 
ihre  Kichtungcn,  ibre  Erloige.  Die  Oberfeuster  de»  MittelM-biflcs 
haben  ein  Maasswerk,  eine  ßekrönung  mit  W  im  berge  u .  welche 
Vit  den  Oberfenstern  des  Kölner  Domes  in  nächstem  £inklange 
stehen  und  offenbar  den  dortigen  Mustern  nachgebildet  sind; 
auch  die  Fialenthürnichen  über  den  SeitcnschifTs^treben,  die  Strebe- 
bögen bekunden  ein  verwandtes  Element,  obschon  modificirt  nach 
den  liier  Itestimnieiulen,  minder  aufstrebenden  Verbaltni«i>en.  An- 
ders die  Seiteiiseliifnenster .  die,  bei  der  \'erkiir/.ung  durch  die 
unter  ihnen  angeordneten  Kapellen,  ein  vorwiegend  breiJes  Ver- 
hältniss  und  eine  vorwiegend  dekorative  Maasswerklulluiig  haben. 
Zum  Theil  herrscht  hiebei  noch  das  Gesetz  der  senkrechten  Ver- 
stabung;  zum  Theil  werden  sie  aber  völlig  von  einem  prachtvollen 
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Rosen-Maasswerke  ausgefüllt ,  welches  eiit.^chieilni  unl  oberrliei- 
niÄche  Studien  ,  und  zwar  auf  die  Strassburger  Hauhütte  in  der 
Zeit  um  den  Schluss  des  13.  Jalirhunderts,  hinweist.  (S.  unten.) 
Auch  die  Kapcllenfenster  —  (wie  schon  angedeutet,  von  sphäri- 
scher Dreieckform,  —  sind  mit  dekorativen»  Maasswerk  gefüllt, 
und  uoch  mehr  wird  dieser  dekorative  Charakter  dadurcli  her- 
vorgehoben, dass  auch  die  Mauerzwickel  über  den  Fensterbögen 
der  Kapellen  und  über  denen  der  Seiten.'<chiH'e.  auch  die  Flächen 


Auielii  der  Kathariae iikirclie  la  0|ipeiilieiui ,  <iii  ur»prQni;llrheti  Zu«t«Dde  nmi  mit  rentHiirirtvr 

TlMiriii-tpit/c.    iNacli  F    II.  Möller.) 

(1er  Strebepfeiler  zwischen  den  Fenj<tern  \öllig  mit  Lei.sten-Maass- 
werken  bedeckt  .^ind.  Das  Ganze  des  Soitenbaues  .steigert  sich 
hiedurch  zu  einem  wundersamen  Schmuckwerke,  freilich  mit  He- 
einträchtiffun«;  der  architektonischen  Festiirkeit  und  Stetijrkeit,  fast 
niehr  einem  Producte  der  (iohlsclimicdckunst  vergleichbar;  aber 
auch  darin  liejrt.   wie  in  sclion    be/cichnetcn  Kinzelheiten  ,  das 
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Zeugniss  für  die  Strnssbuxger  Studien;  der  Meiiler  geliC  dem 
nach,  was  Erwin  von  Steiiibaeh  an  der  Pa<;ade  des  Straasburger 

Domes  erstrebte,  nur  freilich  mit  dem  Unterschiede,  tlas««  hier 
der  Schmuck»  wie  reicli  im  Hierhin  ,  doch  der  architektonischen 
Masse  unterjjcordiu't  blieb,  dort  fic  völlijjf  beherrscht.  Der  süd- 
liche QiierscluHHii«;cl ,  in  seiner  Masse  schlichter  gelialtcn  und 
einen  «glücklichen  Uebcrgan^  vom  Cliore  zum  Seliittc  bildend,  hat 
ein  stattliches  Fen.Hter  von  kölnischer  ik'handlung  und  ciueu  \vie> 
derum  eigenthümlich  schmuckreichen  Giebel  mit  sierlich  leichten, 
stufenartig  emporsteigenden  Arkadennischen.  Ueber  der  mittleren 
Vierung  erhebt  sich  ein  achteckiger  Thurm»  eins  der  seltenen 
Beispiele  der  Art  bei  deutsch  gothischen  Monumenten,  vielleicht 
in  der  Reminiscenz  an  romani.Hche  Anlagen,  wie  solche  besonders 
in  den  Gegenden  des  Mittelrhcins  vielfach  vorhanden  sind.  Seine 
Formen  sind  einfach;  seine  kuppclartige  Hekrönung  gehört  moder- 
ner Zeit  nn.  Ohne  Zweifel  lag  es  im  Plane,  dem  Gebäude  auf 
der  Westseite  einen  Absohluss  zu  eeben,  welcher  dem  Aufwände 
von  Kunst  und  Mitteln,  den  der  Schiffbau  bezeugt,  entsprochen 
hätte.  Andauernd  ungünstige  Zustände  zwangen  zum  vorzeitigen 
Abschluss  im  zweiten  Jahrzehnt  des  14.  Jahrliundert< ;  der  zweite 
Chor,  der  statt  einer  Westfa(^ade  im  15.  Jahrhundert  hinzugefufft 
wunle,  trägt  das  (iepriige  dieser  späteren  Zeit.  Im  J.  1<>8'J.  an 
die  Franzosen  die  Kiicinpfalz  zur  Wüste  machten,  kam  auch  über 
die  Katharinenkirche  schweres  Verderben,  so  daas  ihre  ehemalige 
Pracht  nur  mehr  fragmentarisch  erhalten  ist. 


Am  Oberrhein  ist  ein  Beispiel  frühster,  noch  übergangs- 
artiger Gothik  voranzustellen,  die  Kirche  von  Ruffach*  im  obe- 
ren Elsass.  Der  Kreuzbau  hat  hier  noch  ältere,  romanische  For- 
men, das  Schiff  romanische  Disposition  in  guthischer  Uildungsweise: 
gegliederte  Pfeiler»  mit  Säulen  wechselnd,  jene  mit  starken  lialb- 
säulen  auf  den  Seiten  und  mit  leichten  Ecksäulchen»  als  Trägem 
der  Scheidbogen  und  der  Gurte  und  Rippen  des  Gewölbes;  die 
Fenster' von  schlichtester  Spitzbogenform»  zu  je  dreien  zusammen- 
geordnet. 

Kine  namhattc  Fulirc  \on  Ent\vickelunL:--tiiien.  zum  Theil  in 
wechselseitigen  Heziehuiigcn .  tritt  an  den  bcidt  ii  grossen  Domen 
des  Oberrheins,  dem  Münster  von  Frei  bürg'  iui  Breisgau  und 

'  GolMry,  antiqnitAs  d«  TAlsiiee,  I,  p.  59,  p1. 92,  f.  -  *  Denkmale  deatsdier 

Hank,  .•nn  OlK'rrlu'in,  Lief.  2.  Moll««r,  der  Münster  zu  Freiluirp  i.  Br.  GailiM* 
bau<],  Deiikiii.  d.  Uauk.,  Lief  12.  Cbaptty,  Allemsgiie  uion.,  liv.  4i  moj.  Afe 
mon,  No.  7,  Sil.  Kallenbach,  Chronologie,  T.  42.  ▼.  Wiebeking,  Bfürgeri. 
Baukuiide,  T.  2;  54.  henkmäUr  drr  Kutut,  T.  53  {1—4),  54  A  (2tf,  9i}.  Fnuu 
Kogler.  Kl.  öchriflon,  II,  8.  410,  520. 
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dem  vdii  St  rassburg,  '  hervor.  Beide  haben  noch  romanische 
Thcilc  :  die  Quorscliiffe.  zu  Strassburg  die  gosannnto  Chorprirtie; 
in  beiden  rühren  diuse  Theilc  wesentlich  aus  der  letzten  Spützcit 
des  Style»  her,  im  südlichen  CiuerschiffHügel  des  Strassburger 
Münsters  schon  mit  der  Einmischung  primitiv  irühgothischer 
Formen,  (vgl.  Tbl.  II.  S.  485  u.  f.).  In  beiden  bilden  die  Lang- 
schilfe die  unmittelbare  Fortsetzung  der  älteren  Anlage,  der 
ersten  Entwickelungsepoche  des  gothischen  Styles  angeliörig;  sie 
sind  dreischilfig,  nach  gleichartigen  GrundprincipitM»  geordnet, 
doch  schon  innerhiilb  der  Epoche,  welche  sich  an  ihnen  charak- 
terisirt ,  mit  den  Zeugnissen  allmählig  vorschreitender  Entwicke- 
luiu;.  Alterthümlicheren  Charakter,  in  der  Gesammtanlage  und 
in  Einzelheiten,  hat  das  Frei  burger  Schiff.  Es  ist  eitie  irothisehc 
Composition  bei  noch  nachklingender  romanischer  Gefühlswcise, 
noch  nicht  völlig  belebtem  Vcrständniss  des  gothischen  Princips. 
Für  die  l*fcilerbildung  war  das  Muster  der  älteren  Pfeiler  der 


Profil  des  SchifTpfeileri  nud  der  Bogen-  nnd  Klppen^liedemnfr  im  MOnator  voq  Freiliurg. 

(N«ch  Möller.) 

mittleren  Vierung  maassgcbend ;  ihr  Grundriss  ist  ein  übereck 
gestelltes  Viereck,  welches  völlig  mit  Halbsäulenschaften,  die  in 
der  Stärke  nur  wenig  voneinander  unterschieden  sind ,  bekleidet 
i«t,  so  dass  eine  gewisse  nüchterne  parallelistische  Gliederung 

'  Denkmale  deutscher  Bank  am  Ober -Rhein,  Lief.  3.  Antt.  de  l'AIsacc,  II; 
p.  82,  pl.  IH.  f.  Chapuy,  Cathedralcs  francaises;  moy.  kge  inon.,  No,  28,  31, 
188;  inoy.  ape  pitt,  No.  55.  De  Laborde,  monnmcnts  de  la  France,  II,  pl.  193, 
fl.  Friederich,  Cath  de  Strasb.  et  ses  detail«.  Wiebekinff,  T.  47;  58.  C.  W. 
.•Schmidt,  Kacsimilf  der  Originakeicbnung  zu  dem  mittlem  Theilc  der  Mün- 
ster- Fronte  zu  Strassburjj,  Ramco,  manuel  de  rjiist.  p6n.  de  Parch.,  II,  p.  354. 
F.  Kupier,  Kl   Schriften,  II,  8.  516,    I>fnkmäUr  drr  Kun»tj  T.  53 
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LMitj<telit;  (las  Profil  der  Scheiil böj^^*Mi  i~t  etwas  feiner  gegliedert, 
aber  ebenfalls  oliiie  lebhafte  Eutwiekelung ;  ilie  vordern  ilalb- 
säulen  laufen  als  Gurtträger  an  der  Obetwantl  des  Mittelsehiffes 
empor,  die  ein  ansehnliches  HöhenTerhältniss  hat,  aber  unter  den 
nicht  sonderlich  grossen  Oberfenstem  eine  leere  Mauerflnche  bil» 
det.  Die  Seitenschiffe  sind  auffällig  breit,  unter  ihren  Fenstern 
mit  kleinen  Wandarkaden  gei»chniückt ,  deren  Anordnung  und 
Behandliin«r  el)enfall8  noch  etwas  Roinani«iireiides  hat.  Die  innere 
Gesaninitbreite  bcträjrt  95 '  i*  Fuss,  die  MitteNchillbreite  34':.'  F.. 
die  Höhe  des  Mittelschifles  85  Fuss,  die  Höhe  der  Seitenschiffe 
42  F.  Das  Aeussere  ist  mit  einem  kräftigen  und  glücklich  wir- 
kenden System  von  Strebepfeilern  und  Strebebdgen  versehen.  In 
der  Behandlung  des  Einzelnen  unterscheiden  sich  die  ersten  Joche 
zunäch.«it  dem  Quer.sehiff,  die  zuerst  zur  Ausführung  gekommenen 
Theile,  durch  grössere  Einfachheit  von  den  westlichen  Joeben. 
Die  Fenster  in  jenem  liaben  j»riniitiv  gothische  Formen  von 
schlichter,  fast  barbaristisch  roher  Strenge,  die  von  der  spiitro- 
manischen  Ele<ranz  in  den  ältern  Bautheilen  aufliilliir  abweicht, 
die  Streben  eine  schlidite.  doch  bereits  auf  Figurenschmuck  be- 
rechnete Ausstattung.  Die  jüngeren  Fenster  haben  reichen  Maass- 
werlciichmuck,  in  dem  aber  (bei  zumeist  dreitheiliger  Disposition) 
die  schöne  gesetzlich  klare  Anordnung  der  Kölner  Schule  ver- 
misst  wird;  das  Strebesystem  dieser  jüngern  Theile  hat  eine  £nt- 
wickelunsr  \on  vorzÜLrlich  schönem  einfachem  Adel,  zwischen  frnn- 
zö.si^chcr  lind  deutscher  Bt  handlun*;^ weise  eine  glückliche  Mitte 
haltend.  A\  imlx'rixe  über  den  Fenstern  sind  überall  ni<-}it  zur 
Anwendung  gebracht.  An  der  Westseite  tritt  ein  Thurm,  in 
der  Breite  des  Mittelsefaiffei  vor;  in  seinem  untern  Theile  schlicht 
gehalten,  bildet  er  im  Innern  eine  anmuthvoU»  mit  Arkaden. 
Sculpturen  und  reichgegliedertem  Portal  ausgestattete  Vorhalle. 
In  die  Westseite  jedes  Seitenschiffes  ist»  nicht  ganz  symmetrisch, 
ein  grosses  quadratisches  und  von  einer  reichen  iMaas^werk-Ru-e 
ausgefülltes  Fenster  eingelassen,  ein  mit  einiger  Willkür  ange- 
ordnetes Sclunuek>t ück.  Unter  den  inschriltlichen  Daten,  die  an 
einem  der  Strebei»leiler  der  Vorhalle  angebracht  sind,  tindet  sich 
das  des  Jahres  1270,  die  Epoche  bezeichnend,  in  welcher  der  Bau 
jedenfalls  in  lebhaftem  Betriebe  und  bereits  erheblich  vorgeschrit* 
ten  war.  —  Das  Schiff  des  Strassburger  Münsters  hat  grössere 
Dimensionen  (etwa  llf>  Fuss  Gesammtbreite»  46^t  F.  Mittelaehiff" 
breite,  F.  MittelschifTliöhc)  und  eine  im  Ganzen  höhere  und 
edlere  Dtirclibildung.  Die  allgemeinen  Verhältnisse,  das  Frincip 
der  Ffeilergliederung  sind  allerdings  denen  des  Freiburger  Mün- 
sters ähnlich;  doch  drängen  sich  die  Seitenschaite  minder  eng 
um  den  Kern  des  Pfeilers  und  sind,  je  nach  ihrem  Zweck,  an 
Stiurke  mehr  verschieden.  Die  Composition  des  Fenstermaas»- 
werkes  hat  klaren  Adel ;  eine  nicht  miiider  trefflichet  in  Einklang 
mit  den  Fensterstäben  gebildete  Triforiengiillerie  liilU  den'  Baum 
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bis  zu  den  Scheidbögen  in  angemessener  Wolse.  Es  ht  schon 
darauf  hini'cdeutct,  *  dass  das  cranze  System  des  Innern  lel)l»!ifte 
Anklänge  an  das  des  Seliitlhaues  von  St.  Denis  (S.  65  u.  f.)  liat, 
und  aut  durtige  Studien  scliliessen  liisst.  Das  Aeusscre  hat  ein 
einfach  ausgestattetes  System  von  Strebeplcilcra  und  Strebebogen. 
Wunberge  über  den  Fenstern  fehlen  übrigens  auch  hier.  Als 
Zeitpunkt  der  Vollendung  des  Schiffbaues  wird  das  Jahr  1275 

geiiaiiiit. 

In  nächstem  Ansclilusse  daran  folgt  der  Fa<;adenbau  des 
Münsters  von  Strassburg.    Eine  Inschrift  an  dem  einen  Sei- 
tenportal sagte:  «In»  Jabrc  des  Herrn  1277,  am  Tage  des  seligen 
Urban,  bcjrann  dieses  f;lor\viirdi<re  Werk  Meister  Erwin  von 
Stein  b ach.**    Die  Grundtorm,  die  bauliche  Masse  ist  sohliciit: 
dreitheilig  nach  Maassgabe  der  drei  SchifTe,  die  Theile  durch  starke 
Streben  von  einander  gesondert,'  die  Geschosse  durch  horizontale 
Gesimse  und  Friese  bezeichnet ;  unterwärts  drei  Portale,  darüber 
im  Mittelbau  ein  grosses  Rosen fenster,  in  den  Seitentheilen«  die 
als  Thiirme  über  dem  Körper  des  Gebäudes  emporsteigen  soUteUf 
«ehlanke  Spitzbogenfenstcr  in  zwei  Obergescluissen.    Die  mäch- 
tigen Strebepfeiler  nebnien  geschossweise,  in  einfacben  Al)sätzen, 
an  Stärke  ab.    Alles  bekundet  ein  muh  \öllig  einfacbcs  Princip; 
aber  eine  reiche,  kunstvoll  berechnete,  in  ihrer  Art  völlig  eif'en- 
thfimliche  dekorative  Ausstattung  legt  sich  darüber  hin.  Die  For- 
tale sind  lebhaft  gegliedert >  mit  Sculpturenschmuck  versehenf 
mit  schlanken  schmuckreichen  Wimbergen  gekrönt^  deren  mitt- 
lerer gleichfalls  für  Sculpturausstattung  angeordnet  ist;  der  Fuss 
der  Streben  ist  mit  Nischen-  und  Leistenmaasswerk  umkleidet, 
während  über  ibrcn  oberen  Absätzen  Statuental)ernakcl,  jecb'snial 
den  Fuss  des  liöiier  autsteigenden  Tlieib's  deckend,  aiigeoriliict 
siud;  die  Einrahmung  und  das  Maasswerk  der  Fenster  entwickeln 
wohl  durchgebildete  Formen,  die  sich  in  der  grossen  Rose  des 
Mittelfeldes,  sowohl  in  der  reich  durchbrochenen ,  frei  vorsprin- 
genden Zackensäumung  als  besonders  in  dem  strahlen  vollen  Maass- 
werke, welches  ihr  Inneres  erfüllt,  zu  einer  wahrhaft  erhabenen 
Grazie  steigern ;  überall  endlich  sind  luftig  schlanke  Arkaden, 
theils  zwischen  diesen  l^austückcn ,  theils   vor  ilinen  stellend 
und  sie  in  zierlicbem  Spiele  deckend,  eingespannt,  deren  I'tosUn 
wie   Fäden  emporsteigen,  die  sich  in  gemusterten  Bögen  vereinen 
und  feine  Giebelspitzen  tragen  und  die  der  baulichen  Masse  den 
seltensten  malerischen  Reiz,  den  einer  feenhaft  phantastischen 
Wirkung  hinzuiügen.    Man  erkennt  in  allen  diesen  Dingen  mit 
Bestimmtheit  französische  Studien,  abd  der  Meister  hat  daraus 
ein  Krgebniss  von  völlig  neuem  Gehalte  gewonnen  ;  es  ist  ein 
Nachklang  des  Galleriewesens  franzosischer  Kathedralen,  aber 

*  Durch  Schnaaae,  Gesch.  «1.  hilil.  Künat«,  V,  1,  8.  505. 
Kagi«r,  Qetchicbt«  dtr  Baakoust  lU. 
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ZU  einem  wesentlich  abweichenden  Zwecke,  —  zu  dem  mner  fast 
ätherisohen  T^nliuucliung  der  starren  Masse  verwandt.  Es  ist 
freilich  die  Masse  selbst  Ton  dieser  Formenmusik  noch  nicht 


Dm  BMiBliNitttr  In  dtr  Fn^ade  «et  Mttostera  von  Stmtabnrf.  (Nneh  Chnpnr.) 

durchtlrmii^on,  Joch  überall  davon  umhüllt,  so  dass  der  S(  hwore 
(lennof'li  die  liii^t  genommen  seljoint.  K<  i-^t  Dnsjonii:»'  niu  li  in 
einer  h  onn(  n>\  nilu)lik.  einrr  Jnjj^endlicli  \  irtuo-iselien  .  w  as  etwa 
um  ein  halbes  Jalirliuntlert  später,  an  dem  Entwurlc  und  dem 
Bau  der  Kölner  Donifa<;ade,  in  gereifter,  innerlich  rem  Geiste 
bewegter  Formensprache  zur  Erscneinung  dringen  sollte.  Meister 
Erwin  führte  den  Aufbau  der  Strassburger  Fa^ade  bis  zu  seinem 
Tode  im  J.  1318  fort,  nach  iliin  sein  Sohn  ,Tohann ,  der  1339 
starb.  Nacli  di'sson  Tode  sali  man  sich  veranlasst  ,  von  dem 
Plane  des  Meistcr.s  abzugehen.  Mau  wollte  bedeutendere  Höheu- 
TerkältnisBe  gewinnen  und  verband  zu  diesem  Behuf  die  Freige- 
sebosse der  £rwin*8chen  Thürme  durch  einen  Zwischenbau ,  so 
dass  ein dritt(  -  /u<ammenhäng<'ndes  Obcrgcschons  entstand.  IVher 
letzterem  einpfinir,  im  15.  Jaln  hundert  und  in  abweichendem 
Style,  dfr  nr»rdliclie  Thurm  seine  aufraixende  Spitze;  (  s.  unten.) 
Die  südlielie  Thurmspitze  ist  niolit  zur  Ausführung  gekommen. 
Der  Rhythmus  des  ursprünglichen  Planes  'i»t  durch  Alles  dies 
wesentlich  beeinträchtigt  worden. 

Der  Thurm  des  F  r  e  i  b  u  r  g  e  r  Münsters  ist ,  wie  angedeU' 
tet,  bis  zur  Ihihe  des  Kirehemlaches  ein  schlichter  Bau,  ausser 
dem  in  seine  Halle  führenden  Portale  nur  durch  einfach  kräftige 
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Eckstreben  aasgezeichnet.  Ohne  Zweifel  war  auch  der  ober« 
Thcil  des  Thurmes  auf  eine  entsprechend  einfache  Behandlung 

berechnet;  aber  als  man  sich  anschicken  durfte,  ihn  zur  Ausfüh- 
rung zu  bringen,  genügte  der  Welt  die  Einfalt  frühgothiscber 
Formen  schon  nicht  mehr.  Jedenfalls  musste  das  j;lunzvülle  liei- 
spiel  Strassburgs  zum  angestrengten  Wetteifer  reizen;  doch  ver- 
schmähte man  es,  dem  System,  welches  Meister  Erwin  ausgebil- 
det hatte,  nachzufulgen.  Nur  etwa  jene  Kuscnfeiister ,  welche 
von  der  Westseite  her  die  Scitcuschifl'e  des  Kreil»urger  Münsters 
erhellen,  bezcu^jen  eine  einzelne,  vorüber;j:elien(le  Einwirkung  der 
Strassburger  Hütte;  im  Oberbau  des  'rimnnes  macht  sitdi  eine 
andre  Kichtun<^  geltend,  und  es  scheint,  dass  mau  dem  hiezu 
entworfenen  Plan  um  so  lieber  seine  Zustimmung  gab,  als  damit 
dem  Werke  Erwin's  ein  AVerk  von  eigenthümlicher  Bedeutung 
gegenübergestellt  werden  konnte.  Der  Meister  des  Freiburger 
Thurmes  verrätb  Studien  der  krdnisclien  Scliule,  aber  ebenfalls 
eine  selb-'tiiüdi';  entwickelte  kiin>lleriselie  Kraft  und  wiederum 
etwas  von  jener  klugen  Berechnung,  welche  das  (Jcsetz  der  Wir- 
kung im  Auge  hat.  Der  alte  Bau  schneidet  schlicht  ab»  doch 
aber  in  einer  Weise»  die  ihn  angemessen  zum  Untersatze  des 
Oberbaues  stempelt;  eine  Gallerie  ist  die  Krönung  des  unteren» 
die  Ha-i-  des  (»bereu  Theils.  Dieser  hat  den  An-^ebei»!  einer  gc- 
walti;^  auf stei^xenden  un;:etheilt  achteekiiren  Masse,  mit  (Ireiseitijren 
Kckstrebeu  ;  soweit  aber  die  letzteren,  in  der  untern  Hälfte  des 
Bautheiles,  mit  der  Masse  susammenh&ngen,  ist  das  Innere  noch 
vierseitig,  sind  die  wirklichen  Fensteröffnungen  noch  massig, 
wölbt  sich  drüber  hin  die  Decke,  die,  mit  fester  Eindeckung 
versehen,  den  Tniienranin  abschlies-t ;  dann  lü<en  sieh  die  Eek- 
strcbcn  als  Fialeiiihünneheu  ab,  das  eii^entlichc  Achteck  mit 
völlig  luftigen  Fenstern  beginnt  und  über  ihnen,  zwischen  den 
Winibergen  der  Fenster  und  den  leichten  Eckflfden,  steizt  ein 
schlank  achtseitiger  Helm  empor,  nur  aus  den  acht  mächtigen 
Rippen  und  «len  Maasswcrkfüllungen  /,\si-<  lien  diesen  bestehend, 
\on  der  IMattforin  über  jener  Oew ulbileeke  an  ein  viUlig  offnes 
Werk,  trciren  200  Fuss  hoch  üb«'r  einer  4(1  F.  lireiten  Grund- 
tiäehe,  die  Schenkel  des  Helmes  nebst  der  Kreuzblume  des  ober- 
»teu  Gipfels  allein  fast  150  F.  hocii ;  die  Gcsamuithöhc  des  Thur- 
mes vom  Filssboden  aufwärts  nahe  an  386  F.  Die  Detailformen, 
namentlich  die  des  Maasswerkes  in  den  Fenstern,  de  n  AV'in>bergen, 
den  Helmkappen,  deuten  ziemlich  bestimmt  auf  die  erste  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts ,  in  welcher  Ei>oche  der  Bau  ohne  Zweifel 
begonnen  und  vollendet  wurde.  Ünter  allen  zur  Auslührung 
gekommenen  gothischen  Thürmen  grösseren  Maasstabes  ist  er  der 
einzige,  der  jene  lufUg  durchbrochene  Auflösung  der  Formen 
in  entschieden  klarer  und  gesetzlicher  Gliederung  zur  Erschei- 
nung bringt,  der  von  dieser  Consequenz  des  Styles,  wie  sie  die 
Epoche  des  14.  Jahrhunderts  (und  namentlich  die  deutsche  Kunst) 
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erstrebte«  eine  Anschauung  gewährt  und  ihre  Wirkung  völlig 
empfinden  und  erproben  lässt.  Es  ist  das  Siegel  des  Triumphes 
über  die  Masse  —  und  freilich  das  Zeugniss,  dass  der  Triumph 
über  die  Masse  dennoch  nicht  das  Grosste»  niclit  Dasjenige  ist, 
AVfis  eine  völlif;  reine  Befriedigung  gewährt.  —  Im,  J.  1354,  ohne 
Zwoiicl  nach  Beendigung  der  Arhoitcn  am  Thurme,  wurde  am 
Freiburgcr  jMiinstor  der  Grundstein  zu  einem  neuen  ChnTl»nu  ge- 
lejxt.  Die  Aiisliilirun'^  des.sell)on  vcrzöfjerte  sicli  itilocli  iil)er  mehr 
als  hundert  Jahre;  daa  AVerk  geliürt  spätest  gothischer  Zeit  an. 
(S.  unten.) 

Gleichzeitig  mit  den  besprochenen  Arbeiten  am  Münster  von 
Strassburg  erfulgte  der  Neubau  der  dortigen  Kirche  S t  T h o- 

mas,  ^  mit  Ikibelialtung  einiger  Theile  aus  spätromanischer  Zeit 
(Thl.  IT.  S.  483).  Der  Chor,  ein  sehr  schlicht  gothisclier  R.iu. 
wurde  1270  begonnen,  der  Scliiflbau  (angeblich)  von  131'^  — ."^O 
ausj^eiülirt.  Die>er  i^t,  bei  m;issi«rer  L{in<icnilinicn!'ion,  fünlschii iii: 
(das  nördlichste  Seitenschitr  zwischen  tiel  einwärts  tretenden  Stre- 
ben oder  Quermaueri»),  mit  der  für  jene  Gegend  seltenen  Anlage 
gleicher  Schiffhohen,  zu  57  V>  Fuss  bei  29  Vs  F.  Mittelschiffbreite. 
£s  wird  die  reizvolle  Wirkung  der  schlanken  gegliederten  Pfeiler, 
die  rings  zu  dem  Geiiste  der  Gurte  und  Rippen  des  Gewölbes  in 
lebhaltcm  AVechsel Verhältnis»  stehen,  liöchlichst  gepriesen. 

Als  andre  oberrheinische  15auten  der  in  Rede  stehenden  Epf»chc 
sind  hervorzuheben,  —  im  Klsass:  der  Münster  von  Colmar,' 
dessen  liau  in  der  zweiten  IJäUte  des  13.  Jalirhunderts  im  Be- 
triebe erscheint  und  al.s  dessen  llauptbuumeister  (als  der  des 
Chorbaucs?)  der  im  J.  1363  Tcrstorbene  Wilhelm  von  Mar- 
burg genannt  wird;  ein  schlichtes  Gebäude  mit  niederen  Seiten- 
schiffen, dienstbesetzten  Rundpfcilern  und  einfach  wohlgeordnetem 
Fenstermaasswerk  ;  die  ähnlich  behandelten  jüngeren  Theile,  na- 
mentlich der  AVestbau  der  Hauptkirche  von  Sc  h  let t  s  t  ad  t ;  die 
Kirche  zu  llaslacli,  unlern  von  Strassburg,  als  deren  IMei^ter 
ein  im  J.  1330  verstorbener  S(din  Krwin's  von  Steinbacb  naimt 
wird;^  —  auf  der  recliten  Rheinseite:  der  Münster  von  A 1 1- 
Breisach,^  von  dem  besonders  der  Chor,  auch  der  Westbau, 
dieser  Zeit  anzugehören,  der  Schiffbau  dagegen  noch  Beste  roma- 
nischen Styles  zu  enthalten  scheint. 

*  tichncogiins,  regliac  do  ^t.  Thomas  n  Strasbourg.  Autt.  de  rAltaoe«  II* 
p.  87,  pl.  20.  —  *  Antt  de  rAlsace,  1.  p.  40,  pl.  15,  f.  SebiuuMM,  0««ek.  der 
bild.  Kfinste,  V,  I,  8.  510.  —  >  SchnaMe,  a.  m.  O.  —  *  Cbapay,  AUeaufM 
mon.,  liv.  7. 
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Die  deut«che  8ebwea>  und  SobwAben. 

In  die  deutsch -8ch>veizerischeu  und  die  Bcbwubischen  Lande 
wild  der  ^othiache  Baustyl  besonders  im  Geleit  der  neuen  geiitt- 
lieben  Orden  eingefubrt,  mit  der  bei  diesen  beliebten  kunstluM  h 
Einfachheit  und,  wie  es  scheint,  vorerst  ohne  eine  sonderlidi 
oiit'rcfrenkomnjendc  Ncijrun«;  von  volkfithümlichcr  Seite.  Die 
Irüliereii  K|»(m  In  n  der  (lotliik  zählen  somit  in  diesen  (jiegendcu 
nur  wenig  lk'ij>j)iele  von  Bedeutung. 

Basel  bat  in  dem  von  1261—69  erbauten  Chore  seiner  Do- 
minikanerlc ir che  *  ein  Beispiel  des  aufs  Höchste  vereinfachten 
Stylcs.  Die  Kirche  ist  dreischiffig ;  der  östliche  Theil  der  drei 
Schiffe  bildet  den  Chorraum,  do^^i'u  Mittelscliiff  ostwärts  in  üb- 
licher Weise  verlängert  und  niii  iiintsi'iti<reni  Schlüsse  verM-lirii 
i»t.  Die  Chorschitlpieiler  ^iud  fclilicht  viereckig,  mit  sehr  ein- 
fachen Deck-  und  Fussgesimsen ,  die  Scbeidbögen  von  breiter, 
.ungegliederter  Laibung.  In  der  Höhe  der  Deckgesimse,  von 
Consolen  getra;j;en,  setzen  die  Gevvölbdienste  auf.  Auch  das 
Maasswerk  der  Fenster  hat  einfacliste  Formen.  (Die  Vorderschiffe, 
einer  sjtäteron  iMiHnniiiLr  auLCrliürij^ .  haben  Rund|ifrilcr  und  «^e- 
gliedtitr  Scheulbügcn,  die  unnnttelbar  aus  jenen  hervorgehen.) 
—  Die  Dominikaner  ku  che  von  Zürich,*  augeblich  vom  J. 
1230,  scheint  im  Schiffbau  verwandte  Elemente  su  haben;  es 
werden  im  Innern  ebenfalls  viereckige  Pfeiler,  im  Aeussem  schwere 
Strebebögen  erwähnt.  Der  Chor,  gleich  dem  vorgenannten  fiinf- 
»eitig  schliessend,  s«  licint  etwas  sj)äter  zu  sein.  Auch  der  Schifl- 
bau  der  F  ra  u  niü  n  s  t  e  rk  i  r  ch  e  ^  zu  Zürich   scheint   das  Ge- 

triige  roher  Fiüh^othik  zu  tragen.  —  Ebenso  gehört  hieher  die 
^ominikanerkirche  von  Bern,  deren  Bau  1265  begann.^ 
Die  Kirche  des  Cistercienserklosters  Kappel,^  am  Südab- 
hange  des  Albis  im  Kanton  Zürich,  scheint  aus  älinlicher,  noch 
mehr  überjranir^niässifrer  Frühzeit  herzurülireti  .  weni'jstens  der 
geradliniL(  sclilit  .-.-(  iKh'  C'hor,  dessen  äussi  rc  S(  it(  iiw  iinde  ebrnso 
wie  die  geradlinigen  Kupelieu vorlagen  an  der  üstsute  des  Quer- 
schifles  mit  Lissenen  und  Spitzbogenfinesen  versehen  sind.  Ein 
ansehnliches  Maasswerkfenster  in  der  Ostwand  des  Chores  dürfte 
später  eingefügt  sein. 

Zu  C o  n  s  t  a  n  z  haben  die  Schiffarkaden  der  S  t  e  p h  a n  s  k  i  r  c h e 
ein  Gepräge,  welelies  gk-ichlulls  noch  Aiil<läiiLC(^  fvn  den  Tflier- 
gangsstyl  besitzt :  achteckige  rieilcr  mit  selilichtesten  Kelch- 

■  L.  A.  Burekbardl  n.  Cb.  Rlcrgenbaeh,  in  den  Mittheilungon  d.  Gesellschaft 

für  vattrl.  Altorthümer  in  Basel.  IV.  —  '  Füssli,  Zürich  uml  die  wiilitijrstfii 
btädte  am  Khein,  I,  S.  44.  —  '  Ebenda,  ä.  39.  CIraudriss  und  uiu  weuiK  t^t:- 
tall  bei  WiebekinfT,  bürgerl.  Bsaknad«,  T.  61.  ^  *  Orttneisen,  Niclsus  Uaiiucl, 
S.  53.  —  ^  MittheilnnKtin  der  aotiqiisr«  Ctosellsohaft  in  Zürich*  II|  8.  1  (mit 
einer  Ostansicbt  der  ICircbe). 
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kapitaku,  atti.>-uh  proHlirteii  Deckgesimsen ,  j^clnveren  uugeglie- 
derten  Spitzbögcu.   Das  Uebrige  ist  noch  spätgothisch.  * 


Vielleiclit  t^teht  das  eben  angeführte  Beispiel  noch  in  '■tyli- 
stii^cheni  AVecli.-c'l)»('znfre  zu  den  .«]»itzl)ogigen  Basiliken  mit  acht- 
erkigeii  Pfeilern,  aui  li  mit  I{un<l>:iuleii,  welehe  anderweit  für  die 
sch\viibi^che  Areliitektur  -  der  l'eborgaiig-cpoche  eliarakteri:?ti?ch 
sind  und  von  denen  irüher  i^Tiil.  II,  S.  4^3  u.  f.)  die  Kede  gewe-eu 
ist.  Hier  mag  nochmals  der  Dionys  ins  kirche  zu  Esslingen' 
gedacht  werden»  die  ebensosehr  tiir  die  letzten  Au  gange  des 
romanischen  Stjles,  wie  für  den  Anfang  des  gothischen»  auch 
für  dessen  spätere  Aus])rägung,  in  Betracht  kommt.  Ihre  roma- 
nisirenden  Sehiifarkadeu  nehmen  in  den  letzten,  westlichen  Jochen 
ein  in  der  Tliat  schon  mehr  jjotllisches  (lenrnjrc  an.  und  die  Fen- 
ster  lullen  sieli  nnt  verschiedenartigem  iMaa-swcrk  früheren  Cha- 
rakters, wahrend  doch  einer  Veberwolbung  der  Schiflriuiuie 
noch  nicht  vorgearbeitet  wird.  Dagegen  hat  der  Chor  ein  erlieb- 
lich  jüngeres  Gepräge,  das  der  späteren  Zeit  des  14.  Jahrhunderts, 
mit  dem  Wölbesystein  dieser  Epoche. 

Jene  Uebergangsbasiliken  bilden  eine  unmittelbare  Vorberei- 
tung zu  den  Kirchen  des  vereinfacht  primitiv  gothisehen  S^les, 
den  auch  hier  die  geistlichen  Orden  einführten.  Es^-lingen 
hat  zwei  l>ci>]»it  Ic  der  Art.  Das  eine,  die  für  ein  Doniinikaiier- 
klo.xter  erbaute  ]*a  n  1  s  k  i  r  e  lie  ,  scliliesst  .-^ich  der  Diuny>iu>kircho 
zunächst  an.  Der  Bauplatz  für  das  Kloster  wurde  1233  über- 
wiesen» die  Kirche  1268  geweiht.  Es  ist  eine 
spitzbogige  Säulen -Basilika»  mit  Gewölben, 
welche  auf  consolengetragenen  Diensten  oder 
nur  auf  Consolen  ansetzen,  mit  allereinfachst 
gothiseher  (iliederunjx  und  Prcfilirunij  (die 
Scheid Imm'^'u  ,  iihnlieh  denen  der  Dionvin-- 
kirelie .  nut  sehr  schlichten  Kehlen  jn  oHlen  |. 
Reheidbogeopr^i  jn  der  Jie  Fenster  ebenso  mit  sehlichtest  pnuiitneiu 
iAiMd.iiduviaitcri.Kniut-  Maasswerk.  Das  zweite  Betspiel  ist  die  f  ran- 
de.kn»iei.i.sehw.beii.)  cisk ancr- oder Gco rg s k i rchc, deren Schifl^ 
bau,  neuerlich  bis  auf  ein  geringes  Fragment  abgerissen,  das- 
selbe System  befolgte»  docli  schlanker  und  edler  in  den  Verhält- 
nissen und  elastischer  in  den  Profilen  des  Details»  so  dass  »ich 

'  In  den  Denkmälern  der  Baukunst  des  Mittelaltare  am  Oberrheia,  I,  8. 

wirii  zwar  .nif^i'jri'Jd'ii ,  dass  der  Hnu  dt-r  Kin  lu'  erst  1428  begonnen  und  ll^S 
beendet  sei;  die  bcscUaffcukcit  jener  Arkaden  lässt  aber  mit  grüsster  Wabr- 
•cheinliehkeit  ▼oransaetsen,  daes  sie  den  Real  eines  Siteren  Banes  anemarke». 
—  '  Ucbersicbt  der  gothischen  M<iiiuniente  Schwabens,  von  Merz,  im  K'in«t- 
bUtt,  1S45,  No.  84.  —  '  Nähere«  über  die  Kirchen  von  Esslingen  bei  Heide- 
loff  u.  Fr.  Müller,  die  Kunst  des  Mittelalters  in  Schwaben,  B.  52,  S.  YergL 
Lttbke,  im  D.  KnnetbUfet,  1855  ,  8.  410. 
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hierin  ein  Schritt  weiterer  Eiitwickt  luiig  aussprach.  Der  lang- 
gestreckte Ghor  dieser  Kirche  gehört  der  Mitte  des  14.  Jahrliun- 
oerts  M. 

Andire  Beispiele  einfach  fruhjrothischen  Styles  sind:  der  Chor 

<ler  Regiswindenkirche  zu  Lauften  am  Neckar»  aDgeblioh  vom 
Jahr  1229,  —  und  die  Kirche  des  im  J.  1245  gestifteten  Cister- 
zieDser-Nonnenkh>j5ter.s  Gnadcnthal  bei  Schwäbisch  -  Hall ,  ein 
einschiltiirt  r  oferadlinijr  oreschlossener  Hau,  n)it  der  üblichen  Non- 
iienenjj»«)!*'  in  der  westlichen  Hiilito,  benierkcnswcrth  durch  eini- 

feu  Schmuck  an  Einzeltheilen ,  der  noch  Keminij'cenzen  des 
Tebergangsstjles  zu  enthalten  scheint.  ^  —  So  auch  die  älteren 
Theile  der  Hauptkirche  (St.  Kilian)  zu  Heilbronn,*  die  Partie 
der  Thurme  am  Quersclüff,  auch  vielleicht  die  Schiffarkaden»  die 
aber,  dem  ^esnmmten  übrigen  Gebäude  entsprechend»  in  spät* 
gothii^chcr  Lmwandlnng  erscheinen. 

Das  bedeutendste  Monument,  welches  aus  dieser  Richtunjr 
hervorgegangen,  ist  die  Marietikircho  zu  Reutlingen.  Sie  wurde 
1247  gegründet  und  1343  vollendet;  ihr  Charakter  ist  ma-xn- 
hait  streng  und  ernst,  doch  mit  glücklichen  Kaunivcrhiiltni^sen ; 
ihr  Inneres  ist  zum  Thell»  in  Folge  eines  Brandes»  modemisirt. 
Sie  hat  Schiffarkaden  mit  achteckigen  Pfeilern,  flachem  Kapital 
und  schlicht»  im  Kehlenprofil»  gegliederten  Scheidbogen  ;  die 
Oberfenster  von  einfachster  Form,  mit  Säulchen,  stehen  gekup- 
pelt. Die  aus  den  Seitenschiffen  in  die  QuerschiflflÜL^ol  lulirenden 
Scheidbügen  sind  noch  halbrund;  der  Chor  ist  viereckig,  glcich- 
lalls  mit  einfach  behandelten  schlanken  Fenstern.  Im  Acu'^sern 
ist  ein  durchgeführtes  Strebesystem :  Strebepfeiler  mit  Statuen- 
tabemakeln  und  Strebebögen;  unter  dem  Kranzgcsims  des* Mit- 
telschiffes noch  ein  Spitzbogenfiries.  Die  Westseite  hat  eine  etwas 
reichere  Ausstattung»  mit  £rei  geschmückten,  doch  streng  geglie- 
derten Portalen  und  mit  einem  Kräftigen  Thurme  über  der  Mitte, 
dessen  Obertheil,  achteckig,  mit  massivem  Helme  gekrönt  ist. 

W< -entlieh  abweichend,  ein  AVerk  von  reicher  architektoni- 
scher H<l(bung,  ist  die  StHt>kirche  zu  Wimplen  im  Thal.' 
Sie  wurde  von  dem  Deeh:inten  Richard  von  Ditenshcim ,  somit 
in  der  Fpoche  von  1262 — TÖ  erbaut,  im  Anschluss  an  das  System 
der  französischen  Gothik.  Ein  von  dem  zweiten  Nachfolger  des 
Erbauers  noch  vor  dem  Schlüsse  des  13.  Jahrhunderts  nieder- 
geschriebener Bericht  spricht  dies  letztere  Verhältniss  mit  be- 
stimmten Worten  aus  und  liefert  hiemit  einen  wichtigen  Beitrag 

*  Aehntich  eine  Thür  der  ehemsli^n  Kirche  in  Rechentshofen  (Ewischen 
Stattgart  und  Maulbronn),  deren  1  )arHtclIung  in  Eberhard'«  National  -  A rchiv 
für  Deutschlands  Kunst  und  Alterthum  befindlich  ist.  —  *  Franz  Kugler,  Kl. 
Schriften«  II,  8.  422.  —  »  Ueber  daa  Hiatoriache  ».  Dahl  in  F.  H.  Httller^s 
Bettragen  »ur  deutschen  Kunst-  u,  Geschichtskundo,  I.  S.  72.  An  Aufnahmen, 
5cU.«t  nn  ■»-tchknixlitrf'r  Kritik  des  merkwürdigen  Gebäudes  fehlt  es  noch.  (Ich 
schreibe  nach  sehr  frühen  Erinnerungen,  Kl.  Schriften,  1,  8.  96,  and  nach  No- 
tiami,  die  ich  neaerlich  an  Ort  «md  Stelle  niaclien  Hess.) 
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zur  OLsrhichttj  der  Verbreitung  der  rrotliischen  Formen.  Der 
Bericht  lautet  abo:  -Das  Münster,  welches  vor  Uherfrro'^seiii  Alter 
baufiilli«;  war,  .^o  dass  man  sich  des  Kiii.-^turzes  in  näeh«iter  Zeil 
verseilen  zu  dürfen  glaubte,  brach  er  (Richard)  ab,  und  narbtb'tn 
er  einen  in  der  Baukunst  selir  erfahrenen  Steinmetzen  beruien, 
der  neuerlieh  von  der  Stadt  Paris  aus  der  Gegfeftd  von  Franzien 
gekommen  war,  liess  er  die  Basilika  in  französischem.  Werk  (opere 
irancigeno)  ausgeschnittenen  Steinen  errichten.  Derselbe  Küni*tler 
nun  hat  den  wunderwürdigen  Bau  der  Basilika»  der  mit  Bildern 
der  lleiliiren  aussen  und  innen  schmuclcvoll  «sezieret  ist,  und  die 
Fen<;terund  das  !;emei>i>ielte  ^^  erk  der  Säulen  mit  vielem  Sehwrisse 
und  mit  der«  Aul  wendunsr  «grosser  Kosten  gemacht,   so  wie 
heutiges  Tages  dem  Gesichte  der  Menschen  erscheint.   Das  Volk 
aber,  welches  Ton  allen  Gegenden  kommt,  bewundert  das  herr- 
liche Werk,  preiset  den  ißnstler,  verehrt  den  Knecht  Gottes 
Richard  und  trägt  dessen  Namen  weit  und  breit  umher.^  Das 
Gebäude  selbst  ist  im  Wesentlichen  aus  einem  Gusse.   Nur  die 
Westseite  hat  zwei  schlicht  romanische,   v'»ii  oinrni  älteren  Bau 
beibehaltene  Thürme,    Der  Neubau  hat  mit  drr  Chorpartic  und 
den  dazu  ücliöriLTen  Osltliürmen  l)et;onnen  ,    vicliricht  noch    \  f>r 
der  durchyfreitenderen  ^V  irksanikeit  jenes  in  Fnmkreicdi  irriuldeteii 
Meiäters,  indem  an  dem  nördlichen  dieser  Tiiürme  und  an  seiner 
inneren  Hülle  Details  von  einer  fast  rohen  Einfachheit  erscheinen, 
welche  noch  dem  Style  der  bisher  besprochenen  schwäbischen 
Architekturen  entsprechen.   Alles  Uebrige  hat  das  Gepräge  einer 
edlen  tVühgothischen  Dundibildung«  in  Ucbereinstimmun;^'-  mit  tlen 
.    französischen  Normen  und  der  anderweit  vorhandenen  l  »  bortra- 
giiuLT  dersell)en  nacli  D('ut-<'li!;ind  :  die  Pfeiler  (Kr  mittlem  Vie- 
rnuii  \on  ecki«'  al><r('>tul tcui  Kerne,  reich  mit  Säuichen  bc^i-tzt. 
die  Schiffpi'ciler  rund,  mit  vier  stärkereu  und  vier  schwächere» 
Diensten,  die  an  der  Vorderseite  zum  Mittelschifigewölbe  empor- 
steigen, und  mit  Kapitälkränzen  von  leichtem,  fein  ausgebildeten 
Blattwerk ;  die  Scheidbögen  lebhaft  gegliedert,  mit  breiterer  Fläche 
in  der  Mitte,  auf  den  Ecken  in  Birnproßlen;  die  Quergurtbogen 
zimicist  nach  ähnlichem  Princip,  die  Diagonalrij)pen  in  einfacher 
Birnenfonn  ;   die  Fenster  mit  wirk-^am  f^e<;liederter  Umralimunir 
und  mit  «fesetzlieh  klarer  AraasswerktüUun«; ;  dabei  aber  die  Wand 

Cr  O  ' 

zwischen  den  Oberfenstern  des  Mittelschifles  und  den  Schei»llM.ii:t  n 
noch  leer,  ohne  weiteres  Detail.  Das  Aeussere  schlicht:  einfach 
derbe  Strebepfeiler  und  Strebeb(>gen ,  von  denen  &ber  nur  ein 
Stück  vorhanden ;  der  südliche  Giebel  des  Querschifies  mit  reich* 
lieber,  doch,  wie  es  selieint,  von  dem  Charakter  des  Ganzen  nicht 
wesentlieh  abweichender  Ausstattung.  Auch  hier  hat  es  die 
netieinixe führte  Kunst  nicht  unterlassen  .  den  un<jebcuerliehon 
Was.sers])eiern  ,  in  launi-ch  phanta-li-^chen  und  in  n>\\  LTCMu  inea 
Bildunj;en,  die  übliche  Stelle  zu  b(!reiten.  —  Der  Kreuz'Mni:  zur 
Seite  der  Kirche  ist  gleichfalls  bemerkenswcrth ,  in  dem  Stab- 
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und  Maasawerk  seiner  Arlc«den  Tenchiedene  Entwid^elungsmo- 
mente  des  gothbehen  Stvles  bezeiclinend. 

Für  die  reichere  Behandlung  der  gothischcn  Formen  kommen 
.«f. dann  noch  einige  Cistercienserkirchcn  in  Betracht,  deren  In- 
liabcr  im  Fortschritt  der  Zeit  gern  darauf  bedacht  Maren  ,  mit 
der  schlicliten  bauliciien  Disiposition  die  Ergcbnii^sc  der  lortge- 
schritteneu  Stvlcntw^ckelung  zu  verbinden.  Dahin  gehört  die 
Kirche  von  Snlem  (Sulmansweiler),  unfern  von  l^berlingen 
nm  Boden.^ee,  von  1282 — 1311  erbaut,'  mit  einfach  gerade  ab- 
schlies-seudcr  O-^tj^eite  ohne  Kn]>t'Ih"nvorlage ,  aher  mit  grossettt 
v(»n  reichem  Maasswerk  ausgefüllten  Fenstern  in  der  östlichen 
AVand  und  niit  maassworkarti«;  dekurirten  Streben  zu  iliren  Sei- 
ten,  —  dahin  die  Kirche  des  von  Salem  abhängigen  ^sounen- 
kloeters  Heiligkreuzthal»'  unfern  von  Riedlingen  an  der  Donau» 
V.  J.  1319»  ebenfalls  mit  stattlichem  Ostfenster,  (während  andre 
Theile  aus  späteren  Erneuungen  herrühren) ;  —  dahin  die  ähnlich 
reichen  Fenster,  mit  welchen  die  Cliöre  der  älteren  Kirchen  von 
^lauibronn  und  von  Bebenhausen'  (Tbl.  II.  S.  495  u.  1.) 
verseilen  wurden.    Zu  Maulbronn  erscheinen  zugleich  am  Krcuz- 

f anee,  der  bereits  in  der  Uebergangsepoche  begonnen  war.  (Thl. 
I»  o.  502)  verachiedenart^  Stufen  der  Entwidcelunff  des  gothi- 
achen  Styles^  cum  Theil  in  sehr  eigenthttmlicher  Behandlung. 


B  «  y  e  r  n. . 

In  den  bayrischen  Landen  ist  Tomehmlich  Regensburg 

für  die  früheren  Entwickelungsepochen  des  gothischen  Styles  von 
Bedeutung.  Bei  der  \Vcch<ehvirkung  mit  lokaler  (reschmacks- 
richtung  gewinnen  die  überkommenen  Formen  hier  zum  Theil 
eine  bemerkenswerth  eigenthümliche  Behandlung. 

Die  St.  Ulrichskirche,  die  sogen,  „alte  Pfarr^»^  reiht 
sich  den  spätromanischen  Monumenten  von  Regensbiug  (Tbl.  II» 
S.  5(M  u.  i.  u.  510  u.  f.)  noch  unmittelbar  an.  Sie  hält  in  vielen 
Einzelheiten  noch  an  den  Motiven  des  Uebergangsstyles  fest,  die 
sie  in  unjjcwöhnlicher  Weise  mit  solchen  einer  schon  vorfje.-chrit- 
tenen  Gothik  verbindet,  während  zugleich  die  GesanmUcomposi- 
tion  eine  von  den  äonst  üblichen  ßuuiormen  »ehr  abweichende 
Anlage  bildet.  Der  Grundriss  ist  ein  einfaches  Rechteck  von 
174  Fuss  innerer  Länge  und  74  F.  Breite»  auf  allen  vier  Seiten 
von  einem  niederen,  an  der  Westseite  gedoppelten  Umgange 

*  SclinaaBe,  Gesch.  d.  bild.  Künitte,  V,  s.  486.  —  *  Naeh  T.  Stinfried^selMn 
Skizsen.  —  'Organ  f.  chriatl.  Kunst,  VI,  S.  JH.  —  «  Kallenbach,  ClironokigM, 
T.  51.  —  ^  Popp  and  Bülan,  die  Arcbj<«ktar  des  MiUelalten  in  Begenabnrg, 
Heft  4. 

E  a  ft  •  r ,  0«Mki«Me  der  Baakaatt.  m.  89 
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umgeben,  so  dass  innerhalb  desselben  ein  rechteckiger  Mittelraum 
von  nur  53  F.  Länge  und  42  F.  Breite  übrig  bleibt;  über  dem 
Umgange  sind  Emporen,  niedrige  auf  den  Langseiten,  doppelt  so 


Gmudri«!  der  alten  ITarr  io  Kegeniiburg.    (Nach  Popp  und  UQlaa.) 

hohe  auf  den  Schmalseiten  des  Gebäudes.  Die  Umgänge  und  die 
Emporen  sind  mit  Krcuzgurtengewölben  überspannt,  der  Mittel- 
raum flach  gedeckt.  Die  Arkadenpfciler  sind  achteckig,  von  ver- 
schiedener (zum  Theil  sehr  ansehnlicher)  Stärke  und  Verhültni.4s, 
die  liögcii  des  Umganges  llachrund,  die  der  Emporen  gedrückt 
sj)itzbogig  ;  die  \Vund]>feiler  der  Emporen,  die  Mittelpfciler  der 
westlichen  Emporen  sind  mit  Säulchen  besetzt,  die  letzteren  zum 
Thcil  auch  von  selbständig  cylindrischer  Säulenform.  Die  Kapi- 
tale haben  charakteristisch  frühgolhisches  Blattornament ,  die 
Deck-  und  Fussgesimse  weiche  Ucbergangsformationen ,  die  sich 
an  den  Basamenten  der  stärkeren  Pfeiler  zumeist  in  barocker 
AVeise  häufen.  Die  Gurtprofile  sind  frühgothisch,  die  Diagonal- 
rippen in  schon  sehr  bcwusst  gothischem  Gepräge.  Am  Acusj.cru 
treten  schlichte  Strebepfeiler  vor.  Das  Portal  auf  der  AVestseite 
ist  rundbogig,  von  romanischer  Composition  und  ausgesprochen 
gothischcr  Bogcnprofilirung.  Die  Fenster  sind  spitzbogig,  die 
der  Langseiten  in  einfachster  Lanzetform,  die  der  Schmalseiten 
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mit  schlichtem,  nhor  völlig  aiisofebildctein  (schon  von  dem  Säulen- 
prinrip  p^anz  absehenden)  Maasswerk;  ein  Rundfenster  im  \\est- 
•iU'ljc'l  hat  eine  Maasswerklüllunir .  in  der  siel»  wiederum  Ueher- 
gaogsreminisccnzen  bemerklich  machen.  Alles  hekuiulet  einen 
Sinn,  der  fast  abenteuerlich,  zwischen  den  entgegenge^sctzteri  Po- 
len alter  und  neuer  Zeit  lün  und  wieder  getrieben  wird.  Die 
Gesamm  tan  läge,  die  von  den  alten  Cultbedingungen  so  nuffHllig 
abweicht  und  dafür  den  Emporen  eine  so  ül>erwiegende  Aus- 
dehnung giebt,  scheint  durch  das  im  13.  Jahrhundert  hervortre- 
tende städtische  Bedürlniss  anfremessener  Preditrthäuser  veranlasst; 
«ib  und  wie  weit  etwa  die  Doppelka})ellen  spiitiomanisrher  Schloss- 
anlagen  oder  andre  Vorbilder  '  auf  die  i;cwählte  Disposition  ein- 
gewirkt, mag  dahingestellt  bleiben.  Die  künstlerische  Form  haftet 
in  den  festeren  Theilen  an  dem  Altüberlieferten,  wenn  dasselbe 
sich  auch  vielfach  spielend  umgestaltet;  die  beweglicheren  Formen 
folgen  dagegen  -völlig  den  Pnncipien  des  neuen  Stvles,  und  zwar 
mehrfach,  wie  angedeutet,  den  sclion  sehr  vorgeschrittenen  Aus- 
bildungen desselben.  Das  (Icbäudc  kann  daher  nur,  gleich  man- 
rhen  Uebergangsbaiiten  an  andern  Orten,  in  die  Spätzeit  des  13. 
•lahrbunderts  fallen.  Wenn  gleichzeitig  —  und  vicllei<  lit  sclion 
vor  dem  Beginne  des  Baues  der  alten  Pfurr  —  andre  Monumente 
in  Regensburg  errichtet  wurden,  die  dem  sicher  ausgeprägten 
gothischen  Stvle  angehören,  so  widerspricht  dies  solcher  Annahme 
in  keiner  Weise.  Gerade  in  den  südlichen  Landen  hielt  der 
Romanismus  am  längsten  Stand,  und  es  liegt  durchaus  in  der 
Natur  der  Sache,  das»  derselbe  auch  beim  Beginn  der  Einführung 
des  neuen  St)rle8  noch  auf  einige  Zeit  sein  Leben  zu  wahren 
suchte.  - 

Ein  selbständig  gothischer  Bau  ist  zunächst  die  Dom  in  i- 
kan  crkirchc, die,  wenigstens  in  ihren  wesentlichen  Thciicu, 
in  der  Zeit  von  1274—77  errichtet  wurde.  Sie  gehört  wiederum 
in  die  Reihenfolge  jener  Ordenskirchen,  welche  dem  gothischen 
System,  in  ve  reinfachter  Durchbildung  seiner  Elemente,  die  Balm 
bereiteten;  sie  ist  eins  der  ansehnlichsten  und  würdigsten  Bei- 
«plelo  dieser  Folge,  im  Innern  251  Fuss  lang.  83  F.  breit,  bei 
F.  Mittel^elutn)reito  und  ^e-rcn  00  F.  MittelsehilFhühe.  Den 
bedeiitciiflcii  N'erliältnissen  entspricht  die  klare,  ob  durchweg  auch 
schlichte  Formation  des  Einzelnen  ;  l)esonders  zu  beachten  ist  die 
Gestalt  der  Schifipfeiler :  achteckig,  mit  vier  Dreiviertelsüulen 
als  Diensten  an  den  vier  Uauptseiten,  die  von  polyguncr  Basis 
aufsteigen  und  mit  kelchformigem  Kapital  enden ,  die  vordere  an 

*  Wi«  s.  B.  die  Kirche  S.  Flaviano  «i  Moiitefia«cone,  Thl.  II,  S.  Ol,  die 

im  G.nnzen  ».'in'  ülnirnlir  Atilaf?o  hat.  —  *  Sclmaas«',  r.wdi.  J.  bild.  Künste, 
V,  1,  8.  583  uiiunit  au,  daas -die  Ostseite  des  Gebäude»  im  14.  Jahrliuiidert 
erncat  und  aach  dnn  Uebri(?e,  mit  Ausnahme  der  wentliehen  Theile,  Hberarbei- 

tct  sei.  Iliefiir  wünleti  «lic  iil)t'r/.<  ii;,'. n.Un  Einzclnacliwcisc  bf izubiiiijjcn  sein. 
—  '  CJniober,  cbrixfl.  mitttlalt- il.  Üaiiknnst ,  II,  T.  31  (1,  a,  b.)  Kallenbach, 
Chronologie,  T.  3.'.    KalleubacU  u.  Schmitt,  christl.  Kirchcnbauk. ,  T.  30  (6), 
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der  MitteUchiffwand  bis  zum  Hochgewölbe  emporlaufend.  Die 

Fenster  der  Seitenschiffe  und  des  Oberbaues  hnben  die  schlichtest 
primitive  ^laasswerkfüllung,  die  hochschlaok  emporsteigenden 

Fenster  des  Chorsclilusses  ein  um  ein  Geringes  reicheres  Rusetten- 
neuster.  Ausserdem  sind  die  Fenster  der  West-^ortc  nüt  etwas 
jichnuickn'ichercr  Zuthat  vcrsclien.  Das  llauptjioital  hat  wiede- 
rum noch  ronianist'lie  Reminisceuz:  in  der  llauptiorm  rundbogig 
und  im  Bogen  von  Rundzacken  umsäumt;  mit  zwei  suitzbogigen 
Oeffnungen,  deren  Bögen  eine  ähnliche  Säumung,  von  opitsbogeu* 
zacken»  liaben. 

In  dieselbe  Epoche  fällt  sodann  der  Beginn  des  Domes 
von  Regensburg,  '  der  zu  den  Praclitwerken  des  gothischen  Styles 
zahlt,  das  bedeutendste,  welclies  Süddeutselibind  fmit  Ausnahme 
der  oberrla'inischen  Monumente)  aus  der  Irüliern  Zeit  der  Gotliik 
besitzt.    Er  wurde  im  J.  1275  g»'griinilct  und  zu  Anfang,  wie  es 
scheint)  rüstig  gefördert,  später  indess  zögernd  fortgesetzt,  so 
dass  der  Absdiluss  der  Arbeiten  erst  mit  dem  Ende  des  Mittel- 
alters erfolgte ;  doch  erscheint  das  Ganze  (bis  auf  die  Fa^de) 
nach  gleichartigem  Eutwui-fe  ausgeführt,  der         dass  die  Zeit- 
nntersehiede  sich  nur  in  Einzelabweiehungen  zu  erkennen  geben. 
Der  Plan  ist  sehlicht:  ein  dreischiffiger  Bau,  von  einem  einfachen 
Qucr>eliifi'  durchschnitten ,  welches  iiijcr  die  iiusvcre  Flucht  der 
SeitcnschiHe  nicht  hinaustritt;   dem  MittelseliiHe  entspricht  der 
gestreckte,  dreiseitig  schliessende  liauptchor,  den  Seitenschiffen 
kürzere,  mit  demselben  Schlüsse  versehene  Nebeuchöre*  die  sich 
jenen  als  Kapellen  anlegen.   Die  Maasse  sind  ansehnlich ;  die 
Verhältnisse ,  auf  Grundlage  des  rheinisch-franzosischen  Systems» 
aber  in  selljstündig  freier  Verarbeitung  desselben,  haben  eine  ge- 
wisse freie  Fülle,  die  mit  den  glücklichen  Dimensionen  des  Auf- 
baues, welcher  (wie  im  Halber^tiidter  Dome)  zwischen  übermä-s- 
sicer  uiul  un«i:enüji:ender  .Stcijicrun'^  des  ilöhens  erli;iltni>ses  die 
Mitte  hält,  zu  einer  vorzütrlich  ;;edie^encn  Entlaltun<x  innerer 
Räumlichkeit  Veranlassung  geben.  Die  V^ordersehilic  haben  aller- 
dings keine  sonderlich  aus^dehnte  Längenflucht  (nur  5  Joche, 
mit  £inschluss  des  Raumes  der  Thürme,  die  sich  über  verstärk- 
ten Pfeilern  des  Innern  erheben .  zusammen  nur  die  Hälfte  der 
inneren  Ge>animtlänge;)  aber  die  räumliche  Behandlung  geht 
überhaupt  nicht  auf  vorwiegende  Längenwirkung  aus.  Die  innere 
Liinire  beträ'^t  281)  Fuss,  die  innere  Gcsammtbreite  ll-S'j  Fu«.-. 
die  lichte  Mittelsfhitri)reite  46  F. ;  in  den  Axen  «1er  l'feiler  ge- 
messen betrügt  die  letztere  49',«  F.,  die  ScitensehiH"breite  35  F., 
die  Jochbreite  27  F.)    Die  Mittelschiffliöhe  ist  106*/*  F.,  die  Sei- 
tenschifHiöhe  59*>/  F.  —  Der  Beginn  des  Werkes,  der  Unterbau 
der  Chorpartie,  zeigt  noch  charakteristisch  fruhgothischeElementet 

'  Pupp  und  Bulau,  a.  a.  U.,  ücit  1,  3,  b,  8-10.  Gruober,  a.  a.  O.,  T.  21. 
82,  45.   dwpuy,  Alteiiuigne  mon.,  Ur.  8.   DenkmäUr  der  ITuiwl,  T.  ^  4 
ff— «b,  /»,  iJ,  Sr;.  2»,  99),  99  (3). 
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derbe  Säulen bündel  aU  Gurtträger,  mit  noch  halb  übergangs- 
artigen Basainenten.  Kleine  Arkadennischen,  die  unter  den  Fenstern 
angeordnet,  »chmuckreicher  im  llauptchor,  schlichter  in  den 
Nebenchoren,  haben  noch  mancherlei  primitives  Element:  der 
ganze  südliche  Nebcuchor  charakterisirt  sich  durch-  eine  früh- 
strenge  Behandlung;  auch  die  ersten  Dicnstbündel  an  der  Wand 
de»  »üdlichen  Seitenschiflc!*,  jenscit  des  Querschiffes,  haben  noch 
jene  derbere  Form,  eins  der  Zeugnisse  iiir  die  Ausdehnung  des 
Baues  schon  bei  dessen  erstem  Beginne.  Bald  aber,  beim  Vor- 
rücken des  Baues  aufwärts  und  westwärts,  erscheinen  die  Marken 
eines  in  leichterer  Art  eigenthümlich  durchgebildeten  Systems. 
Besonders  merkwürdig  ist  zunächst  die  Formation  der  SchifTpfeiler, 
(die  schon  an  den,  zwar  stärkeren  Pfeilern  der  Vierung,  auch  an  den 
östlichen,  vorgebildet  ist,  somit  ohne  Zweifel  schon  bald  nach  dem 
Beginn  des  Baues  ihre  Ausprägung  empfing).  Sie  ist,  wie  es  scheint, 
aus  der  achteckigen  Pfeilerform  der  Dominikanerkirche  von  Re- 
gensburg hervorgegangen,  doch  statt  der  schlichten  Dienste  der 

letzteren  mit  voller  und  flüs- 
siger Gliederung  belebt:  an 
jeder  Seite  eine  Gruppe  von 
drei»  durch  starke  Kehlen 
geschiedenen  Diensten,  (von 
denen  aber,  in  deutlicher 
llinweisung  auf  den  Pfeiler 
der  Dominikanerkirche,  je- 
desmal nur  der  Mitteldienst 
eine  vortretend  polygonale 
Basis  hat);  der  Art,  dass 
von  der  achteckigen  Grund- 
form nur  geringe  Stücke 
übrig  blieben ,  auch  die 
Dienstbündel  der  Innensei- 
ten, welche  die  Scheidbögen 
trugen ,  von  den  für  *  die 
Gewölbrippen  bestimmten 
durch  stärkere  Dimension 
unterschieden  sind.  Diese 
Gliederung  der  Pfeiler  erinnert  an  die  der  Katharinenkirche  von 
Oppenheim  (S.  282  u.  f.),  und  es  mögen  Reminisccnzen  der  letzteren 
bei  ihrer  Bildung  mitwirkend  gewesen  sein;  aber  es  ist  hier  in 
der  That  ein  edleres  Gleichmaass  erreicht,  als  der  Oppenheimer 
Meister  in  seiner  Composition  zu  entwickeln  vermochte;  es  ist 
eine  gewisse  logische  Con^iequenz  in  dieser  Bildung,  —  der  Aus- 
druck eines  quellend  weichen  Lebens  auf  strengem  und  festem 
Grunde ,  der  seine  Wirkung  nicht  veri'ehlt.  Die  Oppenheimer 
Reminiscenz  spricht  sich  auch  in  der  Behandlung  der  Bogen-  und 
Gurtgliedcrung  aus,  indem  sich  ebenso  wie  dort  die  einzelnen 


Dom  TOD  RffFDsburK.    ProAl  d«r  Schtffpfciler  nnd 
der  Bogen-  und  Rii>|>cn;;licdcriiug.    (Nach  l>u|<|i 
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Dienste  des  Pfeilers,  jenseit  ihres  Kapitales,  in  den  birnartig 
profilirten  Boffenstab  yerwandeln;  es  ist  hierin  gleichfalls  ein 
etwas  äosserlicher  Bezug  der  einen  Fonn  auf  die  andre,  ein-  nicht 
ganz  lebendiges  Verständniss  des  Prineips  der  Bo«:cngIiederung; 
aber  auch  hier»  nach  Maassgabe  der  gegebenen  Form»  ist  die 
Wirkung  edler  und  befriedijxender.  Die  Pfeiler  der  Vierung  und 
die  unter  dem  Thurmbau  haben  eine  völlig  iihiiliche  Behandlung, 
nur  dass  die  Grundform,  ver?<tiirkt  und  in  den  Schra^seiten  er- 
heblich verlängert,  mehr  wie  ein  übereck  gestelltes  Viereck  er- 
scheint und  eine  grössere  Zahl  von  Zwischengliedern  zählt.  — 
Vielfach  Eigenthümliches  hat  sodann  die  Architektur  der  Fenster. 
Der  Baum  zwischen  den  Oberfenstem  und  den  Scheidbügen  der 
Schiffarkaden  wird  durr-h  ein  Triforium  mit  geschlossener  Rück- 
wand ausgefüllt;  das  Stab  werk  des  Triforiums  ist  Fortsetzung 
des  Fcnsterstabwerke«.  Dieselbe  Anordnung  geht  durch  den 
Oljcrbau  dos  Cliorcs.  Die  freien  Seiten  des  Chorschlusses  haben, 
in  Uebcreinstiuimunjx  liierniit ,  zwei  Fenstergeschosse,  mit  der 
eigenthümlichen  und  muleri^ch  wirkenden  Einrichtung,  dass  die 
•unteren  Fenster  in  tiefen  Nischen  liegen,  während  sich  in  die 
Vorderflucht  der  letzteren  ein  fireier  Bogen  einspannt  und  über 
diesem  die  Oberfenster  sammt  dem  Stabwerk  des  Triforiums  an- 
geordnet sind.  Das  Maasswerk  der  Fenster  ist  reich ,  mit  rer- 
schiedenartigcn  Rosetten  mustern  im  Charakter  des  14.  Jahrhun- 
derts, im  Detail  von  edler  Bildung,  in  der  Composition  aber  nur 
ausnalmij-wei^e  von  rhvthniischer  (iedicffenlieit.  Das  etwas  stärkere 
Breitenverhältniss  der  Oberfenster  scheint  der  letzteren  entgegeu- 

festanden  zu  haben;  ausser  parallclistischer  Linienführung  sind 
abei  mancherlei»  selbst  etwas  barbarisirende  Aushülfen  Tersucht 
worden.  Ganz  eigen  sind  die  Seitenfenster  behandelt:  in  jedem 
Jochfelde  statt  eines  grösseren  zwei  schmale»  lanzetirtig  ^bildete 
mit  verhältnissmässig  einfacherem  Maasswerk  und  über  ihnen  ein 
besonders  kleine-^  Kundlenstcr.  ICs  sclicint,  dass  dic-e  Anordnung, 
die  auf  dem  Sv.^^tem  ]»riinitiver  (iotliik  beruht,  liier  al)er  sehoM 
mit  den  völlig  entwickelten  Details  verbunden  ist,  gewählt  w  urdc. 
um  die  reicheren  Oberfenster  durch  den  Gegensatz  zu  jenen  zu 
heben;  sie  findet  sich  bmits  an  den  ältesten  iUtlichen  Theilen 
des  Domes  und  ist  an  den  westlichen  mit  einiger  Modificatton  der 
Einzelform  beibehalten.  —  Das  Aeussere  hat  ein  einfach  durch- 
gebildetes System  von  Strebepfeilern,  Strebebögen  und  schlichten 
Wimbergen  über  den  Oberfenstern.  Am  Chorschlussc  ist  «la- 
nicht  unzierliche  Motiv  anzumerken,  dass,  indem  das  L  nterg«'- 
sclioss  in  (ieniii>>heit  der  Fensteranordnung  etwas  stärker  vortritt, 
die  Strebepfeiler  sich  schon  über  der  Höhe  des  letzteren  fialen- 
artig lösen  und  aufgipfeln  und  mit  der  Wand  des  Obergeschosse* 
nur  durch  ein  eigenes  Strebemauerchen  verbunden  bleiben.  (Von 
der  Wc^tfa^ade  wird  später  die  Rede  sein.) 

Im  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  wurde  die  Minoriten« 
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kircbe  '  su  Begensburg  gegründet,  ein  ansehnlicher  Bau, 
beinahe  von  den  Dimensionen  der  Domiiiikanerkirche.  Doch 
sclx'int  dio^cr  Epoclio  ziuiächft  nur  der  hodjsclilanke  Choibau 
nn7.u<rehören,  der  der  Vurderächiti'e  mit  liuudpt'eileru  aber  etwas 
jünger  zu  sein. 

Ausserhalb  Regensburg  sind  im  Bayrischen  nur  wenig  Mo- 
numente der  in  Reue  stehenden  Epoche  vorhanden,  diese  weni- 

fen  nicht  TOn  erheblicher  Bedeutung.  Anzuführen  sind:  einige 
leinere  einschiffijije  Monumente,*  wie  die  früh^othischc  Afra- 
Icft pelle  zu  Seligenthal  bei  Landshut,  —  die  Levinische 
Kapelle  in  der  früher  sogenannten  „alten  Veste*^  zu  Amberg 
in  der  Oberpfalx»  mit  reichlichen  Details,  darunter  sich  nament- 
lich das  naturalistisch  behandelte  Laubwerk  der  Kapitäle  aus- 
zeichnet, und  mit  einem  anmuthigen ,  erkerartig  hinausgebnutcn 
Cliörlein  aus  der  späteren  Zeit  des  14.  Jahrhunderts,  —  die  kleine 
Kirche  von  A  d  1  c  r  s  b  c r  g ,  untern  von  Ke^ensburg,  mit  zierlich 
si  ulpiii ttii  Dienstkaj)itillen ,  —  und  die  Kapelle  zu  Kicd,  bei 
Dcchuut^reut  in  Niederbayern ,  ein  einfacher  Ziegelbau  uiit  ine- 
ndem Chorschluss.  —  Sodann  einige  grössere -Kirchen:*  die  Jo- 
hanncskirchc  zu  Freising,  1319 — 21  gebaut,  in  der  Masse 
aus  Ziegeln,  iu  den  Details  aus  Sandstein  bestehend,  ein  schlich- 
ter Beleg  für  die  vorj^chrcitendc  Zeit  und  für  das  angedeutete 
technische  Verhältniss ,  welclie^  für  die  Folge  grössere  Wichtig- 
keit gewinnt ;  —  die  Benedicteakirche,  ebendaselbst,  au» 
der  SSeit  um  1345,  im  Innern  durch  Modemisirung  entstellt;  — 
die  Jodoeuskirche  zu  Landshut,  zwischen  13o8 — 68  erbaut, 
aus  welcher  Epoche  jedoch  nur  das  Mittelschiff  und  der  Thurm- 
unterbau  herrühren«  während  das  Uebrige  einer  Emeuung  nach 
1404  anirehürt.  — 

Unter  den  Monumenten  des  salzburgischen  Landes  scheint 
der  Chor  der'Stiftskirche  zu  Berchtesgaden,  ein  ansehnliches 
Werk,  der  früheren  Entwickelungsseit  des  gothischen  Styles  an- 
zugehören. * 


Bis  Ssterreleliiseheii  Lande. 

Die  österreichischen  Lande  scheinen  ebenfalls  nur  eine  ge- 
ringe Zahl  von  Monumenten  zu  besitzen,  welche  aus  den  ersten 

üutwickelung-^stufen  des  gothischen  Stylen  herrühren. 

In  einer  vorliegenden  Uebersicht  der  gothischen  Monumente 

'  An|rsl>«  Postseitanf,  1856,  No.  91,  Beil.  —  *  Ebenda,  a.  a.  O.  —  *  Sighart, 
die  mittelalterl.  Kunst  in  der  Erz(1i<">i  e<!c  MUnehen-Frciaiuf;.  —  *  Ich  mua* 
dies  aas  der  Notis  von  F.  M.  iu  der  Wiener  BanseitaDg,  1846,  S.  252,  schlies- 
•an,  obsetum  dieselbe  ebensoviel  Widereprttebe  wie  beseiclinende  Angäben  ent- 
hjUi.  YergL  im  Uebrigen  Sigbart,  a.  a.  O.,  8.  90. 
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von  Kärnten  ^  wird  theils  bestimmt  auf  solehe  hingedeutet»  theÜs 
ISsst  sich  eine  Herkunft  aus  frühgothischer  Zeit  ▼ermuthen.  Die 

Dominikanerkirche  und  die  Deutsch- Ordenskirche  zuFricsaeKi 
die  Minoritenkirche  zu  Villach,  der  Chor  der  Pfarrkirche  zu 
Maria- Wörth,  am  Wörther  See  bei  Klagenfurt,  und  die  Ma- 
rienkapelle daselbst,  die  Ilclenenkirchc  auf  dem  Helenenbergc 
(Pfarrei  Ottmanach),  eine  Kapelle  zu  Strewnbcrg  kommeu 
hiebei  vorläufig  in  Hetraclit.  —  In  Steiermark  wird  der  Chor  der 
Minoritenkirche  zu  Pcttau,'  um  1286,  als  zierlich  entwickelter 
frühgothischer  Bau  beseiehnet.  Ebenso,  schon  als  ausgesprochen 
goihisches  Werk,  die  Deutsch-Qrdenskirche  St.  Maria  am  Leech 
•zu  6 ratz,  angeblich  vom  J.  1283,  —  sowie  die  ihr  in  der  Be- 
handlung ähnliche  und  zugleich  anmuthigere  Kirche  des  Non- 
nenklosters Imbach  bei  Kremf  (Obcr-Manhartsberg) ,  angeblich 
von  1269—89.  ^  —  "Näher  eingehenden  Berichten  und  kritischen 
Naclnvci«(  ii  wird  hiebei  jedoch  überall  nocli  entge^enzuRchea  sein. 

Auch  die  Stadtpfarrkirche  zu  Murau  ^  in  Steiermark  mag 
noch  der  Epoche  der  strengeren  Gothik  angehören.  Mit  Quer- 
schilf und  l*olygon-ChoT  Tcrsclien,  hat  sie  Uber  der  mittlerea 
Vierung  einen  in  seinen  oberen  Theilen  achteckigen  Thurm- 
Strebebögen  stützen  das  hohe  iVIittelsehifr.  Die  Schinpfeiler  sind 
achteckig,  mit  schlichter  Deckplatte,  die  Scheid  bögen  gedrückt 
spitzbogig.  Die  Gurtbögen  des  Mittelschiffgewölbes,  welches  der 
Diagbnalrippen  noch  entbehrt,  werden  von  Consulen  getragen: 
eine  der  letzteren  ist  hörn  artig  gebildet,  eine  Form,  die  zumeist 
der  Uebergangsepoche  eignet. 

Anderweit  kommen  die  schon  besprochenen  glanzvollen  Kreui- 

fange  Ton  Heiligenkreus,  Lilienfeld  und  Klosterneu- 
urg  ^  in  Betracht,  welche  theils  dem  Uebeigange  aus  dem  ro- 
manischen in  den  gothischcn  Styl  angehören,  theils  aber  auch 
schon  eine  selbständige  Frühgothik  in  reicher  Entwickelung  zeigen 
Zu  Heiligen  kreuz  *  folgen  auf  den  Bau  des  Kreuzgange- 
andre  bauliche  Anlagen,  die  liir  die  Gestaltung  des  gothischen 
Systems  eine  besonders  hervorstechende  Bedeutung  haben.  Zu- 
nächst ,  obschon  in  wiederum  schlichteren  Formen ,  macht  sich 
das  WechselTerhiUtniss  zwischen  bdden  Stylen  und  die  schlie»- 
liche  Ausprägung  des  gothisohen  in  dem  Bau  des  Dormitoriun« 
geltend.  Es  ist  zweigeschossig.  Im  Untergeschoes  besteht  es 
aus  einer  Halle ,  deren  gedru^Lt  spitzboi^igos  Kreuzgewölbe  sn^ 
kurzen  Pfeilern,  2  viereckigen  und  8  cylindrischcn,  ruht,  ohne 
Kapitäizierden,  ohne  Diagonalrippen  und  mit  völlig  einlacheo 

*  V.  Ankersbofen,  in  deu  Mittbeilungeu  der  K.  K.  Central- CommUsioo,  l 
8.  IM,  ff.  —  *  K.  Haas,  Knnatdenkm.  d«s  Ifitlslaltevs  in  Stolernark,  ia  Mo- 
buch  der  K.  K.  Ccntral-Commiasion,  II.  —  '  Ueber  beide  s.  Ueider,  die  rom»a. 
Kirche  in  Schüngrabem,  8.  94,  f.  ~  <  K.  Haas,  ä.  ä.  O.  —  »  Vergl.  ThL  U. 
8.  m  n.  f.  V.  597.  ~  *  Heider,  v.  Eiteiberger  und  Hieaer,  MitlelalterL  Kiait- 
denknal«  des  OwtsmiekisohtD  Kaisefstaates,  L 
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breiten  Gurtbiiiulcrn  ;  die  letzteren  jedoch  mit  einem  sclir  eipjnen 
blinnciifürmi'ren  Ausschnitt  "t'trt'ii  die  Pfeiler  ansetzend  und  hierin 
de»  iihnlich  ausgeschnitteneu  AulsUtzen  über  den  Kiipitalen  dea 

Kreuzganges  (auch  des  Kapitel- 
saale«)»  Ton  denen  dort  die  Qe- 
wölbrippen  ausgehen,  entsprech- 
end, also  auf  eine  nahe  überein- 
stimmende Ausführungszeit  deu- 
tend.  Das  Obergcschoss  ist  eine 
luftige  Halle  mit  schlanken  acht- 
eckigen Säulen  und  einem  Kreuz- 
gurtengewölbe ;  die  Behandlung 
äusserst  sclilicht,  wie  anderweit 
in  Monumenten  des  reducirt  früli- 
gotliisciien  Stvles.  die  Auslülu  ung 
natürlich  später  als  die  des  Un- 
tergefichoases,  doch,  wie  es  scheint» 
ohne  einen    irgend  erheblichen 
Zeitabstand,  —  der  Art,  dass  das 
Unterjresclioss  (sanimt  dem  Kreuz- 
gange  und  dem  Ka]iit('ls;nile )  elwa 
in  das    dritte    Viertel   des  13. 
Jahrhunderts,  das  Obcrgeschoss 
in  den  Beginn  des  letzten  Viertels  zu  setzen  sein  wird.  —  Dann 
folgt  der  Chor  der  Kirche  von  Hciligenkreuz.    Der  spätroma- 
iiische  Hau  der  Vorderschiffe  (Tbl.  II,  S.  524)  mochte  einem  iil- 
tcren  Ciiore  angefügt  sein;  am  Sclihissc  des  13.  Jalirliunderts  sah 
man  sieh  veranlasst,  einen  neuen  Chor,  jedenlalls  vi/u  ansehn- 
licherem Umfange  als  der  bisherige,  zur  Ausführung  zu  bringen; 
im  J.  1290  wird,  nach  schon  eingeleiteten  Vorbereitungen,  von 
dem  bevorstehenden  Bau  dieses  i^neuen  Chores**  gesprocliLU ;  im 
Jahr  1295  fand  die  Einweihung  statt.   Der  vorhandene  Chor  ist 
f»hne  Zweifel  das  Werk  dieser  Jalirc.    Kr  liat  den  in  den  Cister- 
cienscrkirchen   üblichen   geradlinigen   Schluss  (die  Seitons<lutTe 
ostwärts  mit  dem  Mittelschitl'e  in  gleicher  Fluchtj,  folgt  aber  im 
Aufbau  dem  in  der  norddeutschen,  namentlich  der  hessisch-west- 
phälischen  Gothik  bereits  ausgeprägten  Hallensystem,  bei  Pfeiler- 
ab^tänden,  die  auf  fast  durchgehend  quadratische  Gewölbfelder 
berechnet  sind.    Die  innere  Länge,   vom  üstlichon  Scheidbotren 
di'r  Vierung  ab,  beträgt  74  Fuss,  die  innere  Ciesanuntlireite  77  F., 
die  MittelschiH breite  ^in  den  i'fcilcraxen  gemessen)  27  F.,  die 
Joehbreite  ebenso  wie  die  Sdtensehiffbreite  25  F.,  die  UShe  62  F. 
In  der  Formation  bekundet  sich,  im  Gegensatz  gegen  die  alters 
thGmlichen  Elemente,  welche  die  vorgenannten  Baulichkeiten 
noch  bewahrt  hatten ,  der  Anschluss  an  das  aiisgeprügt  gothische 
System  im  Cliaraktcr  der  bezeicliueten  Kpoche,  zugleich  nicht 

Kag Icr,  Ucicliiclit«  U«r  Bnnknntt  III.  39 
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ohne  manclic  bcmcrkenswerthe  Eigenthümliclikeitcn.  Eine  solilank 
aufsteigciule  Gliederung  herrscht  vor.  Die  Pfeiler  sind  achteckig, 
mit  Bündeln  von  je  drei  Diensten  nn  den  vier  Ham>t>;eiten.  Jedes 
Joch  der  Seitensehitre  h:it  ui  ben^-inandcr  zwei  hoeliHclilui] ke  Fen- 
ster, und  nur  die  Breite  des  MittelsclilH» ü  ist  ostwärts  dureii  ein 
ansehnliches  Fenster  erfüllt,  ähnlich  wie  diese  letztere  Anord- 
nung in  andern  Ciatercienserkirchen  der  Zeit  beliebt  ist  Das 
Stab*  und  Maasswerk  der  Fenster  hat,  bei  dreitheiliger  Disposi- 
tion in  den  Seitenseliiflfen^tern  ,  klar  nufgebildete  Anortlii u iiir, 
mit  vorherrschenden  Rundst:il)|)r()iilen,  doch  schon  oline  KapitäU 
ehen.  Die  zweifaelie  Fenstertheilung  in  den  ScitenseluHjooIien 
hat  hier  ein  lünltheili^es  Kreuzgewölbe  zur  Folge;  die  Kippen 
des  letzteren  gehen,  in  entspreehcndeni  Wechsel,  von  Dienstbün- 
deln, die  aus  dem  Kern  einer  stärkeren  llalbsäulc  hervortreten, 
und  von  einzelnen  Diensten  aus;  Consolen  unterhalb  des  Fuss- 
gesimses der  Fenster  stützen  die  Dienste,  einfache*  eigen  behan- 
delte K:i])itäle  mit  complicirten  Deekgesinisen  bilden  ihre  Krö- 
nung; die  Dienste  selbst  liaben  bereits  einen  schmal  vorspringenden 
Kücken,  der  ihrem  Frofil  ,  in  Aii:ilo<fie  mit  denen  der  (Jewülb- 
rippen,  eine  Hirulorni  giebt.  Letztries  (was  a inlerweit  zwar.  z.  B. 
in  tier  englischen  (lothik.  siel»  hiTcits  in  eiiUchicilener  Friüizeit 
vorlindet)  zeichnet  eine  Kiehtnng  des  Formensinne»  vor,  die  im 
deutsch-gothischen  Style,  und  vornehmlich  in  dem  von  Süddcutsch- 
land,  in  der  Späte|)Oche  üblich  wird;  alles  Uebrige  Jedoch  und 
die  kunstvolle  Combination  des  ganzen  Systems  charakterisirt  eine 
vcrhältnis.smässig  noch  immer  iVülie  Entwickelungsstufe.  Hiemit 
stimmt  zui^lcieh ,  wie  es  scheint,  der  Frühcharaktcr  der  Glas- 
malen  ien  ühercin ,  welche  in  iliest  n  Fenstern  befindlieli  sind. — 
Verwandter  Kpoche  endli(-h  gehört  das  zierliche  Brunnenbau- 
an,  welches  an  der  einen  Seite  des  Kreuzganges  in  den  inntrn 
Hof  desselben  vortritt  und  dessen  Fenster  mit  Glasmalereien 
ähnlichen  Charakters  versehen  sind.  ^ 

*  Hr.  Dr.  Ileidcr  hatte  in  seinem  Wurkc  über  die  roinnu.  Kirclio  zu  .Si-h«>u- 
prab«rn  den  Chor  Ton  Heiligenkreas  noch  mit  Entsehiedenhelt  sIs  «len  in  J. 

1  •-".!.■)  ^'owi-iliti.n  l!;ui  ln'zeiclmt.'t.  SpHlcr,  im  Text  der  „Mittelnlterl.  Kiinaldelik* 
iiialu"  etc.,  halte  er  gcj^laubt,  dua  Hau  des  Chorus,  ebenso  wie  den  des  Bnis- 
nenbauses  und  des  Obergeschosses  des  Dormitorinins,  gegen  den  Schlats  des 
14.  Jahrhnoderts  htnabrRckeii  zu  mtiHscii.  Verinuthlich  haben  ihn  dii-  Kr- 
kenntnis«  von  der  läiigiTPii  Fortilauer  des  roinanisrlu  n  Styl«*«,  der  aiifnillijjr 
(iegciisatz  Kwi.sclien  den  Formen  des  letztcn'on  und  denen  des  Chores,  die  .schein- 
baren .S|iiiteIeniento  in  diesen  zu  der  veränderton  Annahme  geführt;  er  dürfte 
hiebe!  je<Ioeh  übersehen  hnben ,  dass  überall,  wn  der  rnmaiii.scho  Styl  lanjf«? 
anhält,  die  gothischc  Form  in  mehr  oder  weni^fer  schneidendem  Contraste  ein- 
tritt und  dass  die  primitive  Gothilc  in  Denlsehland  hXnfifr,  besonders  aber  in 
den  Itauten  der  Orden,  wehdio  den  Luxus  fern  halten  sollten,  in  der  IJt.ln. 
tion  ihrer  (jliederungcn  denjeni^n  ernüchterten  Formationen  vorgrcilt,  welche 
sonst  der  niehr  nüehternen  Behandlungswelae  der  Hpätzcit  eigen  sind.  Solch* 
zeigen  sicli  hier,  und  innjierhin  auffällip:  trenng,  in  dem  Bimprofil  der  \V.mJ- 
dieuste;  erheblich  ;iuff;illi«:er  aber  würde  et  sein,  den  straffen  Chsr.iktor  d^« 
Uebrigeu  für  ein  Troduct  jener  iipätzeit  zu  halten  und  wiederttm,   falls  man 
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Eininre  Jahrzehnte  jünger  ist  der  F^au  eines  andern,  in  uni- 
fassendereii  Dimensionen  aufgef  ührten  Cliores,  des  von  dem  Dome 
St.  Stephan  zu  Wien.  '    Er  wurde  im  J.  1340  geweiht.  Der 
Keni  der  Pfeiler,  denen  er  sich  gen  Westen  anfügt,  der  mSch- 
tige>  mit  breiter  Laibung  versehene  spitze  Scheidbogen  über  die- 
sen Pfeilern,  der  ihn  von  dem  Mittelraume  des  (jüngeren)  Schiffes 
Mmdcrt,  erscheinen  als  Ueberbleibsel  des  älteren  Raues,  von  dem  • 
»onst  mir  die  schon  besprochenen  Fa(;adentheile  (Tbl.  11,8.  520  u.f.) 
erhaben  sind.    Der  Chor  ist,   wie  der  von  Keiligenkreuz,  ein 
dreischiffiger  ilallenbau  mit  gleich  hohen  Schiffen  und  ansebn- 
Bcttn  inneren  Weiten;  jedes  Chorschift*  l»at  hier  jedoch  einen 
dreiseitig  polygonen  Schluas»  das  mittlere  einen  tiefer  hinaustre- 
tenden. *  Die  innere  Gesammtlänge  des  Chores,  von  jenem  Scheid- 
bogoii  ab,  beträgt  124  Fuss,  die  Gcsammtbreite  109  F.,  die  Mit- 
td^hifTbrcitc  (in  den  Axen  der  Pfeiler)  39  F.,  die  Seitenschiff- 
breite  35  F..  die  Jochbreite  23  F.,  die  Höhe  71  F.    Die  Pfeiler 
«ind  lebhaft  gegliedert,  die  einfachere  Anordnung  iler  von  llci- 
ligenkreuz  etwa  nach   dem   Princip  der  Pfeilerglicdcrung  des 
RegeosbuTger  Domes  und  in  noch  gesteigerter  Entwickelung,  in 
einen  sehr  lebhaften  und  wirksamen  Wechsel  von  SSulchen  und 
EinkehluDgen  umwandelnd ;  ein  starker  Kapitälkrnnz  scheidet . 
diese  Glieder  von  den  ebenfalls  stark  profilirten  Gurten  und  Rip-  . 
pen  des  Gewölbes.  Die  Fenster  sind,  mit  stattlicli  reichen  Maass- 
werken  im   Charakter  der  aiij^cf^ebencii  Bauzeit   versehen ,  im 
Aeussern  ohne  Wimberge.  Die  Strebepfeiler  sind  schlicht;  zwischen 

BIT  bis  fegen  diu  Mitto  des  H.  Jahrhuudcrta  hiimbgvhüu  wollte,  auzuncliiiien, 
(Um  etwa  schon  nach  fRiifoi|p  Jahren  und  ohne  einen  anwerordentlicben  Un« 
irlü'cksfall  der  Neubau  eines  mit  Eifer  aufgeführten  Gebnudcs  nütliig  pewordf-n 
scL  Ls  kommt  endlich  der  für  die  Spätzcit  völlig  unpaaseude  Charakter  der 
Glumalereien  htnsn.  Hr.  H.  ist  «Ilerdings  der  Ansicht,  dass  sie  ron  dem 
altern  Bau  herrührten;  aber  er  sagt  nicht,  dass  dies  zupleieh  durch  ein  vcr- 
Äudertes  Arrangement,  da  die  älteren  Fenster  doch  von  den  vorhandenen  we- 
MBtKeh  ▼erschieden  sein  mussten,  bestätigt  werde;  während  sich  aus  der  Ab- 
bildung der  altertliünilichen  Glasmalereien  des  Brunnenhauses,  welche  in  den 
..Kuiiitdcnkainlrii"  y<  i < >t1V lüüeht  ist,  zu  ergeben  echeint«  dass  diese  fär  die 
Torhandene  FensU-rcuuturu  cuuiponirt  sind. 

'  Ttchieehka,.  der  8t  8tephane>Doro  in  Wien.  ▼.  Perger,  der  Dom  an  8t. 
Stephan  in  Wien.  —  '  v.  IVrficr,  S.  14,  gedenkt  auf  linind  einer  früher  vor- 
liaoden  gewesenen  (nicht  mitgetUeilten)  Inscbrift  einer  Volloudung  des  Mittel* 
choret  im  J.  1474,  indem  derselbe  wegen  der  Seitenehöre  habe  neu  gebaut 
»erden  müssen.    Da  jedoch  die  der  Hordseite  des  mittleren  Chorschlussc«  vor- 
(ttbaute  obere  Sakristei  schon  zuvor  ausgeführt  war,  so  kann  von  einem  wirk- 
lichen Neubau  nicht  die  Kcdo  sein  und  wird  vielmehr,   falls  die  Sache  äber* 
lunpt  fiebern  Grund  hat,  auf  irgend  eine  partielle  Herstellung  oder  Ausstattung 
^ischlos^.  n  werden  müssen.    Nach  der  kurzen  baugeschiebtlicbcn  Darstoilunp 
in  dem  Wurko  von  Tschischka,  ö.  2,  soll  sich  die  Chorweiho  vom  J.  1310  suf 
eisen  fiteren  B«a  beliehen;  dieser  soll  aber,  nsehdem  insmseben  der  Bau  der 
(vorhandenen)   Vorderscliiffc  fertig   geworden  ,    sofort   wieder  abgerissen  und 
Mhon  1859  der  gegenwärtige  Chor  gegründet  worden  sein,  —  eine  Auffassung, 
4ie  SB  ridi  so  anwahrsoheiBUdb  Ut,  wie  ihr  das  liamlichs  vad  das  stylistiseb» 
VeriiiltBlss  swischsn  Chor  and  SdiUf  bestimmt  widenprieht« 
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den  Fialen,  die  sich  über  ihnen  erheben,  zieht  sich  eine  kräf- 
tige Dach^allerie  als  obere  Kronunff  hin.  —  Der  Neubau  der 
Vorderschiffe  des  Domes  wurde  in  der  tweiten  Hälfte  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  ausgeführt;  hievon  wird  im  Folgenden  die 
Rede  sein. 

Ein  Bau  von  einfaoli  edler  Behandlunnr  i?>t  die  Kirehc  der 
Karthause  Ganiing'  (Kreis  ob  d.  Wien.  Wald),  1332  ge^TÜn- 
det,  1342  «reweiht;  cinscliitfig,  hoch,  mit  zwei  Fenstergej^cluxsen ; 
an  den  Wänden  Bündel  von  je  fünf  Diensten  mit  ungeschmück- 
ten  Kapitalen;  über  dem  Chore  ein  zierlich  achteckiger,  von 
schlanker  Helmspitze  überragter  Thurm.  —  (In  ähnlicher  An- 
lage, aber  in  jüngeren  Formen,  die  Kirche  der  Kartbause  Aggs- 
bach, unfern  von  Melk,  vom  J.  1380). 


b.  Die  deutsche  Gothik  seit  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts. 

Mit  der  Epoche  um  die  Mitte  des  14.  Jahrliunderts  treten 

wesentlich  veränderte  Beziehungen  im  Entwickelungsjjan«je  der 

O  _  ODO 

deutsflien  (Jothik  ein.  Hatte  bis  dahin  das  l  ehe rtre wich r  anf 
Seiten  Norddeutsehlands  gelegen,  .so  macht  .sich  lortan  da»  um- 
gekehrte Verhältnis»  «reitend;  das  reichere  monumentale  SchaÜea 

fehürt  nunmehr  Süddeutschland  an;  die  dortigen  Schulen  und 
[ütten  sind  es,  die  in  der  künstlerischen  Behandlung  .seit  jener 
Epoche  zumeist  den  Ton  angeben.  Freilich  ist  es  die  Zeit  der 
Nachblüthe,  ist  e.s  schon  eine  ^ringere  Sorge  um  den  organischen 
Zusammenhang  der  Formen,  cm  grösserer  oder  geringerer  Äfangcl 
•an  Verständni.s.s  desselben,  womit  diese  Bestrebungen  beginnen: 
aber  in  der  Entfaltung  freier  und  ijedeutcndcr  räumlicher  Wir- 
kungen einerscitä ,  andrerseits  in  dekorativer  Composititui  und 
deren  so  anmuthreicher  wie  glanzvoller  Durchbildung  wird  gleich- 
wohl noch  immer  das  Staunenswürdige  seieistet  und  treten  be- 
merken.« wertli  neue  und  eigenthümliche  Erfolge  zu  Tage.  Neben 
einzelnen  Prachtbauten,  welche  das  altfranzösische  Sy.stem  in  er- 
neuter Aufnahme  und  Umbildung  zeigen,  gewinnt  der  1  lallenbau 
mit  gleich  hohen  Schiffen  eine  immer  steigende  Vcrbreitunir. 
Neben  der  Ernüchterung,  der  oft  kalten  Strenge  der  baulichen 
Hauptthcile  entfaltet  sich  an  selbständigen  Schmuckweiken  viel- 
fach der  üppigste  Formenreichthum. 

*  V.  Hai  ken,  Kunstdcnkni.  d.  M.  im  Kr.  ob  d.  W.  W.,  im  Jabrbaeli  der  K. 
K.  Ceutral-CommissioD,  II. 
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Böhmen. 

Die  Umwandlung  der  Verhältnisse  beginnt  mit  einem  Lande» 
das  nicht  im  eigentlichen  Sinne  zu  Deutschland 'gehört,  duch  mit 
letztcrem  zu  jener  Fri.>*t  in  engster  Hrzicliunj;  stand  und  du«; 
durcli  seinen  Herrscher  in  die  Beweiruiiüen  der  Zeit  bestimmend 
einzugreifen  berufen  ward.  Es  i^t  Böhmen ;  '  es  ist  die  Kesie- 
runssseit  Kaiaer  KarFs  IV.  (1846 — 78) ,  der  diesem  temem  Erb- 
lande  mit  starker  Anhänglichkeit  zugewandt  war»  der  die  Ober- 
herrschaft in  Deutschland  klug  zu  Gunsten  ßöhmens  ausbeutete, 
der  die  «roistijjen  Kräfte  Deutschlands  dorthin  zojr.  der  das  Land 
mit  Monumenten  schmfickte,  welche  mit  Hülfe  die>er  Kräfte  und 
mit  den  aus  aller  Welt  zusammengetragenen  Schätzen  ausgeführt 
wurden.  Es  ist  ein  mächtig  neuer  Schwung,  zu  dem  er  das 
Kunstvermögen  der  Zeit  aumef;  nur  freilich»  wenigstens  soweit 
seine  personliche  Absicht  ging,  kein  'solcher»  der  von  einer  tiefe- 
ren inneren  Ueberzeugung,  von  einer  reinen  und  naiven  Begeiste- 
rung getragen  wurde.  Es  ist  etwas  AbsielitsvoLlcs .  Tendenziöses 
darin.  Auch  fehlt  den  monumentalen  Leistungen  an  sich  die 
volksthümliche  Unterlage»  stehen  nie  fremd  im  fremden  Boden» 
und  mischt  sich  im  Einzelnen  manch  ein  Zug  hinein,  der  ohne 
Zweifel  dem  minder  kun. st  begabten  Lande,  welches  die  Denkmäler 
empfing  und  doch  auch  seinen  Anthcil  an  ausführenden  Hiinden 
liefern  musste,  nnjrehört.  So  tritt  die  böhmische  Oothik  in  der 
zweiten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  in  reiclier  Fülle  auf,  in  einer 
Nachbildung  der  glanzvollsten  Erscheinungen,  welche  in  diesem 
Kunststyle  vorlagen»  aber  mit  Modificationen»  die  schon  den 
Abfall  einleiten. 

Ein  Monument  von  Bedeutung  ist  zunächst  der  Dom  St. 
Veit  auf  dem  Hradscliln  zu  Prair.  "  Er  war  schon  im  1344 
durch  den  N'ater  Karl  -  1\'..  Köiiii;  Joliann,  •rei'rümlct  und  dann 
durch  Karl  selbst  lebhaft  gefördert  worden;  er  besteht  aber  nur 
aus  dem  geräumigen  Chore»  dessen  Weihung  im  J:  1385  statt- 
fand, snmmt  dem  Ansatse  des  südlichen  QuerschüüHügels  und 
dem  westlich  neben  diesem  angeordneten  Thurmc ;  eine  Grund- 
steinlejjuB^  fut  den  Bau  der  V^orderschifte  im  Jahr  1392  blieb 
'(ebenso  wie  ein  späterer  Bcjrinn  dieses  Baue-  im  J.  1673)  ohne 
namhafte  Folge.  Zur  Austührung  war  zunäch.>>t,  bereit«  durch 
König  Johann,  ein  flandrischer  Meister  berufen»  Matthias  von 
Arras»  der  dem  Bau  etwa  7  Jahre  lang  vorstand;  ihm  folgte 
ein  schwäbischer  Meister»  Peter  Arier  von  Gmünd.  ^  Dem 

*  Gnicbcr,  in  den  Mittliciliingt'n  der  K.  K.  Contral-Cominission,  I,  S.  217,  ff. 
—  '  Zu  Oniebcr  vergl.  Wicbcking,  Btirperl.  Uaiikundo,  T.  57  (Qrnndriss  und 
Durcbselinitt);  Legis -Glückselig,  der  Prager  Dom  seu  8t.  Veit.  —  •  Der  Erle- 
difUDg  dir  Frage,  ob  der  Name  Arier  aus  „Parier  (Parlirer)"  entatanden,  wo< 
für  pn  allerdings  nicht  an  Gründen  fehlt,  wird  noch  entgegengesehen.  Vergl. 
u.  A.  Springer  im  D.  Kunstblatt,  1854»  8.  3S1 ;  auch  F.  liock,  in  den  Mitthei- 
limgsa  der  K.  ^  G«Qtnil>Coauii$ssioii|      8.  185. 
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letzteren  ist  der  CTossere  Theil  des  Vorhandenen  zuzuschreiben; 
Einzelnes  ist  das  Werk  jüngerer  Meister.  Plan  und  Aufbau  be- 
folgen» in  der  allgemeinen  l)is|»(»ition,  das  reichentwickelte  Ghor- 
sy.stem  der  französischen  Gothik:  füufschiffig ,  mit  Umgang  und 

vollem  Knjtollenkranz  um  den  ]K)lygonen  Chorscliluss ,  mit  dem 
lioclicmpui^alülutin  IMittrlliaii  und  dem  glänzenden  Werk  an 
8titl)t'thürnicn  und  liogi  ii ,  welches  dessen  !ius>erc  Stütze  au>- 
mncht;  zugleich  ist  nachgewiesen,  '  dass  der  Meister  des  ur- 
sprünglichen Entwurfes  sich  Torz ugs weise ,  namentlich  auch  in 
den  Maassen»  an  den  Plan  des  Kölner  Domchores  angeschlossen 
hat.  Dabei  aber  maelien  sich  abweichende  Ei<:enheiten  bemcrk- 
licl).  Der  Meister  hat  offenbar  die  enge  Pfeilerstellung  des  Chor 
Schlusses,  wie  in  Köln  und  im  franzüsisdien  System  nbeihaiipt, 
vermieden  und  sieh  der  bequemeren  Weite  d'  in  Deut^^cldaiMl 
zumeist  üblichen  dreiseitigen  Schlusses  annahtin  wollen:  er  hat 
iiin  daher  (»tatt  des  iüni-  oder  siebenseitig  uus  deni  Zwülieck 
gebildeten  Kölner  Schlusses)  in  fünf  Seiten  eines  Keunecks  con- 
struirt»  was  aber  eine  minder  entschiedene  und  darum  ebenlslU 
nicht  sehr  günstige  Wirkung  giebt  und  was  zugleich  eine  grös- 
sere. Breite  und  Tiefe  der  Chorkapellen  zur  l'olgc  hatte»  die 
wiederum,  für  das  Acusscre,  zu  dem  Hochbau  des  Chores  in 
nicht  sonderlich  harmonischem  Verhältnisse  steht.  Dann  koniint 
vielfach  Eiixncs  in  der  Hildunj^  und  liehandluni;  des  Detail^  in 
Betracht.  Es  unterscheiden  sich  die  frühereu  Theile,  die  vur- 
aussetzlich  von  Meister  Matthias  herrühren«  durch  eine  gewisse 
trockne  Strenge,  eine  flache  Ausfuhrun«r  von  den  lebhaft  nro6- 
lirten»  wirkungsreichen,  mit  schmückendem  Leisten-  und  Haas- 
werk ausgestatteten  des  Meister  Peter«  sowie  von  andern»  zumal 
denen  aus  der  Schlusszeit  des  Haue? ,  die  eine  Neijcuiijj  zu  einer 
mehr  launenhaften  Willkür  verrathen.  Besonders  wichti«;  i^t  die 
IMcilerLfliedcrun;'  des  Innern:  das  Profil  der  Scheidböj;en  an  den 
Innenseiten  der  Pfeiler  hinabgeführt,  fast  überall  ohne  eine 
Unterbrechung;  auch  die  an  der  Vorderseite  der  Pfeiler  zum 
Mittelschiffgewölbe  emporsteigenden  Dienstbfindel  zum  Theil  im 
ausgesprochenen  Gurtprofil  gebildet ;  wobei  anzumerken»  dass  dss 
Hauptgli«  fl  (lieser  birnförmigen  Profilirung  (wohl  um  eine  schär- 
fere Ausladung  zu  vermeiden  ,  die  allerdings  am  Pf  eiler  srlli-t 
wenig  angemessen  gewesen  wäre,)  einen  weichlich  breiten  Cha- 
rakter empfangen  hat.  Uebcr  den  Scheidbögen  läuft  ein  Trilo- 
rium  hin ,  mit  schweren  Siiulchcu  ui»d  gebrochenen  Spitzbö'jen 
in  einer  romauisirendcn  Rcminiscenz»  die  in  aufSalligem  Wider- 
spruch gegen  den  Spätcharakter  des  Ganzen  steht.  Sehr  ent- 
schiedeu  macht  sich  der  letztere  in  dem  bunten  Maasswerk  der 
Oberfenster,  auch  in  dem  Ketzgewölbe  des  Mittelschiffes  geltend. 
Vorzüglich  reich»  mit  derben  Massen»  die  eine  spielende  Dekon- 

'  Purch  Qraeber,  s.  a.  Q. 
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tion  tragen  und  mit  etwas  dünnen  Einzeltlieilcn ,  gestaltet  sich 

das  Strf'l>o<v>tem  des  Aeus-'orcn.  —  Zu  l)t'in{'rk('n  ist  ferner,  dass 
Totalität  des  zur  Aiisfiilirunir  irokomnu'in'U  I )oiiistiickes  durch 
ICiubuuten*  zum  Titcii  bereit»  aus  den  ersten  Jahreii  des  liaues 
und  tön  TornlieTein  als  befremdliches  Hindemiss  für  eine  einheit- 
liche Vollendunff,  beeintrSehtigt  ist.  Namentlich  sehürt  hiezu 
die  Wenzelk&pefle,  die  auf  Kaiser  Karl'«  Befehl  scTion  im  Jahr 
11547  antreleiTt  werden  nuisste ,  an  der  We^tefke  des  südljohen 
Sritenseliirt'es  und  in  den  siidlielien  C^uerseliilf tlii^el  eingrtMli  nd. 
zum  0<»kument  seiner  hin;;el>enden  V^erelirunji  ;;etien  den  lieilii:en 

O  ODO  O 

Wenzel  und  zu  diesem  Behüte  an  den  Innenwänden  ring8 ,  in 
phantastisch  barbarischer  Pracht,  mit  geschliifenen  böhmischen 
Kdelsteinen  von  unregeln»:!  -iLren  goldgesäu inten  Umrissen  und 
darüber  mit  Wandmalereien  bedeckt.  In  Folge  dieser  Hauverän- 
derung musste  zugleich  der  sclutn  (in  etwas  dürltigen  Formen) 
*  angelegte  Portalbau  des  südlichen  (.^uerschiffflügels  vermauert 
werden;  man  fügte  darüber,  in  nicht  geringerem  Widerspruch 
gegen  4as  gesammte  bauliche  System,  eine  Kahle  Wand  hinzu, 
auf  welcher  der  Kais«  r  im  J.  1369  ein  grosses  Mosaikbild,  nach 
italischer  Art,  seine  Verehrung  vor  den  Personen  des  göttlichen 
( leheimnisses  darstellend,  ausfiihren  Hess.  Der  Thurm  zur  Seite 
tler  ehemaligen  Portalhalle  stciirt  einlach  in  mehreren  (ie<(  h(i--en 
empor»  mit  Strebepfeilern,  die  mit  Lcisten-Nischeuwerk  dck(<rirt 
und  absatzweise  verjüngt  sind;  der  Oberbau  des  Thurmes  ist 
barock  modern.  Ein  hoher  Spitzbogen,  der  sich  von  dem  Haupt- 
thurm zu  einem  Treppenthürnu-hen  auf  der  andern  Seite  des 
portales  hinüberwölbt,  bezeichnet  die  Stelle,  welche  das  grosse 
sü<lli(lie  CiuerschiflTenstcr  einnehmen  sollte;  mit  jtliantastisehen 
Dekorationen  spätest  gothischer  Zeit  reichlich  umkleidet  und 
Überhaupt  wie  auf  einen  Theatereffeht  angelegt,  trügt  er  dazu 
bei»  das  Willkürliche  und  Rücksichtslose  dieser  ganzen  Partie 
des  Gebäudes  zu  erhöhen. 

Neben  der  Wcnzelkapelle  des  Doms  sind  als  Zeugnisse  ähn- 
licher (lemüths-  und  (icschmacksrichtung  die  Kapellen  auf  Schloss 
Karlstcin,  welches  Karl  IV.  zwischen  1348  und  13a7  unftrn 
von  Prag  erbauen  liess,  anzuführen.  In  der  architcktunischeu 
Gestaltung  unerheblich»  sind  sie  durch  einp  noch  weit  umfassen- 
dere Ausstattung  mit  Wandmalereien,  Edelsteintäfelung,  Gold- 
zieraten u.  derjil.  ausjrczeichnet ,  in  letzterer  IJeziehunj;  nament- 
lieh  die  h.  Kreuzkapelie  und  die  kleine  lvatharin('iika|M'lle.  Es 
war  eine  V^erscnkuiiir  i'i  ein  cij;cn  nivstisehes  Traumleben,  was, 
wie  CS  scheint,  zu  diesen  phantastischen  Einrichtungen  Anlass^ab.  * 
Der  Hauptmeister  des  Prager  Domes,  Peter  Arier,  führte 
gleichzeitig  noch  andre  bedeutende  Bauten  aus.  Namentlich  den 
Chor  der  Bartholomäuskirche  zu  Kolin,  (1360—76).    Dies  ist 

>  F.  Kagler.  Kl  Schriften,  U,  S.  496. 
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ein  einheitliches  Werk,  das  Erzeugnias  einer  künstlerischen  Indi- 
vidualität, die  —  hier  von  keinem  Vorgänger  in  der  Bauführunir. 
von  keinem  iür.stlicljcn  Maelitwciite  beirrt  —  darauf  au?»«^ing,  die 
traditionelle  Form  zu  neuen  Wirkungen  auszuprägen.  Der  Plan 
ist  wiederum  der  des  französischen  Ivathedralensysteins,  mit  dem 
niedrigen  Kapellenkranze  um  den  polygonen  Schluss;  aber  der 
letztere  bildet  sich  aus  vier  Seiten  eines  Achteckst  somit  abermals 
in  etwas  weiterer  Pfeilerstellung,  doch  zugleich  mit  der  bis  dahin 
ungewöhnlichen,  einer  rhytlnniselien  Auflösung  widersprechenden 
Anordnunjr,  dass  in  der  Mitte  statt  der  Boffenüffnunor  uml  des 
Fensters  über  dioer  ein  Pfeiler  mit  seiner  enjjK>rlaufendfn  (ilie- 


ckrung  erscheint.    Im  Auibnu  hat  der  Meister,   bei  ailerding-* 


nicht  sehr  erheblichen  Duaensionen»  die  schwindelnd  aufsteigende 
Wirkung  der  französischen  Kathedralen  noch  zu  überbieten  ge- 
sucht, indem  er  dem  Mittelbau      freilich  ohne  alle  und  jede 

Kucksicht  auf  die  Verhältnisse  des  Baues  der  älteren  Vorder- 
schiffe (S.  275)  —  eine  Höhe  von  100  F.  bei  nur  21  F.  lichter  Breite 
jjab.  Die  F'enster,  von  denen  die  des  Oberbaues,  der  Anlajje  'jc- 
mäss,  in  hochweiteu  Dimensionen  gehalten  sind,  liaben  ein  n  ieh 

gemustertes  Rosetten  -  Maa^s- 
werk,  ohne  Wimberge  im  Aeus- 
sem.  Das  Strebesystem  zeigt 
eine  einfache  Dekoration  mit 
Kisclienstreifen  und  leichten 
Fialen. 

Ferner  ffehilrcn  zu  den  Bau- 
ten,  welche  Peter  Arier  auf- 
führte, das  Altstadt  e  r  R  a  t  h- 
haus  zu  Praor  und  die  d*»r- 
tige  grosse  Brücke. 

Auch  die  Karlshofe r 
Kirche  zu  Prag, '  die  schon 
im  Jahr  1355  gestiftet,  deren 
Grundstein  aber  erst  im  Jahr 
1377  "rclegt  sein  soll,  wird 
ihm  (wiewübl  (dme  urkuml- 
liehen  Naelnvei«-)  zugc^ell^ie- 
ben.  Es  ist  ein  achteckiger 
Bau,  von  7i  Fuss  3  Zoll  im 
geraden,  und  von  78  F.  im  Diagonal -Durchmesser,  auf  leichten 
Mauern  eine  Ku])])elwülbung  tragend»  die  als  die  grösste  in  ihrer 
Art,  welelu'  die  gothische  Architektur  hervorgebracht,  bezeichnet 
werden  darf.  -  Kin  sternförmiges  Rippenwerk,  klar  und  kunstreich 


OraDdrta»  der  Rtrlaliofer  Kirche  ga  Vng. 
Qrneb«r.) 


*  Vergl.  Wiebeking,  s.  s.  O.  (Ornndrisa  und  DQrehscIiaitQ.  —  '  Der  aBroll- 

«"luU'tf  Kupiifllmii  des  Mausolentus  D.  Emmanuels,  hinter  der  Kirebe  von  Ba- 

talha  in  Portufjal  (s.  unten),   hat  nur  T».'»  Fuss  Dnirliino^ser: 


♦•hen^oviel  i\: 


grosse  Octogon  der  Kathedrale  von  Ely  iu  Knglaud  (üben,  S.  dt-s^eu 
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geordnet .  trägt  die  Spannung  der  Kuppel.  Ein  kleiner  Lang- 
chor, der  sich  in  eine  der  Seiten  des  Achtecks  öffnet,   hnt  den 


(hier  au»  dem  Zelineck  construirten)  vierseitigen  ScIjIuss,  welcher 
einen  Wandpfeiler  in  die  Mitte  stellt.  Wenn  die  kühne  Ge^nnunt- 
construction  und  die  Form  des  Chorschlusses  an  Meister  Peter» 
Kunstrichtung  erinnert,  so  deutet  doch  die  einfach  derbe  Profi- 
lirung  der  (lewölbrippen  jedenfalls  auf  eine  etwas  jüngere  Aus- 
führung, wülu-end  das  rohe  Fpnstcrn)aas.«werk  einer  "päten  Re- 
stauration anzugehören  scheint. 

Ausserdem  werden  als  Bauten  derselben  Epoclie  aufgeführt: 
die  h.  Geiftkirchc  in  Königgriitz,  ein  au»  Ziegeln  constrtiirter 
Bau  von  «ehr  njässijren  Dimensionen,  das  Mittelschiff  nicht  20  F. 
breit,  aber  durch  treffliche  W'rliiiltnisse  und  verständige  Gliede- 
runjf  von  edler  \Virkunn:;  —  und  einiffe  schlichte  Kirclien  in 
I*rag:  der  dreischiffige  Ilallenbau  des  Klosters  Kmuus,  die 
einscliiffigen  Hallen  von  Apollinare  und  von  M  n  r  i  a -Sch  n  e  e, 
u.  s.  w. 


Den  böhmischen  Monumenten  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
14.  Jahrhunderts ,  welche  unter  Leitung  uni\  Einwirkung  der 
fremden  Meister  entstanden  waren,  reihen  sich  jüngere  an,  die 
einer  nunmehr  hervortretenden  national -böhmischen  Schule  und 
einheimischen  Meistern  von  persönlicher  Eigenthümlichkeit  ange- 
hören. Die  Hauptrichtung  blieb  zwar  die  in  jenen  Monumenten 
vorgezeichnete ;  es  ist  derselbe ,  einigermaassen  gesucht  aufstre- 
bende Drang,  dieselbe  Neigung  zu  überraschenden  Wirkungen, 
zu  ungewöhnlicl»en  Bildungen,  verbunden  mit  einer  besondern 
Magerkeit  des  Details,  doch  nicht  ohne  eine  charakteristisch  eigne 
Behandlung,  welche  aus  der,  auch  schon  früher  nicht  ganz  un- 
bctheiligt  gebliebenen  nationellen  Empfindung  hervorging. 

.  Das  wichtigste  Denkmal  der  Spütepoche  ist  die  St.  Barbara- 
kirche zu  Kuttenberff.  ^  Doch  schliesst  sie  sich,  verschieden- 
zeitig  und  in  mehrfach  verändertem  Systeme  ausgeführt ,  mit 
ihren  älteren  Theilen  zunächst  noch  der  durch  Peter  Arier  be- 
gründeten Richtung  an.  Der  Beginn  des  Baues  fallt  in  die  Epoche 

Wiilbun(;  überdies  aus  Holz  construirt  ist.  Nur  Florenz  hat  zwei  Kuppeln, 
welche  die  der  Knrlshofcr  Kirche  an  Durchmesser  überbieten  ;  doch  gehört  die 
Ansfülirung  beider  nicht  der  gothischcu  Epoche  nn.  Die  eine  ist  die  frühroma- 
iiische  Kuppel  von  8.  Giovanni  (ThI.  II.  8.  58),  die  iro  geraden  Durchmesser 
7rt  Fuss  misst;  die  andre  die  Kuppel  des  Domes,  über  einer  Breite  von  133  F. 
10  Z.  Aber  diese,  obgleich  im  ursprünglichen  Plane  vom  Schlüsse  des  13.  Jahrh 
bereits, beabsichtigt,  blieb  unausgeführt,  bis  es  den  neuen  Fortschritten  der 
modernen  Architektur  gelang,  die  Aufgabe  zu  lösen. 

'  Ueber  die  Annakirche  zu  Prag -f.  oben,  S.  275,  Anm.  3.  —  '  Vgl.  Wocel. 
m  den  mittelalteri.  Kunstdonkmalen  des  österr.  Kais«rstaates,  I,  8.  171,  ff.; 
T.  28,  ff    Aussenansicht  n.  A.  bei  Chapay,  Allemagne  mon.,  liv.  b. 

K  II  IT  Irr.  r,e«chichtr  iler  Ititnkniitt.  Hl  40 
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des  Jftljrcs  loSO.  Der  Cliorplan  folgte  auch  hier  dem  Muster 
des  Iranzösischen  Kathedralcnsystcnif»,  doch  in  abermals  erneuter 
und  gc>teigert  künstlicher  l'mbildung:  der  innere  Chorschlu.*>s 
füiiff^eitig ;  der  Umgang  sechsseitig  (oder  vielmehr,  mit  Hinzu- 
rechnung der  äusscrsten  Sehnigen,  ncht.seitig) .  was  für  ihn  wie- 
derum die  Stellung  eines  Pfeilers  in  der  Mitte  und  zuirleich 
manche  sonderbare  Combination ,  namentlich  in  der  Gewölbe- 
gliederung, zur  Folge  hatte;  die  Ahsidenkapellen  viereckig  zwi- 
schen den  keilförmig  nach  innen  tretenden  Strebepfeilern ;  die 
Aussenseiten  der  letzteren  so  breit  wie  die  Fenster,  wodurch  sich 
das  Clioräussere  im  Unterbau  dreizehnseitig,  ohne  hinaustretende 
Streben,  gestaltet.  Der  Gesammtbau  war  im  Uebrigen  dreischiffig 
und  angcblii'h  mit  einem  breiten  Qnerschifl"  '  angelegt.  Bis  zur 
Höhe  der  Seitonscliiflc  (im  Chore  und  im  Innern  des  Schiffes) 
gehört  er  der  ersten  Bauepoche  an.  Die  Formation  der  Schiff- 
pfeiler entspricht  dem  Typus  der  Jüngern  schwäbi-chen  Bauschule 


»t.  UarbürklOrche  bu  Kattenberic.  Prufil  der  SchirTpfi-ilcr.    |Nkc)>  dt<u  miticlalterl.  Kun*t<)euk- 

tUKlcD  dea  fttlerr.  Kaisoralaalc«.) 

'  Dil'  Risse  (in  d«n  üsterreichixchcn  Kiinstdenkmak-u)  geben  hierüber \elnen 
Aufschluss;  die  Anordnung  der  innern  Pfeilerat<>llung,  die  doch  nrsprünfrlich 
au  »ein  scheint,  widerspricht  vielmehr  einer  Quersciiiffnnlapo.  Auch  haben  die 
Htrehepfeiler  an  dessen  vuraussctzlicher  Nordwest-  und  SUdwestecko  nicht,  wie 
es  an  der  Nordost-  und  an  der  Südostecke  der  Fall  ist.  die  erforderliche 
«chrnpe  Stellung. 
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(«.  unten):  breite  IMoilerniussen,  au  deren  Vorder-  und  Rückseite 
leicht  gegliederte  Dienste  aufsteigen,  während  hie  an  den  Bogcn- 
m^iten  iu  uogegliedcrteu  Flächen  vortreten  und  aus  dienen  sich 

oberwärtti  ohne  äun»tige  Vcr- 
mitteluni^  die  Gliederungen 
der  Sclieidbögen  ablösen.  — 
Nach  läniierer  Unterbrech- 


lanjrerer 
ung  der  Bauthätigkeit  im 
Laute  des  15.  Jahrliundert.x 
crlolgtc  die  Fortsetzung  erat 
gegen  den  ScliluM  des  lets- 
teren .  1 4  83  w  urde  deT  Ober- 
bau des  Cltorcs  begonnen« 
zuerst  unter  Leitung  eines 
Meister  J  oh  a  n  n  ,  seit  141H) 
unter  Matthias  Kuisek, 
der  1499  die  Einwolbung 
des  Chores  beendete.  Hier 
erscheinen  glänzende  De- 
k(»rativf«)rinen  :  die  hohen 
und  weiten  Fenster  mit  rei- 
chem, numnigiaitig  gebil- 
detem Maasswerk ;  die  Wöl- 
bung  in  bunter  Sternform; 
im  Aeussem  ein  mächtiges 
do|)|»elbogige.s  Strebe  werk 
und  die  unteren  Linien  der 
•Strebebögen  mit  /.ierliehem 
Stab-  und  Blattgehünge  aus- 
gestattet. Dann  wurde,  eben- 
falls, wie  es  »icheint,  unter 
Raisek's  Leitung,  der  drei- 
schiffige  Bau  dureb  llinzu- 
lü^un;:  breiter  A u^si  iiseliitle 
iu  einen  lüniscliitli*'en  ver- 
wandelt, wobei  an  den  Zwi- 
schcnpfeilern  zwischen  den 
SeitcnfchiHen ,  den  ehema- 
ligen Fensterpfeilern  mit 
ihren  Au».senstreben ,  eine 
1' üile  sj)ielender  (Jlicder- 
formen  au.ogemeisselt  ward. 
—  1506  fand  eine  abermalige 
l^nterbrcehuniT  des  Ihiuen 
statt.  1510  niid^rte  die  erneute  Forttülirun«;.  unter  Leitung  oder 
nach  den  iMänen  des  Meister  U e  n  e  s  e  I»  von  Laun.  Ks  war  der 
Oberbau  der  iintereii  Scitenschitie.  der  jetzt  zur  Auäliihrung  kam. 


iti.  liArtiArakirchc  zu  KtiiiciiU>rif.    ri  iistcr  im  OlM-rlimi 
ilc«  CUvre«.   (An*  iit.n  laittcUlu-rl.  KuuslilcnkniAlcu 

KkitonUMMw.) 
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in  höchst  eigenthümlichcr  Anlage ,  indem  über  diesen  Seiten- 
schiffen Emporen  fon  gleicher  Höhe  mit  dem  Gesammtraume  des 
Mittelschiffes  errichtet  wurden,   der  Hsuptmasse  des  Inneren 


St.  BtflMnfclrGli«  »n  Kattaobtif.  DekontiOB  dar  StrateUkgra  da«  Cbom.  iAiu  des  aUufadurl 

Kiaitdtnfcmalwi  de«  M«nr.  KkiMntaalai.) 

Achnlichkeit  mit  einem  grossartigen  Ilallcnit.-iu  gebend.  Schlsnlc 
aufschiessendc  Pfeiler,  in  einem  Wechsel  tiefer  Ikehlungen  und 
vortretender  Dienste  gegliedert,  bunt  verschlungene  Netzgewülbc. 
deren  Gurte  in  Kreislinien  «;etübrt  !?ind.  hiblen  die  selbständig 
behandelte,  phantastisch  wirkmi<j^«irciclie  A rcliitektur  diese?«  oberen 
Schiffbaues,  dessen  Fen.'«teriüllungen  nicht  minder  buute  Maa«>- 
werkmuster  enthalten,  während  das  Aeussere  ebenfalls  ron  reich- 
lichem Strebewerk  umgeben  ist.  1541  wurde  der  Bau  eingestellt« 
1548  auch  die  Arbeit  an  der  Ausstattung  des  Inneren;  auf  an- 
»ehnliche  Fortsetzung  der  baulichen  Gesammtmasse  gen  Werten 
berechnet,  wurde  er  durch  eine  Nothmauer  abgeschlossen.  —  Die 
innere  Gesamnitiiinge  war  auf  mehr  als  300  Fuss  berechnet.  Ha- 
zur  Ausführung  (iekomincne  hat  186  F.  innere  Länge  und  122  F. 
Gesammt breite.  Die  Mittelschift'brcite  (in  den  Axen  der  Pfeiler 
gemessen)  beträgt  34  F.,  die  Breite  der  innern  Seitenschiffe  il  F>« 
die  Mittelschiffhöhe  100  F.,  die  Höhe  der  Seitenschiffe  (unter  den 
Emporen)  44  F. 

Kuttenberg  enthält  ncNsh  mancherlei  andre  Bauanla^en 
spätgothischen  Stjles,  besonders  aus  der  Zeit  des  Meister  Jiai««k. 
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'  Uater  deu  Profaugebäuden  ist  daa  «o*(t'n.  ^.Htcinc riiB  Haus**» 
eiae  stattliche  Fa^ade  mit  £rkcr  und  schmuckreicheni  Giebel, 
und  ein  Brunnenhaus  '  von»  J.  1497  !in7Aimerken.  Letztere»* 
int  ein  z\vülfecki«;er  Bau  von  2G  F.  Diirchines.ser,  mit  geschweift- 
bogigeu  Maasüwerknischen  und  mit  Fiuleutubernakelu  aui  den 
Eoken,  ein  Werk  von  tinnreioher  Anlage,  den  schmuelcreiohen 
Brunnenhäusern  den  Orients  vergleichbar. 

£in  namhafter  Kirchenbau  de«  15.  Jahrhunderts  zu  Prag 
ist  die  Haupt|)farrkirehe  M  a  r  ia- H  im  m  el  f  ah  rt  am  Teyn.  Sie 
wurde  von  1107  —  (»0  erbaut,  dreischiffig .  ohne  Querbau,  Chor- 
umgaug  und  Kapellen»  da^  Mittelschiff  jedoch  wiederum  mit  dem 
aus  dem  AohteoK  ounstruirten  vierseitigen  Cborschlusse »  welcher 
einen  Pfeiler  in  die  Mitte  stellt«  die  Seitenschiffe  mit  drei  Seiten 
des  Achtecks  schliessend.  Die  Kautnverhültnisse  sind  hier,  im 
Gegensatz  gegen  die  sonst  übliche  Dis]»0!<ition  der  böhmischen 
Kirchen,  üoerwiegend  breit:  195  Fuss  Lauere,  92  F.  Gesuniint- 
breite,  41'«  F.  MittelschiÜ breite  (in  den  Pleiieruxen);  bei  96  F. 
Mittelschitnidhe  und  halber  Seilenschiifhöhe.  Die  Profilirung  der 
Pfisiler  ist  der  des  Domes  entsprechend;  der  Oberbau  des  Indern 
ist  moderne  Restauration,  nach  einem  Brande  in  der  Spätzeit^s 
17.  Jahrhunderts.  Die  Fac^ade  hat  zwei  schlichte  krnftig  vicr- 
cckitfc  Thürnie ,  welohe  einen  gescliniiickten  Giebelbau  zwiselien 
sich  einschliessen,  wtiiirend  ihre  schlanken  Helme  im  Charukicr 
städtischer  Vertheidigungsthürme  mit  Doppelreihen  leichter  Thurm'* 
erker  sicrlich  ausgestattet  sind.  EUn  Portal  auf  dar  Kordseita  Ist 
durch  reiche  Ausstattung  und  zierlich  rundbogtge  EinwoLbung 
seiner  Aussenhalle  ausgezeichnet. 

Andre  kirchliche  Gebäude  zu  Prag  aus  der  Spätzeit  des 
gothischen  Styles,  von  minder  erheblichem  Belang,  sind  die  Mal* 
theserkirche,  einer  Herstellung  vom  J.  1503  angehörig»  mit 

fe ringen  Besten  eines  alteren,  früTigothischen  Baues,  —  und  dia 
'ra noiskanerkirche  beim  Rossmarkte,  diese  einschiffig,  aber 
in  der  ungemeinen  Höhe  von  115 — 120  Fuss.'  —  Mehr  haben 
einige  Profanbauten  der  Spätzeit  auf  Beachtung  Anspruch,  ins- 
besondere die  beiden  Thürnie  der  Moldaubrücke,  beide  mit 
leichten  Krkerthürmchcu,  der  auf  der  Altstüdter  Seite  ^vom  Jahr 
1451)  durch  buntes  SohrouoS^rerfe^ansgestattet.  —  Vom  Schlüsse 
des  15.  Jahrhunderts  rührt  der  Wladis law' sehe  Saal  auf  dem 
Hradi^chin  hert  mit  barockem  vielverschlungenem  Netzgewölbe. 
Der  %\&\  war  von  dem  schon  genannten  Meister  Benesch  aus- 
geführt. 

Derselbe  Meister  erbaute  zu  Luuu,  seinem  lleimathsortu, 
im  J.  15S0  die  Dechanteikirche,  eine  grossartige  Halle,  die 
in  einem  ernsteren  Style  gehalten  ist.  — 

Auch  in  dem  sfidwestiiehen  Districte  Böhmens  tritt  im  Laufe 

'  Mittheilungen  der  K.  K.  Central- Com missioa,  I,  8.  137,  T.  VIII.  —  *  1^. 
M.,  in  d«r  Wiener  BauMUaiig,  1845,  8.  83. 
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des  15.  JfthrlMinderts  eiM  eifrige  battlicbe  Thätigkeit  herror. 
Hier  entwickelt  sich  eine  eigne  Schulet  die  einige  Annäherung 
an  die  Richtungen  der  benacnbarten  Donaugegenden  verräth.  Die 

Kruniauer  Meister  Staiiko  und  Krescnitz  werden  aU  die 
Häupter  dieser  Schule  bezeichnet.  Die  Maria-Ilimnielfahrt!?kirche 
zu  Kruniuu,  ein  (iebäude  von  niiissigen  Diuiensidiien  und  ein- 
laclier  Anlage,  schlank  ohne  übertriebene  buchstrebende  Verhält- 
nisse» mit  Pfeilern  von  wechselnd  achteckij^er  und  aus  vier  Halb- 
Säulen  zusammengesetzter  Form»  und  die  Piaristenkirche  zu  Bud- 
weis  werden  als  rorzfiglichste  Beispiele  ihrer  Thätigkeit  hervor- 
gehoben. 

Wie  schon  in  dem  Fortbau  der  St.  Barbarakirche  zu  Kut- 
tenberg bis  gegen  die  Mitte  des  iß.  Jahrhunderts  angedeutet  war. 
so  erludlt  noch  aus  zahlreiclien  anderen  Beispielen,  dass  die  böh- 
mischen Meister,  neben  den  Aniüngen  der  Uebertragung  der  mo- 
dernen Architekturtoi  men,  für  die  Zwecke  des  Kirchen  baue»  auf 
geraume  Zeit  an  den  Elementen  des  gothischen  Stjrles  festhielten» 
bis  zum  Ende  des  16.  Jahrhunderts  und  bis  in  den  Anfaftg  den 
folgenden.  Die  Kirchen  von  Brüx  und  Mclnik  im  Norden  des 
Landes,  die  von  Slavetin  und  Gzaslau  in  den  mittleren  'prei- 
sen, die  vouTabor  und  Blattna  im  Süden  sind  Hau])tbeispielc 
tür  die  überall  sieh  «rleiehmiissii'  kundjzebende  Kiciitun«'. 

Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  sich  im  südlichen  B«>hn)en  inelir- 
fach  die  Anlajjc  zweischifüger  Kirchen  findet.  Ais  solche  werden 
die  zierliche  Marienkirche  zu  Gojau  und  die»  mit  rechteckigem 
Chorsohlusse  versehene  Pfarrkirche  zuSobieslau  hervorgehoben» 
—  besonders  aber  die  Dechanteikirche  zu  Blattna»  ein  sehr 
wirkungsreichcr  Granitbau,  dessen  schlichter  Chor  um  1530  und 
dessen  zweitheiliges  Schiff  um  lß20  vollendet  wurde.  Letzteres, 
mit  drei  Rund}»teile}'n  .  ist  mit  jenem  cigenthümliehen  bunten 
Kaj>pengewülbe  bedeckt,  welches  zuintist  in  Preussen  einheinjisch 
ist  und»  wie  es  scheint,  sich  nur  in  seltnen  und  vereinzelten  Bei- 
spielen ausserhalb  zeigt.  *  — 

An  Dekorati V- Architekturen  des  15.  Jahrhunderts  sind 
ein  grosses  und  reiches  Tabernakel  in  der  Kathedrale  von  Kö- 
niggrätz  und  ein  kleineres,  von  trefflicher  Behandlung»  in  der 
Dreifaltigkeitskirche  zu  Kutten  berg^  anzufiihrcn. 


lieber  die  gothischc  Architektur  von  Mähren  fehlt  es  au 
näheren  Berichten.'  Brünn  hat  in  der  St.  Jakobskirche  ein 
Gebäude  von  gleich  hohen  Schiflen»  das  sich  durch  seine  schlanken 

'  Ein  »weites  Beispiel  iu  Buhuieli  tiiidet  .sich  auf  SScüloas  KarUtviu.  Auch 
in  MKhren  and  Ungsrn  sollsn  Beispiel«  vorkommen.  Vergl.  Orneber,     *.  O. 
—  •  Mittelnlterl.  Kitn.ttdenkin.  dos  önterr.  Kaiser.HtAÄt«!»,  f,  T.  'M.  —  •  Eini|re 
Ansichten  in  lauge's  Original- Ansichten  von  DentschUuid,  VII. 
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llolieiulimenfionen ,  durch  die  Leichtigkeit  seiner  Fenster,  dn« 
zierlich  bunte  Maasswerk  in  letzteren  auszeichnet.  Die  Pfeiler 
des  Inneren  werden  als  Säulen bündel  mit  8chlic)iten  Kapitälge- 
aianien  beseiohiiet.  Die  Gründung  der  Kirche  füllt  bereits  in  aas 
J.  1314;  die  Nordseite  hat  das  Datum  d.  J.  1502.  '  Die  Augu- 
stinerkirciie.  ebendaselbst,  mit  niedrigen  Seitenschiffen  im 
Vorderbau,  scheint  im  Uebrigen  eine  ähnliche  Behandlung  zu 
haben.  (Ihr  Inneres  ist  modern  erneut.)  —  Oie  St.  Mauritius- 
kirche  zu  Olmütz,  vuni  J.  1412,*  wiederum  mit  gleich  hohen 
Schilfen.  Die  thurmlose  St.  NikolauskiTche  su  Znaym  u.  a.  m. 
sind  Werke  verwandter  Bichtung. 


Die  usterreifhiachen  Lande. 

Fär  Oesterreich  kommen  sunSchat  und  vorzugsweise  die  jün- 
geren Theile  des  Domes  von  Wien,'  die  Vorderschiffe  und 

die  Seitcnthürme ,  in  Betracht.  Sie  bilden  die  Fortsetzunt;  des 
mit  »lern  Chore  begonneru  u  Neubaues,  der  im  J.  l.'')."')^  durch  Her- 
zog liudolph  IV.,  dem  Schwiegersohn  Kaiser  Karl  ü  IV  .,  unter- 
nommen und  das  14.  Jahrhundert  hindurch  und  während  der 
ersten  Dec^nnien  des  folgenden  mit  Eifer  und  Energie  gefördert 
ward.  Es  wird  eines  Meisters  aus  Klo^temeuburg  gedacht,  den 
Riiddljdi  IV.  zu  dem  VVerke  berufen  habe;  es  wird  ein  Meister 
VV  e  n  /  f  P  als  Haujttliilirer  des  Baues  genannt.  Der  letztere  er- 
»icheint  im  J.  1404  noci»  als  lebend;  wenn  er  und  der  lvlo.ster- 
neubui^er  (wie  Einige  behaupten)  eine  Person  sind,  so  ist  fast 
alles  Wesentliche  sein  Werk.  Jedenfalls  ist  es  wichtfg.  in  dem 
Bau  selbst  den  Widerschein. der  äusseren  historischen  Beziehungen 
wahrzunelimen.  Wie  zunächst  der  vorhandene  Chorbau  mit  sei- 
nen Dispoi*itiouen  maass^ebcnd  »ein  musste.  wie  dieser  dem  An- 
.scheine  nach  unier  einem  Eintlusse  des  Chores  von  Kloster- 
neuburg entstanden  war,  so  sind  Motive  des  letzteren,  und 
zwar  in  eigner  Weise,  auch  bei  dem  Schiffbau  bemerkbar;  wie 
Herzog  Rudolph  sich  ohne  Zweifel  durch  das  Vorbild  der  böh- 
mischen Unternehmungoii  seines  Schwiegervaters  angeregt  fühlte, 
wie  der  Name  jenes  Meister  Wenzel  auf  böhmi.-clie  Herkunft  zu  ' 
deuten  scheint .  so  veriatl»  sieh  in  manchen  Besonderheiten  des 
Schiffbaues  zugleicli  das  Studium  der  böhmischen  Gothik,  nament- 
lich der  Behandlungsweise  des  Prmr  Domes.  —  Die  Vorder- 
schiffe des  Wiener  Domes  sind  in-  gUicher  Breite  mit  dem  Chore 

*  Vergl.  Pasaavaut,  in  der  Zeitschrift  für  christl.  Archäologie  und  Kunst,  1. 
8.  151.  —  '  HawHIc,  sar  Gesch.  der  Rankanst  ete.  im  Markgrsflbam  MXhren, 

70.  —  »  V|il.  oben,  8.  Ä07  u  f.  Denkmäler  Art  Kun»l.  T.  .W  (7—9).  —  *  Ueh,  i 
die  Schreibart  „Wenzel",  statt  des  Oenitires  „Wensla"  ■.  Springer,  im  Deut- 
•elien  Kunstblatt,  1854,  S.  .S82. 
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gegen  den  alten  Westbau  (der  sich  auf  den  Seiten  durch  ange- 
legte gothische  Kapellen  verstärkt  hatte)  fortgeführt;  sie  nehmen 
die  llailendisposition  des  Chures  auf,  doch  in  etwan  veränderter 
Anordnung,  mit  etwmt  grösserer  MittelsohHflimte ,  gesteigerter 
Joehbreite  und  mit  grosserer  Höhe  des  MittelschiiTes;  kl  ditai>ietx- 
teren  Punkte  mit  einer  leisen  Anbequemung  an  das  altgothisehe* 
in  Böhmen   befolgte  Katliedralensystem »  gleichwohl  ohne  alle 
selb.«itnndij;e  Entfnltunj;  der  Höhenwirkunfj  und  ohne  für  Ober- 
lichter  irgend   Raum  zu  gewähren.    Die  innere  Gesaninitbreite 
beträgt  hienach  (wie  im  Chore)  109  Fuss,  die  Ali  itcisch  itlbreite  (in 
den  rfeileraxen)  42  F.,  die  Seitenschiffbreite  33 F..  die  Joch- 
breite durchschnittlich  31  Vt  F.,  die  Mittelschiffhöhe  89  F.  Die 
innere  Gesammtlänee ,  vom  Portal  bis  in  den  mittleren  Chor- 
schlusM.  misst  321  F.   Die  Seiten  wände  der  Vorderschiffe  haben 
in  Jedem  Joehtheile,  ähnlich  wie  im  Klostemeuburger  Chore,  zwei 
hochfchlanke  Fenster,    wiiliroiid  in  den  Chorjochen  des  Dome« 
nur  je  ein  Fenster  angeordnet  war.    Die   Pfeilergliederung  ist 
cinigermaaMsen  dw  d-  i-  (  iKiipteikr  ähnlich  behandelt,  doch  noch 
reicher,   in   minder  kralligem  Wechsel  der  Theile;  Verhältnis» 
und  Wirkung  untersiheiden  sich  aber  insofern  sehr  wesentlich« 
als  gleichzeitig  das  Präger  Motiv  anfgenomroen  «ii4  d^(fehgetuhrt 


ProSl  dar  SehllTpfcUcr  Im  Dom  von  Wtea*  fNaeh  TwhUchk«  l 


ist:  die  Scheidboge nprofilirung  mit  ihren  zum  Theü  breiten  birn- 
förmi^en  Profilen  ohne  UnteÄrechung  an  den  Seiten  der  Pfeiler 
niederiaufen  su  lassen;  der  Art,  dass  nur  noch  die  vorderen  und 
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hinteren  Glieder  den  Clmrnkter  von  Diensten  und  die  Knpitäl- 
krömmg  Gewähren.  Dir  innere  Gesamnitwirkung  hat  bei  alledem 
eine  ao  bequeme  wie  U'ossartige  Fülle,  in  einer  schun  einiger- 
niMssen  dekorativen  Tendenz  und  hierin  nicht  unwesentlich  da- 
durch Teratärkt,  das«  die  Dienste  xugleieh,  in  gewisser  Höhe  ihie 
Functionen  unterbrechend,  die  Träger  von  Statuentabernnkeln 
auamachen.  —  Der  Jochtheil  der  VordcrschiH'o  zunächst  dem 
Chore,  das  Quer^rliifT  tla*  alten  Baues,  bewahrt  die  Reminiscenz 
dieser  «einer  elienjuligcu  Bedeutung  in  krültig  durchgeführten 
Quer-Scheidbögen.  Entschiedener  stellt  sich  die  Kreuzform  des 
Grundrisses,  su  deren  Beseichnung  das  Querschiff  gedient  hatte,' 
durch  die  nord-  und  südwärts  angeordnete  Vorlage  von  Thurm- 
hallen und  mächtigen  Thürmeu  über  ihnen  her.  Diese  ungewöhn- 
liche AnInge  erinnert  an  altlranzösische  Beispiele,  wie  an  das  der 
Kathedrale  von  Angouleine  (Thl.  II,  S.  IH,*]);  sie  giebt  sich  zugleich 
über  (während  man  bei  dem  Beibehalten  des  alten  Westbaues  auf 
ein  gläoaendts  Fa^adensystem  nach  üblicher  gothischer  Weise 
▼erziohten  musste)  als  die  reinere  Durchbildung  der  bei  dem  * 
Präger  Dome  verbuchten  Thurmanordnung  kund.  Der  südliche 
Thurm  wurde  rrleiehzeitig  mit  dem  Si-hifTbau  gegründet  und  auf- 
gelührt;  die  seiner  Ostseite  in  eigenthümlicher  Weise  vorgelegte 
Kutharinenkapelle,  ein  Bau  von  zierlich  spielender  Späti'orm,  war 
bereits  1396  vollendet;  im  Jahr  1438,  unter  dem  Meister  Hans 
von  Brachadioz,  wurden  dra  Arbeiten  dieses  Thurmes  durch 
Aufhetzung  winer  obersten  Bekrönung  ahgeschloi^scn.  Der  nörd- 
liche Thurm  wurde  später  gegründet  und  üherhanpt  mir  bis  zur 
Schirtljöhe  empfiiMTfliiiirt,  Der  fertiijfr  1  huiin  ejx  In mr  als  ein 
gleichartiges  Ganzes,  nach  einem  Tiau  zur  Vollendung  gebracht, 
der  ohne  Zweifel  bei  der  Gründung  bereits  vorlag.  Er  steigt 
kühn  und  schlank  lu  luftiger  Höhe  empor,  unter  den  ausgeführ- 
ten gothisehen  Prachtthürmen  eins  der  alierglänzendsten  Beispiele* 
mit  hohen»  viereckigem  Unterbau,  achteekiLr  '  ^  )i  •  rl  n  )  ind  durch- 
brochener Spitze  ,  durch  miichtig  vortretende  Streuen  geiestigt, 
die  sich  iort  und  fort  verjüngen  und  vor  den  ^iebenseiten  des 
Aehtedrt  in  Fialenthürrochen  aufschiessen ,  mit  mannigfachem 
buntem  Gliederwerk ,  mit  Giebeln ,  deren  Stabwerk  sich  ke<^ 
durchschneidet  und  firei  for  die  Massen  vortritt,  Texseben»  Mit 
neuerlich  (lb30  — 42)  erneuter  und  dabei  um  ein  Paar  Fu?s  er- 
höhter oberster  Spitze  hat  er  435  Fuss  G  V  Zoll  Höhe.  Aber  das 
dekorative  Frincip  überwuchert  schon  das  der  Massenlesti^ung. 
und  nur  die  riesige  Gesamnitdimeusion  an  sich  und  die  Sohlank- 
heit  des  Gänsen  halten  der  kleinlich  spielenden  Wirkung  das 
Gleich wicht.  In  stetem  Wechsel,  schon  nahe  über  der  Basis, 
stuft  ilas  Strebesystem  sich  ab,  der  Art,  dn^-s  von  unten  an  bereits 
die  pyramidale  Zuspitzung  des  Ganzen  beginnt  und  das  Auge  den 
£indruckder  festen  Selbständigkeit  des  Unterbaues  vcrmisst.  Dabei 
K«fl«r,  0«mM«1iI«  4«r  BmImmi.  tU.  41 
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ist  im  Einzelnen  manches  Eigentbümliche  ansumerken.  Den 
Rftumen  swisehen  den  mächtig  vortretenden  Streben  bauen  sieh 

unterwärts  besondre  Hallen  Wi,  auf  der  Südseite  eine  Portalhnlle, 
auf  der  Ostseite  die  schon  genannte  Katharinalcnpelle.  Das  Ni* 
schenwerk  der  Strebcpfeilergeschofse  lint.  wenigstens  ebenfalls  in 
den  untern  Thcilcn,  manche  lebhaite  Anklänge  an  die  Gliederunir 
des  Strebesystcnis  beim  Prager  Dom.  Den  Fenstern  fehlt,  trotz 
alles  angewandten  Reichthums»  die  Wimbergkrönuug  der  west- 
lichen Gothik;  dafür  sind  als  selbständig  Gescbosskronungen 
jene  schon  erwähnten  grösseren  Giebel  mit  ihren  reichen  Stab- 
gliederungen angebracht.  Die  Helmspitze  hat  bei  ihrer  höchst 
schlanken  Dimension  nur  sehr  massige  Füllungen  zwischen  den 
Kanten  der  Schenkel,  bindet  diese  aber  wiederholt  durch  Giobcl- 
kränze  zusammen.  Ueberall  sind  in  den  Maasswerken,  eharaktc- 
ristisclt  für  die  Epoche  des  14.  »Tahrhunderts,  noch  erst  wenig 
geschweifte  Formen  angebracht.  Der  nördliche  Thurm  ist  in  ähn- 
licher Weise  angelegt,  trägt  aber  die  jüngere  Detailbildung  schon 
'  deutlich  zur  Schau.  —  Der  Aussenbau  der  SeitenschifTe  des  Domes 
entspricht  in  seiner  Beliaiullung,  in  dem  Fenstcrniaasswerlt,  den 
Streben ,  den  Dachgiebeln ,  die  über  jedem  Jochtheilc  an<^legt 
sind,  dem  Formencharakter  des  Südthurmes.  Die  Anordnunfir 
dieser  Daclmiebcl  zeijjt  eine  Aufnahme  des  in  der  t'aclisi>eli-thü- 
ringischen  Gothik  mehrfaoli  beliebten  Systems  und  wird  auf  einen 
dorthin  bezüglichen  Eiutiuss  zurückzuführen  sein;  den  zu^ehöri- 

§en  Schmuck  halte  im  alten  Bau  nur  einer  von  den  Glebän  der 
fidseite  erhalten ,  mit  frei  eingespannten  Stab-  und  Maasswerken 
wie  an  den  Giebeln  des  Thurmes  und  somit  ohne  Zweifel  gleich* 
falls  als  ein  Product  des  ursprünglichen  Planes.  (Die  Ausstattung 
der  übrigen  Giebel  ist  ein  Werk  der  letzten  Jahre.)  —  Koch  in 
zu  l)emerken ,  dass  die  Wölbunjjen  über  den  Innenräumen  de* 
Schifi"baucs  in  bunter  Netzforni  ausjrelührt  ^ind.  Sie  jjehören  der 
Epoche  von  1446  an,  als  Meister  Hans  Buchs  bäum  den  Bau 
leitete.  Später,  durch  Meister  Jörg  Oechsel  und  besonders 
durch  Meister  Pilgram  (seit  1506)  wurde  noch  Manches  an  de* 
korativer  Zuthat  hinzugefugt:  der  Orgelfuss,  die  prachtvolle  Kan- 
zel *  die  Vorhallen  zum  Bisclujf-  und  zum  Singerthor»  u.  s.  w. 

Neben  dem  Dom  ist  ein  Hau  von  einfacherer  Anlai^e  zu  nen- 
nen,  der  für  die  lk*]ian(lluii<r  besonders  des  dekorativei»  Element« 
in  der  fortschreitend  späteren  Zeit  ebenso  bezciehnende  Belege 
gicbt.  Es  ist  die  Kirche  Maria  am  Gestade  oder  Maria  Stie- 
gen zu  Wien,  ^  ein  einschiffiger  Bau,  dessen  Chor  und  Schiff 
nicht  in  gleicher  Aze  liegen »  nicht  gleiche  Dimensionen  haben 
und  verscniedener  Zeit  angehören.  Der  Chor  rührt  aus  der  Zeit 

*  Lichnowöky,  Douktnalu  der  BaaklUist  und  Bilduerei  dos  MitteUlten  io  dem 
Osstsrr.  KaissrUram.   K.  Weis»,  in  den  Ifittheilun^n  der  K.  K.  Centrsi-Co«- 

mlssion,  I,  8.  149.  IM;  T.  IX,  X.  Feil,  elaiKl.i.  II.  S,  10,  29.  Spriufrer  und 
V.  Waldbelm,  OesUrrcichs  kirchliche  Kunstdetikuialo  der  Vorxeit,  Lief.  1. 
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um  die  Mitte  und  nach  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  her;  er 
ist  mit  hohen  stattlichen  Maasswerkfenstern  verschen  und  hat  das 
Gepräge  eines  noch  wohlgemesseneu  Styles ;  das  Schiff  wurde  im 


Üicbol  Ain  Laagtchltt  des  Üuma  von  Wioa.    (Nach  eiuer  Thotogniphie.) 

J.  13iH  durch  Meister  Michael  Weinwurm  gegründet  und  in 
den  nächstfolgenden  Deccunien  ausgeführt.  In  der  südlichen  Ecke 
zwischen  Chor  und  Schiff,  der  Bauepoche  des  letzteren  zugehörig,  ' 
erhebt  sich  ein  zierlicher  Thurm,  siehenseitig,  mit  vorspringenden 
Kckleisten,  in  den  obern  Geschossen  mit  Bogenfriesen,  denen  sich 
Fialen,  Fensterschmuck,  eine  luftige  Gallerie  zugesellen,  darüber 
ein  leichtes,  in  bunten  Maasswerkformen  durchbrochenes  Helm-  • 
geschoss  ,  das  aber  nicht  in  eine  Spitze  ausgeht,  sondern  sich, 
oberwärts ,  in  eigen  spielender  Wirkung,  kuppelartig  zuwölbt. 
Die  Wcstfa(;ad.e  des  Schiffes  ist  mit  LeistiMiwcrk  in  einer  schlicht 

'  Die  bisherige  Angabe,  dcrzufolge  der  Thurm  von  1434 — 37  durch  Ucnc- 
dict  Khülbl  erbaut  worden,  beruht,  (wie  dies  durch  Feil,  a.  a.  O.,  nachge- 
wiesen ist,)  auf  einer  Verwech«elung  mit  einer  100  Jahre  später  erfolgten  Kc- 
"tauratiou. 
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würdisren  Weise  freschmüclct.  zugleich  aber  das  Portal  derselben, 
ebenso  wie  ein  Portal  der  Südseite,  seltsam  mit  einem  schwebend 
vortretenden  Haldachin  von  geschweii'ter  Kuppelform  gekrönt. 


Der  Hallenbau,  fiir  den  in  dem  Chore  der  Klostern eubuiger 
Kirche  und  des  Domes  von  Wien  schon  so  entscbeideml  ausge- 
prägte Beispiele  vorlagen  und  der  im  Bau  der  Vorderschi fle  dos 
letzteren  nur  massig  inodificirt  war,  erscheint  fortan  in  der  Ar- 
chitektur der  österreichischen  Lande  vielfach  verbreitet.  Reichere 
Durchbildung  findet  sich  aber  nur  an  einzelnen  Beispielen ;  schlichte 
Systeme*  namentlieh  in  Betreff  der  Pfeüerfomiation  des  InnerD» 
sind  durchaus  yorherrscliend. 

So  bei  den  MoniHnenten  des  Landes  unter  dem  Wiener 
Walde.*  Hauptbeispiele  von  dreischiffiger  Anlage  sind:  die 
sehr  stattliche  Pfarrkirche  von  Be  rchtho  Idsdorf .  deren  Chor 
dem  14.  Jahrhundert  angehört,  während  das  Schiff  aus  dem  fol- 
genden herrührt,  —  die  Kirche  zu  Kirchschlag,  aus  dem  15. 
Jahrhundert,  —  die  Othmarskirche  zuMödling,  seit  1454,  ein 
sehr  mächtiger  Bau  mit  serftumiger  Unterkirche ;  diese  drei  Ge- 
bäude mit  achteckigen  Pfeilern ,  die  theils  auf  den  Seiten,  theils 
auf  den  Kanten*  mit  Diensten  besetzt  sind.  —  Ferner:  die  Kirche 
des  Neuklosters  zu  Wiener  Neustadt,  von  1453,  mit  ein* 
fach  achteckigen  Pfeilern,  —  und  die  noch  schlichtere  grosse 
Pfarrkirche  von  Baden,  deren  Pfeiler  unten  viereckig,  oben 
achteckig  sind.  —  So  auch  andre,  die  jedoch  mehr  oder  weniger 
durch  Modernisirung  des  Innern  gelitten  haben,  wie  die  Kirche 
von  Sievering,  die  Minoritenkirohe  *  und  (wie  es  scheint) 
die  Augustinerkirohe  zu  Wien,  letztere  beide  nach  1395 
vollendet;  ^  u.  s.  w.  —  £inige  sind  zweischiffig,  wie  die  um  1400 
von  Mich.  Weinwurm  erbaute  Wolfgangskirche  zu  Kirch berg 
am  Wechsel,  '  jetzt  eine  malerische  Ruine,  und  die  Kirche  von 
Se  benstein.  Quailratisch  ,  mit  einem  achteckigen  Mittelpfeiler, 
ist  die  Kirche  von  E  d  l  i  tz  ,  bemerkenswerth  zugleich  dadurch,  dass 
sie  auf  kriegerische  Vertheidigung  eingerichtet  ist.  —  An  Kirchen 
mit  niedem  Seitenschiffen  sind  nur  wenige  Beispiele  namhaft  zu 
machen*  wie  die  schlichte  Ruine  der  Kirche  yon  Xiiohtenwdrth 
aus  dem  14.  Jahrhundert  und  die  Kirchen  Ton  Brunn  und  Hei- 
ligenstadt, beide  aus  dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts.  — 
Im  Uebrigen  kommen  für  die  Spätepoche  eine  Anzahl  von  Chor- 
bauten in  Betracht,  namentlich  der  ansehnliche  Chor  der  Kirche 
von  Deutsch-Alteuburg,  ^  der  des  Domes  von  Wiener^ 

'  V.  Sacken,  in  den  MitthoiIiiii)?en  der  K.  K.  CantraUContmiiision,  I.  S.  103. 
—  *  AusüenAnsicht  u.  Portal,  bei  Lichnowsky,  R.  «.  O.  —  Heider.  dit-  Kirch© 
SU  SchüDgrabero,  8.  »4.  —  *  Vgl.  Feil,  iii  den  Mittheilungen  der  K.  K.  Cen- 
traLCommission,  II,  S.  16.  —  ^  Ebenda,  I,  8.  S51,  T.  XIII. 
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Neuftadtf  1449 — 87»  der  von  Bron^berg,  der  su  St. 'Veit 
vom  Jahr  1483»  mit  einer  KnpUi,  deren  Spitzbogengewölbe  auf 
einem  Mittelpfeiler  ruht,  u«  a.  in.;  —  einteniffige  Kirohen,  unter 

denen  die  Spitalkirche  zu  Mö<lling  und  die  Kapuziner- 
kirche zu  Wiener  Neustadt,  beide  noch  aus  dem  14.  Jahr- 
liuiidert.  hervorgehoben  werden  nnigeu;  —  sowie  verschiedene 
Kupellgu,  die  zum  Theil  durch  zierlich  schmuckreiche  Behandlung 
ausgeaetohnet  Bind :  dieMartintkapeliesu  BerohtholdsdorS 
neben  der  Pfarrkirche;  die  SchloMkapelle  au  Ebergaining, 
die  Freisineer  Kapelle  zu  Klosterneuburg,  1392—1409;' 
—  die  cigenthümlich  bedeutende  SchlosskapeUe  zu  Wiener  Neu- 
stadt, 1441) — 14r)0.  u.  s.  w.  —  Ausserdem  stattlich  dekorative 
Werke,  wie  der  65  Fuss  hohe,  von  M.  Weinwunn  aufgeführte 
Tabernahelpfeiler  bei  Wiener  Keustadt,  der  den  Namen 
der  „Spinnerin  am  Krause*  fuhrt»  und  der  auf  dem  Wienerbeige 
bei  Wien  errichtete. 

Aehiilic)je  bauliche  Verhältnisse  und  ähnliche  Weisen  der 
Behandlunij  in  den  Mpnumcnten  de»  Kreise«  ob  dem  Wiener 
Walde.  ^  Hallenkirchen  mit  achteckigen  Pfeilern,  zu  Waid- 
hofen (die  Pfeiler  mit  je  vier  Diensten  und  Kauitäl^esimaen) » 
Ips,  Ipsitz,  Purgstall;  mit  (modernistrten)  Runds&ulen  cu 
Scheibbs.  —  Sehr  eigenthCmlich •  die  Pfarrkirche  St.  Mi(  liael 
zu  Steinakirchen:  ein  weiter  dreiseitig  schliesMcndcr  Kiuim, 
rings  umher  mit  starken  Pfeilern  fviereckig.  mit  vier  Halbsiiulen), 
die  nur  auf  5  Fuss  von  den  Wänden  abstehen  und  tlachbogige 
Emporen  tragen,  während  die  obere  Decke  durch  ein  reiches 
Stemgewölbe  gebildet  wird.  —  Roh  aweischiffige  Kirehen  au 
Petzenkirche  n ,  Wieselburg,  Lunz.  —  Drcischiffi^e  mit 
höherem  Mittelschiff,  zumeist  ebenfalls  mit  achteckijjen  Pfeilern: 
Markt  Melk  (das  Schiff  von  1481,  der  Chor  etwas  friilier),  Külb, 
Mank,  Wilhelmsburg,  Rabenstein  (141)0) ,( r  rn  fe  n  do  rf, 
Gresten  (1482),  Anzbach  (1491),  Traisen  (nur  mit  einem 
Seitensehiflf).  —  Einachillfi|p,  mit  einwärtatretenden  dienstbeeeteten 
Strebepfeilern,  die  Pfitrrkirehe  zu  Randegg  (1498).  —  Bin  treff- 
licher Chorbau  (über  ursprünglich  romanischer  Krvpta)  an  der 
Abteikirche  von  Güttweih  hei  Mautcrri  fum  1420). 

Für  die  übrigen  Theilc  des  Erzherzogthums  fehlt  es  bis  jetzt 
an  übersichtlichen  Notizen.  £in  wichtiger  Bau  scheint  die  Abtei- 
hircfae  zu  Zwetl  (Ob.  Manhartsberg)  zu  »ein»  deren  Chor  1343 
bis  1346  erbaut  wurde.  '  —  In  Ober-Oesterreich  ist  die  Stadtpfari^ 
Idrehe  su  Steier*  als  ein  bedeutendes  Werk  hervorzuheben, 
Sie  wurde  von  Hans  Buohsbaum»  der  später  an  der  Leitung  des 

*  Krntt  nnd  Oeleher,  Bandenkm.  des  Mittalaltem  im  Ersheraogthnm  Oester- 
reich. —  *  V.  Sacken,  KuiDitdenkm.  des  Mittelalters  im  Kr.  ob  d.  W.  W..  im 
Jabrbach  der  K.  K.  Centrat-Commiseioii,  II.  -  '  Hoider.  Schönj^raborn.  S.  94. 
Feil,  in  den  mitieUlteri.  Kunstdenkm.  des  österr.  KaiserstaatcR,  I.  S.  36.  — 
*  ▼.  8aek«n,  in  den  Mittbeilnngen  der  K.  K.  Central-Commission,  I,  8.  4S. 
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Wiener  Dombaues  bethc^^ligt  war»  ausgeführt  und  1443  geweiht; 
ihr  ianerea  System  ist  dem  des  Wiener  Domes,  namentÜra  in  der 
Behandlunj^  und  Gliederung  der  Pfeiler,  nahe  Tenrandt  Im 
Uebngen  ist  sie  durch  breite  stattliclic  Maasswerkfenster  und 

einen  auf  der  Witte  der  Nordseite  vortretenden  Thurm  ausgezeich- 
net. —  Die  Stadtpfarrkiiclio  zu  Wels  '  hat  ein  betrji<^htlich  er- 
höhtes Mittelschili'  über  sehr  schlichten  Arkaden  mit  viereckigen 
Pfeilern.  Der  Bau  gehört  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrb.  au. 
scheint  aber  noch  auf  romanischer  Grundlage  errichtet«  —  Die 
Pfiirrkirche  su  Hall  Stadt  '  ist  ein  der  jüngsten  Zeit  anseh$riger 
sweischiffiger  Bau  mit  einer  Reihe  von  soblanken  Runupfeilern. 

—  Anderweit  werden  als  ansehnliche  Gebäude  der  Spatzeit  die 
Kirche  von  Efferding  und  die  von  Braunau  (am  Inb»  auf 
ehemals  bayrischem  Gebiet,)  hervorgehoben.  ^ 

Steiermark*  besitzt  ausgezeichnete  Hallenkirchen.  Zu 
diesen  gehört  die  Wallfahrtskirche  von  Strassengel  bei  Grau, 
1346  begonnen  und  angeblich  schon  1355  vollendet  Die  Pfeiler 
ihres  Innern  sind  trefflich  gegliedert  und  mit  zum  Theil  tortfig» 
lieh  gediegenen  Kapitälsier&n  versehen ;  die  Wölbung,  das  Maas»- 
werk  der  ^'enster  entsprechen  ebenfalls  noch  der  um  die  Mitte 
des  14.  Jahrhunderts  herrschenden  grösseren  Stylreinheit.  Sie 
hat  drei  polygone  Chorschlüsse ,  von  denen  der  mittlere  stärker 
vortritt;  über  dem  uünlliclien  Chorschluss  steigt  ein  achteckiger 
Thurm  enjpor,  mit  leiclitt  n  Fenstern  im  Obergcschoss  und  mit 
zierlich  durchbrochener  lieimspitze.  —  Aehnlicb ,  doch  j^^^^*' 
und  in  minder  feiner  Entwickelung  der  Formen,  mit  einem  Thuim 
über  dem  westlichen  Jochfelde  des  MittelschiiFes,  die  Kirche  ton 
Maria  Neustift  bei  Pettau.  —  In  reicher  und  grossartiger 
Anlage  die  Stiftskirche  zu  St.  Lambrecht,  der  Zeit  aus  dem 
Ueberjjanjje  aus  dem  11.  in  das  15.  Jahrhundert  anj'chüri;^,  in 
der  östlichen  Hälfte  des  Baues  lebhafter  durchgebildet  als  in  der  j 
westlichen.  —  Ferner:  die  Kirche  zu  Bär  neck''  vom  J.  14^»!; 
die  des  Cistercienserklosters  zu  Neuberg.  ®  1471  geweiht,  uoch 
mit  kräftiger  Pfeilergliederung ;  das  Schilf  der  Kirche  zu  St.  Geor- 
gen bei  Murau,  1477;  die  Kirche  zu  Schladming,  ISSS—Si 
mit  dienstbesetaten  Rundpfeilem.  —  Zweischiffige  HallenkireheD: 
U.  L.  Frauen  zu  Pöllauberg.  die  Rujueehtskirche  bei  Bruck 
a.  d.  Mur,  die  Magdalenenkirohe  bei  Juden  bürg,  die  Kirche 
zu  Kathrein  bei  Bruck  und  die  neuerlich  untergegangene  zu 
Lichtenwald  an  der  Save.  —  Als  dreischiffige  15auteu  unt 
höherem  Mittelschift'  werden,  ausser  der  Studtpfan  kirche  zu  Munu 

*  V.  Backen,  in  den  Mittbeiluugen  der  K.  K.  Central-Commission,  i«  S.  «S'- 

—  *  EbendAt  HI,  8.  St.  ~  *  Ebenda,  II.  8.  4».  —  *  K.  Haas,  KiiiMtd«Bk«alt 

in  Steiermark,  im  jÄhrbm  h  der  K.  K.  CentraUCommis.<<ion,  II.  —  *  Scheifff- 
in  den  Mittlieiliinirm  der  K.  K.  Central  -  romniisiion ,  II,  S.  161.  —  •Heider. 
ebenda.  I,  8.  3.  (Der  KreiiKgang  nebon  dieser  Kircbe,  dem  14.  J«hrh«»ö«rt 
angehürif;,  mit  sculpUrten  Consolen,  deren  autfeaeiehnelo  DaislelloogMi  ^ 
KreiM  der  Thieraymbolik  angeboren.) 
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(oben,  S.  304)  nur  die  Uauptpfarrkirche  von  Cilli,  die  Stadt- 

pfarrkirehe  zu  Radkersburg  und  die  zu  Pettau  hervorge- 
Loben.  —  Anderweit  wird  der  Pl'arrkirche  luHartherg*  und 
der  ziemlich  rohen  Pfarrkirche  zu  Aussce*  als  spätgothi^cher 
Bauwerke  gedacht.  —  An  einschiffigen  Kirchen  ist  eine  grosse 
Menge  vorhanden.  Einzelne  davon  sind  durch  schniuekreiche 
AoMtattiiag  und  Behandlung  bemerkenswerih ,  namentlich  die 
Kiitthe'TOii  St.  Leonhard  bei  Murau.  AueK  solche  in  der 
Umgegend  Ton  Sekkau,  namentlich  die  Kirche  von  St.  Mareien» 
zeigen  den  spätgothitchen  Styl  in  liebenswürdig  phantastischer 
Ausbildung.  *  —  Ein  ganz  eigenthUniliclier  Hau  des  15.  Jahrhun- 
derts ist  die  ehemalige  (jetzt  als  Wohnhaus  eingerichtete)  Heil, 
üeistka  pelle  bei  Bruck,  auf  dreiseitiger  Grundlage  aufgeführt. 

Ein  anziehender  Profan  bau  spätestgothischcr  Art,  schon  aus 
dem  16.  Jahrhundert,  findet  sich  an  einem  Gebäude  am  Markte 
Ton  Bruck:  unterwärts  eine  kraftige  offne  Halle»  darüber  eine 
miliche  Loggia  mit  achteckigen  Säulen»  Fiaohbogen  und  phan* 
tas tischen  Boeenkronungen.  Es  ist*  wie  es  scheint,  die  Begegnung 
deutscher  und  italischer  Oothik»  was  dieser  Anlage  ihren  eignen 
Beiz  giebt.  — 

XJnter  den  spätergothischen  (lebiiuden  von  Kärnten'*  ist 
die  Siadtpfarrkirche  zu  Völkerniarkt  als  ein  Bau  mit  hohem 
MittelschiH,  die  Stadtpfarrkirche  St.  Jakob  zu  Villach  als  Hal- 
lenban  zu  nennen.  —  Die  Chöre  der  Kirche  von  Lieding  bei 
Strassburg  und  der  Collegiatkirehe  Ton  Friesach  scheinen  sich 
durch  einen  höheren  Grad  von  Stylreinheit  auszuzeichnen.  — 
Die  Pfarrkirche  zu  Oberndorf  ^  bei  Yöikermarkt  hat  (neben 
einigen  romanischen  Theilen)  einen  Chor  von  ebenfalls  reinerer 
Form«  ein  schlichtes  Schiff  mit  leichtem  NetzgtMvüllx'  aus  dem 
15.  Jahrhundert  und  jüngere  Nebentheile.  —  Die  Liebfraueukirche 
zu  Hohenf eistritz  und  die  Wallfahrtskirche  Maria  Weit» 
schals  ob  Hnttenberg  (1495—1519)  sind,  wie  es  scheint,  für 
die  Schlttssepoche  besonders  hervorzuheben. 


Franken. 

In  den  mitteldeutschen  Landen  ist  es  Nürnbergf  ^  das  für 
die  jüngeren  Gestaltunffen  der  gothisclien  Architektur  me  vox^ 
süglich  nervortretende  Bedeutung  gewinnt.  Die  steigende  Bluthe 

'  Heider,  iu  den  Mittheilangttn  der  K.  K.  Central-Commission,  I,  ^.  178.  — 
*  Ebenda,  S,  63.  —  *  v.  Quast,  im  D.  Kunatblatt,  1851,  8.  102.  —  *  v.  An- 
kersliofeu,  in  den  Mittheilungen  der  K.  K.  Central-Commission,  I.  8.  128,  144. 
—  *Derseib«,  ebenda,  II,  8.  44.  —  •  Wolff  u.  Mayer,  Nürnbergs  Gedenkbneli. 
R.  T.  Kettbcrfr.  Nürnberg'»  Kuustlebeu.  Treffliche  Einzelblätter  nttrnbergiseher 
Architektur,  besonders  Stiche  von  Geissler,  Poppet  u.  A. 
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lies  Handels,  das  wacliaende  Selbstbewusstaein,  das  sich  von  geist- 
licher und  weltlicher  Herrschalt  unabhüngior  fühlte  und  Eingriffen 
von  einer  oder  der  andern  Seite  entschlossen  zu  begegnen  wusste, 
giebt  zur  Auaführungvou  mancherlei  Werken  Aulass.  Aucii  die 
kuserliohe  Majestät»  ^arl  IV.»  ist  bedacht,  der  mSehtigen  Reiehs- 
stfdt  einen  Theil  deijenieen  Bautust  cusuwenden,  dureb  welcbe 
Böhmen  und  besonders  Prag  mit  Schmudcwerken  versehen  ward ; 
aber  es  scheint,  das«  diese  Theilnahme  doch  nur  mehr  anregend 
als  bestimmend  wirkte.  Es  ist  etwas  charakteristisch  Bürgerliches 
in  der  nürnbergischeji  Architektur,  ein  nüchtern  verständiger 
Grundgedanke,  der  aber  nach  Umständen  gern  auf  kräftige  \\  ir- 
kung  ausgeht  und  eine  reiche«  zugleich  in  übersichtlicFier  Ordnung 
gehaltene  Ausstattung  zur  Sebau  zu  stellen  liebt.  Es  prä^t  sich 
den  kirchlichen  Monumenten  ein  Zug  von  dem  stmffen  und  rüsti- 
gen Wesen,  von  der  Handwerklichkeit  profaner  Architektur  auf» 
während  der  Profanbau  selbst  sich  in  mannigfacher  Gestaltung 
entwickelt,  auch,  im  umgekehrten  Verhältniss.  Einzehnotive  kirch- 
lichen Ursprunges  geschickt  und  wirkungsreich  lur  seine  Zwecke 
zu  verwenden  weiss. 

Schon  im  Bau  der  Vorderschiffe  und  der  FaQade  von  St. 
Lorenz  (S.  877)  kundigt  sich  diese  Richtung  in  einigen  Grund* 
elementen  an.  Entschiedener  macht  sie  sich  seit  der  Miiiß  des 
14.  Jahrhunderts  geltend.  Wenn  in  der  schlichten  einschiffigen 
Moritzkap  eile  ^  vom  J.  1354  (hergestellt  imj.  1829)  weniger 
Gelegenheit  dazu  vorlag,  so  erscheint  der  Bau  der  Frauen- 
kirche, ^1355 —  61,  in  utn  s(;  bezeichnenderer  Eigenthüinlichkeit. 
Kaiser  Karl  IV.  lies.s  ilieselbe  an  der  Stelle  einer  iüdi'i  heu 'Sv- 
nagoge  durch  die  Baumeister  Georg  und  Fritz  liupprecht 
ausführen.  Sie  hat  nur  geringe  Dimensionen ;  ihre  VorderschifTe 
bilden  einen  fast  quadratischen  Baum»  im  Innern  ungefähr  67  F. 
lang  und  71  F.  breit,  mit  vier  Rundsäulen,  welche  die  durch- 
gehend gleich  hohen  Gewölbe  tragen,  und  mit  dreiseitig  geschlos- 
senem Langchore  von  der  Breite  des  Mittelraumes.  Es  ist  ein 
Hallenbau  schlichtester  Art.  der  nur  durch  die  Wechselwirkung 
von  Chor  und  Vorderf-cliiff  noch  ein  kirchliches  Element  wahrt; 
der  Kaiser  benannte  ihn,  mit  sehr  richtiger  Kritik,  als  ^Unserer 
Lieben  Frauen  Saal.**  Der  Schlichtheit  der  innern  Disposition 
steht  die  Pracht  der  Fa^ade  gegenüber,  aber  auch  hier  in  vor- 
wiegend  weltlichem  Charakter.  Vor  dem  Portal  ist  eine  Halle« 
einen  Altan  tragend,  von  dem  herab  einst  die  Kaiserwahl  ausge- 
rufen ward;  die  Eingänge  der  Halle  sind,  ebenso  wie  das  Portal, 
reichlichst  mit  Sculpturen  und  sonstigem  Schmuckwerk  ertüllt. 
Der  Giebel  steigt  in  zinneuartigen  Stufen  empor,  mit  Nischen- 

'  Zum  Oedenkhuch  II,  8.  Sl,  Tgl.  den  Katnlog:  „der  königl.  BtldersMl  Sic. 
in  der  St.  M>iritzkapfll»>  zu  Nürnberg"   und   die  darin  enthaltenen  Ri«»r.  - 
*  Vgl.  KAllenbach,  Chronologie,  T.  54  ;7,  8),  58.    Auflsenaniichten  inehrf«ch, 
K.  B.  M  Chapnj,  moy.  tgs  non.«  No.  55«  ond  AUeoaagas  mon.,  tiv.  S. 
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gallerieen,  die  ursprünglich  gleichfalls  den  vollsten  Sculpturen- 

schmuck  enthielten,  in  der  Mitte  mit  einem  schlanken  ErkeTthUrm- 
lein.  Es  ist  ein  Gemisch  von  Haus  und  Kapelle;  später  empfing 

die  Fa(;a(le  noch  einen  cigTfcn 
Zug  ins  Phantastische  durch 
ein  besondres  klcities  Ka- 
uellchen ,  welches  A  d  u  m 
iCraft»  der  Bildhauer  t  im 
J.  1462  über  dem  Altan  der 
Vorhalle  errichtete,  mit  man- 
cherlei  spielender  Formen- 
hildung  und  ebenfalls  in 
erkerartiger  Disj)o.sition. 

In  der  Nähe  der  Frauen- 
kirche wurde  gleichzeitig 
und  von  denselben  Meistern 
der  «schöne  Brunnen*^ 
errichtet,*  ein  luftiger  statt- 
lich dekorativer  Thurmbau 
von  ()0  Fuss  Höhe,  mehrgc- 
Bchossig,  mit  Statuentaber- 
nakeln, Fialen  und  Wim- 
bergen emporsteigend  und 
in  schlanker  Helmspitse  en- 
dend, von  ungemein  glück- 
licher Wirkung  des  Gänsen 
und  der  Theile  zum  Ganzen, 
aber  ohne  ein  eigentlich  fei- 
nes Gefühl  lÜr  den  architek- 
tonischen Organismus  und 
für  die  Bedingnisse  des  De- 
tails, —  Vorzüge  und  Mängel,  die  für  den  handwerklichen  Theil 
der  nfimbergischen  Kunst  niolit  minder  bezeichnend  sind.  Eine 
darehgreifende  Herstellung  ist  von  1821 — 24  ausgeführt  worden. 

Dann  folgt  der  Chorbau  von  St.  Sebald,  ^  1361  —  77.  Im 
Gegensatz  gegen  die  etwas  gepresstc  Enge  des  Schilfes  (Thl.  II, 
S.  472  u.  f.)  ist  auch  hier  eine  Hallend i^position  durchgeführt,  in  frei 
erhabenen  Verhältnissen  ,  in  der  Wirkung  wesentlich  gesteigert 
durch  die  Anordnung  eines  geräumigen  Umganges  um  den  drei- 
seitigen Schlnss  und  die  Verdoppelung  seiner  Pol)  ^onflaohen,  der 
Art,  dass  ein  Kranz  von  hoehscnlanken  Fenstern  das  Ganze  um- 
giebt  und  eine  WechselfüIIe  von  Licht  in  das  Innere  sendet. 
Aber  wiederum  erscheint  in  der  Detaiibildung  des  Innern  eine 
Ernüchterung  der  Form,  die  für  die  angedeutete  Bauepoche  fast 

'  VergU  KallAnbsch,  T.  58,  57.  CbspQj,  moj.  ige  pitt,  t.  166.  Wiebekiiig^ 

T.  ii  6. 

Ksgler ,  CtoMlildit«  dw  BMknut  lU.  42 


i!<>r  Frauenkircbe  zu  NDrnberg.  (Au  Bött- 
berg, Marabergs  KDMtl«b«Q.) 
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Xn.  Dto  Arehflektiir  de«  gothitcben  Stjlea. 


auffällig  ist:  die  Pfeiler  Tiereckig,  mit  je  vier  sUrken  Diensten 
und  abgeachräfften  Ecken;  die  Qmrte,  Ton  derb  flachem  Profil, 
schon  ohne  alle  KapitäUcheidung  aus  ihnen  heraustretend.  Nicht 
•  minder  auffällig  contrastirt 

hieniit  das  architektüin.sclic 
System  des  Aeussern,  da»  iu 
der  lehhaft  durchgeführten 
dekoratiTen  Gliederung  der 
Strebepfeiler ,   deren  viel- 
fache Abstufung  aber  mit 
der  hoch  einheitlichen  Form 
der  Fenster  nicht  in  Ein- 
klang Rtelit .   und   in  den, 
freilich     sehr  schlichten 
(durchdie  tpStere  BedaeEung 
roh  abgescnnitteneii)  Wim- 
bergen  über  den  Fenstern 
rheinische  Studien  zu  ver> 
rnthen  scheint.  Das  Fenster- 
mnasswerk    selbst    hat  die 
schon    spielenden  Formen 
der  Zeit.  —  Eigenthümlich 
bemerkenswerth  ist  die  ao^ 
genannte  Brautth$r,  an  der 
Nordseite  des  Chores,  die 
sich  hallenartig  vertieft  und 
im   Vorbogen   mit  zierlich 
durchbrochenen  Bogen-  und 
Maasswerken  geschmückt  i-^t, 
ein    kunstreiches  Meister- 
stficky  wie  im  Wettstreit  mit 
Schnitz-  und  Schmiedearbei- 
ten gefertigt  und  somit  frei- 
lich wiederum  ohne  die  volle 
Empfindung  für  das  eigen- 
thümliche  Bedingniss  des 
Architektonischen. 
Aehnliche  Anordnung  hat 
der  Chor  der  St  Lorenckirche« '  ein  erheblich  jüngerer,  von 
1439 — 77  ausgeführter  Bau»  mit  einer  allerdings  noch  roheren» 
noch  weniger  belebten  Pfeilergiiederung»  wahrend  sich  oberwirts 
aus  den  Pfeilern  das  Rippengeäste  eines  bunten  Netzgewdlbes 
löst  und  die  Fenster,  statt  der  hohen  ungetheilten  Form  von  St. 
Sebald »  zwiegeschossig  angeordnet  sind »   mit  den  nüchternen 


Brunnen  zu  NOrnberg.  (Ans 
Hftrsbcrg»  KansUabtn.) 


*  Vergl.  Heidsloff,  Ornamontik,  III,  Hett  18,  T.  4.  Cbapuy,  mojr.  Age  nron« 
t.  59.  —  *  Cbtpuy,  Allemagne  mon.,  liv.  9.  Üetütmäler  der  ÜTkimI,  7'.  5J»  {€). 
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XII.  Diu  Architektur  den  gothiichen  Stylen. 


Maasswcrkversclilingungcn  der  Spätzeit  und  mit  der  sehr  eigen- 
thümliclien  Anlage  einer  Gallerie,  welche  sich  am  Fusse  der 
oberen  Fenster  hinzieht  und  die  Eckpfeiler  zwischen  den  Fen«tern 


BrauttliDr  der  St  8ebiildi!*kirchc  lu  NOrubcrg.   (Au«  Rcttber(c,  NQrnbcr^  Knustlcb«n.1 

lialkonnrti«;  um;riebt;  ein  trockenes  und  kaltes  Ganzes,  das  aber 
durch  die  räumlichen  Verhältnisse,  durch  das  reiche  Formenspjel 
einzelner  Tlieile,  durch  die  malerischen,  auf  die  Schau  berechne- 
ten Zuthaten  von  lebhafter  Wirkung  ist. 

Sehr  merkwürdig  und  charakteristisch  Pur  die  s])jitgüthi»che 
Architektur  Nürnbergs  scheint  ferner  die  im  J.  1816  abgetnigeno 
Augustinerkirche  '  gewesen  zu  sein:  ein  liallenbau  mit  einlach 

'  Kinc  An.'vii-Iti  «Ich  Iiiiutii  hei  Wicheking,  Itürgerl.  ßaiikunde,  T.  7 
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Bclilniiken  Rundpfeilerii ,  über  deren  Dcckgetimaeii  aus  achteckig 
aufsteigendem  Kerne  die  Gewöll)rippen  hervorschossen ,  die  sich 
dann  zur  Fächerwölbung,  völlig  nach  englisclier  Art.  ausbreitoten. 

Unter  den  erhaltenen  Beispielen  einfacherer  kirchlicher  (jo- 
bäude  luag  die  Kartliausc  vom  Schlüsse  des  14.  Jahrliundcrts, 
die  sich  durch  einen  malerisi^n  Kreuzgang  auszeichnet»  —  und 
die  um  1500  gebaute  Jakobskirche  genannt  ucnU  n.  Die  letztere, 
nach  vielfachen  Veränderungen  von  1824 — 25  durch  H e  i  de  loff 
gründlich  erneut,  ist  besonders  durch  eine  einfach  klare  Choran- 
lage, mit  hohen  und  weiten  Fenftern  ,  bemcrkcnsworth.  —  An 
lva|>ellen  sind  anzuführ^^k4ie  Kapelle  auf  dem  Hofe  des  hl. 
Oeist>Hospitals»  *  aus^V  frühem  Zeit  des  15.  Jahrhunderts, 
klein,  niedrig,  massenhaft»  mit  starken  Zinnen  gekrönt  und  mit 
einem  dekorativen  Bogenfriese  unter  fliesen;  —  die  Kapelle  des 
L  a  n  d  fi  u  c  r  b  rü  (1  c  rk  1  o  8  t  ers  (IHO?  8),  deren  Gewölbrippen 
in  zierlicher  Entwickelung  von  sclilaiiken,  ^^ewundcn  kanellirten 
Säulen  getragen  werden,  während  die  Scheidungspunkte  der  lüp- 
pen  dekorativ  ausgestattet  sind»  an  einer  Steife  (in  einem  ächten 
Handwerkerkunststück)  mit  einem  Crueifix.  welches  innerhalb  des 
Geästes  der  tiefgesenkten  Rippen  angebracht  ist;  —  die  Holz* 
seh  u  h  er '  sei»  c  B  cg  r  ä  b n  i s sk  a  pe  Ii e  auf  dem  »Tolianniskirch- 
hofc,  rund,  ebtnfalls  mit  bunter,  durch  hängende  Zapfen  ausge- 
statteter Gewölbformation;  u.  s.  w.  Der  nürnbergische  Hausbau, 
wo  er  ein  monumentales  Recht  in  Anspruch  nimmt,  gestaltet  sich 
in  der  Masse  z.umeist  voll  und  schlicht,  gicbt  aber  hervorstechen- 
den Einzcltheilen  ein  um. so  mehr  durchgebildetes  und  wirksames 
(icpräge.  Zinnen.  Thürmchen,  Giebel  fügen  der  Masse  eine  ge- 
wichtige Krönung  hin/u;  Fortale  und  Thürine  erhalten  eine 
Mrengcrc  oder  eine  mehr  spielend  behandelte  Ausstattyn<^  und 
GUeuerung;  Erker  werden  gern  mit  reicher  architektonischer 
und  bildnerischer  Dekoration  versehen;  Lauben.  Gallerieen.  Stie- 
genhäuser treten  in  die  Höfe  vor  und  entwickeln  ein  Bild  des 
nmlerisch  bewegtesten  Lebens.  Vor  Allem  siiul  es  die  Erker, 
denen  sich  eine  gcnüithlich  liebevolle  Sorgfalt  zuwendet.  Auf 
Wandstützen  oder  Consolen,  über  weit  vorkragenden  Gliederungen 
sieh  aufbauend»  sind  sie  im  Aeussem  -  nicht  selten  den  Choran- 
lagen kleiner  Kapellen  ähnlich  behandelt  und  führen  daher  auch 
den  ortsüblichen  Namen  der  T,Chörlein"  ;  es  fehlt  den  bedeuten- 
deren von  ihnen  nicht  an  den  Symbolen  einer  selbständig  archi- 
tektonischen Belebung,  an  den  schicklichen  Plätzen  iür  ein  be- 
redtes figürliches  Bildwerk.  Die  reichhaltige  Durchbildung  des 
£rkerbaues  ist  ein  eigenthümliehes  Verdienst  der  nürnbergischen 
Gothik. 

Besonders  hervorzuheben  sind:  das  sogenannte  K a s s a  u e r 
Haus»  *  der  Fa^ade  von  St.  Lorenz  gegenüber,  etwa  aui*  der 

'  Kallenbach,  Clironologic.  T.  6«       f).  —  •  V*rgl.  k;itlciibach,  T.  52. 
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Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  ein  massig  thurmshnlicher 
Bau  mit  stattlichst  reicher  Zinncngallerie  und  Erkerthürmchen 
und  mit  einem  Chörlein  von  schlanker  Form  und  schlicht  cha- 
raktervoller Durchbildung,    welches  in  der  Mitte  der  Vortier- 


Du  Nkssaacr  Hans  eu  NQroberg.    (Ana  Rettberg ,  NOmberga  Knnatleben.^ 

Seite  vortritt;  —  das  Chörlein  am  Pfarrhofe  von  St.  Sebald, 
einem  von  1513 — 15  ausgeführten  Neubau  des  letzteren  angehö- 
rig, das  Prachtstück  der  Erker- Architektur  und  völlig  eioem 
kleinen  Kapellenchore  vergleichbar,  von  einem  buntgegliedertea 
Wandpfeiler  mit  Bildnissen  gestützt,  mit  vielfachem  ochmucke 
versehen,  die  kleinen  Eckstreben  des  Hauptgeschosses  von  schwe- 
benden Engclfiguren  getragen ,  u.  s.  w. ;  —  die  alten  Theile  des 
Rathhauses,  namentlich  die  im  Hofe  erhaltenen  Gallerieen.  * 

•  Vergl.  Heideloff.  Ornamentik,  III,  Heft  XVIII,  7,  f. 
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SU  einem  Bau  gehörig,  der  1521 — 22  durch  Uaos  Behaim  d.  ä. 
atugeföhrt  wurae,  in  eiffenthfiiiilicliiter  Anoidnung  auf  lierlieh 
gesäiiitsteB  CoDtoltiitäuIohen  ruhend  und  hiemit  und  mit  den 

bunten  Maasswerkbrüstungen  von 
reizend  phantastisclier  Wirkung; 
—  der  Hof  des  Kraft' sehen 
Hauses  (Theresienstrasse) ,  mit 
mehigeflchoMigen  Lauben,  Galle- 
riebruBtungen »  offenem  Stiegen- 
hause  u.  s.w.,  ebenfalls  von  leb- 
haftem malerif«ehem  Reize;  —  die 
Burggrafeiistube  im  v.  Scheurl- 
schen  Hause  '  (Burgstrasse),  ein 
woblerhaltenea  Innefea  aus  der 
Schluaszeit  des  ^rotlüschen  Stylea» 
mit  stattlicher  1  äfelung  und  ziov 
lichstem  Schnitzwerk  in  der  Um- 
fassung und  Krönung  der  Thüren, 
für  das  Behagen  in  der  Bcliau- 
8ung  des  reichen  Patriciert  nicht 
minder  charakteristisch. 

Das  dekorative  Element  der 
nürnherfjischcn  Architektur  be- 
währt sifli  Hin  Schluss  der  Pe- 
riode zugleich  in  selbständigen» 
Bchmuckretchen  Einseiwerken.  Es 
sind  ▼ornebmlich  kirchliche  Ta- 
bernakel»  Arbeiten,  die  aus  der 
Werkstätte  des  Bildhauers  her- 
vorgin«,'en  und  mehr  oder  weniger 
den  Stempel  bildnerischer  Frei- 
heit tragen,  in  phantastisch  bun- 
ter Verschlingung  der  architek- 
tonischen Formen,  in  der  Verwen- 
dung naturalistischer  Bihlungen 
architektonischen,  u.  s.  w.  Adam  Kraft, 
der  Bildhauer,  nimmt  in  solchen  Arbeiten  eine  bedeutende  Stelle 
ein;  von  ihm  oder  aus  seiner  Schule  rühren  die  vorziislichsten 
her. '  Es  gehört  su  diesen  das  grosse  Tabernakel  im  Chor  von 
St.  Lorenz  zu  Nürnberg,*  das,  1496 — 1500  gefertigt,  gegen 
64  Fuss  hoch  zum  Gewölbe  emporsteigt,  wo  die  Sj)itze  sich  liorn- 
artij;  umrollt,  während  auch  sonst  die  hornarti*'  gewundene  Bil- 
dung  der  Fialenstützen  an  dem  Denkmal  viellach  vorkommt. 
Femer,  in  den  Kirchen  benachbarter  Orte,   das  Tabernakel  zu 

*  Zam  G«denkbach,  T.  74,  vergl.  Ueideloff.  IL  XII,  4;  XIII.  6;  XV,  A.  — 
*  Di«  NünibsrfisdiSB  Kfiostlar,  gMehlidctt  nmeh  ilinas  hAmt  nuä  ilum  Wsr- 
k«B,  1,  8.  M;  IV,  8.  58.  —  "  8ti«h«  von  Oeissler,  Po|»pal  n.  A. 


Vm  CMcWb  MB  Pferrli«lit  voa  St.  8«ImM  n 
nankOTT.  (Au  ■tItNfv';  Hinib.  ICaaMMbm.1 


statt  der  eij;entlich 
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XII.  Di«  AftehitoktQr  de«  goUilsehMi  SI/Im. 


Schwabach  vom  J.  1505,  46  Fuaa  hoch;  da8  zu  Kalchreuth, 
30  Fun  hoch;  das  zu  Fürth, '  24  F.  hoch;  das  zu  Kazwang, 
81  F.  hoch;  das  im  Chor  der  Mfinsterkirehe  su  Heilsbronn. 


Es  schliesscn  sicli  einige  andre  Monumente  in  den  fränkischen 
Landen  an*  Einige  von  diesen  bewahren  die  Anlage  des  hohen 
Mittelbaues  über  niedern  Abseiten.  Zu  ihnen  gehört  4ie  Stadt- 
kirche  St.  Jakob  zu  Rothenburg  an  der  Tauber, '  1373—1453 

j^el):uit:  am  Ostchorc,  dem  älteren  Theile,  mit  zierlirli  bebihler- 
ten  Sti  c'lx'pleiieru  ;  am  Heginn  des  Chores  mit  Thürmen,  welche 
mit  durchbrochenen  ilelmen  versehen  .nind ;  im  Scliiilbau  jünger, 
mit  leichten  Bündelpfeilern ,  von  denen  die  Gewölbrippen  ohne 
Trennung  durch  ein  Kapitil  ausgehen»  wahrelid  das  Aeussere 
<hi»  System  der  Strebebügen  hat;  noch  später  der  stark  erhöhte 
Westchor,  der  auf  niächtigem  Bogen  eine  (r:iH<e  überbrückt.  — 
Ferner  die  im  .1.  1387  jreweihte  D  b  e  r- 1*  t  u  r  r  k  i  rc  he  zu  Unser 
Lieben  Frauen  in  Bamberg.  ^  Bei  ilun  iimgiebt  den  dreiseitigen 
Chorschluss  ein  Uoigang  von  gedoppelt  polygonischer  ^  Anlage, 
dessen  Streben,  den  Rapellenkranz  ersetzend»  nach  ijineif  gezo^n 
sind,  Ir&hreud  sieh  über  dem  Dache  des  Umganges  flache  Strebe- 
bögen zur  Stütze  des  Oberbaues  erheben.  Sonst  erhellt  über  da* 
innere  System,  bei  starker  Modernisirung  desselben  und  bei  völ- 
liger Erneuung  der  Vürdersohiffe ,  niehts  Weiteres  von  Belang. 
Eigcnthünilich  ist  die  dekorative  Behandlung  des  Clior-Aeussern, 
'  mit  flachem»  zierlich  gemustertem  Leisten-  und  Bogenwerk  und 
mit  rcliefartigen  Fialen  an  Stelle  der  Streben.  Ein  einfach  vier- 
eckiger Thurm,  vor  dem  südlichen  Seitenschiff,  hat  eine  ähnliche 
Leistendekoration,  welche  in  der  oberen  Bekrönung  ein  anmuthig 
reiches  filigranartiges  Muster  bildet.  —  Auch  die  Kirche  von 
Schwabach  *  (1469 — 95)  hat  niedrigere  Seitenschiffe,  mit  ein- 
fach runden  Schifl^feilero. 

Die  im  J.  1377  gegründete  Liebfrauenkapelle  zu  Würz- 
burg-' zeigt  dagegen  das  ausgej^rigte  Hallensjstem.  Sie  hat  im 
Innern  acliteckige  i*feiler  mit  je  einem  kräftigen  Dienst  an  der 
MittelNcluffseite ,  indem  die  schon  kehlenformigen  Gewülbgurte 
ohne  Kapitälscheidung  aus  der  Pfeilermasse  sich  ablönun.  Die 
hohen  Fenster  haben  ein  treflliches  Maasswerk,  die  Strebepfeiler 
der  (einem  offenen  Platze  zugewandten)  Südseite  zierlichen  Schmuck 
an  Statuentabernakeln  una  Fialen»  die  Portale  und  insbesondere 

*  Heideloff.  Ornamentik,  11,  8.  —  ■  Wiebeking,  Bürgerl.  B«nk.,  II,  8.  IIS; 
T.  61,  (Ornndrina).  Wasfi^n.  Runntw.  and  Kttostler  in  Dentacbliind,  I.  S.  SI9. 
—  '  Kino  AnNiclit  in  Laiij^e'«  Originalan^ichten  Notisen  ebenda  lowie  in  Hei- 
lur*a  Taschenbuch  von  llainherg  und  in  dessen  Geschichte  der  Domkirche  su 
Bamberg.  —  *  Wiebeking,  U,  8.  127.  >  *  F.  Kugler,  Kl.  Schriften,  II,  S.  419. 
Ansicbl  bei  Luge,  tu  s.  O. 
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das  Ilauptportal  der  Weitieite  lebhafte  Gliederungen  und  reiche 
bildnerifehe  Ffillungen.  Auf  der  Kordwesteeke  tteigt  der  von 
1441 — 79  erbaute  Thurm  empor,  bis  zur  Daehhöhe  sohlicht  vier- 
eckig, dann  mit  schmuckroichcn  Obergcscliossen,  *  zuerst  glcich- 
iulls  viereckig  und  darüber  schlank  achtecki«;.  Diese  Oberge- 
schösse  sind  in  einem  Leistencliarakter  und  mit  Maasswerkrülluu- 
gen  in  den  schon  spielend  geschweiften  Formen  der  gothischen 
Spatseit,  mit  enUpreohenden  feinen  Eckstreben  und  Fialen  deko- 
rirt,  aber  in  einer  bq  leiebten  und  zugleich  in  einer  so  maass» 
vollen  und  klaren  Haltung,  wie  bei  den  Werken  der  angedeuteten 
Kpoclic  selten  mehr  gefunden  wird.  (Die  Krönung. des  Xhurmes 
ist  modern.) 

Ebenso  gehört  der  in  künstlerischem  Belang  allerdings  wenig 
erhebliehe  Schiffbau  des  Domes  von  Eichstaat  '  dem  Hallen* 
eystem  an»  mit  einfach  behandelten. Bundpfeilem.  Die  fiauseit 
desselben  wird  auf  1365—96  bestimmt;  w  Westchor  soll  aus 

der  Epoche  von  1259 — 69  herrühren;  der  zierliche  Kreuzgang 
zur  Seite  des  Doms  ist  1484 — 89  und  der  Ostchor  1496  erbaut.' 

—  Der  Chor  der  Kirche  von  Weissenburg,  der  nach  Angabc 
einer  Portalinschrift  im  J.  1527  geweiht  wurde ,  ist  gleichfalls 
-ein  Hallenbau*  mit  schlanken  Rundsaulen  und  reidhem  Gewölbe, 
zugleich  durch  klare  und  verliältnissm'ässig  reine  Behandlung  des 
Details  ausgezeichnet.  Die  letzteren  Vorziige  machen  sich  auch 
in  dem  zur  Seite  des  Chores  angeordi^ten  Thurme  geltend«  Die 
Vorderschiffe  sind  ein  späterer  und  roliercr  Hau. 

V  on  sehr  eigenthümlichcr  Bedeutung  für  die  Schlussmomentc 
der  Oothik  sind  die  iUteren  Theile  der  St  Gumbertuskirehe  su 
Ansbach:  der  ini  J.  1523  ▼oUendete  Chor  ^  und  die  merkwür- 
dige Westseite.  ^  Letztere  steigt  massenhaft  auf,  gekrönt  mit  drei 
Tliürmen,  einem  stärkeren  und  höheren  in  der  Mitte  und  kleine- 
ren auf  den  Seiten,  alle  drei  mit  leicht  durchbrochenen  llehiien. 
Die  Seitenfchürme ,  in  spielend  entwickelter  achteckiger  Gestalt» 
wurden  149$  gebaut     der  Mittelthurm  seigt  ein,  ohne  Zweifel 
sehr  ?iel  jüngeres  barockes  Gemisch  antikisirender  und  spätest- 
gothischer  Dekoration,  —  eine  abenteuerliche  Behandlung  des 
Details,  hei  der  von  einem  innerlich  bedingten  Formenprincip 
keine  Rede  mehr  ist,  die  aber  von  einem  cUicklichen  Sinn  lür 
das  Massenverhältniss  und  dcäsen  malerische  Wirkung  begleitet 
wird.    (Der  Schiffbau  ist  modern.) 

'  KaUeiibaoh,  T.  72  (1).  —  »  Grundriss  bei  Wiebeking,  T.  61.  —  Becker, 
im  1>.  Ktinnblntt,  1853,  S.  444.  —  *  Frhr.  v.  8tillfried,  der  SchwAnenordcn, 
(An<tg.  2.  184(>.)  8.  18.  n.  05}  duo  eine  litb.  Ansieht.  —  *  KalleniMMfa,  T.  85. 

—  •  aUUfiri«!,  a.  a.  O. 


Kaglar,  OMehieht«  d«r  BtnknM.  Ul.  43 
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XIX.  Die  Aidütoktor  dei  gothiadittn  Stjtea. 


B  «  y  •  n. 

Zu  Regensburg  reicht  der  seit  1275  begonnene  Prachtbau 
des  Domes  (S.  300)  grossentheils,  wie  bereits  angedeutet,  in  die 
Spfttepoche  der  Gothik  hinab.  Doch  hielt  man  dabei  im  Allge- 
meinen» wenn  auch  mit  ModlRciitionon  in  der  Behandlung  des 
Details,  an  dem  ursprünglichen  Plane  ie.**t.  Selbst  die  Disposi- 
tion der  Facade  und  der  Beginn  ihres  Aufbaues  stehen  noch  im 
engsten  Zusaninienhaiig  mit  jenem  Plane;  sie  hat  eine  einfacli 
kräftige,  durch  starke  Strebepfeiler  bezeichnete  Drcitheiluog.  mit 
zwei  Tiiürmen  fiber  deif  Seitentheilen»  den  geräumigen  Breiten- 
verhaltnissen  der  Kirchenschiffe  entsprechend  und  in  ihrer  festen 
Uebersichtlichkeit*  die  zugleich  durch  kräftige  Horizontalgesimse 
und  Gallerieen  wesetitlich  gehoben  wird,  den  Fa^aden  französi* 
scher  Kathedralen  vergleichbar.  Der  südliche  Thurm,  der  älteste 
Theil  der  Fa^ade  ,  wurde  erst  im  J.  1404  begonnen;  *  bis  zur 
Dachhöhe  des  Mittelschiffes  folgt  er,  noch  mit  Entschiedenheit 
dem  im  Chor-  und  Schiffbau  vororezeichneten  Systeme.  Der  Uber- 
theil  dieses  Thurmea,  der  nördliche  Thurm,  der  Mittelbau  sind 
jünger;  am  Mittelgeschoss  des  letzteren  ist  das  Datum  14$2»  am 
Giebel  das  Datum  1486  als  Bezeichnung  der  B.\uepoche  ange- 
geben. Hier  entwickelt  sich  eine  reiche  Dekoration,  mit  prächti- 
gen Maasswerken  im  Spätstyl,  Füllungen»  säumenden  Bogenzacken» 
mit  freistehendem  Gliede»verk  und  consolengetragenen  (licbeln 
verschiedener  Gestaltung,  zumeist  wohl  auf  Studien  in  der  Strass- 
burger  Hütte  deutend,  wiilirend  die  Behandlung  des  Giebels,  mit 
einem  vortretenden  Erkerthürmchen,  an  die  Frauenkirche  von 
Nürnberg  erinnert;  im  Einzelnen  apielend  und  selbst  barock, 
nicht  in  sonderlichem  Binklange  mit  dem  System  des  Südthurms« 
und  doch  durch'  seine  kräftige  Gesammtanordnung  >  durch  seiiie 
festen  Einschlüsse  von  sehr  bedeutender  Wirkung.  Eine  breite 
Stiege  führt  vom  Platze  zu  dem  Mittclportal,  wie  zif  den  kleinen 
Seitenportalen,  welche  unter  den  Thürmcn  bofindlicli  sirul,  em- 
por; ein  cigenthümliclie.H  Schmuckstück  wird  durcli  eiiu'u  /.wti- 
theiligen  Portikus  gebildet,  der  in  zwei  Seiten  eines  Dreiecks  vt>r 
dem  Mittelportale  gegen  die  Stiege  hinaustritt.  Es  ist  eine  An* 
läse»  der  des  Portikus  auf  der  Nordseite  des  Erfurter  Domes 
(S.  868  tt.  f.)  vergleichbar  und  wohl  durch  diesen  angeregt;  wobei 
aber  zu  bemerken,  dass  zu  Erfurt  die  Terrainbeschaffenheit  zu 
dieser  sonderbaren  Grundform  einige  Veranlassung  gab»  dass  dmm 
Werk  liier,  zu  Kegen-^burg,  noch  mehr  im  Gepräge  einer  kün-t- 
lerischcu  Laune  erscheint,  di\s^  es  sich  gleichwohl  Indens  durch 
seine  völlig  leichte  dekorative  Behandlung  in  höherem  M;ia:<:«e 
rechtfertigt.  Von  beiden  Thürmen  sind  nur  die  ersten  Freig-e- 
schösse»  und  auch  diese  nicht  bis  zu  ihrem  Uorizontalab8cliluö<>e, 

'  Oampelshaimer,  Begsnsbarg*s  Gsschichte,  8.  SOS« 
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twt  Anafuhrung  gekommen.  — ^  Den  Dekorationen  der  Fa^ade  ist 
tine  Reihe  dekoratiTer  Einzelwerke  im  Innern  dee  Dorna  rar  Seite 
lu  steilen :  mehrere  Säulen*Baldachinen  über  Altiren»  cum  Theil 

Boch  in  der  strengeren  Form  des  14.»  zum  Theil  in  der  mehr 
spielenden  Ausstattung  des  15.  Jahrhunderts;  ein  Brunnen  mit 
zierlicher  Krönung;  die  Kanzel  vom  J.  1482  ♦  auf  schlank  ge» 
wundeiiem  Fusse  und  mit  einer  von  leichtem  Baumgeäste  gebil- 
deten Brüstun«r,  u.  s.  w. 

In  der  Zeit»  als  es  sich  um  die  Fortsetzung  des  Baues  der 
Begensbnrffer  Domfa^ade  handelte«  waren  übrigens  mannigfache 
kfinstlerische  Kräfte  in  Bewegung»  um  das  neue  Werk  in  mög- 
lichst erhabener  und  glorreicher  Torrn »  den  Anforderangcn  der 
Spätzeit  gemäss,  zur  Entfaltung  zu  bringen.  Zwei  grosse  Risse 
zum  Neubau  der  Fa^ftde,  die  im  Domarchive  von  Regensburg 
bewahrt  werden,  legen  davon  Zeugniss  ab.  Der  eine  ^  hat.  statt 
der  beiden  Scitenthürme  des  ausj^cliihrten  Baues,  einen  einziffen 
Mittelthurm  und  entwickelt  an  diesem ,  während  der  Unterbau 
«ich  eini^rmMwen  den  MotiTen  der  jüngeren  Theile  der  ausge- 
f&hrteii  Fa^ade  ansehliesst»  alle  -Uebersohwenglichkeiten  einer 
phantastischen  Ausstattung  bei  ebenso  phantastischem  Höhen- 
drange :  über  dem  Unterban  mit  zwei  viereckige  und  zwei  acht- 
eckigen Thurmgeschossen  und  mit  einer  entsprechend  aufgegipfel- 
ten  durchbrochenen  Helmspitze,  welche  letztere  dreimal  umgürtet 
und  dreimal  durch  fialenartijje  Streben,  die  vor  den  Sclieiikela 
aufi^cliiessen,  und  kleine  Strebebögen  scheinbar  gefestigt  wird. 

So  ist  zu  Regensburg  nicht  viel  Bedeutendes  aus  gothisoher 
Spätzeit  vorhanden.  Doch  ist  die  Fahnde  des  Rath  haus  es'  be- 
nerkenswerth,  schlicht  geordnet,  durch  einen  offenen  tabemakel- 
artigen  Erker  (einen  bedeckten  Altan)  and  durch  ein  stattliches 
Portal  im  vorspringenden  Seitenflügel  ausgezeichnet,  deren  For- 
men, den  sdfilichteren  des  Domes  verwandt,  auf  die  Ei)Oche  um 
1400  <leuten.  —  Als  einlache  sj)ätgothischc  Kirchen  Kegcnsburgs, 
zum  Theil  in  verändertem  baulichem  Zustande,  werden  St.  Gil- 
gen und  St.  Oswald  namhaft  gemacht.' 

Einige  vorzü^che  Monumente  der  Ober- Pfalz»  welche  die 
Anlmge  niedriger  Seitenschiffe  bewahren»  scheinen  unter  Einwir- 
kung der  Regensburger  Dombauhütte  entstanden  zu  sein.  Kament- 
lich  -wird  die,  etwa  in  der  Spützeit  und  um  den  Schluss  dc.^  14. 
Jahrhunderts  erbaute  Pfarrkirche  von  Nabburg  nh  ein  vcrklci- 
uertes  Abbild  des  Domes  von  Regensburg  bezeichnet»  mit  lebbai't 

■  C.  W.  Srlimidt,  Facsimile  »  iiu  r  Oripflnalzeichnung  znni  Dom  zu  Rcgena- 
bur]^.  (Ein  Fenster  aus  dem  andern  IUshc  bei  Grueber.  die  chriatl.  miitelaU 
terl.  Baaknnst,  T.  48.)  —  >  Kallenbach .  T.  53.  —  "  Die  ohige  Notli  nnd  die 
folg:endea  bis  sam  Schlüsse  den  bayrischen  Abschnitts  grüsstcnthoils  nach  den 
Mitth^-ilunpren  ,,znr  Kunstgeschichte  der  Pi  ""cesc  Ropensburg",  in  der  Augsbur- 
ger  Fostzeitung,  1H56,  No.  91,  ä.;  und  nach  Sighart,  die  mittelalterl.  Kunst 
in  der  EndiScete  Mfinehm-FiMiing.  Nnr  einigts  Wenig«  sngUich  nach  «ig« 
per  AiMehattiuig. 
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XII.  Die  Architektur  des  galiitseh«n  Styl«». 


gegliederten  Schifipfeilern  und  reichen  Fcn^itermaasswerken»  dop» 

pelcliörig  und  im  Acusscrn  besonders  durch  die  Maasswerkzier- 
(Icu  an  den  Ciiubcl wänden  der  Querschi/fflüj^el  von  «rlänzender 
Wirkuntr.  Ebenso  >>oll  die  Heli.indluns^  der  Details  in  der  Kirche 
von  Hullen  bürg  bei  Castcl,  südwestlich  von  Niibburg,  den  8tvl 
der  rcgcnsburgisckeii  Sehttle  erkennen  lassen.  —  Die  Pfarrkirofie 
von  Sulzbftcli  und  die  St.  Oeorffskirche  zu  Ambere,  beide 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts»  haben  menr  oder 
weniger  durchgreifenden  Veränderungen  erlegen,  wesshalb  das 
Urtheil  über  ihre  t?tyli«ti8chen  Verhältnisse  einstweilen  dahinzu* 
stellen  ist.  Die  letztgenannte  Kirelie,  im  Innern  stark  modemi- 
j«irt,  i.st  durch  ihre  alte  dreithürniige  Vaeiide  ausgezeichnet.  — 
Die  Kirche  zu  Hanbucli,  nördlich  von  Arnberg,  soll  im  Mittel- 
schiff aua  dem  14.  Jahrhundert,  in  den  Seitcnschiil'en  und  im 
Chore»  mit  später  Fensterformation  und  Netzgewölben »  aus  dem 
15.  Jahrhundert  herrühren. 

Auch  einige  kirchliche  Gebäude  in  den  altbajrischen  Kreisen 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  halten  an  der  An- 
lage niedriger  Seitenschifle  fest;  doch  sind  sie  schon  ursprüng- 
lich von  wenig  hervorstecliemler  Hcdeutung  und  zugleich  «lurch 
ModerniHirung  mehr  oder  weniger  entstellt.  Zu  ihnen  gehört, 
wohl  als  da»  werthvollste  Beispiel »  die  Karmeliterkirche  zu 
Abensberg;  sodann  die  Johanneskirche  zuMosbur^  und  die 
Frauenkirche  zu  Wasserburg.  —  Bedeutender  ist  ohne  Zwei- 
fel die  Klosterkirche  von  Kaiser^heim  '  bei  Donauwörth,  im 
schwäbisch-bayrischen  Grenzlande.  In  ihr  erhebt  sich  der  mitt- 
lere Hochbau  kräftig  über  dem  Umgange  des  Chores  (doch  ohne 
Strebebögen),  wiilncnd  ül)er  der  mittlem  Vierung  ein  in  Eier- 
lieber  Leichtigkeit  aulgegipleltes  Thürmchen  en)]i'>rsteigt.  —  An- 
derweit erscheint  die  kleine  im  J.  1373  geweihte  Schhisskapelle 
von  Straubing  beachtenswcrth ,  deren  Chörlein  9rkerähnlich 
über  die  Sohlossmauer  hinaustritt. 


Im  Latife  de;*  15.  Jalirliunderts  macht  sich  überall  in  d»'n 
bayrischen  Landen  das  llallensvstcni  «rclteud.  in  zahlrciclicn  Bei- 
ppielen,  die  einen  nunmehr  erwachten  höch>t  rcLTcn  Schatlcn^drang 
bekunden,  in  einer  bewusst  wirkungsreichen  Kriullun<r  der  Aul« 

gäbe.  Da«  Bedürfniss  nach  belebter  Durchbildtnig»  nadi  reicherer 
iliederung  und  Ausstattung  tritt  bei  diesen  Werken  allerdings 
zurück»  nicht  selten  in  fast  auffiilliger  Weise.  Das  Material  be* 
steht  zum  grossen  Theil  aus  gebranntem  Stein;  wie  durcliweg  in 
den  (ietrendcn  des  Zieselhaues ,  bcr^chränkfc  dasselbe  die  freiere 
Bewegung  der  Form^  welche  der  gothiscbe  Baustyl  verUnj^t. 

'  Mir  liegt  von  diesem  Gebäude  nur  ein  kl^iucr  Stielt  von  QoagUo  vor. 
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Man  liess  es  sich  zwar  angelegen  sein,  die  feineren  Einzelstücke 
aus  Haustein  zu  bilden  :  man  hielt  hiedurch  den  Zusammenhang- 
mit  der  üblichen  Behandluugsweisc  cinigermaassen  fest;  aber  mau 
Terlor  damit  zugleich  die  Gelegenheit  zu  einer  selbatändig  styli- 
ftischen  Entwickelung  de«  Ziegelbaues  (wie  in  den  Lianden  des 
deutschen  Nordostens)  und  zu  einem  mehr  oder  weniger  bedeut- 
samen Ersatz  für  das  aufgegebene  Gesammtaystem.  Man  brachte 
dann ,  ebensosehr  einem  allgemeinen  Impulse  wie  den  Beding- 
nissen des  ]\Iatcrials  foli^end,  dieselbe  Richtunj'  des  baulichen 
Cfcschmackes  niclit  selten  auch  da  zur  Anwendung,  wo  man  sich 
wiederum  de^  Hausteins  zur  Aufführum^  des  Ganzen  bedienen 
konnte.  Es  ist  etwas  Starres,  Herbes,  Trocknes  in  dieser  bayri- 
schen Gothit,  das  gegen  die  sonst  gangbaren  dekoratiren  Bestre- 
bungen der  Zeit,  wie  sie  namentlich  auch  in  der  Begensburger 
Bauhütte  in  so  üppiger,  ~  in  jenen  Entwürfen  zur  Facndc  des 
Doms  in  so  exceqtrischor  Weise  hervortreten ,  den  scliiiristcn 
Gegensatz  ausmacht;  dabei  aber  ist  sie  duicl»  eine  m;u'litv(dle 
Disposition  der  inneren  Räumlichkeit,  eine  Kühnheit  der  Verhiilt- 
UL-'se  ausgezeichnet ,  die  nicht  minder  als  das  Ergebniss  eines 
pathetischen  Dranges  erscheint ,  nicht .  minder  den  lebhaftesten 
Eindruck  auf  das  Gemüth  des  Beschauers  hervorzubringen  ver^ 
mag.  Was  die  Besonderheiten  der  Formaiion  betrifft,  so  sind  die 
Pfeiler  des  Innern  schlicht  polygonisch  oder  cylindrisch,  selten 
und  nur  in  sparsamster  Weise  mit  Diensten  versehen ;  die  Ge- 
wölbe in  der  Regel  in  einem  bunten  Spiele  von  Netzgurten  ge- 
bildet, die  sich  ohne  songti;'e  Vermittelunjj  aus  dem  Pi'eilerschat'te 
ent\>ickeln;  das  Acusscre  zuweilen  bis  zur  Formenöde  einlach, 
und  nur  das  Fenstermaasswerk  insgemein  in  den  herkömmlichen 
Spieleoden  Figuren  eebüdet. 

Der  Centraipunkt  dieser  baulichen  Bestrebungen  ist  Lands- 
hut; das  cigenthümlichste  Meisterwerk  ist  die  dortige  Kirche 
St.  Martin.  '  Der  Beschluss  zu  ihrer  Erbauung  wurde  im  Jahr' 
1407  ^efasst,  die  Ausführung  ohne  Zweifel  bald  darauf  begonnen. 
Als  Meister  des  Baues  wird,  auf  seinem  an  der  Südseite  der 
Kirche  nocli  vorhandenen  Grabsteine,  der  im  J.  1432  verstorbene 
11  aus  Steinmetz  genannt.  Der  Chor  war  im  J.  1424  vollendet; 
die  W(^]bungcn  des  Schiffes  wurden  1477  ausgeführt.  Die  Kirche 
•  ist  315  Fuss  lang,  ^  F.  breit,  gegen  100  F.  hoch;  die  Pfeiler 
sind  sechseckig  und  haben  nur  3  Fuss  Durohmesser»  steigen  also 
in  einer  kühnen  Schlankheit  ohne  Gleichen  empor,  die  der  Tn- 
ncnwirkung,  in  Verbindung  mit  dem  leichten  Netzgewolbe,  wel- 
chem sie  spielend  überspannt,  cin(Mi  wundersam  pliantastischcn 
Reiz  giebt.  ZwisclRu  den  Streben  treten  kleine  Kapellen  liinaus. 
Vor  der  Breite  der  Westseite  erhebt  sich  ein  mächtiger  Thurm ; 
das  stattliche  Portal  an  seinem  Fusse  hat  das  Datum  1438;  1495 

'  Wiebeking,  Bürger!»  i^aukunde,  T.  5,  Fig.  1  und  2,  (Gruudriss  und  (^uer* 
dwehsehoitt). 
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war  er  jedoob  noch  uoTollendett  und  erst  1580  erfolgte  seine  Ein» 
deokuDg  mit  Kupfer.  Auch  er  steigt  in  schwindelnder  Höhe  empor» 
bis  XU  454  Fuss,  in  einem  vielgesohossigen  Tieieckigien  Unt^ben, 


<juerdurcluchniU  von  St.  Il«rtia  sn  Landthat,   (Nach  WiebekiDg.) 

mit  Streben  auf  den  Ecken,  und  in  einem  acbteckigent  ebenfalls  b 

eine  Reihe  von  Geschossen  zerfallenden  Oberbau,  mitFlacbniscben 
in  der  einfachen  Wei^e  des  nordischen  Backsteinbaues  ausgestat- 
tet. Eine  sonderlich  kräftige  Entwickelung  der  aufstrebenden 
Verhältnisse  findet  dabei  niclit  statt;  namentlich  ist  es  aufliillig, 
dass  die  Streben  trotz  des  schlichten  Gesammtsystcnis  in  vielfach 
wiederholtem  Wechsel  (der  die  Einzelwirkung  verkleinert)  ab- 
setzen; auch  ist  es  möglich,  dass  der  Oberbau  über  das  ursprüng- 
lich beabsichtigte  Maass  hinaus  erhöht  und  hiemit  der  Gesohoss- 
wechsel  noch  yermebrt  ist;  bei  idledem  aber  bringt  die  Kühnheit 
des  Ganzen  hier»  ebenso  wie  im  Innern«  einen  bewältigenden 
Eindruck  hervor. 

•  Der  Grabj^tein  des  ISfeister  Hans  nennt  noch  andre  Kirchen, 
welche  durch  ihn  ausgclührt  wurden.  Zu  diesen  «gehören  die 
Spitalkirche  zu  Landsliut  (1407  — fil),  ein  schlichter  Hal- 
lenbau mit  Rundpfeilern;  —  die  Pfarrkirche  zu  Neu-Oetting 
(1410—80)»  mit  anmuthig  behandeltem  Thurme;  —  die  St.  Ja- 
kobskirche zu  Straubing  (1429—1512)»  wiederum  eine  der 
kühnsten  Hallenkirchen,  von  240  Fuss  innerer  Länge  und  75 
Breite,  mit  Kundpfeilem»  die  bei  3Vs  Fuss  Durchmesser  bis  so 
74  F.  Höhe  atitstcigcn,  im  Acu^pcm  durch  einen  ebenfalls  bedeu- 
tenden und  reichlicher  geschmückten  Thurmbau  ausgezeichnet ; 
—  auch  die  St.  J  a  k  o  b  s  k  i  r c  hc  zu  Wasserburg,  seit  1410. 
ein  Bau,  dessen  Vorderschiffe  abweichend  von  den  übrigen  mu 
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niederen  Abseiten  angele<;t  wurden,  zwar  wie  jene  mit  Ziegeln, 
doch  im  Chore  und  dem  Vorhuuse  sammt  dem  Thurm,  .seit  1445, 
wiederum  in  dem  hier  zumeist  üblichen  Hausteinmaterial.  (Im 
Innern  üBrigens  modern  veründert.) 

Es  reihen  sich  zahlreiche  andre  UallenlEirclien  an*  unter 
denen  die  folgenden  liervorziiheben  sind. 

In  der  übcq)falz:  die  Fr^iuenkirche  zu  Arnberg,  nach 
1403  an  Stelle  einer  jüdischen  Synagoge  errichtet,  ein  leichter 
Bau  mit  schlanken  liundpieilern ;  —  die  Martinskirche/  eben- 
daselbst, deren  Chor  im  zweiten  Viertel,  deren  Schiff  bis  zum 
Schlüsse  des  15.  Jahrhunderts  und  deren  Thurm  bis  1534  erbaut 
wurde,  gleichfalls  mit  Rundpfeilern  und  durch  machtrolle  Ver- 
hältnisse und  reich  wirkende  Besonderheiten  der  Anlafre,  —  kleine, 
zwischen  die  Streben  hinaustretende  Kapellen  und  flmlautende 
Maasäwerkgaüerieeu  über  deu  letzteren,  über  welchen  sodann 
die  stettlic£en  Hodifenster  ansetzen»  7on  Bedeutung ;  —  und  die 
PfarrloTche  zu  Eschen bach. 

In  Niederbayern:  die  IM'arrkirche  zu  Eggen  fehlen  und 
die  zu  Dingolfing  (14(j7  — 7(1),  beide  ebehfalls  mit  liundpfeilern 
und  von  kühnen  Dimensionen  ,  zugleich  mit  luiiclitigcm  Thurm 
auf  der  Westseite,  die  erste  durch  reichere  Ausbildung  der  Aussen- 
architektur  ausgezeichnet;  —  die  Pfarrkirche  zu  Vils-Biburg, 
deren  Pfeiler  viereckig  sind,  mit  abgeschrägten  Ecken  und  an- 
lehnenden Diensten;  —  die  Kirche  zu  Neustadt  a.  d.  Donau; 

—  die  Pfarrkirche  zu  Abensberg,  mit  aus- 
serordentlich schlanken  Rundpfeilern. 

In  Oberbayern:  die  Frauenkirche  (()l)er- 
Pfarrkirche)  zu  Ingolstadt,  ^  1425 — 3ü  auf- 
geführt, 270  Fuss  lang  und  95  F.  breit  und 
noclr;  die  Pfeiler  rund  und  mit  je  zwei  Dien- 
sten besetzt;  die'Innen Wirkung  durch  zierliche 
Seitenkapellchen  mit  pchmuckreichen  Gurtver- 
schlingungen,  die  zumeist  in  der  Zeit  von  IhlO 
bis  1525  zwischen  den  Streben  erbaut  wurden, 
erhobt;  das  Aeussere  Schweis  aber  eigenthüm- 
lich  bemerkenswerth  durch  die  Anordnung  der 
zwei  Thürme  der  Fap^ade,  die  übereck  gestellt 
(gleich  denen  von  St.  Oucn  zu  Ronen,  S.  93) 
in  diagonaler  Richtung  nach  Nordwest  und 
OnndriH  .ur  Franeukirchc  nach Südwcst  vortrcten*,  —  die  Georgskirche 
"  'Äuig.;*'^''     zu  Freisinc,  mit  sechseckigen  Pfeilern  und 

in  mehr  gedrückten  Verhaltnissen;  —  die 
Pfarrkirche  zu  Tölz»  nach  1453,  ebenfalls  mit  polygonischen 
PfeÜem,  (innen  modern  Terftndert);  und  die  Frauenkirche  Yon 

»  Vergl.  Wiebeking,  II,  8.  103;  T.  55  (GrundriB«).  —  »  Vergl.  Wieboking, 
T.  57  (Omndriss  and  Qneidarohschnitt).  Beeker,  im  Demtsehea  KonatbUtt, 
1853,  S.  899. 
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München.'  Die  letziere,  1468 — 88  von  Meister  Jörg  Gan- 
koffen  von  Ualspach  (gewöhnlich  bezeichnet  als  „Georg  Gong- 
koffer  von  HnBlbAoh**)  erbaut  und  1404  geweiht,  ist  das  kolos- 
salste unter  den  Monumenten  des  ganzen  Cyklus,  ein  Bau,  der 

ebenfalls  in  kühnen  Vcrliiiltnisscn,  aber  mit  gewichtigen  Gliedern 
auf<refiihrt  ist,  in  einem  bemerkcnswcrthen  Gerrensatzc  sreiren  die 
durch  die  Martinskirehe  von  Landshut  vorgezeichnete  Kichtung, 
iSic  hat  achteckige  Pfeiler  und  rings  hereintretendc  Strebemasscu ; 
zwischen  diesen,  völlig  in  der  Höhendimension  des  GanseB,  einen 
Kranz  von  Kapellen;  auf  der  Westseite  zwei  Thürme  und  eine 
Halle  zwischen  ilmcn.  Die  innere  Luige »  mit  Ausschluss  der 
Thurmhalle,  beträgt  310)  Fuss;  die  innere  Gcsaramtbreite  123  F., 
die  Breite  zwisolicn  den  Stirnseiten  der  Streben  102  F.  und  zwi- 
schen deiT  Schiiipi'eiieru  35  Fuss;  die  Höbe  115  F.,  der  Durch- 
messer d(ir  Ffoiler  7  F.  £Ke  Masswkeit  der  PCeiler,  ihre  «edraftste 
Folge  bei  dem  Blick  die  I^Ängs  der  SoküTe  hinab,  die  keine  &i- 
tenschau  verstattet,  giebt  den  Eindruck  einer  streng  beschlossenen, 
schweren,  fast  gewaltsamen  Erhabenheit,  *  wiihrend  das  Netzgc- 
wölbe  die  festen  Massen  wiederum  in  leichtem  Spiele  verbindet; 
dagegen  entfaltet  sich  bei  den  Querdurchblicken  ein  manniglsU- 
tigcr  Wechsel  malerischer  Lichtwirkung,  deren  Motive  vornehm- 
lich in  der  Disposition  jener  Kapellen  beruhen  und  die,  eben  in 
dem  Gegensatz  der  Massen,  der  Lichter  md  Reflexe,  die  eigen- 
thümlichsten  Reize  hervorbringt.  Das  Aeussere  ist  völlig  trocken 
und  ausdruckslos.  Nur  die  Thürme  haben  einen  flachen  Leistcn- 
.sclimiH'k,  der  aber  nicht  geeignet  ist,  das  Masseugeiiige  des  Gan- 
zen wirksam  zu  beleben. 

Unter  der  Zahl  anderweit  bedeutender  kirchlicher  Monumente 
werden  namentlich  noch  die  um  1430  vollendete  Karmeliter- 
kirche su*Straubing  und  die  um  1463  erbaute  Frauen- 
kirche auf  de  m  Bogenbtirge  in  Niederbayern  hervorgehoben. 
Aus  den  vorliegenden  Bcricliten  erhelU  nichts  Genügendes  über 
das  bei  ihnen  befolgte  System.  — 

Heben  den  dreisohiffigen  Hallenbauten  kommen  —  doch,  wie 
es  sdieint,  irar-4iusnahmsweisef  —  auch  zweischifBge  vor.  Als 
solche  werden  die  Pfarrkirchen. zu  Kirchberg  iind  Kröning 
(unfern  von  Vils- Biburg)  und  von  Gottfrieding. genannt.  — 
Die  zweischiffige  Stiftskirche  von  St.  Wolfgang,  zwischen  Dor- 
fen und  Haag,  scheint  durch  Anbau  au  eine  ältere  Kapelle  diese 
ihre  Form  erhalten  zu  haben.  —  Unter  einschiffigen  Kirchen 

*  Mehrere  Monograpliieen :  von  einem  Ungenannten,  Mttnohen,  1889;  von 
Sighart,  L'andshtit  185S,  n.  s.  w.  Tgl.  Wlebeking,  T.  5,  Flg.  4  n.  5.  Chapny, 
AUepiagne  mon.,  liv.  11.  —  •  Gebrochen  und  pemildcrt  wird  diese  Wirkniifr 
darch  die  triumphbogenartige  Wülbung,  welche  im  Anfange  des  17.  Jahrhun- 
derts am  Eingange  dea  Chore«  nnd  in  halber  Höhe  de«  Innenraaniei  empor- 
geführt  ist.  Wenn  eg  den  mittelalt<  rli(-li(>ii  Puristen  preliiif^t  ,  diesen  Einbau, 
wie  aie  es  beabaiehtigen,  sa  ontfernon,  ao  wird  der  Eindruck  de«  Innern  sich 
wiMBtlich  abUUton. 
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werden  die  von  St.  Alban  bei  Mosburg  und  von  Weng  bei 
I  nterbruck,  —  unter  Chorbauten,  neben  vielen  andern,  der  Spüt- 
ziit  die  der  M ünsterk  i  rrbe  von  Mos  bürg  (14(»8)  und  der 
Dominikancrkirche  zu  Land^hut  ausgezeichnet. 

AU  Beispiele  der  Spätdauer  des  gothuehen  Stjles  werden 
die  nacb  einem  Brande  von  I5S6  er&ute  grosse  Kirche  Ton 
Fronten  hausen,  südlich  von  Dingolfing,  und  die  Gottes- 
aekerkirche  zu  Freising  vom  J.  1545  an|;e£iilirt.  — 

An  dekorativen  Einzelwerkcn,  welche  zur  innern  Ausstattung 
«kr  Kirchen  dienen ,  ist  Einiges  von  Bedeutung  anzumerken. 
Nächst  den  «chon  genannten  Schmuckstücken  des  Regensburgcr 
Domes  gehören  hieher:  die  Kanzel  und  der  Hochaltar  in  der 
Martinskirche  von  Landshut,  aus  den  Jahren  1482  und  1424; 
mehrere  stattliche  Tabernakel»  in  der  St.  Jakobskirohe  zu  Strau* 
bing,  in  der  Jakohskirche  bei  Plattling  und  in  der  Kirche 
Ton  Aunkofen  bei  Abensberg  in  Niederbayern,  in  der  prote- 
stantischen Pfarrkirche  au  Bedwitz  in  Oberbayem»  u.  s.  w. 


Salsburg  und  Tirol. 

Im  Salz  burgischen  ^  ist  nicht  Vieles  Ton  Bedeutung  nam- 
haft zu  machen.  Die  Stiftskirche  SU  Laufen,  in  der  ersten 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  errichtet»  ist  ein  I lallenbau  ?on 
eigenthümlich  belebter  Gliederung,  namentlich  in  den  achteckigen 
Pteilern  ,  welche  mit  Eckdiensten  und  Kapitälen  versehen  situl, 
während  die  AV'^ölbunj'en  noch  die  einfache  Kreuzform  haben.  — 
Der  Chor  der  Pfarrkirche  von  Salzburj;,  mit  Umgan«:  und 
Kapellenkranz  zwischen  den  Streben,  1470  gebaut,  hat  wenige» 
überaus  seblanke  Pfeiler»  von  denen  das  luftige  Gefiste  eines 
bunten  Sterngcwolbes  ausgeht,  das  Ganze  von  eigenthümlich  phan- 
tastischer ü^kung.  —  Andve  Kirchen  sj^tcst  gothischer  Zeit» 
zumeist  von  ansehnlichen  Kaum  Verhältnissen,  sind  die  Nonnberg- 
kirche zu  Salzburg  (um  1480  erneut,  mit  einer  Krypta,  deren 
Stemge wölbe  von  sechs  Süulenrcihen  getragen  wird,)  —  die  Zeno- 
kirche zu  K  e  i  c  h  e  n  h  a  1 1 ,  —  die  Kirche  von  S  t.  W  o  1  f  g  a  n  g, 
—  die  zum  grossen  Theil  modernisirte  Kirche  von  Monds ce.  — 

Tirol  Msitzt  einige  ansehnliche  Hallenktrohen»  auch  gerin- 
gere Gehisiide  der  gotUsohen  Spfttzeit. 

Sehr  eigenthümlich  ist  die  Kirche  zu  Schwaz  am  Inn,  ein 
viorschiffiger  Hallenbau  vom  Jahr  1502,  mit  einem  den  beiden 
Mittelschüfen  entsprechenden,  beiderseits  dreiseitig  geschlossenen 

'F.  If.,  in  iler  Wiener  Banzeitiing,  1846,  8.  SSS*  ff«  Slglmrt,  die  mittclalterl. 
Knn.«it  in  der  Kndiocese  München- Freising,  S.  89,  Ä  —  '  Nftch  den  Angaben 

von  K.  Ej^'-ffcrs. 

Kngler,  ticacliiclite  der  ü«ukuuat.   III.  44 
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Doppelchore*  (für  die  kirchlichen  Bedürfnisse  der  Ortsgemeinde 
und  (He  davon  getrennten  der  dortigen  Knappschaft  botimnit). 
Die  Pfeiler  zwischen  den  SchiHeu  ruud,  mit  reichen  isLapitäl- 
kränzcn. 

Mehreres  der  Art  in  Bötzen.  *  Die  Pfarrkirche  iöt  ein 
bedeutender,  verschiedenen  Zeiten  anffehSrwer  Bau.  Von  altern 
Tomaniachen  Resten  iat  bereits  (Thl.  II,  S.  515  u.  f.)  die  Rede  ge- 
wesen. Das  Scbiff  rfihrt  aus  der  Mitte  des  14.  Jahrb.  her»  noch 

in  einigermaassen  strengerer  Behandlung,  mit  gegliederten  Kreuz- 
Keilern,  in  deren  Ecken  Säulchen  eingelassen  sind,  und  ilerher 
GcwöU)gliederung ;  der  Chor  später,  mit  schlanken  Pfeilern,  (dio 
aber  aus  der  Umwandeluiig  einer  altern,  niedrigeren  und  ohne 
Umi^anir  abschliessenden  Anlaufe  hervorcresranj;en  sind,)  und  mit 

t  y^l®  A  ODO  / 

leichtem  Sterngewölbe ;  das  Ghor-Aeussere  in  zierlicher  Ausstat- 
tung; ein  Thurm,  auf  der  Nordseite  des  Chores,  mit  schmuck- 
reicnem,  in  durohbroohener  Helmspitze  scbliessendem  Oberbau. 

1501 — 10  durch  Hans  Lutz  von  Schussenried  ausgefubrt' 
Einfachere  Hallenkirchen,  mit  achteckigen  PfeiJern  und  Netzge- 
wölben,  sind  die  Franci s k  a n  c  rk  i r  c iie  und  die  (als  Magazin 
verbaute)  D  o  nii  n  i k  a  n e  rk  i  r c  h  e  zu  Bötzen.  Als  schlicht  ein- 
schiffige Gebäude  gothischer  Spützeit  sind  einige  Kapellen  l)<.i 
dem  Kreuzgange  der  Pranciskanerkirche  und  daä  Deut  sc  Iii»  r- 
denskireblein  zum  h.  Georg  au  nennen.  —  In  der  Umgegend 
▼on  Bötzen  ist,  neben  den  minder  bedeutenden  Kircben  von 
Kloster  Gries  (mit  zierlicher  Kapelle  vom  J.  1529  zur  Seite 
des  Chores  und  einer  Krypta  unter  dieser) .  von  Terlan  und  von 
La  na  (1483),  die  Pfarrkirche  von  St.  Pauls  liervorzuhel)en.  eine 
Hallenkirche  des  15.  Jahrhunderts,  mit  Rundpfeilern,  im  Chore 
ohne  Kapital,  im  Schifi'  mit  einem  Kapitälgesinis  von  umgekehrt 
attischem  Profil;  der  Thurm  mit  iuschriftlichcu  Daten  von  lölO 
bis  155G. 

Die  Pfarrkirche  zu  Meran  '  hat  denselben  Spatcharakter. 
mit  einfachen  Rundpfeilern  und  Netzgewölben ,  wahrend  die  Zie- 
gelfa^ade,  mit  einem  Rundfenster  über  dem  Portal,  mit  Flach- 
bogennischen   und  einfachem  Stufengiebel  ebenso  an  baltische 

wie  an  oberitalische  Bauweise  erinnert.  Der  Thurm  der  Kirche, 
ein  früherer  Hau  aus  der  Epoche  von  1310  -35,  zeigt  die  stren- 
geren Stylformen  dieser  Zeit.  Die  Spital  kirche  ^  (um  14{S»>). 
ebendaselbst,  ist  ein  schlichter  Hallenbau  von  gleicher  Behchaifen- 
h^t  des  Innern.  Die  Barbarakapelle  (um  1450)  ist  ein  achteckiger 
Bau  mit  zierlichem  Sterngewölbe;  darunter  eine  Krypta. 

Als  ein  weiter  südwärts  versprengtes  Beispiel  spätgothi»ch 
deutscher  Behandlung  erscheint  die  Peterskirche  in  Trient»  ^ 

'  Messmer,  in  den  Mittheilungcn  der  K.  K.  Contral - Coinmissioii,  II,  S.  l>', 
97.  Ttnkhauser,  ebenda,  S.  322. —  *  Vgl.  Lan(?e,  Original-Ansichten,  VII.  — 
"  V.  Sacken,  in  d.  Mittli.  d.  K.  K,  Confr.-Connnis-«.,  I,  S.  II.  Tinkhauser,  a.  x.  O. 
—  *  Lange,  a.  a.  U.  —  ^  Mcssmer,  in  d.  Mittli.  d.  K.  K.  Ccutr.-CommiM.,  III,  Ö.  1^. 
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mit  achteckigen  Pfeilern  ahne  Kapitüle  und  mit  dem  üblichen 
Netzgewölbe. 

AuHerdem  ist  eine  Anzahl  spätgothischer  Kirchen  in  der 
Gegend  des  Pusterthaies,  nordöstlich  Ton  Brisen,  nachgewiesen :  * 

<lie  Expositurkirche  zu  Peroha,  oberhalb  Bruneck,  1525  von 
Meister  Ans  am  Mayr  ^baut;  —  die  BxpoBiturkirchc  zu  Mühl- 
^»ncli  nm  Eingange  in  das  Thal  Täufer'^ .  vom  J.  1517;  —  die 
Kirciie  zu  Unser  Lieben  Frauen  lliuinielfahrt  im  Thale 
Taufers,  1503 — 27  von  Mcifter  Valentin  Wink  hier  errichtet, 
ein  mächtiger  einschiffiger  Granitbau  ;  —  die  Kirche  von  Luttach, 
1496,  und  die  Yon  Weissenbach,  1479;  —  die  zum  hl.  Mtv- 
tbns  jn  Asm ,  aus  sj^itester  Zeit,  und  die  ihr  völlig  entsprechende 
TOB  St.  Valentin  im  Thale  Pretau,  deren  Bau  erst  im  J.  1589 
•titt&nd.  —  Ferner:^  die  trefflich  behandelte  Kirche  zu  Ober- 
mauern  im  oberen  Iselthal  vom  Jahr  1456;  —  die  Wallfahrts- 
kirche zum  heil.  Nikolaus  bei  Windisch  -  Matrei  von  1516 
(mit  romanischen  Resten),  —  und  die  Pfarrkirche  zu  Lienz  an 
der  Mündung  des  Iselthals,  1457  geweiht,  benierkcnswerth  be- 
sonders durch  eine  Krv])ta,  deren  achteckiges  Sterngewülbc  von 
eiaer  Mittels&ule  getragen  wird. 

Innsbruck  hat  in  dem  sogenannten  «goldnen  Dachl*'  '  ein 
susgezeichnetes  Schmuckstück  profaner  Architektur  vom  Anfange 
des  16.  Jahrhunderts.  Es  ist  ein  Erker  des  ehemaligen  erzher» 
zojrlichen  Pallastes,  ein  breiter  und  ansehnlicher  Bau,  im  Oberge- 
«choss  mit  zierlichem  Altan,  dessen  pfeileigetragenes  Dach  in 
reicher  Vergoldung  prangte. 


S  c  ii  w  a  b  0  n. 

Die  jüngere  gothischc  Architektur  TOn  Schwaben  ist  durch 
lebhafte  und  mannigfaltige  Bewegungen  ausgezeichnet.  Mit  einer 
irewissen  Strenge  der  Grundformen  (wobei  sieh  besonders  in  der 
Formation  der  Schiflpfciler  eigenthiimliche  Motive  ausbilden)  ver- 
bindet sie  (las  vStrebcn  nach  reich  dekorativer  Entfaltung  und 
betliäti^t  dasselbe  ebensosehr  an  Werken  grossartigsteu  wie  ge- 
lingen Maassstabes.  £ine  ungewöhnliche  Zahl  von  Meistemamen 
deutet  auf  das  Indinduelle  der  künstlerischen  Fassung  und  Be- 
handlung, das  sich  hiemit  geltend  macht. 

Voranzustellen  ist  ein  Cyklus  von  Hallenkirchen,  der,  in  den 
nürillifhen  Theilen  des  Landes  belesen,  mit  der  fränkischen  und 
bayrischen  Gothik  in  Wechsel  Verhältnissen  zu  stellen  scheint. 

Dahin  gehören:  die  Heiligkrcuzkirche  von  Gm  und,  ^  1351 

'  Tinkhauser,  in  den  Mittheilungen  der  K.  K.  Ccntral-Conimission,  I,  8.  SOO» 
—  '  Derselbe,  ebenda.  II,  6.  175.  —  ^  Heideloff,  Ornamentik.  II.  XVII,  pL  6. 
l^Dge.  a.  a.  O.,  II.  —  «  II.  Merz  im  Knnsiblatt,  1845»  S.  351. 
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bis  1410  TOD  Heinrich  Arier  eibant»  mit  schlanken,  kapital- 

Seschmückten  Rundpfcilern,  Chorumgang  und  Kapellenkrans ; 
ie  Fenstermaasswerke  reieh  und  noch  rein;  die  We^tfiK^adc  u.  A. 
mit  Riindfenstern  aiK^gestattet.  —  Die  Michaelskirche  zu  Hall,* 
1427 — 92  und  im  Chor  bis  1525  erbaut,  mit  schlanken  Riintl- 
pfeilern  ohne  Kapitiile  und  mit  äiinlicher  Choranordnun*^.  —  Die 
St.  Georirskirehe  zu  N  ö  r  d  1  i  n  j' e  n  ,  *  1427  durcli  Meister  Hau* 
Felbcr  von  Ulm  ge^^ründet,  seit  1429  durch  Konrud  Hcin- 
zclmauu,  dann  durch  Nicolaus  Eseller,  unter  welchem 
1450  der  Hauptaltar  geweiht  ward,  und  Andre  erbaut.  254  Fuss 
lang,  63  V«  im  Chor  und  76^/4  F.  im  Schiffe  breit  und  gegen 
70  F.  hoch;  mit  Hundpfeilem,  die  im  Schiff  mit  je  swei  Diensten 
versehen  sind;  überdeckt  mit  bunten  Netz<re wölben,  welche  1495 
bis  1505  durcli  Stephan  Wcyrer  ausgeführt  wurden;  im  Aeus- 
sern  schliclit,  doch  mit  ansehnlichem  Tiiurme,  der  sioli,  im  Ober- 
geschoss  achteckig,  vor  der  Mitte  der  Westseite  erliebt  und  an 
den  unter  Meister  Hein ric  h  Kuller  1490  der  letzte  Stein  ge- 
legt waid.  —  Die  St  Oeorg»kir«£e  zu  Dinkelsbuhl,  *  1444 
bis  1499  von  dem  ebengenannten  Nrcolaus  Eseller  und  des- 
sen Sohn  gebaut,  von  vorzüglich  schöner  Innenwirkung  bei  65  F. 
Höhe,  angeblieh  mit  einfachen  Rundpfeilem  und  Sterngewölben. 

—  Die  Stadtkirche  zu  Lau  in  gen  *  an  der  Donau  (1518 — 76), 
mit  einfachen  Rundpfeilcrn.  —  Die  Kirclic  zu  Wimpfen  am 
Berge,  ^  deren  Schiff,  1499  gegründet,  gleichfalls  sclilicht« 
Kundpfeiler  hat  und  über  diesem  ein  Netzgewölbe  mit  bunten 
Gurtverschlingungen,  das  aber*  zumal  bei  der  nicht  bedeutenden 
Höhe  des  Baumes,  einigcrmaassen  lastend  wirkt. 

Der  eben  genannte  Heinrich  Arier  soll  der  Vater  jenes 
Peter  Arier  von  Gmünd  sein,  der  in  demselben  Jahre»  in  wel- 
chem die  Ileiligkrcuzkirche  von  Gmünd  «gegründet  wardf  die 
Leitung  des  Präger  Dombaues  übernahm  (b.  399) ;  ob  eine  For- 
menverwandtschaft zwischen  beiden  Gebäuden ,  deren  Anlage 
jedenfalls  wesentliche'  Verschicdenlieiten  hat,  stattfindet,  erhellt 
aus  dem  Vorliegenden  nicht.  ^'  Dagegen  lässt  ein  kleines  kirch-' 
liohes  Gebftude  aus  derselben  Epoche  mit  Bestimmtheit  Wechsel- 
bezüge zwischen  Schwaben  und  Böhmen  erkennen.   Es  ist  die 

>  H.  Men  Im  Knostblat»,  t845,  8.  861.  —  *  Waagen,  Kunstwerke  n.  K«nat> 

1er  in  Deutachland,  I,  S.  343.  Au^'sbiirger  Postzeitunp,  1855,  No.  i:"J.  141.  15.1. 
Grundrias  bei  Wiebeking.  T.  61  (auch  T.  51).  —  '  W.iapeii,  a.  a.  O.,  S.  Säö. 
Qrundriss  nnd  Details  bei  Wiebeking,  T.  61.  (Die  obige  Angabe  in  Betreff  der 
Bundpfeilor  nacli  Wnaprc  ii.  Wiebeking  gicbt  eine  imdre  Pfcilerform :  achteckig, 
mit  vier  starkiui  Diensten  und  a5ur  Seite  des  vorderen  und  hinteren  Dienste* 
noch  mit  je  zwei  kleinen  Uundatäben.  Auch  in  den  Maaasun  und  sonst  «reicht 
Waagen  von  Wiebeking  ab.  Ich  bin  ausser  Stande*  dai  lUditige  aaehsnwetaea. 

—  «  Wicbckint:,  H.  S.  130.  -  ^  V.  Kufrler,  Kl  .'«chriftiMi.  I,  S.  9G.  —  *  Kbcn- 
soweuig:  ob  die  Chorkapellen  der  Ueiligkreuskircho  von  Gmünd  pol/gooiscii 

.  ■chlietaen  oder,  wie  es  in  llitteldeatoebUnd  so  bluSg  der  FaU.  rinfiwhe  Reckl- 
ecke swiscbea  den  Strebepfeilern  bildso. 
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St.  Veitskirche  zu  Mühl  hausen  *  am  Neckar,  welche  Reinhard 
von  Mühlhausen,  Bür«^rr  zu  Prap:,  im  J.  1380  erbauen  Hess,  ein 
an  sich  allerdings  geringf ügij;es  Werk:  ein  einfach  oblonges  «n- 
^ewölbtcs  Schiff,  an  das  ein  schlicht  gewölbter  Chor  stösst.  Die 
\Vanddieuste  des  letzteren  haben  eine  breit  birnlörmi«;c  Profili- 
mng,  welche  dem  Charakter  der  Profile  im  Prager  Dome  nahe 


W«adM«Ml  tm  Ctwr  4er  81.  ▼«lukirchc  von  MohihaaMn.  (Am  dar  KvMt  Am  MÜtotelton 

lo  Ociiwaben.) 

Tenrandt  ist.  Die  Kirche  ist  mit  Malereien  ausgestattet,  darunter 
einige  Tafeln  h5hmischer  Schule»  welche  der  £rbauer  dahin  ge- 
stiftet hatte. 

Einige  Gebäude  des  14.  Jahrhunderts,  ^  voraiissctzlicli  eben- 
falls von  wenig  hervorragender  Bedeutung,  sind  hier  beiläufig 
zu  erwähnen  r  die  noch  verhültuissmässig  strenger  behandelte  Kirche 
Ton  Nufringen  und  der  Chor  der  ^irrkircbe  von  Leonberg; 
die  im  Jahr  1370  begonnene,  zum  Thcil  verdorbene  Pfarrkirche 
von  Nagold;  die  von  Böblingen;  die  Chöre  der  Kirchen  von 
Liebenzell  und  von  lleimsheim:  der  Chor  der  Heiligkreuz- 
kirchc  von  Kottweil  (deren  Schiff  dem  15.  Jahrhundert  ange- 
hört), '  u.  Ö.  w. 


Einige  andre  Monumente  gehören  zu  den  wichtigsten  und 
charaktervollsten  Monumenten  der  jüngeren  Gothik.-  Zunächst 
der  Münster  von  Ucbcrlin^cn  '  am  Bodensee,  als  dessen 
Bauzeit  die  zweite  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  und  als  dessen 
Erbauer  ein  Meister  aus  Franken,  Eberhard  Raben»  genannt 
wird.  Der  Munster  ist  fun&chiffig,  zugleich  noch  mit  Kapellen- 
schÜTen  an  der  Flucht  der  Langseiten  swisdien  einwärts  tretenden 

>  UtidLlofr  u.  Fr.  Malier,  d.  Kunst  d.  Mittelalters  in  Schwaben,  8.  35,  T.  IV,  4. 
—  1  V.  rpl.  die  Notizen  von  Paulus  in  dtu  Schriften  de»  WUrttenil«.  Alter- 
thnms- Verein»,  Heft  1  u.  2.  —  '  Merz,  a.  a.  O.  —  *  Mir  ist  bis  jetzt  keine 
s.-ichkmidlftt  Besprevhun(7  ditsLH  merkwürdigen  Gebäudes  vorgekommen,  auch 
Nichts  von  geeif»nct<>r  bildlicher  Herausgabe  desselben.  Obip'f!  Anpabcn  sind 
nach  gütiger  Mittbeilung  der  städtiiehen  Behörde  von  Ucbcrlingeu  au  den 
Verleger  dieses  Buches  und  nach  eislfni  Reise« Notii«o  and  Skissen  meines 
Ffeandes»  des  Ardiitekten  B.  Lnefti  entworfen. 
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Strebemauern,  die  aher  uuch  im  Aeussera  als  Strebepfeiler  vor- 

ä »ringen;  mit  einem  dreiseitig  schliessendeu  Langchor  von  der 
reite  des  MittelschiiTes  und  mit  Seitenraumen  neben  dem  Chore» 
welche  in  der  AV^eise  tob  Qucrschiflfflügelu  vortreten  und  die  Un- 
terbniitcn  von  Thürmcn  bilden ,  von  denen  jedoch  nur  der  eine 
7.ur  voU-tändi^en  AusHihrunff  gclcommen.  Die  innere  Gesammt- 
Hinge  wird  etwa  21»i — 20  Fuss  betragen,  die  Breite  des  Mittel- 
schiti'e^  (in  den  Axen  der  Pleiler)  ungefähr  30  F.  bei  20  F.  Jocli- 
breite»  die  der  inneren  Settentohifle  je  20»  die  der  äugaeren  je 
12»  die  der  Kapellenschiffe  je  10  F.»  so  dass  die  innere  Gesammt- 
breite  ungefähr  114  F.  enthalt.  Der  Chor  und  jene  qucr.sehiff- 
artige  Anla<,'0  scheinen  älter  zu  sein,  als  der  Hau  der  Vordersehiffe. 
Diese  haben  (der  Katliedrale  von  Bourges,  S,  (i7,  vergleichbar) 
eine  stufenmiiasig  aufsteigende  Ilöhenentwickelung,  so  dass  das 
MittelschiiT  die  inneren  ScitenschifTe  ebenso  überragt»  wie  diese 
die  äusseren  und  die  Kapellenschiffe;  (sämmtliche  Seitenraume 
sind  gegenwärtig  beiderseits  durch  ein  breites  Pultdach  bedeckt). 
Der  Chor  hat  etwa  nur  die  Höhe  der  inneren  Seitenschiffe.  Die 
Pleiler  haben  durchweg  die  Kundform;  (Utrh  sind  die  de«  Mittel- 
Schiffes,  mit  Ausnahme  der  beiden  westlichen  Paare,  (welche  ohne 
Zweifel  aus  der  letzten  Epoche  des  Baues  herrühren)  noch  mit 
je  acht  Diensten  besetzt.  Die  Gewölbe  haben  schlichte  Kreuz- 
form.  Die  ganze  Behandlung  scheint  noch  erst  den  Uebergang 
zu  den  Weisen  der  Spätgothuc  anzudeuten. 

Sodann  der  Münster  von  Ulm,  '  ein  ebenfalls  fiinfscliiffi- 
ger  P>au  (  oline  Kapi  iiensclufre) ,  ebenso  mit  hinaustretendem  Lang- 
chor  und  Thurmuniagen  auf  dessen  Seiten ;  ausserdem  durch  einen 
mächtigen  Thurm  in  der  Mitte  der  Westseite  ausgezeichnet.  Das 
Material  ist  theils  Haustein,  theils  Ziesel;  doch  sind  die  Ziegel 
nur  fiir  die  Massentheile  des  äusseren  Gemäuers  und  für  die  Ge« 
wölbkappen  verwandt,  wiihrcnd  alles  gegliederte  Detail,  die  Pfeiler 
und  Arkaden  des  Innern  ,  der  ''esaninitc  schnuickreiehc  Thurm- 
bau  der  Westseite  aus  Haustein  bestehen.  Die  Dimensionen  ge- 
hören zu  den  bedeutendsten  der  gesammten  gothischen  Architek- 
tur; sie  betragen  392  Fuss  4  Zoll  innere  Länge  (rhein.  Maasses, 
=  4293'  wiirttembergisch),  etwas  Uber  155  F.  2  Z.  innere  Breite 

*  E.  Flick,  aittfniirl.  Besdireibtuig  etc.  des  MünsteroOeblades  su  Ulm,  (in 
■pitereu  Ausgaben  von  G.  Haffner.)  C  GrüneiHcn  u.  E.  M.mcli,  Ulm'*  Kiinnt- 
leben  im  MittoUller,  &.  15.  Vorschiedone  Aufdätxe  vou  Maucb,  nAm«ntUcb  im 
Kunstblatt.  184S,  No.  14,  nnd  im  D.  Knnatblstt,  1855,  8.  St7  n.  425.  Wiebe- 

kinjf,  Bürgerl.  KHukiinde,  T.  2;  5,  Fip.  3  ii.  9  (Quer-  a.  Liingendurchschnitt); 
7.  Fig.  2  {Portal.)  C.  W.  Schmidt,  Facsimile  der  Originalseicbnung  zu  dem 
Tbnrme  des  Domes  su  Ulm.  Moller,  Denkm.  der  deutseben  Bank.,  I,  T.  57. 
F.  Kallonbacli,  Chronologie,  T.  70.  Chapuy,  AlU  macnr  nion.,  liv.  7.  Ein  Grund- 
riiis  von  F.  Thriin  und  ein  Blatt  mit  Angabe  der  Uauptdimeusiouen,  von  dem- 
delbon,  8tnd  neuerlich  bei  den  Maassnahmen  zur  llcrstellnng  dex  Münsters  ver» 
«ifft-ntlicht  worden.  (AilSSSnUm  bin  ich  Hrn.  E.  Alauch  zu  Ulm  fiir  briefliche 
Mittheilungen  und  .Skizzen,  namentlich  in  Betreff  der  rfcilerformation  Btt  be-* 
souderm  Danke  verpüichtet.)    Denkmäler  der  Kumt,  T.  Od  {4^  5). 
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(170,05'  w.),  beinahe  47  Il\  6  Z.  MitteUohürbreite  (58'  w.).  bei- 
nahe 133  F.  6  Z.  Mittelsohiffliühe  (146,2'  w.),  84  F.  9  Z.  Chor- 
höhe (92,85'  w.),  etwas  über  66  F.  10  Z.  Höhe  der  gleich  hohen 
Seiten sclüffe  (73,25'  w.)  Die  (niindung  ilcs  Gebäudes  fand  im 
J.  1377  .'*tatt.  Die  Ausfiilirun<x  dauerte,  in  alliniihli'reni  Vorschrei- 
ten  und  bei  nichrniuli'jer  Vcriiiulerung  dcH  Plans,  bis  zum  An- 
tange  des  16.  Jahrhunderts.  Unter  den  Meistern  des  Baues,  deren 
Kamen  aufbewahrt  sind,  encheinen  in  grösserer  Zahl  Glieder 
der  aus  Bern  siammenden  Familie  Ensinger.  Unter  Matthäus 
Eiiü^ingor  ward  1449  das  netzförmige  Cliorgewölbe  vollendet 
und  der  Bau  der  Vorderschiffe  und  des  Vorderthurms  begonnen; 
unter  dessen  Sohne  Moritz  Ensinjjer  ward  1471  das  Mittel- 
schiff  ein<:ewülbt.  Der  Cljor,  lüufseitiff  scliliesscnd ,  bczeielniet 
wiedeniin  einen  ursiiiiin<rlif'li  aul  iremässiixtere  Dimensionen  \h'- 
rechneten  Entwurf,  zu  dem  aUcli  die  (über  das  Chordach  niclit 
emporgefubrten)  SeitenthUrme  gehören.  Im  Schifil)au  kündigt 
Ncn  sofort  die  machtTolle  Aufgipfeluu^  der  inneren  Räumlich- 
keit an.  Der  Meister,  der  hiezu  den  Flau  fertigte«  steht  aber 
völlig  ausser  Verbindung  mit  jenen  Schulen,  wdehe  sonst,  wie 
die  nordfranzösische  und  die  von  dicker  ausgehende  am  Nieder- 
rhein, in  der  Steigerung  der  inneren  IKihcnmaasse  ihre  Triumphe 
feierten.  Die  durchgehende  organi.sciie  (Gliederung  der  Massen 
fehlt;  das  ganze  Gewicht  des  ISlasMcnbaues ,  in  ähnlichem  Sinne 
wie  in  der  spütgothischen  Architektur  von  Bayern,  aber  anders 
behandelt,  fast  wie  in  unmittelbarer  Beminfscenz  der  Massen- 
fug un^en  des  romanischen  Styles, 
herrscht  vor,  und  nur  eine  massige 
Zahl  von  gegliederten  Details  fügt 
sich  den  Alasscntheilen  ein  und  an. 
Die  Pfeiler  der  Mittelschiffarkadcn, 
viereckigen  Kerns  von  6  F.  Stärke, 
stehen  in  gedrängter  Folge,  hoch, 
durch  ungewöhnlich  steile  Lanzet- 
spitzbögen  verbunden;  an  ihrer  Vor- 
der- und  Hinterseite  treten  Dienst- 
bündel von  je  drei  llalbsäulen  vor; 
ihre  Ecken  sind  mit  Bundstäben  und 
Kehlen  gegliedert,  die  sich,  von 
Kapitälchen  unterbrochen ,   in  der 

Einfas^uniT  des  Bojjcns  fortsetzen  ; 

•   1  , 

die  innern  ScitenÜächen  sind  ohne 
alle  Gliederung,  während  sich  der  , 
Laibung  des  Bogens  noch  ein  brei- 
tes, von  Stäben  cingefasstes  und 

seltsam  von  einer  Console  getragenes 
Gnrtband  unterlegt.  Die  vordem  Dienstbündcl  steigen  an  der 
Mittclschifiwand  empor;  diese  ist  schmucklos  kahl  und  schwer« 


Ulou  Profil  d«r -ScbiirpreUer. 


Mb  uun«  rrooi  a«r ' 
B.  iCneii.) 
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überwärt«»,  unter  dem  Gewölbe,  mit  Fenstern  von  sehr  mii.i.siger 
Ausdehnung  veneken.  Die  Dienste  haben  Kapitale,  theiU  von 
schlichter  Relchform,  theils  mit  Blaitsculptur ;  die  Kapitale  fin- 
den sich  gedoppelt ,  in  massiger  Entfernung  übeieinander ,  al« 
Marke  des  im  Laufe  der  Baufuhrung  selbst  gesteigerten  Höhen- 
plans. Die  Wölbung  des  Mittelschiffes  ist,  statt  der  üblichen  und 
nur  in  ein  Paar  Feldern  beibehaltenen  Krouzform  mit  sich  ilurch- 
Bchneidenden  Gurten,  als  spitzbogiges  Tonnengewölbe  mit  ein- 
schneidenden, den  Mittelgrat  nicht  erreichenden  Sticlikappen  ge- 
bildet. Alles  zeigt  hier  eine  Ernüchterung  des  Sinnes,  die  sich 
mit  den  Formen  von  flüssiger  und  belebter  Bildung,  deren  man 
doch  nicht  entbehren  zu  dürfen  meinte,  fast  widerwillig  abfindet, 
die  vorzugsweise,  wie  einst  jene  kolossalen  Pfeilerbasiliken  des 
11.  Jahrhunderts,  auf  abstracte  räumliche  Machtwirkung  hinaus- 
treht,  die  aber  in  der  That  erreicht,  was  in  ihrer  Absicht  las-  — 
In  wundersamem  Gegensatze  gegen  die><  System  iles  Mittolscliitl"- 
baues  steht  die  CompoMition  des  Westthurmc^.  Er  steigt,  soweit 
er  ausgeführt,  als  mächtiger  Viereckbau  bi;*  zu  237  Fuss  4  Zoll 
Höhe  (260'  wüftt.)  empor,  durch  sehr  starke  Streben  gefestigt, 
die  mit  Leistenmaasswerk  geschmückt  und  in  etwa^s  gehiuftem 
Wechsel  abgestuft  sind.  Koch  reicheren  Schmuck,  aber  in  treff* 
lieh  maassvoller  DUposition»  hat  die  Thurmmasse  swischen  den 
Streben,  durchweg  in  jenem  System,  welche?!,  ursprünglich  in 
Strassburg  vorgebildet,  den  tiefer  liegenden  Oeffnungen  eine  leicht»^ 
Dekorativ- Architektur  frei  vorsetzt  und  zugleich  darauf  bedacht 
ist,  durch  Verschicdentliciligkeit  des  Aeussern  und  des  Innern 
die  malerische  Wirkung  zu  erhöhen:  —  zu  unterst  ein. glänzen- 
des Doppelportal  (mit  dem  Datum  1429)  und  ein  sierlicher  drei* 
theiliger  Portikus  vor  diesem»  swischen  den  gegliederten  Vor- 
Sprüngen  der  Streben  des  Thurms,  mit  xwei  schlanken  Bildpfei- 
lern  und  mit  zackig  gesäumten,  von  Statuen  bekrönten  Bögen; 
dann  ein  breites  Prachttenster  mit  stattlichster  Maas^werkfrillung 
im  Spiitcharakter ,  gegen  das  Innere  des  Mittelschifles  geöffnet, 
und  davor  wiederum  eine  schlanke  dreitheilige  Arkade  mit  reich- 
licher geschweiftbogiger  Krönung ;  darüber  das  erste  selbständige 
Thurmgeschoss «  mit  je  zwei  Fenstern,  tor  denen  ein  überaus 
reizvolles,  in  der  Mitte  und  oben  durch  Bogenfullungen  Terban- 
denes  Stabwerk  eingespannt  ist.  Eine  Gallerie  schliesst  diesen 
Vierecksbau  ab;  das  daran  bcßn dl iche  Datum  1494  bezeichnet  die 
Epoche  ihrer  Ausführung.  In  ähnlichem  Sinne  sollte  der  Ober- 
bau des  Thurmes  ausgeführt  werden.  Ein  alter  Bauriss  zeigt  den- 
selben in  schlankem  luftig  durchbrochenen  Achteck,  mit  ebenso 
luf  tiger  llelmspitze  gekrönt,  und  auf  dem  Gipfel  statt  der  Kreui- 
blume  mit  einer  riesigen  Madonnenstatue,  475  F.  (520'  w.)  über 
dem  Fussboden,  vers«ien«  Doch  sind  die  Formen  und  Tomelm- 
lieh  ihre  Verbindungen  hier  nicht  mehr  so  edel  wie  an  den  un- 
teren Theilen;  es  herrschen  mehr  phantastisch  geschweifte  und 
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barocke  F'ünnen  vor,  die  einlirermaasscii  an  die  Ornniiu  iitik  ;;othi- 
sctier  Schmicdekuuät  crinueni.  die  den  Helm  ineliriacli.  iu  einem 
seltsamen  Wechsel  mit  den  riesigen  Blattkrabben  seiner  Schenkel, 
mit  kronenartigen  Ourtungfen  Temhen,  welche  aus  Tersehlunge- 
neu  geschweiftbogigen  Giebelformen  zusammengesetzt  sind,  u.  s.  w. 
£•  scheint  hienach^  dass  der  Riss  wohl  erst  der  Zeit  nach  Voll* 
endung  des  Unterbaues  angehört  und  dass  der  Obertheil  der 
Thurnidarstellung  erst  dnmald  componirt  ward.  '  —  Das  Ober- 
gescho^'^  des  Viereckbaues  war,  in  den  späteren  Jahrzehnten  des 
15.  Jalirliunderts,  du  ich  Meister  Matt  Ii  aus  Büblinger  aus- 
geführt worden.  Aber  der  Bau  ward  wankend ;  der  Meister  musste 
flüchten  und  ein  andrer»  Burkhar'd  Engelberte r,  unternahm 
nm  1500  die  Arbeiten»  welche  zur  Sicherung  des  Vorhandenen 
nöthig  befunden  wurden :  die  Ausführung  mächtiger  Strebemauern 
am  Fusse  des  Tliurms,  die  diesen  mit  den  nächsten  SchiÜ'pieilem 
des  Innern  ,  mit  den  Aussenmauern  der  Seitenschiffe  verbanden, 
u.  s.  w.    Bei  dieser  Veranla^tsun«::  pclieint  ühcrliaupt  die  westliche 
Partie  des  Münsters,  in  der  Ph\  sio<^uomie  ihres  Unterbaues,  nam- 
hafte Veränderungen  und  erst  ihr  gegenwärtiges  Gepräge  em- 
pfangen zu  haben.   Koch  eine  andre  sehr  wesentliche  Yerinde- 
rung  schloss  sich  daran  an:  die  Ausfuhrung  der  gedoppelten- 
SettenschiiTe.   Vorher  sollen  dieselben  einschiffig  gewesen  sein ; 
jetzt,  in  den  Jahren  von  1502 — 7  und  angeblich  durch  den  Pal- 
lier Lienhart  Aeltlin,-  ward  auf  jeder  Srito  des  Mittelschif- 
fes ein  zweitheiiiger  Ilallenbau  ,   mit  je  einer  Fluclit  von  hoch- 
schlanken,  kapitälgekrönten  Kundsäulen  und  mit  zierlichen  Stern- 
wölbungen, ausgeführt,  der  die  starre  Majestät  des  MiltelschiffeM 
beiderseits  mit  einem  Formenreigen  von  ebenso  Icbenvoller  An- 
mutb  wie  Ton  klarem  und  gediegenem  Adel  um^ab. 

In  naher  Beziehung  zu  dem  Schiffbau  des  Ulmer  Münsters 
(in  dessen  vers'ohiedenen  Epochen)  stehen  einige  umfassende  bau- 
liche Au^sführungen  zu  Aujrsburjr.  Zunächst  die  Erneuunj'  des 
dcirtiiren  Dernes,^  welclie  mit  Hcil)chaltun'r  des  romanischen 
Mittclschifie:^  und  der  westlichen  Krvpta  (Thl.  11,  S.  503)  erfolgte. 
Sie  betriflt  die  Anlage  eines  \\'e.stchores  über  dieser  Krypta  nebst 
westlichem  Querschiti',  die  Anlage  eines  reichen  Ostchorcs  mit 
Portalen  auf  der  Nord-  und  Südseite»  die  Einwölbung  des  alten 

•  * 

'  Nruerlich  sind  zwei  ältere  Risse  als  der  im  Ohifjcn  ho.sjirnclitMio ,  welcher 
deb  biflberigen  llerausgabeu  zu  Utuude  liegt,  eutdeckt  worden.  Der  eine  Htellt 
4eiB  Oberbaa  der  Ttiurmiircliitekttir  in  UeberelnRtitnmangr  Systeme 
4m  l'iit.  rbaiK  s  dar;  der  andn  >t.  lit,  dem  Style  h  ilIi,  «wischen  diesem  und 
dem  bisher  hekaniiten  Riss.-  in  dvr  Mitte.  Hr.  Prof  Hassler  in  Ulm  stellt  eine 
Herausgabe  beider  Kisue  in  Anssiilit.  —  *  Nach  Mittheiliinsr  des  Hrn.  Prof. 
Ilaasler  tragen  jedoch  die  Riindsäulen  der  Seitenschiffe  das  Stein metzzeichen 
deaÖnrkhard  Enj^elberper.  ^  '  v,  Wiehekir-.  a.  n.  O..  I,  S.  fif^l;  T.  1.  4  (Fig.  8 
bie  15).  (i,  44  (Fig.  17  ff.  bis  35.)  v.  AlUuU,  die  Hronzethür  des  Domes  zn 
Aogvbnrg,  8.  48,  T.  1  u.  2. 

Kngltr,  0#«ehlelit*  «ler  Rimknn«it  Hl.  4S 
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MittclschifTes  und  Umwandlung  seiner  Stützen  für  diesen  Behuf, 
die  Zufiigung  von  doppelten  Seitenschiffen  auf  jeder  Seite.  —  Für 

den  Beginn  dieser  Arbeiten  wird  das  Jahr  1321*  für  den  Schluss 

das  Jahr  1431  genannt  ;  jedenfalls  aber  gehören  >*ie  überwiegend 
der  Spätzeit  des  gothischen  Styles  an  und  rciclien  ihre  jüngeren 
Stücke  betriiflitlicli  über  (Ins  genannte  Sclilii?>tlatiMn  hinab.  Der 
^Vestchü^  ist  ein  scliluhter  Bau,  ohne  soiulerlicl»  künstlerisrbe 
Bedeutung.  Der  Ostchor  ist  eine  stattliche  Anlage  nacli  dem 
Princip  der  französischen  Kathedralen ,  fünfschilfig  ansetzend, 
mit  einem  Kranze  von  sieben  Kapellen;  nur  zugleich  mit  dem 
seltsam  ungefügen  Eigenwillen,  dass  der  mittlere  Hochbau  des 
Chores  sich  unmittelbar  bis  zim-  mittleren  S<  blusskapelle  erstreckt 
und  der  Umgang,  welcher  die  übrigen  Kapellen  vom  Mittelraume 
trennt,  sich  beiderseits  schräg  gegen  den  bctrett'enden  Seheidbogen 
verlauft.  Die  Piciler  des  Chor-Mittclschitfes  sind  durchaus  nach 
dem  Princip  der  Scliiflpfeiler  des  Ulmer  Münsters  «^ri  hüdet ;  die 
ihren  Scheidbügen  untergelegte  Gliederung  wird  ebenso  wie  dort 
von  Consolen  getragen.  Die  Pfeiler  zwischen  den  Choraeiten- 
schiffen  sind  in  entsprechender  Weise  rundeegliedert;.die  Stirn- 
ptc'iler  der  Kapellen  haben  die  Form  unge^iederter  Hund9äul<?n. 
Die  Portale  des  Chores»  namentlich  das  nördliche .  haben  noch 
ein  verhältnissninssig  strengeres  Gepräge,  doch  zuj^leich  in  ihrem 
Oberbau,  besonders  in  dem  schmuckrcichen  Knndborren,  der  d:i«i 
Südj)(>rtal  nmtasst,  das  deutliclie  Meikzeicben  s|);iler  Nollendung. 
Die  alten  Pfeiler  des  Mittelschifles  sind,  iür  das  einfferü»'le  Ge- 
wOlbet  mit  einfach  massenhaften  Diensten  versehen,  die  ebenfalls 
den  schwäbischen  Charakter  zeigen.  Die  gedoppelten  Seitenschiffe 
machen  einen  entschieden  s^iätgothischen  Hallenbau  aus,  beider» 
scits  mit  einer  mittleren  l^lucht  Ton  Rundsäulen .  dem  System 
der  Ulmer  Seitenschiffe  wiederum  völlig  entsprechend,  nur  von 
niedrigerem  Verhältniss,  mit  einfachen  Kreuzgewölben  und  da^^ 
äussere  Seitenseliifl"  der  Nordseite,  wohl  aus  l(>kalen  (Trüiulen. 
von  geringerer  Breite  als  die  übrigen.  —  Dasselbe  verwandi- 
schaitliche  Verhältnisse  in  Verbindung  mit  Elementen  der  letzten 
Schlusszeit  des  Stjles,  wird  an  der  ELirche  St.  Ulrich  und 
Afra^  zu  Augsburg  ersichtlich.  Es  ist  ein  stattlicher  Hochbau« 
mit  einfacher  Choranlage  und  mit  entschieden  berechneter  Höhen- 
wirkung; 310  Fuss  lang  und  1)4  F.  breit;  das  Schiff  von  14ß7 
bis  149*.^  erbaut,  der  Chor  im  J.  1500  durch  Kaiser  Maxinülian 
gegründet,  das  (Innze  erst  im  J.  1607  als  vollendet  l)ezeichnot. 
Das  System  der  SchiHarkaden  entspricht  wiederum  durchaus  dem 
des  Mittelbaues  im  Ostchore  des  Domes;  aber  die  spielend  freie 
Entwickelung  und  Lösung  der  Gliederungen ,  sowohl  in  den 
Scheid  bögen  als  in  dem  Rippen  werk  des  Gewölbes,  cluiTakterisirt 
die  Schlussepoohe.    Die  Mittelschiffwände  steigen  hoch  empor. 

'  Wnngcii,  Kiiiistw.  n.  Kün.stler  In  OeutschlancI,  II,  8.64.  KalloDbaeh,  T.  7S. 
Orundriss  bei  Wiebeking.  II,  T.  61.  , 
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mit  kleinen  Oberfenstern,  aber  dabei  mit  Füllungen  eines  fenster- 
artigen Leistenwerkes,  welehes  ihre  Last  erleichtert.  Leichte 
bunte  Netzgevvülbe  iibersi])annen  die  Räume.  Das  Fen.sterniaa.ss- 
werk  hat  mannigfach  barocke  Formen ;  ein  kleiner  Portikus  vor 
der  Südseite,  im  Dekorativstyl  der  Schlussepoche,  ist  ohne  er- 
hebliehe Wirkung. 

Ferner  die  Frauenkirolie  von  Esslingen,^  ein  Gebäude» 
welches  dureh  seine  Werkmeister  in  naher  Beziehung  zu  dem 
MüDsterbau  von  Ulm  steht,  wiederum  jedoch  eine  Erscheinung 
von  individuell  ausgeprägter  Eigenthümlichkoit.  Der  Hau  begann 
um  1406.  Zuerst  war  die  Hauführung  in  den  lliindcn  der  En- 
sinjxer;  Ulrich  Ensinjier  wird  aU  erster  Meister  «genannt; 
»ein  Sohn,  der  schon  genannte  Matthäus,  war  nach  ihm  gleich- 
fiüls  dabei  betheiligt.  Dann  waren  besonders  Meister  aus  iler 
Familie  derBoblinger  thätig,  vornehmlieh  Hans  Boblinger» 
(1440 — 82)»  auch  Matthäus  Boblinger,  der  ebenfalls  bereits 
genannt  ist.  Die  Vollendung  erfolgte  um  1522,  unter  einem 
Stuttgarter  Meister,  dem  Steinmetzen  Marx.  Da.s  Gebäude  ist 
eine  kleine  Hallenkirche,  die  im  Inneren,  wie  es  bei  dieser  Gat- 
tung so  liäufig  der  Fall,  mehr  durch  die  Jinnnitliige  Leichtigkeit 
der  V^erhiiltnisse  als  durch  die  Eutwickelung  einer  rcicliereu  Glie- 
derung wirkt.  Die  Schiffe  sind  128  Fuss  im  Innern  lang  und 
65*  t  Fuss  breit,  bei  29  F.  Mittelschiffbreite  (in  den  Pfeileraxen), 
22  F.  Jochbreite.  F.  Hülie  ;  mit  eineia  dreiseitig^  geschlossenen 
Chore  von  der  Breite  des  Mittebcliißea  und  43  F.  Länge.  Die 
Pfeilerforniation  ist  eine  Hach  achteckige,  mit  je  drei  kräftigen, 
durch  K<'iilen>»chwint;un«]:  verbundenen  Dienf^ten  an  der  Vorder- 
und  Hinter.seite ;  die.>-e  (iliederun«;  <reljt  unmittelbar  in  die  Scheid- 
bögeu  und  die  Gewöibnppen  über,  bei  letzteren  jedoch  sich  in 
das  Bimprofil  umsetzend.  Die  Chordienste  haben  vom  Fuss  auf- 
warte ein  breites  Birnprofil.  Das  Aeussere  gestaltet  sich  zu  einem 
Zierbau  von  maasi«vollcr  Haltung  und  liebenswürdig  feiner  Durch- 
bildung. Ein  zart  behandeltes  Detail,  an  Fenstern,  Streben,  Fia- 
len, Dachgallerie,  hebt  sich  trefflich  von  den  klaren  Flächen  und 
Massen  ab;  .schniuckreiche  Portale  nehmen  das  Aujxe  zur  nähern 
Schau  in  An><|)ruch.  Ein  Portal  der  SiKUeite  ,  in  gebrochenem 
iSpitzbo^en,  mit  zierlidier  Zackensäunmng  und  mit  einer  Krönung 
von  Bildernischen  und  einem  Wimberg  zwischen  diesen ,  einge- 
schlosaen  von  fein  gegliederten  Streben,  ist  ein  kleines  Meister- 
werk dekorativer  Kun.st.  Vornehmlich  aber  gilt  dies  von  dem 
Thurme,  der  sich  über  der  Mitte  der  Westseite,  von  der  Giebel- 
wand und  von  einem  kräftigen  Pfeilerpaar  im  Innern  des  Schilfes 
getragen  >  erhebt  und  dessen  wesentiichtfte  Theile,  wie  es  aus 

*  Heidaloff  a.  Fr.  Miilter,  die  Kunst  des  Mittelalters  in  Schwüben,  S.  43,  IT. 

uiul  die  ziifrehörigoii  Tafeln.  J}iljre»hcfti'  d.  s  Wiit  ttrmb.  Altortlmms  -  Vereins, 
Heft  Vlil;  (darin  2  lllättür  mit  farbig  lithograpliirt<:iii  Aufriss  der  Fai;ado  der 
Vmaenkircbe,  von  C.  Erlwnlt.  Dies«  aueh  in  8«1bstindig«r  ▲osgabe.) 
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(Mn«xescluntteiien  Stcininctzzeifhen  inul  Juhrzahlcn  (Hl'.»,  (Jf),  71) 
crliellt,  (las  \\  erk  dos  llans  Böblinger  .situl.  Der  Viereckbuu  de» 
Thurmcs  »teigt  schlicht  über  den  Körper  des  Gebäudes  eiiipur. 
mit  einfachen  Streben,  die»  wie  seine  Obertheile»  in  bescheidner 
Weise  mit  einem  Leisten-Maasswerk  geschmückt  sind;  dann  folgt 
der  zierlich  ufTue,  doch  als  Glockenhaus  mit  einem  Gewölbe  ein- 
gedeckte Achteckbau  und  die  luftige ,  von  feinsten  Maasswerk- 
mustern durchbrochene  llelm!?pitze,  in  deren  Innerem  eine  Wen- 
deltreppe hU  zu  einem  nahe  unter  dem  Gipfel  vortretenden 
Gallcriekranze  enij)orliiuft.  Sie  erlu'bt  sioli  bis  zu  240  Fu>-i:  tlie 
offnen  und  durchbroclmen  Theilc,  das  Achteck  nüt  dorn  liehne, 
haben  128  Fuss  Höhe.  Dies  «icheint  ungefähr  die  Grenze  des 
Maasses,  innerhalb  welcher  ein  derartig  dekoratiTes  Werk  seinen 
Churakter  mit  Nnivetät  zu  wahren  vermag ,  innerhalb  welcher  das 
von  dem  materiell  Zweckmässigen  abgelöste  phantastische  Formen- 
spiel noch  graziöse  Leichtigkeit  behält,  während  drüber  hinaus,  bei 
gesteigerton  Dnnonsionon  ,  das  Exccntrische  der  Conception  sich 
überwie<;uiid  gi  ltend  macht  und  die  ^Virkung  (wie  rein  die  Einzel- 
form  gewalirt  sein  mag)  mehr  und  mehr  an  Reinheit  verliert.   In  der 

That  wirkt  der  Thurm  von  Ess- 
lingen mit  einer  Anmuth,  wie 
kaum  ein  zweites  Beispiel  der 
Art,  obgleich  in  den  Einxelfor- 
meu  überall,  mehr  oder  weniger« 
schon  die  geschweifte  Bildung 
der  Spätgothik  sich  bemerkliclj 
macht,  oder  viel Uitlit :  weil  dies 
der  Fall  ist,  weil  das  Dekorative, 
das  Spielende  sich  geradehin  als 
Solches  ankündigt ,  allerdings 
aber  in  einer  durchgängigen  Be- 
obachtung des  klarsten  Maa>>i's, 
in  einer  auf's  Feinste  empfunde- 
nen Technik  und  an  den  •rcciii'- 
neten  Stellen  in  finer  >cui|ttnri- 
schen  Behandlung  von  glücklich 
lebenvollem  Schwünge.  In  letz* 
terer  Beziehung  ist  u.  A.  auf  die 
KapitiUe  der  Ecksäulohen  auf- 
merksam zu  maclu  n  .  die.  zum 
Theil  voii  Hans  Böblinger's  eig- 
ner Hand  (wie  au:*  den  daran 
beündlichen  Steiumetzzeichen  er- 
hellt,) im  Innern  des  achteckiireu 
Thurmgeschosses  die  stattliche  Stern  Wölbung  tragen,  welche  tlas- 
selbe  eindeckt.  Die  weichgeschwungenen  und  gezackten  Blati- 
ibrmen  des  spStgothischen  Styles  sind  hier  au  so  grzziooen 


Fraaenkirctic  lu  KiKlingen.  Kjipiul  in  tniMni 
dM  Mhteckifen  l  IinrmfrMelioiws.  (Nach  Beii- 
baitli,  Knau  des  Mtttatalun  im  Sohwaben.) 
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Büdangeo  durchgearbeitet*  dam  «ie  dem  Besten» 
spetromMibche  Dekorationssciilptiir  herTorgebracli 


was  etwa  die 
hervorgebradit  hat*  gleieh 

ftehen. 

Ausjier  diesem  Bau  sind  in  E.'slinjren  als  Ueberbleibsel  spiit- 
gothischer  Architektur  die  jüngsten  Theile  der  Dionys  iuskireh  e 
und  die  kleine  IS i ko la uskape Ii e  ^  zu  erwähnen,  die  sich  ma- 
lerisch über  einem  vorspringenden  Pfeiler  der  innern  Biiicke 
erhebt.  Ein  hdehst  sohfttsbares  Monument,  die  naoh  Matthäus 
Boblinger's  Plane  erbaute  Hospitalkirchet'  1485  gegrün- 
det und  1495  geweiht,  ist  im  J.  1811  abgerissen  worden.  Auch 
sie  soll  sich  in  dekorativer  Behandlung  ausgezeichnet  haben.  Von 
einem  ihrer  Portale  ist  uns,  durch  HeidelolV,  eine  bildliche  An- 
schauung erhalten;  es  war  im  Flachbügen  eingewülbt,  mit  Zacken- 
bögeu  jjesäurat,  mit  ereschweiltboirirrer  Krönung  und  über  dieser 
mit  zierlichen  Statueutabernakeln,  ein  Werk  von  so  feiner  Grazie 
tmd  so  xierlieh  phantastischem  Reize,  dass  es  etwa  nur  in  den 
Schmuckwerken  der  spfttestgothischen  Architektur  von  Spanien 
»eine  Gegenbilder  findet,  ohne  von  diesen  doch  an  Klarheit  des 
Eindruckes  übertroifen  zu  werden. 

Es  schliessen  sich  einige  andre  schwäbische  Bauten  au»  go- 
thi^cher  Spätzeit  an:*  —  Die  Stiftskirche  zu  11  e  r  rc  n  h  e  rg, 
133(J  erbaut  und  seit  1440  erweitert;  der  Chor  aus  der  ersten, 
das  Schiff  im  Wesentlichen  au»  der  zweiten  Bauepoche  herrührend 
mit  etwas  erhöhtem  Mittelschiff^;  die  Pfeiler,  eckigen  Kerns,  mit 
starken  Diensten  und  Einkehlungen,  ohne  Kapitale.  —  Die  Stifts- 
kirche zu  Stuttgart,  1436 — 90,  ein  in  den  Hauptmomenten 
ähnlicher  Bau;  £e  Schiifpfeiler  nach  dem  eben  angedeuteten 


BMla  «ad  ProSl  4m  SebUbMIe»  iu  der  StKUkirche  sn  Stoltgatt.  (Au  der  XvMt  dw 

MittalAltcrt  la  Schwabca.) 

Princip  in  klarer  Profilirung  gegliedert;  die  „Apostelthür«  auf 
der  Nordseite  der  Kirche  in  stattlich  dekorativer  Anordnung, 
mit  zwei  Reihen  von  Statuen  -  Tabernakeln  gekrönt  —  Die 

'  Heideloff  uud  Fr.  Müller,  a.  a.  Ü.,  S.  61.  —  '  Ebenda.  -  '  Ornnnieutik, 
Heft  VI,  pU  7.  —  *  Die  iiäelisllblg«iid«n  Ueispielo  bei  Heideloff  u.  Fr.  HuUer, 
«u  e.  O. 
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St.  Leon  hardskirche  (1470— 74)  und  die  Spitalki  rche  (U71 
bis  1-193)  ,  cbenda!<clbst,"  einfache  Hiilieubauten  :  die  letztere  mit 
zierliclier  Empore  im  nürdlichen  Seiten!*chiti  und  mit  einem 
Kreuzgungc  uua  gleicher  Spätzeit.  —  Der  Chor  d^r  Kirche  zu 
Soliorndorf»^  unfern  von  Stuttgart,  (1477)  mit  reichen  Maass- 
werkfenstem  von  der  sp&ten,  geschweiften  Bi Idungs weise ,  zum 
Theil  in  barocker  Anordnung.  —  Die  St.  Georgenkirche  zu  Tü- 
bingen* (der  Chor  ?on  1420,  das  Uebrige  1469—83).  unbe- 
deutend, d'A^  Innere  ohne  Wölbunn;;  einijxe  FeiK*:ter  mit  fijxür- 
liclien  Sculpturen  an  Stelle  des  Maasswerkes,  wobei  sich  der 
Spitzbogen  des  einen,  uih  der  Coin]i()>itioii  eines  St.  (Te<jrg  liin- 
reichendcn  Raum  zu  geben,  iu  unentuliacher  Weise  huicisen- 
bogenartig  erweitert. 

Es  werden  ferner  genannt:'  die -Kirchen  von  Ehningen 
(1400),  Gerlingen  (1463,  hievon  der  Qior),  Merklingen 
(1477).  Eltingen  (1487),  Sulz  (1489),  die  von  Weil  d.  Stadt 
(seit  1402,  Erneuung  eines  ehemals  romanlsohen  Baues),  die  von 
Magstatt  (1511,  mit  befestigtem  KirchhoQ,  die  Marienkirche 
zu  Hirschau  (15ÜÖ— 16)  u.  a.  w. 


Es  sind  endlich  noch  einige  Baulichkeiten  anzuführen,  die 
fiir  die  Schlus.smomente  des  gothischen  Styles,  für  seine  letzten 
Ausgänge,  für  die  mehr  oder  weniger  barocken  Umgestaltungen 
der  Form,  bezeichnende  Roispicde  enthalten.  Daliin  gchtht  Man- 
clies  unter  den  Klostcr<;cb:iuden  von  Maulbronu.  naineiillicli 
das  malerische,  aus  9  Seiten  eines  Zehneck.s  gebildete  Brunnen- 
haus am  Kreuzgange,  uud  unter  denen  von  Beben  hausen.  An 
letzterem  Orte  macht  sich  das  tabemakelartige,  nicht  ^ar  schlanke 
Thürmchen  über  der  Vierung  der  Kirche ,  *  dessen  luftige  OefT- 
nungen  mit  etwas  dürrem  Maasswerk  gefüllt  sind»  bemerklirh; 
ebenso  die  buntgemusterten  Spätformen  im  Kreuzhang  und  Dor- 
mitorium,  ^  wo  die  Sockel  der  Säulen  in  mannigfacher  Schnitz- 
manier verziert,  die  Maasswcrke  der  Fenster  in  seltsamen  .  zuui 
Theil  starr  «jeradlinii^en  Mustern  »rebildet  sind.  —  Dahin  «TLliöicn 
diejüugeren  Theile  der  Ilauptkirche,  St.  Kilian,  von  lleilbroun:* 
der  im  J.  1480  beendete  Chor,  der  jüngere  Umbau  des  Schifies, 
die  Obertheile  des  Thurms.  Am  Schiffbau '  ist  namentlich  anzu- 
merken, dass  zwischen  den  Streben  Kapellchen  hinausgeschoben 
sind,  mit  je  zw(i  rechteckig  umschlossenen,  von  geschweiftem 
Maasswerk  ausgeiüUten  Fenstern  ,  während  an  den  liohen  Obcr- 
ienstern,   in  capriciös   verkehrter  OriginHlität,  der  geschwellt 

>  Mers,  Kunstblatt,  1845,  8.  863.   Kallenbach,  Chronologie,  T.       3),  TS 

1_3).  _  «  Merz.  a.  a.  O. .  S.  361.  —  Piiuliis,  a.  a.  O.  —  *  Kallenbach, 
T.  51.  -  *  Ebenda,  T.  77.  —  *  Waagen,  Kuualw.  u.  Künstler  in  Ueuuichlaxjd, 
U,  8.  «88.  F.  Kugler.  Kl.  Schriften,  11,  A.  482.      *  Kallenbach,  T.  71  |1|. 
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ppitzbogi^^c  Krönungsbotron  in  das  Maa<»9\verknuister  liinal)f;c'rückt 
ist.  Die  Obertheile  des  Thurnies  1507 — 29  von  Hans  ScIi  wei- 
ne r  aus  Weinsbcrg  erbaut  und  voraussetzlich  später  beendet, 
haben  reiche  Dehoration,  schon  mit  rundbogigen  Fenstern,  im 
Gipfel  in  ein  fabelhaftes  gothisirendes  Rococo  ausgehend.  —  An- 
dcn^eit  wird  die  Kirche  zu  Freudenstud  t,  '  ein  ?on  1601—8 
(lurcli  Heinricli  Schickard  Ausgeführter  Bau,  aus  zwei  im 
rechten  Winkel  zusanunonstoesendcn  Flüjreln  srebildct.  noch  als 
eiu,  wcDD  auch  miss verstanden  gothisches  Werk  bezeichnet. 


Die  dekorative  Richtung  der  spätgothischen  Architektur  Yon 

Schwaben  hat  sieh  ausserdem  in  zahlreiclien  Einzelwerken  deko- 
rativer Kunst  bewährt.  Hier  sind  Beispiele  reichster  und  anmu- 

thi^^ter  Formenlülle,  in  selbs^tändiger  und  in  mehr  spieleiuler, 
architektonischer  Entwickelunir  und  in  Verliindun«'  "lit  zum  Theil 
ausgedehnter  figürlici»  bildnerisicher  Dar.stellung,  vorhanden.  Es 
liegt  in  der  ganzen  Riclitung  der  schwäbischen  Scluile,  dass  die 
Steinarbeit  sieh  der  gelügigen  Handhabung  der  Holzschnitzkunst 
mehr  anzunähern  sucht ;  ?orzüglich  bedeutende  Meister,  die  bei* 
den  Qeorg  Syrlin  von  Ulm,  der  ältere  und  der  jüngere  dieses 
Namens,  in  der  Spätzeit  des  15.  und  im  Anfange  des  16.  Jahr- 
hunderts blülicnd,  zeielnien  sicli  in  beiden  Techniken  aus;  ein- 
zelne Werke  der  Dekorativ  -  Arcliitcktiir  in  Stein  tra^jen  völlijy 
den  leichten  Scliwun»;  und  das  Schnitzirelü'rc .  wie  es  sonst  nur 
der  lioizarbeit  eigen  zu  sein  jfflegt.  Es  sind  Werke  mannigiaeU 
verschiedener  Art:  —  der  leiclite  edel  durcivgebildete  Hau  eines 
Lettners  in  der  Dionysiuskirche  £U  Esslingen,'  1486 
von  Lorenz  Lechler  aus  Heidelberg  ausgeführt ;  —  eine  Beihe 
glänzender  Tabernakel:  ein  kolossales  von  90  Fuss  Höhe,  1469 
angefangen,  im  Mün-^ter  zu  U  1  u» ;  ^  eins  in  der  Dionysiuskirche 
.zu  Esslingen,  40  F.  hocli  ,  «^gleichzeitig  mit  dem  Lettner  und 
von  demselben  Meister;  andre  '  zu  Crailslieim  (14'.>8).  in  der 
Michaeiiskirche  von  Sc  h  u  ii  b  i  s  c  Ii  -  H  a  11  und  in  der  Kilians- 
kirche vou  Heilbronn  (um  loOUj ,  in  der  Georgskirche  zu  Nörd- 
lingen,^  1515—25  von  Stephan  Weyrer  in  Verbindung  mit 
dem  Bildhauer 'Ulrich  Creytz  gearbeitet,  u.  s.  w.  —  Markt- 
bru  nnen  mit  zierlichem  Statuenpfeilcr  in  der  IMitte :  zu  Ulm, 
der  sogen.  Fischkasten,  1482  von  G.  Syrlin  gefertigt,  und  zu 
Urach;  —  Taul'steine:  im  Münster  von  Ulm  (1470).  in  der 
Dionysiuskirche  vou  Kssliugen,  in  der  Kirche  von  Miig statt, 

*  Hera,  a.  a.  O.,  8.  869.  -  *  Heldeloff  ond  Fr.  Mflller.  S.  hb.  — 
*  Ulm'«  Kanstleben,  S.  28.  —  *  Merx,  a  a.  O.,  S.  378.  -  AI.IhMmhj:  in 
£berharrrs  Nationalarcliiv.  V'pl.  Wa/ijren,  Kiinstw.  u.  Künstler  in  Detitschlnnd, 
I,  8.  354.  —  *  Grosse  Abbildung  bei  ThrÜn,  iJi-nknialc  altdeutscher  Baukunst, 
Htein-  und  Holsscalptur,  Heft  2,  f. 
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Kamel  ia  4*r  MIMUfelM  t«  Snttiait.  (Aiu  d«r  KniiM  «Im  Mittelalton 

IB  Sehwalicii.) 
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in  der  Marienkirche  von  Reutlingen,*  der  letztere  ein  Werk 
vor7.ii<^r]ich.  glänzender  und  phantasiisoh  spielender  dekorativer 
Behandlung;  ein  heil.  Grab,  ein  prachtvoller  architektonischer 
Baldachin  mit  Statue nj^ruppe ,  in  der  ebengenannten  Klrclie  voji 
Reutlingen  -  und  in  demselben  schmuckvoll  phantastischen 
Stvle;  —  Kanzeln:  in  der  Georgskirche  von  Nordlingcu 
(1499),  in  der  Stiftskirche  von  Uerrenberg  und  in  der  von 
Stuttgart»  beide'  in  vorzfiglich  edler  und  freier  Behandlung 
der  «clunückenden  Formen  ;  im  Munster  von  Ulm,^  von  Burk- 
hard K  II  u'c  1  berger»  mit  hohem,  zierlich  aus  Holz  geschnitz- 
tem Deckel,  der  wie  ein  schlanker  Tabernakelbau  aufsteigt,  und 
1510  von  dew  jäügerii  G.  Sjrlin  hinzugefügt  wurde.   U.  a.  m. 


Deutsche  Schweiz,   Ober-  uud  Mittelrliein. 

Sckweizerisebe  Bauten  der  Zeit  i<tehen  in  nahem  Wech- 
•elbezuge  zu  den  schwäbtitcben.    Namentlich  der  M  ü  n  s  ter  St. 
Vinceiiz  zu  Bern,''  der  im  Jahr  1421  durch  den  Strassburger 
Mei?ter  Matthias  Heinz  «reirründet  ward,   an  dessen  fernerer 
Leitung  wiederum  die  Kn.singer,  in^ibesondere  der  mehrgenannte 
Matthäus  En  singe  r,  sowie  verschiedene  andre  deutsche  Mei- 
ster, Steffen  Pfuttrer  »eit  1453,  Erbard  Kfing  (König) 
aus  Westphalen  seit  1483»  u.  s.  w.»  Theil  hatten  und  dessen  Bau 
bis  iu  die  ersten  Decennien  des  16.  Jahrhimderts  währte.  Die 
Dimensionen  des  Münsters  sind  nicht  bedeutend ;  das  System  ist 
da»  eines  höheren  Mittelbauer,  mit  einfach  polygonisch  geschlos- 
senem Chore,  ohne  Qucr-chiff  und  Chorumgang.    Die  Tfeilerfor- 
mation  des    Innern   ist  der  der  Liebfrancnkindie   von  Esslingen 
verwandt,  doch  noch  f-chlichtcr,   indem  nur  die  Mittclschiffseite 
mit  drei,  cum  Gewölbe  cmporlaufenden  Diensten  versehen  ist 
und  die  übrigen  Seiten  sich  insgesammt  als  eckige  Flächen  ge* 
stalten.   Die  Gliederung  der  Seneidbögent  zum  Theil  in  beweg- 
terer Prufilirung,  geht  unmittelbar  aus  den  Pfeilerflächen  her- 
vor; an  der  Wand  über  den  Scheidbögen  ist  das  Stabwerk  der 
Fenster  lei^tcnarti«;  herabixeführt.     Das  Maasswerk   bat  durch- 
gingig  die  späteren  geschweiften  Formen,    Das  Aeussere  ist  durch 
Jitrebe-  und  Fialenschmuck  eiFiigermaassen  ausgezeichnet,  vor- 
nehmlich aber  durch  den  stattlichen  Thurmbau,  der  sich  Uber 
der  Mitte  der  WcRtseite  erhebt«  unterwärts  mit  tiefen  Portalhallen» 
in  denen  besonders  das  Uauptportal  einen  reichen  Schmuck  an 

'  Ueidcloff,  Ornamentik,  III,  7.  —  '  Jahrosherto  de»  ^Vürtteinberglscbcn  Al- 
ttrtlittm--i-Ver«MM,  fv.  f.  -  »  Ilcldeloff  u.  Fr.  Müller,  S.  ö  u.  21.  —  *  Ulin'.s 
Konstleben,  S.  29.  73,  f .  —  (MÜneisen,  NicUui  Manuel,  8.  54;  UlmN  Kunst- 
l''l»«'n,  S.  Ift,  f.  Probst,  flas  Münster  zu  Bern.  Wiebekinjj,  T.  61  (Gnindris« 
*iud  Pfeilcrpr<iHle).    CIihihiv,  luuy   Aj^e  pitt.,  Ul  ;  tuoy.  kge  moii.,  303. 

KiiKU'r,  Uctchiclil«  'Ic-r  llMtkiiii<«l.  UI. 
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launisch  dekorativer  Zurüstung  und  bildncri^schcr  AuastattuiiL' 
entfaltet,  oberwärts  mit  einem  glänzenden  Leisten-  und  Nisclien- 
maftsswerky  welches  die  breiten  Flüchen  zwischen  den  in  buntem 
Wechiel  ftttfsteigcnden  Eckstreben  erfüllt.  Die  obere  Krönung 
des  Thurmes  fehlt. 

E«8  sind  ferner  zu  erwähnen:  die  Nikolauskirclie  zu  Frei* 
bürg  im  Uechtlandc,  mit  kräftigem,  schlank  aufsteigendem 
Thurmc  auf  der  Westseite;  —  die  Kirche  St.  Oswald  in  Zug.* 
deren  Portal,  vom  J.  1478,  sich  wiederum  durch  phantJistische 
Dekoration  auszeichnet;  —  die  W  a  ss  e  r  k  i  rc  h  e  zu  Zürich,* 
ein  schlichter,  doch  klar  ansprechender  Üau,  147i)  von  dem  Wür- 
temberger  Hans  Felder  ausgeführt ;  —  voitfehmlitili  aber  die 
jüngeren  Theile  des  Münsters  von  Basel.'  Der  alte llfinsterbau 
war,  wie  i)ereits  bemerkt  (Thl.  TT.  S.  491  u.f«),  im  J.  1.356  durch 
ein  Erdbeben  empfindlich  beschädigt  worden.  Eine  Herstellung 
erfolgte  in  den  nächsten  neun  Jahren  ;  hie/.u  gehört  namentlich 
das  l*ortJil  der  Westseite,  ein  liau^tück  von  einer  gewissen  ernstt'ii 
und  niäiuilichcn  Behandlung,  welches  sich  frühtjothisclier  Reiiii- 
niscenzen  noch  mit  glücklichem  Erfolge  bedient.  Andres  ist  am 
Schlüsse  des  15.  Jahrhunderts  ausgeführt»  namentlich  die  Kr5- 
nung  der  beiden  Thürme  der  Westseite,  mit  leichten  durchbroche- 
nen, auf  zierlich  dekorative  Wirkung  berechneten  Spit/cn.  und 
das  phantastisch  geschweifte  Maasswerk  in  den  Arkaden  des  Kreus- 
gangcs.  Auch  bemerkenswertho  dekorative  Einzelstücke  gehören 
in  (liese  Spützeit,  namentlich  die  Ivanzel  v.  J.  1486,  von  pokal- 
artiger  Form,  mit  zierlichen  Maadswcrkmustern  übersponnen. 


Verwandter  künstlerischer  Richtung,  im  Einzelnen  mit  der 
Cinmischung  fremder  Elemente»  gehören  ferner  die  Prachtstucke 
spätgotlüscher  Architektur  an>  welche  sich  am  Oberrhein  vor- 
ikttdcn . 

Ein  höchst  wundersames  und  eigenthümliches  Werk  ist  zu- 
nächst  das  freistehende  Thurmgeschoss  des  Münsters  vou 
Strassburg,  über  dem  Unterbau  des  älteren  nördUehen  Para- 
den thurmes  (S.  289  u.  f.)>    Es  wurde  zu  Anfang  des  15.  Jahrh. 

durch  Meister  Johann  FTültz  von  Köln  errichtet  und  1439 
vollendet.  Die  künstlerische  Schule  der  Heimath  des  Meisten 
war  ohne  Einfluss  auf  die  Form  und  Composition  dieses  Hau- 
stückes ;  es  ist  vielmelir  entschieden  ein  Product  südwestlicher 
Schule,  aber  in  ganz  ei«j[ner  Fassung  und  Bchandluni::  —  ein 
luftis  schlanker  Achteckbau,  rings  geöti'net  und  in  zierlich  rhvth> 
miscnem  Wechsel  mit  buntem  Maasswerk  ,*  mit  rundgezacKten 

'  Chapuy,  moy.  age  i)itt.,  40.  —  '  Fü»aU,  ZUrieli  uud  die  wicbtigsleo  Südtt 
am  Rhein,  1.  S.  46.  —  *  Beschreibang  der  Biantlerkirche  etc.  in  BaeeL  Cha* 
puy,  mo/.  Age  pitt.«  50. 
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Boflent&uulungen,  mit  aich  durchschneidenden  geschwellten  Bögen 
und  Giebeln  ausgestattet;  mit  eben  so  luftigen  firkerstiegeo,  die 
vor  den  vier  Eokseiten,  fast  ohne  Verbindung  mit  diesen,  hoeh 


TkonwallMts  4m  Miastera  vm  SinMbu«.  (Naeb  Chapay.) 

emporsteigen;  mit  (lurchbrorlicnrin  Ilelmc,  auf  dessen  Schenkeln 
ancirc  kleinere  Stiegen  ähnlicher  Art.  in  Al)s:it7.en  übereinander 

Seordnet,   bis  zum  Gipfel  hinaufgelührt  sind.     Diese  seltsame 
ttegenarohitektur  •  die  in  phantastlseh  spindelförmiger  Weise 
den  schon  so  luftigen  Kern  des  Baues  rings  umgiebt»  steht  freilich 
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in  hemmender  Geffenwirkung  gegen  dM  einheitlich  aufstrebende 
Gesetz  i\Qs  guthischen  Thurm baucs .  und  auch  das  Ganse  bildet, 
ohne  ei»  bedeutsnnicres  Wechselverhaitniss  zu  den  unteren  Thei- 
len,  einen  liiovoii  unabhängigen  Aufsatz,  deni  der  Steni]»r!  eines 
willkürlirlien  Beliebens  aulgeprägt  ist.  Aber  du.-«  überaus  Kunst- 
reiche der  Cuiupusitiou  an  sich ,  das  tausendfältige  Ineiuander- 
spielen  der  Linien»  der  kleinen  Wege,  Gänge  und  Verbindungen, 
welche  sich  überall  der  Schau  darbieten  ,  und  dies  Alles  auf 
einem  Grunde,  der  schon  über  die  HcMlürfnisse  des  gemeinen  Le« 
beiis  liocli  emporgehoben  ist,  giebt  dem  Werke  einen  njuhrehen- 
haft  poetischen  Kelz,  der  in  seiner  Art  un vergicicliiich  und  füv 
die  Strebungen  und  die  Träume  der  Zeit  ungemein  bezeichnend 
ist.  *  Die  uesammthöhe  des  Thurmes  beträgt  ungefHhr  480  Fuss 
(rheinländisch) ,  die  des  eben  bcMproclienen  Oberbaues  256  F.  — 
Als  ein  Paar  glänzende  Dekorativwerke  der  SehUn.'iepoehe  des 
gothis(<heii  Styles.  im  Innern  des  MüuMters»  sind  der  Taufstein 
und  die  Kanzel  anzulüliren.  * 

Sodann  die  Kirche  zu  Thann'  im  Kl^ass,  die,  nach  einer 
älteren  Weihunff  vom  J.  1346.  im  Anfange  des  15.  Jahrhunderts 
neu  gebaut  und  in  der  Hauptsache  1455  vollendet  wurde.  Sie 
hat  nicht  erhebliche  Dimensionen .  niedere  Seitenschiffe  und  ein 
et^as  .«clnveres  Streltcsvstom.  Das  Fcjisterinnassnerk  hat  «je- 
schweifte  Muster,  die  l'a^ade,  in  der  einladien  (iiebeleomposition, 
eine  sehr  reiche  Ausstattung:  ein  Doppelportal,  gemeinsam  um- 
fasst  xoii  einer  mächtigen  Spitzb«igennisclie ,  Alles  reichlich  se- 

{ gliedert  und  rings,  in  den  nandungen,  den  Buircngeläufeli.  den 
Jogenfeldern .  von  Sculpturen  erfüllt.  Es  ist  Rtwa<*  von  fran- 
zösischem Einflüsse  in  dieser  Anordnung;  ebenso  in  dem  Ki-eis- 
lensior  über  dem  Portal,  welches  iiinerliali)  einer  halbrunden 
H(jü:eniii>clie  liejit.  Die  Spitze  des  (Jiebels  sclunückt  ein  zierliches 
Tabernakeitiiürmchcn.  Der  vorzüglichste  Schmuck  und  Kuhm 
des  Gebäudes  besteht  jedf»ch  in  dem  Thurine,  der  sich  am  Sst^ 
.  liehen  Schlüsse  des  nördlichen  Seitenschiffes  erhebt  und  dessen 
Oberbau  im  J.  1516  vollendet  wurde.  Seine  Architektur  zeigt 
jenen  friinzösiseljcn  Kinfluss  nicht.  Kr  stei<rt  in  selilankem  Vier- 
«ckhau  anl,  unterwärt«^  mit  leicliten  Kekstreben,  durch  ansehnlich 
hohe  Fenster  auf  jeder  freien  Seite  geotlnet  und  mit  ent^prechen- 

'  Vsrgl.  C.  W.  8eliinidt,  FsMimlls  tweier  OriginslssfcbnnBc^ii  su  der  obern 

Thurmabtlicümirr  (Ics  Miinsti  rs  711  Strasslmrp.  (Die  cino  dieser  Zeirlituingen, 
dem  sur  AuHt'iihruug  gekouiint'iit;n  bau  im  Allgemeiueu  entsprechend ,  giebt 
jenen  Erkeretiefen  noch  reiche  tharmart{|ife  Krönungen.  Die  andre  Zelohnang 
vi  rliiiid«  t  mit  (ler»eH)en  AtiHrdniing  eine  Fldinspitze  von  der  üblich  diirclibro- 
cheiien  Anordnung,  die  Aber  weder  su  dem  Untortetse  in  glücklichem  Verhält- 
liitse  lieht,  noch  in  tieh  eine  lisrmenieche  Entwiokeinng  bst.)  —  *  Chapnv, 
noy.  ipe  moii.,  No.  n.  32J.    Vpl.  C.  W.  Schmidt,  Fnciiimile  der  Orijfinal- 

seiehnung  »u  der  Rauxel  im  Müniter  su  Strasaburg  u.  Facaimile  dea  Grund- 
riseee  deraelbaa.  —  *  Antt.  de  TAIsaee,  I,  p.  79,  ff.,  pl.  AO,  ff.  De  lAborie, 
niea.  de  1«  France,  II,  pL  190.   Chapiijr«  mnj*  Age  pitt.,  49,  68. 
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«lern  Lcii<teinverk  mif  den  festen  Massen  geschmückt ;  übenviirts 
nis  »ehlanker,  völli«;  offner  Aolitcckhnu  ,  dessen  Hehandluui;  an 
me  Motive  von  StrubMbmg  und  von  Esslingen  erinnert  und  den 
eine  ithiMich  sclilnnke.  in  zierlicli  geschweiften  Mnnsswerkforinen 
(lurclibrochenen  Melnispitzc  krönt.  Auch  hier  >ind  es  durchaus 
die  spielenden  Spätfurnien  des  gutlii^^chen  Stylen .  in  denen  die 
Detiiilbildung  »ich  bewegt;  aber  die  leicht  rhythnu.oche  Verthei- 
luiig  einerseits,  andrerseits  das  geringere  Maass-  und  Massen ver> 
liHltiiiss  geben  hier  (ähnlich  wie  in  Esslingen)  der  ganzen' deko- 
rativen Comjiosition  eine  vorzüglicii  gültige  Bedeutung. 

Ferner  tler  Chor  des  Münsters  von  Freiburg,  '  .seit  1471 
durch  Meister  Hans  Niesen  berg er  von  (iratz  erbaut.  1513 
geweiht.  In  seine  Conjj)osition  und  Auslührung  scheint  sich  ver- 
foliieden artiges  Elenient  zu  mischen.  Er  ist  langgestreckt,  gleich 
dem  Yorderhause  mit  holiem  Mittelschifle  und  niedern  Abseiten, 


Cborgnindrimt  Ue*  MOaitters  von  Kreibufi;.   (Nach  Moller.) 


lin  MittelscliifT  noch  um  einige  Fuss  höher.  Die  Abseiten,  schmä- 
ler als  im  Vorderhause,  und  ein  Kranz  von  Kapellen  zwischen 
tief  einwärts  tretenden  Streben  umgeben  rings  den  mittlere« 
Hoclibau:  dieser  schliesst  dreiseititr  aus  dem  Achteck,  der  Um- 
jrang  sechsseitig  aus  dem  Zwölfeck,  der  Art.  dass  hier  —  nach 
dem  Motiv  der  böhmischen  Gothik  —  ein  Pfeiler  in  die  Mitte 
des  Schlusses  kommt.  Die  Aussensciten  der  Kn]>ellen  treten  selt- 
sam in  zwei,  einen  Üachen  Winkel  bildenden  Seiten  hinaus.  Die 
Seil iflnfei  1er  haben  die  schwäbische  Profilirunj' ,  trefflich  durch- 
gebiltfet,  doch  mit  den  breiten  Seitenflächen  ;  Bögen  und  Gewölb- 

'  VVrRl.  oben.  S.  -2^2. 
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rippen,  die  letzteren  in  Netoform,  «^ehen  unmittelbar  aus  ihuen 
hervor.  Die  Fenster,  mit  spätestem  Maasswerk,  haben  im  Obe^ 
bau  zum  Theil  tlen  befremdlichen,  lediglicli  nur  einer  Künstler- 
laune angehörigen  Wechsel  brcitsnitzbogiger  und  lanzetartig 
.steiler,  in  den  Ecken  gebrochener  Mölbunof.  Die  Streliebüjren 
sind  sparrenartig  lang  und  dünn  gebildet,  dem  Geiuhl  iiiclit  den 
Eindruck  völliger  Kraft  gewährend. 

Das  Mauthgebäude  su  Freiburg,'  derselben  oder  noeb 
jüngerer  Spätzeit  angehörig,  hat  im  Erdgcschoss  eine  tiefe  Halle 
auf  Rundpfeilern,  im  Obergeschoss  hohe  Fenster,  mit  jenen  hän- 
gend teppichartigen  Bögen  ,  die  besonders  in  Sachsen  in  der 
Seh lut<!4t> poche  der  Gothik  beliebt  sind»  und  zierliche  Eckerfcer 
von  ähnlicher  Behandlung. 


Auch  die  spätgothischen  Bauten  des  mittelrheiniacben 
Gebiets,  das  zwar  in  dieser  Epoche  wie  vorher  sioh  als  Ueber- 
gangspunkt  charaktcrisirt,  sind  hier  unzuschliessen. 

Ein  Hauptstück  ist  der  Thurm  des  Domes  zu  Frankfurt 
um  Main,^  ein  in  verständiger  Klnrlieit  durchgebildetes,  docli 
niclit  vollendetes  Heispiel  seiner  Art.  Seine  Gründung  liillt  in 
du-"  Jahr  1415;  erster  Baumeister  war  Madern  Gerte ncr.  Er 
steigt  in  kräftig  viered^i^r  Masse  empor»  mit  schlanken  Fenstern 
und  in  den  oberen  Theiien  mit  leichter  Leistendekoration«  maH 
den  Ecken  mit  einem  reichen»  etwas  spielend  behandelten  Strebe 
System ;  darüber  ein  wiederum  schlank  aufschiessendes  achteckiges 
Obergeschoss,  vor  dessen  Seitenflächen,  über  den  Ecken  des  1  n- 
terbaues,  sich  die  Fialenthürmclien  aul"gi]ifcln.  Ohne  Zweifel  sollte 
ein  Helm  von  ent>})reehender  leicliter  Külmheit  das  Ganze  krö- 
nen; doch  sah  man  sich  schon  in  der  späteren  Zeit  des  15.  Jahr- 
hunderts zu  einer  Reduction  des  Planes  veranlasst;  ein  Entwarf 
von  der  Hand  des  Meister  Hans  von  Ingelheim»  der  im  Jahr 
1480  die  Bauführung  übernommen  hatte»  zeichnet  eine  kürzere 
ku]>pel:n-tig  sohliessendc  Spitze  vor,  der  es  jedoch  an  graziöser 
Durchbildung  nicht  fclilt.  *  Statt  ihrer  kam  indess  ein  noch  kür- 
zerer, aller  Vcrniittelung  und  Au-^l>ildung  entbclirendt'r  Kuppel- 
abschluss  zur  Au>iührung.  Mit  deui.I.  1512  hörten  die  Arbeiten  aul. 

Andre  Monumente  von  Frankfurt  sind:  —  Die  St.  Leuu- 
hardskirche,*  mit  Ausnahme  der  Reste  des  ilteren  spätroma- 

'  CljMpuy,  nioy.  ftgo  moD.,  310.  —  '  Vergl.  obeu,  281,  Aiim.  1.  —  '  Eiae 
Naehbildmigr  di«a«s  Entwurfs  bat  Moller,  Uenkm.  I,  T.  59.  Daraaeh  di«  Dar- 
stellung b«i  KHlleiibacli,  T.  68.  (Vergl.  C.  W.  Schmidt,  Faoumiltt  dar  Original* 

Kcichnungren  zu  dein  Thurm  des  I>oui8  zu  Frankfurt.  Drei  Entwürfe,  verichie- 
denartig  modificirt;  der  ansoliiilit-hsto  ohm«  Kuppel  und  ohne  Spitze.)  —  *  Au»> 
senansicht  bei  Lange,  Mal  Ansichten  der  merkwürdigsten  Kathedrak-n,  eic 
(riher  die^o  und  die  folgende  Kirche  verdanke  ich  wiederum  der  Oute  dee 
lim.  .1.  1>.  rasKavNut  nähere  Mittlicilungen.) 
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■isehen  Baues  (Tbl.  II.  S.  467).  Ihr  Chor*  durch  hohe,  ungemein 

stattliche  Maasswerkfenster  nusirczelolinet,  ist  nach  inschriftlichcr 
Anjj'jibe  von  Meister  Henchin  im  J.  1434  erbaut.    Hu  Schiff 
bildet  einen  fast  quadratischen  Hallen  bau  mit  einfach  achteckigen 
Pfeilern,  in  eigner  Weise  von  Abseiten  und  Emporen  um«4eben. 
—  Die  St.  Nikol  ai  k  i  r  che  ,  '    mit   dem   früligotliificlien  Chore 
uiid Thurm  (6.  281),  ebenfalls  ein  I lallenbau,  mit  einem  Seiten- 
lehiff  und  mit  achteokij^en  Pfeilern;  im  Aeuaieren  später,  au«er 
dem  Obergeschoss  des  Thurmes»  durch  eine  stattliche  Kronungs* 
galierie  ausgezeichnet,  die»  von  kräftigen  Consolen  und  Bögen 
•'etragen,  in  der  Ausladung  der  Strebepfeiler  vertritt  und  in  der 
Verbindung  mit  zierlichen  Erkerthürmchen  dem  Ganzen  einen 
eigenthüinlichen ,  malerisch  wirksamen  Charakter  giebt.  —  Die 
Halle  des  II e  i  I i  ir  e  i»  <r e  is th  üH  n  i  t a  1 8  .  *  deren  Vollendun«' in  dsuj 
J.  1461  fällt  und  über  deren  Abbruch  im  J.  1840  lebhaft  ver- 
handelt wutde»  ein. ansehnlicher  langgestrcfblster  Baum  mit  einer 
Mittelreihe  von  Bundsaulen  als  Trägern  der  Gewölbdecke,  völlig 
Iffl  Charakter  der  zireischifBgen  Kirchen  spätgothischer  Zeit,  die 
weiter  nordwärts,  besonders  im  Moselgebiet,  nicht  selten  sind; 
(a.  unten). 

Weiter  i<\nd  zu  nennen:  die  lleili'iseistkirche  von  ileidel- 
berg,'  1400 — 14.  mit  einfaciien  Rundpfeilern  ;  —  die  Kirche  zu 
Laden  bürg,  unfern  von  Heidelberg;  —  die  von  Neustadt 
ta  der  Hardt;  ~  der  Chor  der  iClrohe  von  Höchst,  bei 
Frankfurt,  vom  Jahr  1443;^  —  die  Stiftokirche  von  Alzey,  mit 
dem  Datum  des  J.  1485,^  u.  s.  w. 

Bei  einigen  Monumenten  sind  Besonderheiten  anzumerken. 
Die  Ruine  der  Kirche  des  Xonneiiklosters  Rosen  t Ii al''  in  der 
Hardt  ist  ein  einschiffiger  Bau,  weiland  mit  geräumiger  Euj^ore 
für  die  Nonnen,  durch  ein  rerzvoUes  Thürmchen  über  dem  ^V  est- 
giebel  ausgezeichnet.  —  Die  MichaeUkapelle  zu  Kiederich' 
im  Rheingau  (eine  Kirchhofskapelle  mit  einem  Gruftgeschoss) , 
ebenfalls  mit  sierlichem  Thurmchen  auf  der  Westseite  ,  hat  im 
Obergeschosä  ein  erkerartig  hinaustretendes  Chörlcin  und  sonstige 
«chmüokende  Einzeitheile  in  glücklicher  Verwendung  der  Spät- 
formen.  —  Ebenso  sind  die  Tauf  kapeile  bei  dem  Dome  von 
Worms  und  die  Kreuzgän^e  beim  Dome  und  bei  St.  Stephan 
zu  Mainz,  jener  aus  dem  Anlange,  dieser  aus  der  späteren  Zeit 
des  15.  Jahrhunderts,  durch  ihre  scbmuckreiche  Ausstattung  be- 
merkenswerth. 

'  AuMenansickt  bei  LAuge.  —  '  V^ergl.  FürsprncluMi  für  die  H«lle  de«  H«l- 
Ufrag«iatlHMf>Üals  sn  Krankfurt  a.  M.  —  *  Wiebeking.  BUrgerl,  Haukund«,  II, 
S.  125.  —  *  Gladbach,  Denkm.,  T.  7,  ff.  —  *  F.  H.  Müller,  die  Kalharinen- 
kirebe  lu  Oppenheim,  ü.  HÜ.  —  *  F.  Kugler,  Kleine  8cbrlfUMi,  II,  S.  738.  — 
'  Hediatetler,  mitleUltorl.  Bauwerke  im  afldwesfL  Dentaehland  und  am  Rhein. 
(8t  MichaeUkapelle  sa  Kiederich.)  KaUenbach ,  T.  67.  Ein  BUtt  bei  Lange, 
a.  a.  0. 
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Lothringen. 

Dio  spätg^otliifclic  Architektur  von  Lothringen  reiht  sich  an 
dieser  Stelle  ejiif^otliscli  ein.  Sie  bildet,  wie  es  t-chün  in  der  dor- 
tigen Frühgothik  der  Fall  gewesen  war,  eine  bezeichnende  Zwi- 
mmenstufe  swisohen  deutscher  und  frans5«iflcher  Art;  aber  der 
Einflusa  der  letsteren,  zumal  in  den  Elementen  dekorattver  Aus- 
stattung, steigert  sicli.  Die  Monumente  enthalten  einige  schlagende 
Belege  für  die  fortschreitende  Franzö^irung  des  Landes. 

I)ie  allgemeine  Di-position  der  kirchlichen  Gebäude  bleibt, 
wie  es  scheint,  der  früheren  ähnlich,  iiallenbauten  scheinen  unter 
ihnen  nicht  vorzukommen.  Chor  und  Abseiten  liaben  ihre  beson- 
deren Polygonschlüsse.  Ein  namhaftes  Beispiel  i^t  die  Kirche  St. 
Martin  zu  Pont*lt-M  ousson  '  um  der  Mosel,  1354  — 14 74  gebaut, 
ein  Gebäude  von  schlanker  Mittelschitt'höhe  bei  nicht  bedeutenden 
Dinjcnsionen  ;  mit  t*chwcrgeglicdcrten  Pfeilern,  die  ohne  Kapitale 
in  die  Büsren  und  (lewülb^jurte  überj'ehen.  Kin  andres  i»t  die 
Kirche  zu  St.  N i cul  as- d  u -  Po r  t ,  ^  nahe  bei  Nancy,  ein  «grös- 
serer Bau,  von  858  Vt  F.  L&nge,  ^egen  44  F.  Breite  und95*>  F. 
MittcUcliiffliühe ;  mit  schlanken  liundpfcilern .  denen  ebenfalls 
die  Kapital krünungen  fehlen.  Beide  Kirchen  haben  stattliche 
dreitheiliiro  Fac^aden ,  mit  Thürnu-n  über  den  Seitentheilen  und 
mit  ciiu  in  «chnuu^kreichen  Mittelbau,  in  welcliem  <*ich  besonder 
ein  prachtvolles  Rusenfenster  in  spit/bogigem  Kmschluss  auszeich- 
net. Die  Fa^ade  von  Pont-i-Mousaon  hat  zierlich  achteckige 
Thürme,  welche  mit  bunter  horizontaler  Brüstung  und  einem 
Fialenkranzc  abschlicssen ;  die  Thürme  von  8t.  Nicolas  haben  nur 
den  Ansatz  dos  achtecki«;cn  ( )l)erbaue.s.  Es  ist  auch  in  diesen 
Fa<;aden  noch  eine  deutsche  1  )i>position,  al)er  die  ganze  Behand- 
lung zeigt  mit  Entschiedenheit  das  hcreintreteude  französische 
Element.  ^  Koeh  soh&rfer  prägt  sich  diea  Wechtelverhältniss 
und  die  Neigung  su  der  französischen  Bichtung  in  der  Praoht- 
fa<;ade  der  7v athedrale  Von  Toni  *  aus,  die  1447 — 96  nach 
»lern  Plane  des  Jarqucniin  von  Coniniercy  (einem  westloth- 
ringischen Orte)  erbaut  wurde.  Verhiiltniss  und  Eintheilung  sind 
in  dieser  Fa^ade  ähnlicii  wie  bei  den  vorigen;  aber  es  ist  durch- 
gängig ein  reicherer  Schmuck  angewandt,  der  in  ei^a  schemati- 
scher  Weise,  mit  einem  Duroheinanderi>ohlingen  und  Durchkreuzen 
der  aufsteigenden  Bogen-  und  Giebel linien  und  der  horizontalen 
Gallerie-  und  Brüstungsbänder  die  Flächen  füllt.  Die  achteckigen* 
ebenfalls  mit  (ialbTicen  «bekrönten  01)cr''cschosse  der  Thürme, 
werden  auf  den  Kck^^eiten  von  aulsteiiiendcn  F'ialeiithünnclien 
begleitet  und  durch  •Strebebögen  und  Strebcsparreu  ge>stützl. 
Demselben  Baumeister  schreibt  man   auch  die  oben  erwähnte 

'  Herne  archeologiqiie,  X,  p.  üi,  220,  f.  Chapiiy,  moy.  ägo  inoa. ,  247. 
—  *  Revne  arch.,  III,  p.  805,  pl.  52.  —  *  Zn  8.  S90,  Anm.  S,  v^l.  Da  Laborde, 
moii.  de  U  France.  II,  pl.  200,  nnd  Chapay,  moj.  ftge  mon.,  181. 
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Fa^ade  von  Pont-ft-Moussön  zu,  und  in  der  That  finden  sich  in 
ihr,  trotz  ihrer  einfachen  Klarheit,  manche  übereinstimmende 
Motive. 

Der  Sohlussepoche  der  Gothik  gehören  sodann  auch  die  jün- 
geren Theile  der  Kathedrale  von  Metz  '  an.  Querschiflf  und 
Chor  wurden  von  1486 — 98  erbaut.  Hier  nimmt  der  Chor  das 
französische  System  auf,  mit  Umgang  und  Kapellenvorlagen,  doch 
nicht  in  vollständiger  P^ntwickelung,  indem  von  den  Umgangs- 
kapellen nur  die  drei  mittleren  vorhanden  sind,  diese  zugleich 
in  einigermaassen  verbreiteter  Disposition.  Der  südliche  Giebel 
des  Querschiffes  wird  durch  ein  grosses  höchst  prachtvolles  Spitz- 
bogenfenster ausgefüllt,  dessen  Maasswerk  im  Einzelnen  zwar 
die  Formen  der  opätzeit  trägt,  aber  noch  in  sehr  edler  und  ge- 
messener Weise  geordnet  ist.  1503 — 19  folgte  eine  Verlängerimg 
der  Vorderschiffe  gen  Westen ,  mit  der  llinzufügung  von  drei 
neuen  Jochen  und  mit  einfachen  Rundpfeilern.  Einige  Kapellen 
wurden  noch  später  angebaut. 

Ein  merkwürdiges  kleines  Monument  ist  eine  Kirchhofskapelle 
zu  Avioth  *  im  westlichen  Lothringen  (Dep.  Meuse).    Sie  ist 


Kirchhof*kap«lle  zn  Avloth.   (Nuch  Viollct-Ie-Dnc  ) 


»  Vgl.  oben,  8.232.  —  «  Viollet-le-Dnc,  dictionnaire  rais.  de  Tarch.,  II,  p.  448. 
Ka(l«r,  Getchiclite  d«r  Banknnst.  III.  47 
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neelisecltig,  von  11' 2  Fuss  Durchmesser,  mit  der  Hinterscite  an 
die  Kircliliüimauer  anlehnend,  im  Uebrigen  von  kurzen  starken 
Säulen  getragen  und  über  diesen  in  feiner  Tabernakelarchitektur 
aufsteigend  und  mit  doxchbrochener  Spitse  gekrönt.  Der  styli- 
BÜsche  Eindruck  des  sehr  malcrisclicn  kleinen  Monuments  ist* 
als  sei  ein  Oberbau  deutscher  Spätgothik  auf  die  festen  Träger 
französischer  Frühgothik  gesetzt  worden. 

Die  alten  Theile  des  lierzogliclien  Palln-tcs  zu  Nancy,' 
namentlich  ein  überaus  schmuckreicher  Portaibau,  gehören  der 
schon  vorgeruektea  Zeit  des  16.  Jahrhunderts  an »  in  denen  eine 
phantastisch  harooke  Verwendung  verschiedenartiger  gothischer 
Formen  sich  bereits  mit  ähnlich  phantastisch  behandelten  der 
wieder  eingeführten  Antike  zu  einer  lohliaft  malerischen  und  nicht 
rerzlosen  Wirkung  mischt.  Dies  ist  vülli^^  iianz»isi-<cher  Geschmack, 
in  der  Weise,  wie  er  sich,  anderweitig  an  fürstlichen  Schlüssern 
Frankreichs  beim  Uebergange  aus  den  mittelalterlichen  in  die 
modernen  Formen  seigt. 


Miadcrrheln. 

In  der  spätgothischen  Architektur  der  niederrheinischen 
Lande  '  zeigt  sich  —  nehen  der  Thatigkeit  in  den  Bauhütten  der 

Dome  von  Köln  und  Xanten,  die  dlerdings  in  diese  Epoche 
hinabreicht,  —  im  Ganzen  wenig  Neigung  zu  glänzenderen  deko- 
rativen Entfaltungen.  In  der  sehr  überwiegenden  Mehrzahl  ihrer 
Leistungen  ist  ein  schlichter  strenger  Simi  vorherrschend,  der 
mit  Absicht  auf  jene  einfache  ßehandlungsweise  zurückzugehen 
scheint,  welche  sich  hier  schon  im  Beginne  der  £in6ihrung  des 
gothischen  Styles  geltend  gemacht  hatte.  Gegenwärtig  findet  die- 
selbe in  dem  System  des  llallenbaues  einen  willkommenen  An- 
knüpfungs[)unkt.  Nur  wenige  Beispiele  folgen  in  der  Weise  des 
Aufbaues  den  alteren  Vorbildern. 

Zu  den  letzteren  gehört  der  Schiffbau  von  St.  Severin  zu 
Köln,  mit  beträchtlich  erhöhtem  Mittelschiff,  runden,  von  je 
acht  Diensten  besetsten  Pfeilern  und  schlichten  Gesimskapitälen. 
Ueber  der  AWstseite  der  Kirche  erhebt  sich  ein  von  1394 — 1411 
ausgeführter  Thurm ,  in  einfach  viereckiger  Masse  aufsteigend» 
statt  alles  Strebewerkes  und  der  hievon  abhänoriffen  Gliederunjr 
nur  durch  holie  Fensterblenden  mit  Lcistenmaasswerk  rresclunückt, 
deren  schiunke  Linien  gleichwohl  einen  gerällisen  Eindruck  her- 
vorbringen, oberwärts  mit  einem  Spitzbogenmese  gekrönt,  — 
eine  Beliefdekoration  auf  fester  Masse»  die«  in  solcher  Art»  lu- 
meist  der  nordischen  Gothik  eigen  ist  und  die  nahen  Giensen 

'  Da  Sommerfird,  los  arts  .111  nioy.  Ag«,  II,  S.  IV,  pl.  VIIL  Ctiapn/,  moj. 
ige  piti.,  27.  —  >  F.  Kaller,  Kl.  Sohriftsn,  II,  S.  221,  ff. 
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Jes  Uacktiteinbaues  der  nördlichen  Gegenden  anzeigt.  —  Dann 
die  Miuoritenkirche  von  Bonn»  im  Princip  der  ülteren 

Kirchen  der  Rettihjidcn  aufgc- 
föhrt,  mit  Rundpteilern,  die  mit 
je  einem  Dienste  besetzt  sind  und 
an  denen  ein  Theil  von  der  ein- 
lach profilirten  Scheidbogenglic- 
derung  niederläuft. 
Ein  sehr  umfassendes  Untere 
-.^^//ii/ff//?^'^''  ' 'Mf"  /  ^  nehmen  spätgothischer  Zeitt  Tor- 
^wMMPMw^ ~y^^''^~~  au''«'etzlich  ebcnfalN  in  einer  An- 
lehnung an  die  iiltcren  Muster, 
.scheint  der  Bau  von  St.  Willi- 
brord zu  Wesel  (der  jetzigen 
evangelischen  Kirche)  gewesen  su 
sein:  fünfschiffig,  mit  Querbau 
und  auf  einen  reichen  Cliorplan 
berechnet,  in  den  Schitiräumen 
300  Fuss  lanjr  und  fast  ebenso  breit ,  Ul)er  der  West- 
scitc  mit  müchtigcni  Thurmc»  an  dem  ebcnialU  der  nordische 
Charakter  hervurgehoben  wird;  aber  unToUendet  und  in  halb 
ruinenhaftem  Zustande»  der  Wölbungen  der  Hochräume »  der 
Strebearchitektur  und  der  gegliederten  Obertiieilc  des  Aeusseren 


HiMrilMliMk«  m  Bodo.  Profil  «!«•  Seblff- 
l>fellfn  md  der  Bogcngllcdcniof .  (F.  'K.) 


un;;efähv 


entbehrend 

denen  sich 


und  ostwärts  zwisclicn  den  Rundsäulen  des  Chores, 
ein  Umsanir  und  voraussetzlich  ein  Kapeiienkranz 


auschliesseu  sollte,  durch  Nothmauern  abgeschlossen.* 

Einige  Chöre  entwickeln  sich  in  «tattlicher  Anlage.  Nament- 
lich der  Chor  des  Mfinsters  von  Aachen»  der  seit  1853  dem 
alten  karolingischen  Bau  angefügt  wurde.  Leiter  des  Baues  war 
der  Ritter  Gerhard  Cliorus,  ein  vielseitig  ausgezeichneter 
Mann,  der  zugleich  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  das  Bürger- 
meisteramt dor  Stadt  Aachen  verwaltet  hatte.  ^  Der  Chor  ist 
eiuächii£g,  nut  pol^goneni  Schlüsse,  63  Fuss  lang  und  92  F.  hoch, 
Tollig  Ton  entsjprechend  hohen  und  weiten  Fenstern  ausgeiiillt» 
(leren  äussere  Bogenwölbungen  mit  dekorativer  Zierde  versehen 
sind .  deren  ursprünffltches  Maasswerk  sich  aber  auf  die  neuere 
Zeit  nicht  erhalten  hatte.   Daneben  einige  Seitenkapelien  des 

'  Ks  ft  liU  l)is  ji-t/t  an  allen  nähi-roii  Mittlicilungen  über  dies  Bauwerk.  Eine 
kurxe  Notis,  vou  Prisac,  im  Kultier  i>oinbUtte,  lti44,  No.  99  u.  100.  —  '  D«r 
Name  Cborat  !•!  (wie  die«  Quiz,  in  seiner  .Bio^rraphie  dee  Ritten  Gefhwd 
Chorus"  nachgewiesen  hat)  kein  von  dem  Miinstiichor*'  hergenommener  Bei» 
oame,  sondern  wirklicher  sehr  verbreiteier  FamlUenname.  Der  Name  Sciiellart 
kemait  dem  Sitter  Gerhard  aieht  an.  Die  ecbOne  OrabschrUI  des  letaleren 
hMiteto: 

Gerardns  Choms,  miles  virtnte  sonorus, 
Magnanimus  mnltnm,  acelua  hie  non  liquit  innUnm, 
In  populo  magnus,  in  clero  mitis  ut  agnuft 

Urbem  dilcxit  pt  gontctn  splendide  rexit, 

Quem  Deus  a  poena  liberet  baratbrique  gcheuua. 
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MäDtters»  ebenfalla  in  den  sohmuckreicbea  Formen  der  späteren 
Golhik.  —  So  avoh  der  Chor  tob  St.  Andreas  zu  Köln,  ein 
gleichfalls  cinsohiffiger,  siebeuaeitig  schlieMender  Bau,  um  oder 
seit  1414  erbaut;  im  Innern  statt  der  Dienste  mit  reichlich  nie- 
deriaufenden  Gurten ;  im  Aeussem  ^  mit  einem  System  von  Streben» 


Chor  du  äL  AadraukirolM  «■  lUln.  FetuUc-  aad  DUiurtgUwltnuic.  IV.  K.) 


deren  Compositioii  das  Gesetz  der  aufsteigenden  Theilune  und 
Ablösung  in  eine  Beliefdekoration  verwandelt  zeigt  —  So  der 

Chor  und  das  Querschiff  der  Paulu^kirclic  zu  Kreuznach» 
in  zierlicher,  doch  schon  etwas  willkürlicher  Behandlung;  —  der 
Chor  von  St.  Flor  in  zu  Co  b  lenz  (."^eit  135f>)  und  der  der 
dortigen  L  ic  b  t'ra  u  e  n  ki  rch  e  (1404 — 31:)  —  und  der  kleine 
Chor  der  Klosterkirche  von  Sayn,  dieser  aus  sechs  Seiten  eines 
Achteclcs  gebildet,  also  über  die  Seitenfluchten  hinaustretend»  mit 
einem  Eckpfeiler  in  der  Mitte  des  Schlusses  und  durch  eigen- 
thümliche  Liohtwirkung  von  malerischem  Reize. 


Eine  eigne  Umbildung  des  älteren  Systems  (mit  erhöhtem 
Mittelschiff)  im  Sinne  herber  Strenge  zeigt  der  Bau  der  Stifts- 
kirche zu  Oberwesel.  Es  sind  einseitig constructionelle  Grund- 
sätze, denen  der  Meister  gefolgt  ist,  bei  ausschliesslicher  Bethä- 
tigung  derselben  auch  vor  baroarlstischer  Rohheit  nicht  zurück- 
schaudernd. Die  Strebeplciler  ^ind  mit  Consequenz  in  das  Innere 

*  Aosivbt  bei  lisoge,  MmL  AasUhtea  4er  msrkwfMifstia  XMMnlea,  tte. 
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de«  Baues  gelebt ,  sogar  bei  dem  MitteUchiffo ,  wo  sie  vor  den 
schlicht  sechsecjcigen  Pfeilern als  massige  Vorlagen  in  den  In- 
nenraum vortreten  ,  an  den  Oberwänden  emporsteigend  und  sich 
vor  den  Oberfenstern  zu  tiefen  Nischen  zusainincnwolbend.  Alle 
Detaildurchbüduug  ist  verschmäht,  und  nur  die  Fenster  haben 


Aaordnaaf  der  SebUf^ler  la  der  StNtekirehe  tn  Oberweael.  (F.  K.) 

später  >]nelcnd  bunte  MaasswerkfüUungcn.  Das  Aeussere  *  ge- 
staltet i-ich ,  als  natürliche  Foljre  dieses  Systems,  vöUiff  kahl; 
»loch  'i:>t  der  kräftige  Thurm  vor  der  Mitte  der  Westseite  ,  der 
»ich  obemärts,  in  glücklich  energischer  Durchiührung,  in  einen 
achteckigen  Bau  mit  Qiebeln  und  fester  Helmsnitze  auüSat,  von 
anziehender  Wirkung.  Die  Ausführung  wird  der  früheren  Zeit 
des  15.  Jahrhunderts  angehören.  * 

Auch  anderweit  und  in  grösserem  Umfange  macht  sich  in 
jener  Gegend  eine  aulfällig  nüchterne  Behandlung  geltend.  Ein 
Paar  Beispiele,  die  zunächst  hieher  gelÄren,  sind  die  Kirche  St. 
Martin  zu  Oberwesel,  bemerkcnswerth  dadurch,  dass  siie  nur 
ein  (niedriges)  Seitenschiff  und  auf  der  Westseite  wiederum  einen 
energischen  Thurmbau ,  in  festungsartigem  Charakter ,  hat, '  — 
und  die  Pfarrkirche  von  Bingen^  die  später  mit  gedoppeltem 
Seitenschiffe  auf  der  Nordseite  versehen  ist. 


Für  deii  iJallenhau  kommen  (nach  Maassgabe  des  bis  jetzt 
Vorliegenden)  die  südwestlichen  Lande,  das  weiland  trier'sche 
Gebiet  und  die  angrensenden  Districte,  vorzugsweise  in  Betracht. 
Er  findet  hier  eine  sehr  umfassende  und  charakteristisch  ausge- 
prägte Anwendung,  in  der  eine  einfach  klare  Behandlung  des 
Details  und  leichte,  freie  räumliche  Verhältnisse  sich  nicht  ganz 
selten  zu  einer  glücklichen,  harmonisch  befriedigenden  AVirkung 
der  inneren  Räumlichkeit  vereinigen;  dies  um  so  mehr,  als  in  den 
meisten  Fällen  die  Dimensionen  nicht  sehr  beträchtlich  sind,  das 
Ganze  mithin  schon  in  den  Massen  mehr  zusammengehalten,  einer 
rervielfiütigten  Gliederung  minder  bedürftig  erscheint.  Die  Pfei- 
ler des  Innern  haben  zumeist  die  einfach  runde  oder  achteckige 
Form»  ohne  KapitÜlscbmuok,  und  die  schlicht  proiilirten  Bippen 

*  Ausicht  bei  Lauge,  a.  a.  O.  Cbapar,  moy.  ige  mou.,  226.  —  '  v.  LastiauU, 
in  den  Znsitsen  mi  dsr  XlsinVchen  Bheinreise,  8.  453,  spricht  von  einer  £in> 
wf  ihxing  der  Kirche  im  J.  1331,  was  auf  den  Toriiandenen  Ban  aicht  passen 
kann.  —  '  Ansiebt  bei  Lange. 
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lies  Iciclitcii  Netzj^cwülbcs ,  welclics  iii«<remc'm  die  Decke  V)il(lct, 
treten  ohne  weitere  Vennitteliing  au.'*  ilnieii  liervur.  In  einzelnen 
Fällen  wird  die  Eiiiiachhcit  allerdings  wiederum  zur  Kohheit. 

Schon  die  Pfarrkirche  von  Ahrweiler  (S.  212),  EQf  dein 
13.  Jahrhundert»  gehört  hielier;  doch  kommt  in  ihr  das  leichtere 
räumliche  (lefühl  noch  nicht  zur  Entwickelung.  Aus  dem  vier- 
zehnten Jalnliundert  rührt  die  Jesuitenkirolie  (früher  Mino- 
ritenkirche)  zu  Trier  her,  sie  hat  (gleich  den  hessischen 


InntaMulcbt  dar  Kirch«  ta  8t.  Wead«L  (Nach  Chr.  W.  Schmidt.) 


Hallenkirchen  des  18.  und  14.  Jahrhunderts)  noch  die  krüftig  auf- 
steigenden dientthesetzten  Rundpfeiler  der  anderweit  abuchen 

Systeme ,  mit  umherlaufenden  Kapitalkränzcn ,  so  dass  auch 
hier  die  leichtere  Wirkung  der  Inneniüume  noch  nicht  erreicht 
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ist. '  Bemerkenswerth  ist  sie  im  Uebrijren  durch  ein  zierlich  aus- 
gestattetes  Portal  auf  der  Westseite  im  Typus  der  Spätzeit  des 
14.  Jahrhunderts.  * 

Die  eigentliche  und  selbständige  Entwickelung  des  Systems 
i<t,  wie  es  scheint,  ein  Ergebniss  des  15.  Jahrhunderts.  Ein  be- 
zeichnendes und  vorzüglich  schätzbares  Beispiel  ist  zunächst  die 
Kirche  von  St.  Wendel,^  unfern  von  Tholey.  Sie  ist  verschie- 
denzeitig, der  Chor  aus  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  und  1360 
eweiht,  das  Schiff  aus  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts;* 
reischiffit/ ,  im  Mittelschiff  um  ein  Geringes  höher  als  in  den 
Seitenschiffen,  mit  leichten,  sehr  schlanken  Kundsäulen,  aus  denen 
?ich,  ursprünglich  ohne  Kapital,  die  Rippen  des  Netzgewolbes 
leicht  und  glücklich  lösen,  während  sie  an  den  Wänden  der 
Seitenschiffe  noch  von  Dienstbündeln  getragen  werden.  Die  in- 
neren Durchblicke  sind  von  grossem  Reiz ,  die  Höhenverhältnisse 
entschieden  vorwiegend,  aber  bei  der  überall  freien  und  offenen 
Räumlichkeit  von  unbeengter  Wirkung.  Alles  dies  freilich  im 
Einklang  mit  den  nicht  bedeutenden  Dimensionen:  46 F.  Ge- 
sammtbreite,  18';<  F.  Mittelschiffbrcite  (20*  2  F.  in  den  Axen  der 
Säulen),  54  F.  Mittelschitfhöhe.  Der  Abstand  der  Säulen  (die 
Jochbreite)  beträgt  14  F.,  ihr  Durchmesser  2*/3  F.,  ihre  Höhe 
his  zum  Ansatz  der  Gewölbrippen  39  F.  (=  c.  14  V  Dm.) 

Verschiedene  Denkmälergruppen  derselben  Epoche  reihen 
sich  an.  In  den  Gegenden  der  Nahe  und  des  Hundsrück :  die 
Kirche  von  Meise nheim,  seit  1479  gebaut,  im  Innern,  wie  es 
«cheint,  von  ähnlichem  System,  im  Aeussern  mit  einem  Thurm 
vor  der  Westseite,  dessen  leichter  achteckiger  Oberbau  mit  einem 
lierlich  durchbrochenen  Helme  gekrönt  ist;  —  die  Kirche  von  " 
Kirch berg,  ebenfalls  von  ähnlicher  Anlage,  doch  minder  edel 
als  die  von  St.  Wendel;  —  die  Kirche  von  Sobernheim  und 
die  Pfarrkirche  von  Simmern,  beide  mit  achteckigen  Pfeilern 
im  Innern  und  von  geringer  Bedeutung.  —  In  den  untern  Mosel- 
gegenden: die  Kirche  von  Mayen,  ein  ziemlich  ansehnlicher, 
der  Kirche  von  St.  Wendel  nahe  verwandter  Bau;  —  die  Schw  :i- 
nenkirche  ^  bei  Forst,  unfern  von  Carden,  in  geringen  Di- 
mensionen und  von  der  Höhefiwirkung  ganz  abseilend,  vielmehr 
»uf  eine  lichte  Breitenwirkung  berechnet ,  aber  in  der  Klarlieit 

'  Nach  Chr.  W.  Schmidt,  Baudenkm.  etc.  in  Trier,  III,  »S.  22,  wäre  das  eine 
Seitenschiff  dieser  Kirche  erst  nach  1609,  doch  in  ursprün^^'Uch  schon  bcab- 
•ichtigter  Anlage,  eVbant  worden.  (Der  Chor  ist  modernisirt.)  —  "  Kbcndas., 
T.  6.  —  »  Ebendas.,  T.  8,  9.  —  *  So  zahlreiche  Gründe  für  einen  früheren 
Bao  der  Kirche  beigebracht  sind,  (vergl.  das  von  mir  in  den  Kl.  Schriften,  II, 
8.  226  Anm.,  ff.,  mitgetheilte  Schriftstück,)  so  widersprechen  die  banlichen 
Formen  dennoch  zu  entschieden  einer  solchen  Annahme.  Ich  kann  hienach 
die  im  J.  1360  erfolgte  Einweihung  nur  auf  den  vorhandenen  Chor  beziehen, 
während  ich  annehmen  rouss,  dass  der  vorhandene  Schiffbau  später  an  die  Stelle 
eines  älteren  getreten  und  dass  dies,  nach  den  in  jenem  Schriftstück  aufgeführten 
Daten,  am  Wahrscheinlichsten  zwischen  1405  und  1440  geschehen  ist.  — 
^  Reichensperger ,  vermischt«  Schriften  über  christl.  Kunst,  S.  III. 
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der  VerliiUtDisse  für  kleinere  Anlagen  besonders  mustergültig; 
die  Säulen  schlank  und  mit  selbständigen  Kapitälgesimsen»  über 
denen»  in  cig-cnthümlichcr  AVci^^c,  die  Rippen  de»  Gewölbes  An- 
setzen; die  Maasse:  63     Kuss  Schifflänge  (94  F.  Gesammtlänge, 


QiMrdarcbwhBiU  der  SehmiMaklMli«  bei  Font.  (Naeh  Bdchwipnw.) 


mit  Ein^cliluss  des  Chores);  35'^  F.  Gcsamnithrcite  der  Schiffe; 
It)  F.  Mittelschirt*-  und  Jochbreite,  (in  den  Axen  der  Siiiilon  ge- 
messen); 15  F.  Säulenhöhe;  26  F.  Scheitelhöhe  des  Gewölb^.<i; 
—  die  alte  Kirche  su  Treis  und  die  cu  Beilstein,  beide  an 
der  Mosel;  —  die  Kirche  zu  Obermendag  unfern  tou  Laaeb« 
mit  nchtcckigcn  Säulen  im  Innern  und  mit  besonders  graziöser 
Behandlung  des  Netzgewölbes.  —  Am  Rhein:  der  Sohinbau  der 
Stiftskirche  von  St.  (Joar,  1441  —  69.  srrofs  und  in  ansehnlichen 
Verhältnissen,  roh  in  den  llan}>tthcilen  (die  Pfeiler  achterkiij 
und  ohne  Zwiscliengcsims  in  die  Seheidbügen  überstehend},  doch 
nicht  ülmc  dekorativen  Aufwand  in  den  Nebcntheilcn  ;  ei^en- 
thumlich  bemerkenswerth  durch  geräumige  Emporen,  gleichfail* 
von  trefflichem  Verbal tniss»  wel<me  in  den  Seitenschiffen  ange- 
ordnet sind;  —  die  Kirche  von  Unkel  (mit  Ausnahme  der  ge- 
ringen frühgothischen  Theile),  mit  Rundpfcilern ,  daran  je  ein 
Gewölbedienst  emporläuft,  einem  Umbau  der  Kirche  au?  der 
Zeit  um  1502  an<rcliörig.  —  Dann  die  Kirche  von  Kheinbach* 
»üdwe.stlicli  von  Bonn,  wiederum  mit  achteckigen  Pfeilern:  u.  s.w. 

Einige  Kirclien ,  von  einfaclier  und  zum  Theil  rolicr  Be- 
handlung, haben  nur  ein  in  •bleicher  llölic  mit  dein  MitteUckiff* 
gehaltenes  Seitenschiff'.  So  die  Franciskanerkirohe  zu  Ander- 
nach» aus  der  ersten  Hälfte  oder  der  Zeit  um  die  Mitte  de« 
15.  Jahrhunderts ;  die  Ruine  der  "ichr  rohen  Franciskanerkircbe 
zu  Oberwesel;  —  die  Karmcliterkirche  zu  Boppard,  (deren 
Seitenschiff  später?)»  —  die  Wallfahrtskirche  zu  Ulausen»  in 
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<1er  Gegend  defl  obern  Moaellaufes»  deren  Chor  1474  geweiht 

wurde. 

Andi«  sind  gleickfalU  zweischiffig ,  aber  in  der  Art ,  dass 
ein  Hauptrsnm  darcb  eine  Stellung  nmder  oder  achteckiger 
Stallen  in  der  Laogenaze  sidh  in  gleiche  Lanffriliiiiie  theilt.  Auch 
hier  finden  sich,  durch  die  Anmuth  der  Verhikltnisse  und  die 
Leichtigkeit  der  Behandlang  bei  überall  geringen  Dimensionen, 
eigenthümlich  ansprechende  Boispiolo.  Zu  nennen  sind,  mit  drei 
achteckigen  Süulen  :  das  Scliirt"  der  Kirche  von  Namedy  am 
Rhein,  die  Kirche  von  Klauen  ich,  östlich  von  Adenan ,  die 
Kirche  von  Cartel,  an  der  Saar,  oberhalb  Saarburg,  (mit  rund- 
bogigen  Fenatem,  die  selion  das  16.  JaJurlittndert  bezeielineD) ; 
—  mit  xwei  Rundsäulen:  die  Eürchen  von  Kelberg  und  von 
Wanderath  .  südlich  und  südöstlich  von  Adenau;  die  von  Clot- 
ten  und  von  fidiger,  an  der  mittleren  Moselt  n.  a.  m.  —  Noch 
mdze  haben  ein  quadratisches  SchifT,  mit  einer  Säule  in  der 

Mitte,  die  in  der  Keffel  ein  zier- 
liches  Sterngewölbe  tWigt,  und  mit 
einem  kleinen,  mehr  oder  weniger 
gestreckten  Chorbau.  Zu  diesen  An- 
lagen, die  eine  Tonüglich  ffrasiöse 
raumliche  Wirkung  hervorzubringen 
pflegen,  geliören  die  kleine  Kirche 
des  im  J.  1458  gestifteten  Hospitals 
von  Ciie^«.  *  sowie  die  von  Zel- 
tingen, T  r  a  b  e  n  ,  Merl  (abgeris- 
sen V) ,  säinintlicb  an  der  mittleren 
Mosel;  die  von  Uelmen  (1538 
eingewölbt)  und  Driesch,  nord- 
wärts von  ihnen;  die  von  Hais'en- 
p  or  t  an  der  untern  Mosel ;  u.  s.  w.  ^ 
Das  Ketsgewölbe,  welches  einen 
zumeist  wesentlichen  Theil  der  Ei- 
frenthümlichkeiten  der  eben  bespro- 
eheiien  Monuinentenkreise  bildet,  ist 
für  die  A Umgangs epoche  des  gothi- 
schen  Systems  in  denselben  Gegen- 
den auch  anderweit,  als  reidi  ge- 
gliederte'Ueberdeckungansehnlicher 
 j,  ^n  Bedeutung.  Namentlich  bei  der  Ueberwölbung  älte- 
rer Kirohengebäude ,  wo  es  »ich  den  vorhandenen  massigen  For- 
men insgemein  in  sehr  glücklicher  Wei^e  fügt.  So  über  dem 
Mittel«rhifr  von  St.  Castor  zu  Coblenz  (Hi»«)  und  über  dem 
der  Liebfrauenkirche,  ebendaselbst;  —  in  der  Kirche  von 


Klrcte       BospluU  TOD  Cnto.  (Maeb 
Chr.  W.  Schmidt.) 


'  Chr.  W.  Schmidt,  Baodenku.  «tc.  von  Tri«,  UI,  T.  10. 
KafUr.  Owcbtoht«      SMifcmatt,  ni. 
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Linz,  im  Verein  mit  andern  HerstelluDgen ,  welche  dort  um 
1512  ausgeführt  worden ;  —  in  der  sehr  Btattlichen  Ueberwölbung 
der  Hocbikume  von  St.  Matthias  bei  Trier,  Yom  Jahr  1513, 

einer  Herstellung  angehörig,  bei  welcher  auch  der  dreiseitige 
Chorschluss  dieses  roqianischen  Gebäudes  und  der  sehr  merk- 
würdige (schon  antikisirende)  Thurmaufsatz  über  der  westlichen 
Fa^ade  zur  Ausführung  kamen.  —  So  auch  in  der  ."^onst  nicht 
erheblichen  Kirche  St.  Gervasius  zu  Trier,  —  und  in  der 
kleinen  Kirche  von  Münster  an  der  Nahe,  unweit  von  Bingen, 
die  im  Uebrigen  zugleich  durch  eine  zierlich  durchbrochene 
Thurmspitse  (über  romanischem  unterbau)  bemerkenswerth  ist. 


In  den  nördlich  niederrheinischen  Landen  '  beginnt  der  Bau 
mit  gebranntem  Stein,  der  weiter  abwärts,  in  der  holländisch 
gothischen  Arcliitektur,  mit  Entschiedenheit  vorherrscht.  Er  be- 
dingt,  wie  überall,  eine  schlichte  Anlage,  welche  das  Gesetz  der 
Masse  vor  Geltung  bringt  und  das  Detail  mehr  als  ein  dier  letz* 
teren  aufgelegtes  fieUef  behandelt.  Doch  -wird  damit  (wia  in  der 
bayrischen  Gothik)  zugleich  das  Material  des  Hausteins  verbun- 
den»  namentlich  für  die  dekoratiYen  Einzelheiten,  das  Stab-  und 
Maasswerk  der  Fenster,  u.  s.  w.  Im  innern  System  finden  sich 
einfache  Rundpfeiler,  zum  Theil  mit  anlchueiulon  Dlen-iten.  oder 
noch  schlichtere  viereckige  Pfeiler  mit  ausgekehlten  KckLcliedo- 
rungen.  In  der  Anordnung  der  Langschiffe  zeigt  sich  uirkliclier 
Hallenbau  oder  das  Streben  darnach,  mit  geringer  Erhöhung 
des  Mittelschiffes.  Die  Gefühlsrichtung»  die  sich  in  diesen  Mono* 
menten  ausspricht»  ist  im  Wesentlicnm  dieselbe»  wie  die  der 
Hallenbauten  der  südwestlichen  Districte;  die  Unterschiede  be- 
ruhen, wie  es  scheint»  Toxzugsweise  im  Material. 

Ucberc^anjTfmomente  voreiniiTen  sich  auf  eijronthümliche  und 
bemerkenswerthe  AN'eise  in  der  St.  Salvatorkirche  /.u  Duislmrii.  * 
die  im  J.  1415  gegründet  wurde.  Sic  ist  aus  Ziegeln  auiLrelulirt. 
ahmt  aber  den  Uausteiubau  durch  umfassendere  Verblendung  mit 
Tuffstein  nach,  (was  für  die  Dauerbarkeit  kein  günstiges  Resultat 
gewährte).  Das  Mittelschiff  ist  höher  als  die  Seitenschiffe»  mit 
eignen  aber  niedrigen  Oberfenstem.  Die  Pfeiler  sind  länglich 
achteckig,  mit  je  zwei  Diensten  als  Trägem  der  Gewölbgurte, 
während  die  Scheid  bögen  ohne  Trennung  aus  den  Seitenflächea 
der  Pfeiler  hervorgehen.  Die  Fenstermaasswerke  und  andre  De- 
tails sind  in  reichen  Spätformen  gebildet.  Der  Thurm,  in  der 
Mitte  der  Westseite»  ist  einfach  mit  Fenstern  und  Fensterblenden 
ausgestattet. 

Anderweit  werden  als  Hauptbeispiele  genannt:  die  Kirdie 

*  Vergl.  Kinkel,  im  Kunstblatt,  1846.  Nro.  S7,  ff.  —  *  ich  vurdanke  Hrn. 
Pfof.  WiefBunn  in  DfiiMldorf  «inife  aUitrs  MittbeilnBgea  «bsr  diMe  Kiicfa«. 
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St  Alffund  SB  Iisimeribh  (mit  dem  Dftiam  li8S*Am  Port«l)> 

deren  MitteUchiiff  die  Seitenschiffe  nur  um  ein  Geringes  überragt 
und  deren  Westseite  aich  durch  einen  mächtigen»  gKOZ  aus  Tuff 
aafKefiihrten  Tluirm  mit  achteckigem  Obergeschoss  auszeichnet; 
—  üie  iihnlich  behandelte  kleine  Kirche  von  Elten;  die  Kirche 
von  Calcar  und  die  Klosterkirche  von  Cleve,  beide  mit 
gleich  hohen  Schiffen ,  die  erstere  „das  zur  grüssten  Harmonie 
Tollendete  Modell  des  (niederrheinischen)  Backsteinbaues.''  ^ 

Auch  die  Langschiffo  der  durch  ihre  hochelterthUmliehen - 
Bette  (Thl.  II»  S.  304  u.  f.)  ftussezeichneten  Mnnaterhirehe  von 
Essen'  sind  hier  anzuführen,  oWleich  sie  sieh  vielleicht  mehr 
der  spftteigothisohen  Architektur  Westphalens  anschliessen.  Sie 
scheinen  aus  dem  14.  Jahrhundert,  der  östliche  Chor  vielleicht 
norh  aus  dem  Schlüsse  des  13.  herzurühren.  Die  Schiffe  sind 
gleich  hoch,  aber  von  geringer  Ilühendimension  (40  Fuss,  bei 
27  F.  Mittelschiffbreite),  mit  völlig  schlichten  Eundpfeilern,  die 
mit  einfaclieB  Deck-  und  Fuss^liedem  yersehen  sind» 

.  Aehnliehe  benliohe  Verhutniase  zu  Aftohen«  —  wo  die 
Dominikanerkirche  und  die  Franci Aanerkiro Ii e  als' 
Hallenhauten  mit  Rundpfeilern  anzuführen  sind,  —  und  im  jülioh* 
sehen  Lande.  Hier  wird  die  Stiftskirche  St.  Gangolph  zu  Heins- 
berg ^  als  eine  Hallenkirche  des  15.  Jahrhunderts  namhaft  ge- 
macht ,  ein  Baoksteinbau  mit  viereckigen  Schiffpfeilern ,  deren 
polygone  Dienste  an  der  Vorderseite  noch  mit  Kapitalen  versehen 
sind ,  sonst  jedoch  iu  die  Bögen  uud  Uewölbgurte  unmittelbar 
ibergehen.  Der  stettlüshe  lorohtbiinii  toü  Düren  ist»  fthn- 
lioh  dem  toh  St.  SeTerin  su  Köln»  ein  Beleg  fiir  die  angegebene 
nosdieche  Bdundlnng. 


Aue  der  letzten  Schlusszeit  der  gothischen  Architektur  rührt 
die  Kirche  St.  Peter  zu  Köln  her.  Sie  ist  um  1524  gebaut  und 
charakterisirt  die  schou  beginnende  Umwandelung  des  System«, 
durch  die  Anwendung  rundbogig  unter-  und  überwölbter  Empo- 
ren» über  Tiereckigen  Flnllem  mit  ausgekehlten  £eken. 


Der  nüchterne  Ernst  in  der  Splitepochc  der  niederrheinischen 
Gothik  giebt  mehrfach  auch  den  auf  dekorative  Wirkung  berech- 
neten Bauten  ein  bezeichnendes  Gepräge.  Namentlich  den  Kreuz- 
g  an  gen.  Unter  der,  allerdings  nicht  erheblichen  Zahl  derar- 
tiger Anlagen  hat  der  Kreuzhang  von  Kyllburg,  ein  Wtek 
de»  14.  Jahrhunderts,  noch  cUe  allgemein  üblichen  Typen  der 

*  Kinkel,  a.  a.  O.,  8.  150.  —  '  v.  Qaast,  in  der  Zeitschr.  f.  christl.  Archäo- 
logie und  Kunsti  I«  8.  18,  T.  8.  ^  *  LtadeoiaaB,  Im  Or|aa  f.  ehrlsfl.  Kaust, 
m,  8.  14f ,  ff. 
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Zeit,  ohne  hervorstechende  Eigenthüuilichkeit.  Mit  Entschiedenheit 
dagegen  macht  »ich  letztere  in  den  ,  dem  15.  Jahrhundert  ange- 
horigen  Kreuzgängcn  neben  der  M  i  no  r  i  t  o  n  k  i  rc  he  zu  Köln 
(gegenwärtig  zum  llofraumc  für  das  neue  studti^schc  Museum  be- 
stimmt) und  neben  8t.  Severin,  ebendaselbst,  bemerklich,  jener 


'•    ArkadvnmaMSwerk  tier  Kreiuffftu^  otben  ii«r  MinuriUuklrcIie 'und  uvbco  Su  Severia  »a 

KMn     (F.  K  l 


mit  flachbogigen,  dieser  mit  horizontalgedeckten  Oeffnungen,  die 
beiderseits  mit  schlichten,  doch  in  klarer  Ruhe  wirkenden  Maass- 
werkgittern ausgesetzt  sind.  Geringer  sind  die  ebenfalls  späten 
Reste  des  Kreuzganges  der  ehemaligen  Karthause  zu  Köln, 
sowie  die  neben  der  Kirche  von  Ravengiersburg  auf  dem 
Hundsrück,  diese  schon  in  spätester  Rundbogenform.  —  An  de- 
korativ ausgestatteten  Kapellen  sind  nur  wenig  Beispiele ,  und 
auch  diese  als  Zeugnisse  einer  nur  mässi«^en  Anwendung  schmücken- 
der Zuthat,  namhaft  zu  machen:  die  Kapolle  Ilardenrath  (1466) 
und  die  Kapelle  Hirsch  (1493),  beide  der  Kirche  St.  Maria 
auf  dem  Kapitol  zu  Köln,  sowie  die  Sakristei  der  dortigen 
Rath  hauska pelle,  diese  mit  verschlungenen,  zum  Theil  frei- 
stehenden Gewölbgurten. 

Im  Ucbrigen  fehlt  es  nicht  an  dekorativen  Einzelwerken. 
Mehrere  Lettner  und  Orgelbühnen  zeichnen  sich  durch  die 
leichte  Behandlung  letzter  Spätformen  und  zum  Theil  durch 
glücklich  graziöse  Verhältnisse  aus:  in  der  Stiftskirche  von  Ober- 
wesel, in  der  Karmeliterkirche  von  Boppard,  in  St.  Florin 
zu  Koblenz*  in  der  Jesuitenkirche  zu  Trier.  —  Unter  den 
architektonisch  ausgestatteten  Grabmonumenten  sind  zwei 
Sarkophagnischen  in  St.  Castor  zu  Koblenz'  hervorzuheben, 
von  denen  die  des  Erzbischofcs  Cuno  von  Falkenstein  (gest.  1388) 
in  sehr  würdiger  und  harmonischer  Weise  noch  mehr  im  Gepräge 
der  reicher  durchgebildeten  Gothik  gehalten  ist,  die  mit  dem 
Grabe  des  Erzbischofes  Werner  (gest.  1418)  einen  Uebergang  zu 
mehr  nüchternen  Elementen,  zugleich  in  schwankender  Geschmacks- 
richtung, schwer  und  willkürlich,  bekundet.  —  Dann  sind  schmuck- 
reiche Tabernakel  von  üblicher  Art  in  nicht  ganz  geringer 
Zahl  zu  nennen:  in  St.  Severin  zu  Köln,  vom  J.  1378  und 

^  Moller,  Deukm.,  I,  T.  46  u.  Yd. 
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Dach  dem  edlern  Style  dieser  Epoche  gemäss  behandelt ;  in  der 
Kirche  zu  Altenberg  bei  Köln;  in  der  Sakristei  des  Domes 
von  Köln;  im  Domkreuzgange  zu  Trier;  in  der  katholischen 
Kirche  von  Kcniagen,  den  Kirchen  von  Mayen  und  \ou  Linz, 
der  Pfarrkirche  von  Münstercifl'elj  das  letzte  1480  von  Fried- 
rich Roir  gefertigt;  in  der  Kirche  vonCaloar,  sowie  nordwärts 
von  (^ort  in  deneii  von  Till,  Griethausen,^  Gooh,  Qual- 
burg, Ober-Millin^^en , .  u.  s.  w.  Auch  zierliche  Kanzeln, 
wie  in  der  Kirche  von  bt.  Wendel*  (1462),  in  der  Kirche  von 
Kirchberg;  u.  a.  m. 


«~£ben  jenes  Gesetz  spricht  sich  schliesslich  auch  in  der  deko- 
rativen Ausstattung  bürgerlicher  Bauten  von  hervorragender  Be- 
deutung aus.  Es  ist  wiederum  die  bauliche  Masse,  die  vorherrscht, 
und  der  sich,  ohne  irgend  eine  Aufnahme  durchgebildeter  Strebe- 
gliederung, das  Sphmuckwerk  nur  reliefartig,  zumeist  nur  in  der 
Weise  eines  LcistenmaAsswerkes  aufiigt.  Dies  Gepräge  tragen 
manche  Gebäude  in  Köln.  So  der  dortige,  von  1407 — 14  aus- 
geführte Rathhausthurm,  der  auf  allen  Seiten  seiner  fünf 
Geschosse  reich  geschmückt  iät,  doch  völlig  in  dem  ebenbezeich- 
neten Charakter  und  ohne  dass  der  letztere,  in  der  ursprünglichen 
Erscheinung  des  Thurmes,  durch  die  zierlich  leichte  Ausstattung 
von  Fialen  über  seinen  oberen  Ecken  und  die  entsprechend 
schmuckreiche  Bekrönung  des  Helmdaches  aufgehoben  ward.  ^ 
So  die  Fa9ade  des  Hauses  Gürzenich,*  1441 — 74,  in  einem 
schlichteren,  mehr  nüchternen  Leistencharaktcr ,  oberwärts  durch 
Zinnen  und  zierliche  Erkerthürmchen  ausgezeichnet.  Aehnlich 
manche  Privathäuser  zu  Köln.  Aehnlich  auch  die  Rathhäuser  zu 
Wesel,  Rees,  Calcar,  —  sowie  das  von  Gerard  Chorus,  dem 
Erbauer  des  Münsterchores,  ausgeführte  Rathhaus  zu  Aachen, 
in  seiner  ursprünglichen  Verfassung.  ^  Zu  besonders  zierlichen 
Dekorationen  erscheinen  dieselben  IVlotive  an  dem  SchöfTengerichts- 
hause  von  Koblenz,  *^  vom  J.  1530  durchgebildet,  besonders 
an  dem  schmuckreichen  Erker,  den  dieses  Gebäude  der  Mosel 
zuwendet.   U.  8.  w. 

'  Abbildung  der  drei  letztgenannten  Tabernakel  bei  Schimmel,  Westphalens 
Denkmäler.  Dieselben  und  die  folgenden  zugleich  bei  E.  aus'm  Weerth,  Kunat- 
denkiuäler  d.  christl.  Mittelalters  in  den  Rbeinlanden,  I.  —  ■  Chr.  W.  Schmidt, 
Baadenkmale  in  Trier  etc.,  HI,  8.  —  '  Darstellungen  des  Thurms  in  dieser 
feiner  früheren  Beschaffenheit  auf  der  von  Anton  von  Worms  in  Holz  geschnit- 
tenen und  auf  der  von  Wenzel  UoUar  in  Kupfer  gestochenen  Ansicht  von 
Köln.  (Eine  Copie  des  Thurms  Htm  dem  grussen  Holzschnitt  in  der  Schrift 
von  Sotzmann  über  diesen.)  —  *  Kallenbach,  T.  66  (1).  —  *  S.  die  Darstellung 
desselben  bei  M.  Merian,  TopograpUia  Westphaliae.  —  •  Lithogr.  Blatt  von 
A.  F.  y.  Miaatoli. 
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Hessen  und  Westphalen. 

In  Hessen  blieb,  wie  es  scheint,  das  dort  so  eigentbümlich 
ausgeprägte  Sjstom  der  Hallenkirchen  aiicli  iiir  die  spätere  Zeit 
maassgebend.  Die  Marienkirche  (lutlierische  Pfarrkirche)  z\i 
Marburg  '  lüsst  eine  bestimmte  Nachbildung  des  SystemB  der 
dortigen  filisabetbkixobe,  nur  mit  weiterer  Bämnliobkeit  (gerin- 
gerer PfeilerhÖke  bei  grösserer  Jocbbieite)  erkennen ;  der  Ukor, 
etwas  später,  mit  nacn  innen  ▼ortretenden  Streben  von  eigen- 
thümlicher  Anordnuni:^.  —  Die  Fra  n  cisk  an  e  rk  i  r  c  h  e  (prote- 
stantische Kirche)  zu  Fritzlar  ^  ist  ein  rohes  Beispiel  der  Spät- 
zeit, nur  mit  einem  Seitenschiffe.  —  Die  Martinskirche  zu 
Gas  sei«  '  1364  begonnen  und  1434  vollendet,  ist  ein  Hilleribnu 
Ton  «nspreebenden  Verbtttnissen»  mit  lebkafUgr  gegliederten  Pf«^ 
lern,  in  deren  Profilirung  sidi  frühes  nnd. spätes  Element  auf 
eigne  Weise  mischt ;  im  Aeutsem  schlicht,  auf  zwei  Thürme  be- 
rechnet, von  denen  aber  nur  der  eine,  mit  Ohertheilen  Aus  spär 
teren  Epochen,  zur  Ausführung  gekommen. 


PMU  dtr  SeUlbMl«  ta  dir  lUitlnSklnke  n  CismI.  (P.  I.) 


Eine  besondre  Gruppe  von  Monumenten  findet  sich  im  Wal- 
^     deck'schen.  Die  Kilianskirebe  zu  Korbach^  wird  als  deren 
vonfigliobst  cbarakteristiacbes  Beispiel  beseicbnet.  Sie  bat,  8bn- 

lich  der  Frauenkirche  zu  Nürnberg,  ein  fast  quadratisches,  87 's 
Fuss  breites  und  75  Fu^s  tiefes  Schiff,  mit  vier  schlanken  Rund- 
säulen im  Innern,  mit  ostwärts  hinaustretendem  Chore  und  west- 
wärts vorgelegtem  Thurme.  Das  Innere,  53  F.  hoob,  hat  in  den 

•  F.  Kuglor,  Kl.  Schriften,  II,  8.  Iß4.  —  «  Ebend»,  S.  161.  —  •  Ebenda, 
8.  15Ö.  Lange,  OriginaUnaiditen.  —  *  Berliner  Zeitschrift  für  Bauwesen,  1856, 
8p.  496;  BL  «0. 
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räumlichen  Verbal tnissen  und  in  der  Behandlung  der  Details  das 
Gepräge  eines  schliclitcn  Adels.  Nach  vorhandenen  Daten  scheint 
der  Chor  1335,  das  Schiff'  1420  begonnen  und  1450  beendet. 

Anderweit  »ind  die  Baulichkeiten  der  Stadt  Büdingen,  nörd- 
lich von  Gelnhausen,  für  die  gothische  Schlussepoche  von  Inter- 
«M6.  Namentlich  das  dortige  Jetusalemer  Thor,  ^  mit  zwei 
m&ehtigen  Rundthürmen,  die  auf  sehr  eigne  Weise  mit  Kuppeln 
eingewtilbt  und,  gleich  dem  Zwischenban  dea  Thoxes  selbst,  mit 
stattlichen  Gallerieen  eines  Reliefraaa« '«Werltes  von  geschweifter 
Bildung  gekrönt  sind.  Daran  das  Datuo)  1543,  dem  auch  die 
Gliederung  des  Thores  entspricht. 

UmiMtendeze  Mittheilungen  fiber.  die  spätgothische  Archi- 
tektur TOB  Beaten  liegen  bis  jetst  nicht  Tor. 

All  Werken  (dekorativer  Kunst  ist  ein  Tabernakel  von  der 
üblichen  Behandlung  der  Spätceit  in  der  Stiftskirche  zu  Fritz- 
lar ^  anautühren. 


Die 'Architektur  Wettphalens,  *  seit  der  aweiten  HiUke 
des  14.  Jahrhunderts»  folgt  der  firiiher  eingeschlaeenen  Richtung. 
Es  ist* derselbe  Hallenbau,  nur,  abgesclicn  von  acn  bezeichnen' 
den  Spätformen  des  Details ,  vorherrschend  ,  ebenfalls  in  einer 
ernüchterten  und  trockuereu  Behandluii«;.  Doch  wird  nrleichzeitisr 
dem  dekorativen  Princip  der  Spätzeit,  in  verächiedeuer«  zum  Theil 
sehr  bemerkenswerther  Weise,  Rechnung  getragen. 

Ein  eigenthümlieh  werthfolles»  schmuckreich  behandeltes 
Mittelglied  zwischen  der  früheren  und  der  spftteren  Gothik  West- 
phalens  ist  die  Lambertikirchc  zu  Münster.^  Ihre  Bauzeit 
fällt  in  die  Schlussepoche  des  14.  und  in  die  ersten  Decennicn 
des  15.  Jahrhunderts.  Ihr  Inneres,  schlank  und  licht,  hat  Rund- 
pfeiler mit  je  vier  Diensteu  uud  Blattkapitäleu «  denen  sich  ein 
mitllafes  Paar  dienstloser  Bundpfeiler  fon  stärkerem  Durohmesser 
einreiht,  und  leicht  gemusterte  Netz-  und  StemwÖlbungen,  mit 
der  eignen»  auf  perspectivisch  malerische  Wirkung  bödmeten 
Anordnung,  dass  die  Jochbreiten  sich  nach  dem  Chore  zu  ver- 
ringern. Die  innere  Gesammtbreite  des  Schiftbaues  ist  78' 2  F., 
die  Mittelschirtbrcitc  (in  den  Pfeileraxen)  34  F.,  die  Jochbreiten 
27,  25,  20  F.  Der  Chor,  iu  der  Breite  des  Mittelschiifcs  .hinaus- 
tretetid,  sehliesst  hi  fönfseitigem  Polygon,  während  am  Ende  des 
sidlichen  Seitenschiffes  ein  Sebenchor  in  diagonaler  Lage  stark 
fiber  die  Seitenflucht  des  Gebäudes  vortritt.  Das  Fenstermaass- 
werk hat  geschwelte  Formen«  ab«r  Ton  reizvollster,  yorzüglichst 

>  QUdbach,  Denkmäler,  T  49,  flf.  —  •  P.  Kugkr.  Kl.  geliriflen,  U,  1S9.  — 
^Lflbke,  die  mitteUlterl.  Kunst  in  Westphalen.  —  *  Ucber  diese  Kirche  nad 
die  folffenden  Monumente  von  Münster  sind  xu  LUbke  einige  Blätter  bei  Schim- 
mel, WestpUalens  Denkmäler,  und  bei  Lange,  Originalansichtcn,  X,  su  yer- 
fleiehsa« 
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FtoaUnuAMiwerk  dtr  Luib«rtUlrelM  ta 
MttBMtr.  («Mb  LoblM.) 


miistergültigerCoinposition,  der  Art,  dass  es  nohdem  Spitabogra 

des  Fensters  wie  ein  elastisches  Netz  einapannt ,  während  die 
seakreohten  Pfosten»  unterhalb  dieses  Netzes ,  f^ich  durch  kleine 

Rundbögen  vcrbimU-n.  Damit  ver- 
eint sich  im  Aeussern  noch  weitere 
Ausstattung:  ein  krönender  Giebel- 
bogen über  dem  Spitcbogen  dee 
Fenr*ter^,  zwischen  RelieiBafen*  mid 
ein  Relief  -  Nischen  werk  über  und 
zwischen  diesen  Formen  und  dem 
Dachjresims :  an  den  Chören  zusrleich 
gegliederte  und  mit  Fialen  gekrönte 
Streben  und  ^e  mdiolM  Dndi- 
gallerie;  sodaDii  FmrCale  vott  ihn- 
lieber  Anordnung  und  Behandlungt 
welche  sich  der  Fenster- Architektur 
unterschieben ,  —  eins  derselben 
hoch  aufsteigend,  zweifach  so  hoch 
als  die  Thüröffnun^,  und  in  dem 
allerdings  yerbÜtmiek»  icUanken 
Tympanon*  mit  der  Reliefilnrstellung 
des  irdischen  Stammbaumes  Christi 
ausgefüllt. 

Versrhiodonc  andere  Baustücke  zu  Münster  zeigen  eine 
ähnlich  auuiutlivolle  und  reiche  Verwendung  der  Spütformen.  £s 
gehören  dahin:  der  Chor  der  Ludffjerikirche»  «der,  auf  eine 
Tolle  nnd  gesammelte  Liehtwirkung  hierechnet,  in  rotundenartiger 
Ausweitung  mit  sieben  Seiten  ^inerZehnecks  schliesst  und  dessen 
Fenstermaas?>wPiko  denen  der  Lambertikirchc  ähnlich  gebildet 
sind,  und  die  zierlich  luftio^en  Obergesclio?se  des  Ludgcrithurms : 
—  das  Obergeschoss  des  'lliurnies  der  Liebfrauenkirche;  — 
die  jüngeren  Theile  im  Aussenbau  des  Domes,  namentlich  der 
zwisehen  den  Thuirmen  der  Westfa^ade  Tortretonde  Mittelban, 
mit -ungemein  pmchtvollem  Portale  und  Fenster,  deren  Verhält- 
niss  und  Ausstattung  wiederum  dem  Prinoip  der  Xianiiertikirehe 
folgt,  nur  in  noch  reicherer  Verwendung,  und  mit  ebenso  reicher, 
von  Fialen  durchbrochener  Brüstung  der  Dachschräge ;  auch  der 
ähnlich  glänzende  Südgiebel  des  östlichen  Kreuzarmes,  der,  ein 
Zeugniss  för  die  lange  Dauer  der  gothischen  Formen,  das  Dtttnm 
ld68  tri^;  —  die  jüngeren  Theile  der  Bathhaus-Fa^ ndje, 
u.  8.  w. 

Dann  ist  die  Marienkirche  zur  Wiese  in  Soest  anzu» 
fuhren,  ein  Hallenbau  von  anselinlirhen  Dimensionen  bei  beschränk- 
tem Lätu^enverhältiuHs.  der  Anordnunij  jener  Kirclien  '  mit  fa.«t 
(^uadratiHchem^  durch  eine  Stellung  von  vier  Pfeilern  ausgefülltem 


*  Dsr  Fraosokirehs  ia  Mllrabsif  «ad  der  Kiliaaskirehe  in  Korbssh. 
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SehifllTavmeeiiugermaasBen entsprechend,  doch  mit  dreifacljcm  Chor 
sml  der  Ostscite  ,  und  zugleich  durch  eine  dreitheilige  Thurm- 
halle, mit  sehr  starken  Thurmpfeilem,  westwärts  verl&neert;  das 

Innere  im  (lunzon  150  Fuss  lann.  und  80  F.  breit.  I.ci  35  F.  Mittel- 
scliiff-  und  Joclibrcite  (in  den  IMcilcrnxen)  und  7(5  F.  Höhe.  Die 
Gründung  hatte  .  inschriltlichor  Antrabe  zufolge,  schon  im  Jahr 
1931,  dnieh  Meister  Johannes  Schcndeler,  "statt^rcfuudtMi; 

,    r?".!^"  »o  lÄBgBwn  vorgerückt,  dass  die^Thürme, 

gleichfaUs  nach  inschriftliohcm  Datum,  erst  seit  1429- sur  Aus- 
tuhrung  kanicn.  Es  ist  somit  ein  ähnliches  Uebergangsverhält- 
ni^^s  wie  bei  der  I.ambertikirche  von  Münster.  Die  Choranlage 
zeichnet  sich  dadurch  aus.  dass  der  Mittelohor  wiederum  durch 
7  Seiten^  eine»  Zehiiccks  gebildet  wird .  während  die  kleineren 
beitenchore  ans  5  Seiten  eines  Zehnecks  bestehen,  (also  eine  (le- 
sMnmtoomposition,  die  zunächst,  wie  es  schebt,  an  das  Vorbild 
des  Chores  der  l^etniurche  von  Soest,  8.  «45,  anknüpft.)  Die 

Formation  des  Innern  hat  das 
in  der  westphälisclien  Gothik 
ganz  ungcwühnliehc  Princip 
einer  nacli  dem  Sy.-^tcinc  der 
Bögen  und  Gurte  durchgeführ- 
ten und  in  die  letzteren  un- 
mittelbar Ubergehenden  Glie- 
derung der  Pfeiler,  mit  mehr* 
faeli  abgeschrägten  Ecken,  tie- 
IVn  Kelllungen  und  stark  vor- 
springenden Birnstäbcn.  Es 
ist  in  der  Weise  dieser  Profi- 
lirung  eine  augenscheinliche 
Berechnungauf  spielende  Licht- 
und  Schattenwirkung,  die  sich 
auch  in  der  Chordisposition, 
in  der  Behandlung  der  luftig 
.  •       schlanken  Fenster  zeigt.  Die 

Maasswerke  d«r  letzteren  haben  im  Chore  noch  ein  trockener 
strenges  Geriigc.  im  Schiff  bunte  geschweifte  Formen;  ihre  dün- 
nen Stäbe  sind  in  halber  Höhe  durch  ein  horizontales  Maass- 
werkband  zierlich  gefestigt.  Es  ist  ferner  r\]<  eine  Abweichung 
von  dem  sonst  übli<lien  WM-fahrcn  der  westphiilischen  Göthik 
anzumerken,  dass  der  Westbau  auf  zwei  Thürme  (von  denen 
aber  nur  die  Untertheile  zur  Ausführung  gekommen)  angelegt 
war.  Das  zierliche  Südportal,  *  das  sich,  wie  bei  der  LamberS- 
kirche  Ton  Münster,  der  Fenster-Architektur  unterschiebt,  ist  in 
seinen  oberen  Theilen  (gleich  dem  Westportal  der  Liebfrauen  kirrhe 
zu  Münster,  S.  249  u.  f.)  mit  einem  Fenstermaasswerk  ausgefüllt 


ProSI  d«r  SohifTiifi-ilrr  in  iUt  WieMtUteba  sn 
SueiU    (Nach  Lobke.) 


*  Ansicht  bsi  Lange,  «.  s.  O.,  Vm. 
KagUr.  GMchiehto  d«r  BMknBtt.  UL 


49 


Digitizeu  l>  ^oogle 


386 


XIL  Die  AichUektor  6m  g^^thiBohen  SI/Im. 


Der  Chor  der  Beinoldikirche  zu  Dortmund,  1421 — 50 
durch  einen  Mebter  Rosien  oder  Boster  (Rogier  ?)  erbautf 
zeigt-  verwandtes  Element.   Er  iit  einscKiffig»  mit  dreiieitigem 

SchluBse ;  die  Dienstbündel  infi  Profil  der  Gewölbgurte  und  un- 
mittelbar in  diese  übergeiiend;  die  hohen  und  breiten  Fenster 
des  Chorsclilusses  mit  <xe5»chweiftcni  Maasswerk  von  jilänzender 
Composition ,  ihre  Stäbe  zweimal  durch  horizontale  Maasswerk- 
bünder  verbunden.  —   Aelniliehcr  Zeit  und  Gej^ehmacksrichtung 

fehürt  auch  der  ansehnliche,  seit  1396  erbaute  Thurm  der  Petri- 
irche  von  Dortmund  an. 

Einige  Chöre  der  in  Rede  stehenden  Epoche»  dreiseitig 
schliessend»  sind  von  breitem,  gleichfalls  dreiseitigem  Umgange 
umgeben»  wobei  das  Verhältniss  der  innern  zu  den  äussern  Sei- 
ten sich  in  verschiedener  Weise  löst.  Zu  ihnen  gehört,  als  frühe- 
res Beispiel,  der  Chor  der  Katliarineiikirclje  von  Unna  (1389  bir* 
1396),  mit  schlanken  dienstbesetzten  Rundpfeilern,  während  die 
Aussenwände  de.^  Umganges  je  ein  breite-s  Fenster  haben.  Da^ 
•Schiff,  das  etwas  älter  zu  sein  scheint,  hat  schlichte  Rundpfeiler. 
—  Sodann  der  Chor  der  Marienkirche  von  Osnabrück  (erste» 
Viertel  des  15.  Jahrhunderts)»  mit  schlichten  Rundpfeilern  und 
je  zwei  Fenstern  in  den  Aussenwänden  des  Umganges  ,  womit 
man  ein  mehr  übereinstimmendes  Verhältniss  zu  den  innern  Ar- 
kaden und  eine  leichtere  Entwickelunj]:  der  Kei!nin«jen  des  Ge- 
wölben  herzustellen  suchte.  Zu  bemerken  ist  jedoch ,  dass  hier 
der  Umgang  niedrig  gehalten  und  der  Mittelrauui  ,  von  dem 
Hallensysteui  abweichend,  als  Hochbau  mit  selbständigen  Fenstern 
emporgefuhrt  ist;  auchdass  do^t  gegenwärtig  schmucklose  Aeussere 
ursprünglich  mit  reichster  dekorativer  Ausstattung»  dem  bei  sol- 
cher Anlage  üblichen  (und  hier  ohne  Zweifel  auf  auswirtigeoi 
Einflüsse  beruhenden)  Strebesysteme  entsprechend,  versehen  war. 

Ein  dritter  Chor  ist  der  der  grossen  Marienkirche  xu 
Lippstadt  (1478 — 1506),  von  derselben  Dis]K)sition  wie  J<r 
ebengenannte,  doch  wiederum  von  gleicher  Höhe  des  Umgänge.'« 
mit  dem  Mittelraume. 

Der  Kirche  von  Unna  reihen  sich  einfache  Hallenkirchen  io 
grosserer  Folge  an.  Zunichst,  durchgängig  mit  einfachen  Rand- 
pfeilem»  rerschiedene  münsterländische  Kucnen:  die  von  Beekuai 
(mit  früherem  Chore,  die  Schifffenster  mit  ähnlich  schönem  Maass- 
werk wie  das  der  Lambertikirche  zu  Münster),  die  Marien-  udJ 
die  Hartliolomäuskirche  von  Ahlen,  die  l^farrkirche  von  Borken, 
die  vonWoltrop,  die  roheren  von  Haltern  und  von  Lüimmi: 
ebenso  die  nach  1460  jjebnute  Kir<  he  von  IHomber^;  bei  Uri- 
mold.  —  Bei  einirjen  sind  die  Seitenschiffe  etwas  iiiedri;;t'r  ai^ 
das  Mittelschiff,  doch  ohne  zur  Anlage  von  Oberfensteru  Baus 
zu  gewähren.  Bei  der  Kirche  von  Rheine»  einem  Gebäude  voa 
ansehnlicher  Länge  mit  zierlich  schlanken  Rundpfeilern»  bei  der 
von  Stadtlohn,  einem  Ziegelbau  (mit  Uausteindetaib)»  beider 
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tthnUchcn  Kirche  von  Ahmu«  ist  nur  eins  der  SeitenschifTe  nied- 
riger. Volhtäntlige  Durchhililunjj  des  Systems  zeigt  die  Kirche 
von  Bochold,'  deren  Chor  1415  und  deren  Westthurtn  1472 
angefangen  wurde,  mit  runden  ScliiflTpfeilern ,  deren  Vordrrstück 
au  der  Oberwund  aulsteigt  und  über  einem  Laubkapitäle  die  Ge- 
wölbgurte aufnimmt,  wihrend  aus  ihren  Seiten  die  Scheidbügen 
frei  vortfeten  und  nur  der  mittlere  Theil  des  Ptofils  der  letztem 
am  Pfeiler  hinabläuft.  Minder  bedeutt  nde  Beispiele  sind  die  Kir- 
chen von  Ramsdorf,  Senden,  Dülmen,  verbaute  und  ver- 
schiedenzeitige die  von  Licsborn  und  Ge*'ekc.  —  Andre,  wie- 
derum mit  gleich  hohen  Schiffen,  haben  aclitcckirrc  Pfeiler.  Hiezu 

fehüren  einige  Gebäude  im  Weaergebiet:  die  Kirche  von  M öl- 
en beek  bei  Hinteln,  mit  dem  Datum  1493»  ein  Bau  von  hohen 
und  lichten  Verhältnissen,  bemerkenswerth  zugleich  durch  eine, 
wio  es  scheint,  glttohzeitige  Krypta  mit  achtem^igen  Säulen  und 
einem  Complex  zugehöriger  Klosterbaulichkciten,  und  die  minder 
bedeutenden  Kirchen  von  Oldendorf  und  O  b  e  r  n  k  i  rc  h  e  n. 
Sodann  im  raderborn'schen :  der  stattliche  Schiff'bau  der  Kirche 
von  Wiedenbrfiek;  di«  Kirchen  von  Bustorf»  Enger,  Gü- 
tersloh und  die  wenig  bedeutenden  von  Bietberff  und  Drin- 
genberg, sämmtlich  mit  älteren  romanischen  Theuen  oder  der 
Umbildung  von  solchen. 

Kinige  Monumente,  die  aus  den  letzten  Dcccnnien  des  15. 
und  dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  herrühren,  zeichnen  sich 
durch  ein  schlankes  und  zugleich  gestrecktes  Verhältniss  der  in- 
nern  Räumlichkeit  und  durch  reich^cmusterte  Wölbungen,  welche 
von  hohen  und  schlichten  Rundpfeilern  getragen  werden,  aus. 
Die  bedeutenderen  finden  sich  im  Münsterlande.  Als  solche  sind 
anzufiibren  :  die  Pfarrkirche  zu  Vreden,  in  ihrer  östlichen 
Hälfte  etwas  älter  als  in  der  westlichen,  die  das  Datum  1478 
trägt;  —  die  Lambertikirche  zu  Koesfcld.  vom  Jahr  14Ö3, 
als  Umbau  und  Erweiterung  einer  sratromanisehen  Anlage,  von 
der  im  westlichen  Theile  noch  die  neste;  ^  die  kleine  Kirche 
von  Everswinkel  bei  Münster;  —  die  im  J.  1489  begonnene 
Kirche  von  Nottcln,  ein  I?au  von  besonders  edlen  und  glück- 
lichen V^erhiiltnissen,  mit  vorwiegender  Liingenwirkung  des  Innern 
und  durch  zierliche  Netz-  und  Sternmuater  der  Wölbungen  aus- 
gezeichnet, 65  Fuss  im  Innern  breit  bei  31  F.  Mittelschiffbreite 
(in  den  Pfeileraxen) ,  17*/»  F.  Jochbreite  und  Seitenschiffbreite 
und  146  F.  .Länge  mit  Ausschluss  des  noch  aus  der  Uebergangä- 
epoche  herrührenden  Tiiurmcs,  der  vor  der  Mitte  der  Westseite 
vortritt;  —  die  Kirche  von  Lüdinghausen,  1507 — 15  erbaut, 
der  vorigen  iihnlich ,  doch  wiederum  mit  grösseren  Jochbreiten 
und  mehr  nüchterner  Detailbehandlung,  bemerkenswerth  durch 
die  Seitenohöre,  die  in  diagonaler  Lage,  aber  nicht  Uber  di« 

»  «oigs  Butler  M  SdiisuasL 
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Seiten schifTwände  hinaustretend  (und«  eigentlich  nur,  ebenfalls  in 
einer  Bewährung  nüchternen  Sinnes,  durch  einen  Abschnitt  der 
N«>nlost-  und  Südostccke)  gebildet  sind  ;  mit  einem,  von  s*tarlven 
Tnnenpfeilern  getragenen,  1558  vollendeten  ^Ve.stthurme ;  —  die 
Kirche  zu  Aächeberg,  von  ähnlicher  Anlage,  mit  dem  Datum 
1524;  —  die  rohere  Kirche  von  Datteln. 

Die  hieher  sehörigen  Kirchen  ausserhalb  des  Münsterlandes 
sind  weniger  bedeutend.  Zu  nennen  sind:  die  katholische  Kirche 
zu  Bochum;  —  die  (katholische)  Klosterkirche  zu  Hamm, 
1510 — 12 f  erheblich  lang  und  nur  mit  einem  schmalen  Seiten- 
schiffe, im  jnrossen  Wentfenster  mit  einer  eignen  Combination 
strenger  niul  geschweifter  Maasswerkformcn  ;  die  obere  Stadtkirche 
ZU  Iserlohn  und  die  Kirche  zu  Schwerte,  Beides  Conglo- 
meratc  aus  verächiedeuen  Epochen. 

Endlich  ist  eine  Anziml  einschiitigcr  Kirchen  lu  erwähnen, 
bei  denen  sich»  im  Gegensats  gegen  die  früheren  Baaten  der  Art, 
das  ernüchterte  Princip  der  Zeit  darin  ausspricht,  dass  die  GKe- 
wölbgurte  nipht  mehr  voa  Diensten,  sondern  zumeist  nur  von 
Consolen  getragen  werden:  —  die  vor  14CH)  gebaute  katholi-che 
Kirche  zu  Hörde  bei  Dortmund;  die  zierlich  behandelten  Kir- 
chen von  Falkcnhagcn  im  Detmold*sclien ,  Benninghausen 
bei  Lipp.^tadt ,  Uerzebroch;  die  von  Burlo,  von  Albachten, 
und  die  Kapelle  neben  dem  Dome  zu  Münster,  welche  den 
Namen  des  alten  Domes  fuhrt;  die  Ziegelkirchen  von  Wed- 
deren  und  von  Borken,  die  letztere  1401  gegründet  und  din«b 
zierliche  Durchbildung  des  Ziegelbaues  bemerEMiswerth. 


Die  dekorative  Lust  der  gotliisohen  Spiitzcit,  die  an  den  fic- 

bäuden  selbst  und  vornehmlicl»  an  dem  AeusHcrn  derselben  nur 

in  «rerintrem  Maasse.  nur  au>nahmsweise  zur  Er»cheinunir  kam,' 

•  II«  «  • 

entfaltete  sich  um  so  reicher  und  lustiger  an  den  eigentlichen 

Schmuekarchitekturen ,  welche  die  Ausstattung  des  Inneren  er- 
forderte. In  der  That  besitzt  Westphalen  an  Werken  der  Art, 

an  einfacheren  und  an  Beispielen  zierlichst  kunstvoller  Durchbil- 
dung, eine  Fülle,  wie  kein  andres. der  deutschen  Länder.  Ks  iai 
eine  kleine  Kunstwelt  für  sich,  in  welcher  die  gotliische  Uner- 
müdlichkeit im  Ilervorjjelicnlassen  von  Form  aus  Form,  die  mit 
.dem  beharrenden  Kruste  dcä  eigentlichen  Arclutekturwerkes  doch 

'  Lüblic  bat,  S.  301,  f.,  sehr  riilUip  nachgewiesen,  von  wie  bedeatrndM 
Einflüsse  hierauf  die  Beschaffenheit  dos  Matorials,  einca  besonders  weicbea 
Sandsteins,  sein  mn.Hsto.  (Ilrichwobl  ist  zu  bemerken,  dass  davon  dm-h  die 
Formeuleerheit  in  der  iuuereu  Arckitektur  auf  keiuc  Weise  bedingt  seis 
konnte,  dass  dioso  Bich  aneh  anderweit  im  autgedehnteeten  ICaasse  findet  nnd 
das»  suniit  jene  Erscheinung  mindestens  *  bcnsosohr  auf  die  allgemeine  geistifS 
Stimmung  der  Zeit  und  des  Lokales  lurUcksurUkr«!!  ««in  wild« 
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Dicht  gaaz  in  Einklang  steht,  ihre  eigentliche  Befriedigung  sucht 
und  findet. 

Besonders  an  Tabernakeln,  für  die  Monstranz  oder  Re- 

hqinen»  und  än  tabemakelardgen  Wandschreinen  ist  eine  fast 
ubergrosse  Menjro  TOrhaoden;  wobei  es  bezeichnend  erscheint» 
diss  doch  nur  Weniges  aus  dem  14.  Jahrhundert,  und  etwa  nur 
eins,  ein  nuch  schlichtes  Werk  in  der  Kirche  von  Cappenberg, 
aus  dem  Anfange  desselben  herrührt.  Die  höchst  überwiegende 
Mehrzahl  gehört  dem  15.  und  dem  Anfange  des  IG.  Jahrhun- 
derts an.  ooest  hat  eine  ^anze  Reihenfolge:  ein  h^hst  pracht* 
Yolles  m  der  Paolskirohe ;  ein  ähnliches»  zwei  geringere  und  einen 
Wandschrein  in  der  Wiesenkirche ;  eins  in  der  Höhenkirche. 
Dortmund  hat  wiederum  eins  der  prachtvollsten  in  der  Domi- 
nikanerkirche, zwei  in  der  Reinoldi-,  eins  in  der  Marienkirche. 
Osnal>rück  liat  in  der  Johanniskirche  ein  Tabernakel  von  wun- 
dersam harmonischer  Durchbildung,  ein  andres  im  Dome.  Dann 
sind  die  in  den  Kirchen  zu  Unna,  Castroj/,  Aplerbeck, 
Borken»  Dülmen»  Havixbeck»  Sünuigha.u8cn»  Mar.ien- 
feld»  Wiedenbrück»  Lippstadt»  Lemgo»  Loccum»  Wun- 
storf u.  s.  w.  zu  nennen.  Bunte  Spfttformen  zeigen  die  in  der 
Grossen  Marienkirche  zu  Lippstadt»  in  der  Stiftskirche 
Bus  torf  zu  Paderborn,  in  den  Kirchen  von  Nieheini  ,  Stein- 
heim, Schildesche,  in  der  Bergkirchc  von  Herford,  in  der 
Bartholomäuskirclie  von  Alilen,  mit  der  Jahrz.  1512:  spitleude, 
mehr  oder  weniger  barocke  Formen  des  16.  Jahrluinderts,  die  in 
den  Kirchen  von  Bochum,  Recklinghauscu,  Datteln,  Lü- 
dinghausen» Senden;  üppigen  Glanz»  schon  mit  der  £in- 
mischunff  moderner. Elemente»  £e  im  Dome  Ton  Münster»  in 
den  Kiräen  von  Bverswinkel»  Warendorf»  Freckenhorst, 
u»  s.  w. ,  U.  8.  w. 

Auch  Altäre,  in  der  Kirche  zu  Unna,  in  der  Wiesenkirche 
SU  Soest,  dem  Dome  von  Paderborn,  der  Bergkirchc  von 
Herford,  sind  mit  ähnlicher  Tabernakelkrönung  versehen. 

Ebenso  glänzende  Ausstattung  an  den  Ciiorschranken,  wie 
an  denen  der  Kirche  von  M  a  r  i  e  n  f  c  1  d  ,  und  am  Lettner* 
bau»  davon  aber  nur  ein  Beispiel»  doch  eins  der  glänzendsten 
und  edelsten»  in- dem  sogenannten  Apostelgange  des  Domes 
Ton  Münster*  vorhanden  zu  sein  scheint;  ein  Werk,  das  sich 
nach  der  Innenseite  des  Chores  fast  wie  eine  dekorative  Schloss- 
fa^ade  gestaltet,  mit  zierlicher  Zinnenkrönung  und  mit  reizvollen 
Treppenthiirmcben  auf  den  Ecken,  während  die  Schiffseite  eine 
rnndbogige  rfeilcrhalle  bildet,  die  an  Pfeilern,  Bogensäunuingen, 
Krönungen  mit  feinster  Gliederung  und  mit  der  reichsten  Fülle 
bchmückender,  harmonisch  vertheilter  Zuthat  yenehen  ist. 

''Eisig«  PUtter  bei  SoUnmel,  a.  s.      und  bei  Lange,  ».8.0. 
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Für  den  Profanbau  kommen  ein  Paar,  in  kräftiger  Masnen- 
wirkung  gehaltene  Rath hausfa^aden  in  Betracht,  wie  die  zu  Ot» 
nabrück,  mit  Erkcrthiirmchcn  und  die  trefflich  geordnete  zu 
Unna,  mit  der  Jalirzahl  1489.  —  An  Facadcn  von  Wohnhäu- 
sern hat  besonders  Münster  stattliche,  zumeist  schf)n  dem  16. 
Jahrhundert  zugehörige  Beispiele,  welche  nach  dem  Vorbilde  der 
dortigen  Rathhausfa^ade  mehr  oder  weniger  frei »  zum  Theil  mit 
der  Einmischung  von  Renaiwance- Elementen,  angeordnet  sind. 
Andre  zu  Lemgo >  Herford,  u.  s.  w.  —  Als  ein- ansehnliches 
Beispiel  stadtboher  Thor-  und  Thurmhauten  ist  das  Osthofer- 
Thor  zu  Soest,  mit  cierliohen  Erkern  und  mit  der  Jalusahl 
IbSb,  hervorzuheben. 


Die  sächsischen  Laude. 

Die  .spätgothischen  Monumente  der  sächsischen  Lande  ordnen 
sich  nach  den  Districten  in  versphiedene  Gruppen. 

In  Kiedersachs  c  n  kommen  zunlkshst  die  Monumente  Ton 
Brau n s ch we ig  '  in  Betracht. 

Einige  kirchliche  Gebäude  stehen  im  Uebergangc  zwischen 
früherer  und  späterer  Richtung,  namentlich  die  Pa u  1  i n er-  (Do- 
minikaner-) Kirche  und  die  Brüdern-  (Franciskauer-)  K irc he. 
Beide  haben,  abweichend  von  dem  Hallcnsystem,  welches  sich  in 
Braunschweig  schon  in  der  ersten  Periode  der  Qothik  in  so  ein- 
dringlicher Weise  geltend  gemacht  hatte  (S.  256) »  den  (im  Chore 
fortgesetzten)  Hochbau  mit  niederen  Seitenschiffen,  d.  h.  diejenige 
Anlage,  welche  bei  den  Kirchen  der  bezeichneten  Orden  her- 
kömmlicli  war  und  erst  spät  anderen  Dispositionen  wich.  Bei 
beiden  .sind  die  Schiflpteiler  einlach  achteckig,  in  der  Paulmer- 
kirche  mit  Laubkapitälen  ,  in  der  Brüdernkirche  mit  seh  lichten 
Deckgesimsen  versehen.  Für  jene  wird  das  Jahr  1343  als  das 
der  Einweihung  angegeben ;  vielleicht  bezeichnet  dasselbe  aber 
nur  die  Chorweihe;  wenigstens -kommen  in  den  Seitenschififenstem 
Maasswerkbildungen  von  geschweifter  Form,  die  auf  eine  »pätere 
Zeit  zu  deuten  scheinen,  vor.  Von  der  Brüdernkirche  wixd  aus- 
drücklicli  berichtet,  dass  ihr  Chor  1345  jreweilit ,  dajresren  da« 
Schiff  erst  von  1375  bis  1440  erbaut  worden  sei.  (Die  Fauliner- 
kirche,  etwas  kleiner  als  die  andere,  dient  gegenwärtig  als  Zeug- 
haus). —  J)ie  l*c  tr  iki  r c  h e ,  von  njchrfachcn  Bränden  heimge* 
sucht  und  verschiedenen  Epochen  angehorig»  hat  ebenfalls  acht- 
eckige Sohil^feiler. 

Neben  diesen  Neubauten  schritt  die  Umwandelung  und  schmuck* 
vollere  Ausstattung  der  älteren  braun  seh  weigischen  Kirchen  fort. 
Hierauf  ist  schon  früher  hingedeutet.    Das  Qlockenhaus  am 

*  Schiller,  (lit>  mittflnlterl.  Architektur  Rraunschweigt.  llshrsre  Blltitr  >■ 
IiSttge's  Original-Ansichten  der  Städte  von  peutioliüuid. 
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Fa9adenbau  der  Andreaskirche»  ^  der  Zeit  um  den  Schluts 
des  14.  Jahrhunderts  angehörig,  zeigt  in  seinen  'grossen  Fenstern 
Prachtbeispiele  von  complicirten,  zum  Theil  geschweiften  Maass- 
werkformeii ;  der  zierliche  Oberbau  des  Südthurmes  neben  diesem 
Glockenhause  wurde  erst  seit  1518  durch  Bar  ward  Tafel- 
maker  erbiCut.  —  Die  Martinikirche  empfing  glänzende 
Sehniadktlieile  in  dem  Bau  der  AnnakapelTef  1434»  und  in  den 
öiüiefaen  SeitensohiffUieilen  und  dem  Cnorsehlusse»  die,  der  zwei- 
ten Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  angehörig,  ausserhalb  rings  mit 
hohen  Dachgiebein  umkränzt  und  in  den  Flächen  der  Giebel  mit 
zum  Theil  barock  spieloiidein  Reliefmaasswerk  ausfrcfüllt  sind.  — 
Die  Chorschlüs.se  der  Katharinen-  und  der  Magnikirche 
fallen  iu  dieselbe  Epoclie.  —  Besonders  eifrentlüiinlich  und  be- 
merkenswerth  sind  die  Umwandlungen  des  Domes,  dessen  An- 
lage» mit  verdoppelten  Seitenschiffen,  in  eine  fiinfsohiffige  umge- 
staltet wurde.  Doch  hat  die  Veränderung*  dea  südlichen  Seiten- 
sehiffes,  mit  dem  Datum  1346«  ein  geringeres  Interesse»  indem 
hier  die  vorhandene  Aussenmauer  einfach  durchbrochen  und  die 
anderweit  nöthige  Einrichtung  ohne  erheblichen  künstlerischen 
Aufwand  hinzu<'efii^  wurde.  Anders  der  Umbau  dos  nördlichen 
Seitenschiffes,  -  mit  dem  Datum  1469.  Hier  wurde  als  seibstiin- 
(lii^cr  Neubau  eine  Doppelhalle  augelegt,  mit  einer  Flucht  von 
KuuJsäulen  iu  der  Mitte,  wie  dergleichen  auch  sonst  vorkommt, 
aher  sugleich  in  sehr  eigner  Ausatattung :  die  Rundsäulen  mit  je 
Tier  Diensten»  welche  sich  spimlisch  um  den  Schaft  winden; 
darüber  ein  zierliches  Netzgewölbe;  die  Fenster  ganz  flach  einge- 
wöibt*  dem  englischen  Xudorbogen  ähnlicli,  und  statt  der  Bogen- 
krümmuni:  des  letzteren  mit  fast  scharf  eckigem  Bruch,  während 
die  Verxtubung  nur  bei  ein  Paar  Fenstern  in  bunte  Maa>äswork- 
muster ,  bei  den  übri<;en  in  die  einfachsten  Vorbindunirslxiireii 
ausgeht.  Wie  die  dem  Tudorbogen  ähnliche  Formen,  so  scheint 
auch  jene  Umschlingung  der  Säulenschafte  mit  Spiraldiensten 
(die  Ton  den  gewundenen  Säulenschaften  spätromanisch  deutscher 
und  ariderer  ^Architektur  wesentlich  rerschieden  ist)  auf  englischen 
Einfluss  zu  deuten. 

Dann  ist  zu  Braunschweig  ein  vorzüglich  ausgezeichneter 
Profaubau  anzuführen:  das  A  Itstad  tra  th  h  au  h  ,  ^  wt'lohc.«  zur 
Seite  der  Martinikirche  bele«jen  ist  und  mit  dieser  einen  Tiieil 
des  Altstadtmarktes  umschliesst.  Es  ist  ver.-*chiedenzt  iti^'('r  Bau, 
»eine  Ausstattung  im  Wesentlichen  der  Epoche  um  1400  und 
späterer  Zeit  des  15.  Jährhunderts  aneehörig.  £s  sind  zwei  im 
rechten  Winkel  zusammenstossende  Flügel,  vor  deren  inneren 
(dem  Markte  angewandten)  Seiten  zweigeschossige  Arkaden  hin- 
laufen: die  untern  schlicht;  die  obern  hoch>  in  der  Weise  ?on 

•  Kalknbadi,  Clmmologi«.  T.  72  (8).  —  *  Ygh  Kallenbach«  a.  a.  O.,  T.  73. 
(1,  2).  ~  '  Kallenbath,  T.  42.  Veidior,  anliiteetaff«  cirile  «t  dosnestique  a« 
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Kirchenfenstem  {geordnet,  mit  MaMswerkfüIluiigeii«  die  aber  toii 

einem  eingefpfinnton  llnll)kreisbogen  autgefangen  wenlen  .  mit 
ansehnlichen  Wiinbergen  und  mit  einem  Schmuck  von  Statuen- 
tabeinakela  an  den  dazwi-^^chcn  geordneten  Strebepfeilern.  Wie 
die  Halbkreisform  jener  Bögen»  welche  die  Unterhälfte  der  obem 
Arkaden  geöffnet  hatten,  so  rind,  eigenthimlicher  Weise,  attch  in 
den  darüber  befindlichen  Maa>«swcrkfüllungcn  (wenigstens  im  il* 
tern  Theiie  des  Baues)  iialbkrei'^runde  Verbindungen  angebracht. 
Merkwürdiger  al<  dit  ^c  Hr><»nderheit  ist  aber  die  «xanze  stattliche 
Anlaixe  an  sicli  und  luxdi  melir  das  aufrensclieinlich  wohl  über- 
daclite  Wech.sehei)iiiltnisrt  zwischen  ihr  und  der  Ausätattiiur'  der 
gegenüberstehenden  Kirchentheile»  was  hier  eine  bauliche  Gmp- 
pirung,  eine  Totalwirkung  derselben  hervorbringt,  die  im  Mittel- 
alter selten  genug  und  hiemit  doppelt  anerkennenswerth  ist. 

Als  einfachere,  d(»(  Ii  ebenfalls  bemerkenswerthe  Pr<d"anl)auten 
vom  Schlüsse  des  Mittelalters  sind  daneben  das  Rathhaus  zu 
Goslar  und  das  dortif'e  Gebäude  der  ^Worth,**  beide  gleich- 
'falls  mit  Arkaden,  mit  otatuen-  und  Gicbelschmuck,  zu  nennen.  * 

Der  Fortföhnuig  der  Bauten  an  den  Domen  von  Magde> 
bürg  und  von  lialberstadt  bis  zur  Sehlussepoche  des  Mittel- 
alter», ihrer  Tür  die  Spützeit  charakteristischen  Theiie  i«t  ebenfalls 
bereits  (S.  258,  ff.)  gedacht.  Es  ist  daran  zu  erinnern,  da«s 
nanu'ntlic  ii  der  OlxMbau  der  Faciule  des  Majjdeburjjer  Domes, 
mit  dem  Datum  1520  am  ^lordtikurn)e  und  mit  dem,  in  bunt 
spielenden  Leisten-  und  Maasswerkformen  reich  geschmückten 
Glocken  hause ,  hieher  gehört.  Im  Halberstüdter  Dome  machen 
sich  u.  A.  die  grossen  Fenster  in  den  Oiebelseiten  des  Quer- 
sehiflcs  durcli  fjlanzendcs  Maafswerk  von  «jf'schweifter  Formation 
als  bezeiflmeiide  l$eispi(de  der  Spützeit  benierklieh  .  während  die 
Auslührung  der  Thürme  der  Westlacade,  in  einer  ndicn  Nach- 
ahmung der  Uebergangsmotite  des  Unterbaues  (thl.  II,  S.  415), 
tief  in  das  16.  Jahniundert  hinabreicht,  wie  dies  au«  dein  Datum 
1574  an  dem  südPu  hen  Thurme  erhellt.  —  Heide  Dome  sind  im 
Innern  zugleich  mit  Lettnern,  reich  dekorativ  im  Style  der 
Spätzeit,  ausgestattet;  der  Magdeburger  Lettner  mit  dem  Datum 
14.58.  der  Halbcrstädtcr  mit  dem  Datum  1510. 

Die  andern  spätgothischen  Kirchen  beider  Orte  folgen  vor- 
herrschend, wenn  nicht  durchsehend,  wiederum  dem  HalleiMjstem. 
In  Halberstadt*  ist  die  Martinikirohe  Torcüglich  bedeu- 
tend, zwischen  den  Thürmcn  mit  zierlichem  Glookenhause ,  das 
in  der  Weise  der  braunschweigischen  Glockenhäuser  behandelt 
ist;  anderweit  im  Maasswerk,  namentlich  dem  der  Fenster,  mit 
Älu-tcrn ,  welche  seltsam,  jeilenlalls  die  Schlusszeit  des  Stvics 
bezeichnend,  aus  rechtwinklig  gebrochenen  Stäben  gebildet  sind.  * 

'  Büschtug,  Keine  durch  einige  MUiuter  des  oürdl.  Deatscbiands ,  S.  271,  U 
—  *  ^fiiching,  8.  265,  ff.  lüieanui,  Wsgireiscr  daich  Hattwfstsdt.  —  *  Kil- 
lenbacli,  a.  a,  O.,  T,  60  (6,  7), 
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Ausserdem  sind  an  dortigen  Kirchen  die  Andreaslcirche  (1399) 
und  die  K  a  tli  nr i n  e n  k  i  rcli e ,  jene  wcilnnd  einem  Frnuci-*kaner- 
kloster,  diese  einem  Dominikanerkloster  zn^jeliürinr,  zu  nennen.  — 
Magdeburg*  liat  in  dem  Schiff  der  S  e  bas  t  i a  n  .*<  k  i  rc he  einen 
Hallenbau  von  wundersamer  Zierlichkeit :  Pfeiler  von  runder, 
viereckiger  oder  achteckiger  (irundform ,  die  letzteren  mit  tief 
ausgekehlten  Flächen,  an  deren  Ecken  oder  Mitten  feinprofilirte 
Dienste,  schlicht  oder  in  schraubenförmiger  Drehung,  emporstei- 


5>ph»4ti«niklr«'he  zn  M»|r<l«bnr|t.    Inaeret  System  de«  Schiffe«.   (Nach  r.  Qna^t.) 

gen  .  an  den  eckigen  Pfeilern  in  die  Scheidbögen  durclilaufend, 
an  den  Rundi)feilern,  die  sie  in  Spirallinien  umschlingen,  durch 
Deckgesimse  abgeschlossen.  Es  ist  eine  Behandlung,  die  mehr 
den  Systemen  des  Ziegelbaues  eignet  und  die  Nachbarschaft  de« 
letzteren  ankündigt.  Rippenansätze  über  Consolen  deuten  auf 
die  Absicht  einer  Gewölbdecke;  im  Chore  ist  eine  solche,  bei 
gleichen  Ansätzen ,  trefflich  aus  Holz  ausgeführt.  Die  übrigen 
Kirchen  von  Äfagdeburjr.  die  A  u  er  u  s  t  i  n  e  rk  ir  c  h  e  ,  die  Ulrichs- 
kirche,  Peters  kirch  e  ,  J  a  k  o  b  i  k  i  r  c  h  e ,  Katharinen- 
kirche, heil.  Geistkirche  zeigen  im  Schiffbau  spätgothische 
Au'isenarchitektur  (die  der  Augustinerkirche,  1366  geweiht,  noch 
von  reineren  Formen) ,  während  das  Innere,  mit  viereckigen  Pfei- 
lern ,  durchgängig  einer  Herstellung  nach  dem  Verderben  der 
.Stn»lt  im  dreissigjährigen  Kriege  angehört.  An  der  Peterskirche 
und  der  Jakobilcirche  sind  Vorhallen   im  Ziegelbau  ,  nach  der 


'  V,  Qua«i,  in  der  ZeiUchrift  für  christl.  Arcliäologio  nnd  Kunst,  I,  S.  '.'iO. 
Kurier.  Oetclilclitc  «ler  nanktiiiat.   HI.  >>'> 
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Weise  der  ostwärts  belegenen  Lande,  anzumerken.  Unter  mehreren 
Kapellen  ift  die  St.  Gangolphska pelle,  ehemals  die  erzbi- 
scliüflicbc  Ilauskapelle,"  durch  ein  kunstvoll  spätgotliisclics  ( ie\vr>iW 
mit  reichsten,    zum  Thcil  frei  hervortreteuden  lüppcuvtr?chliii- 

f ungeu  uu::^gezeichnet.  (Sic  dient  gegenwärtig  als  Hegistratur  der 
.  Reeierunff*) 

Ueber  die  spätgothiachen  Kirchen  andrer  Orte  NiederBaiehMiis 
(mit  Ausschluss  derer,  welche  den  Kreisen  des  Ziegelbaues  an- 
gehören), fehlt  es  an  aller  genügenden  Vorlage.    Nur  das  Schiif 

der  Kirche  zu  Nikola usber«;  bei  Göttinj^en  '  ist  noch  als 
Beispiel  schlicliten  Ilallcnbaues  mit  gegliederten  Pieilernf  aus 
dem  15.  Jahrhundert  licrrührend,  anzuführen. 

Eigeuthümliclistc.s  Interesse  gewährt  der  II  ä  userbau  der 
niedersichsisoheii  Districte»  namenüieh  in  den  Vorlanden  des  Hir* 
ses.  Es  ist  ein.  Fschwerkbau,  —  ein  Holzgerüst  mit  leichten 
Steinfullungen,  jedes  obere  Geschoss  zumeist  über  das  untere  l  iit 
wenig  vortretend  und  seine  Schwelle  von  dem  Pfosten-  und  Bal- 
kenwerk des  unteren  consolenartig  gestützt.  Das  einfache  System 
hat  liier  zu  einer  reich  ausgebildeten  Schnitzkunst  Anlass  ge- 
geben, indem  jene  vorsjjringenden  Schwellen  von  Stütze  zu  Stütze 
an  ihren  Ecken  mannigfach  au!»gekeJilt,  -die  consolenartigeu  Vor- 
sprünge  eben  so  reich  gegliedert^  beide  Theile  und  andre  Uoli- 
stucke  des  Baues  auch  sonst  mit  omaroentistischen  und  bildne- 
rischen Darstellungen  erfüllt  wurden.  Die  Erscheinung  derartiger 
Baulichkeiten  ist  oft  von  grösstem  malerr^^chem  Reise»  den  auch 
die  nächstfolgende  Renaissance -Epoche  klug  auszubeuten  wuwte. 
Hall)erstadt  und  andre  Orte  in  der  Nahe  des  Harzes  haben 
mannigiache  Beispiele  der  Art.  Auch  in  Magdeburg  ist  eini- 
ges Bemerkenswcrthe  erhalten.  * 


In  Th  ü  ringen  sind  zwei  etgenthfimlich  behandelte  Hailea* 

bauten  an  Kirch?n  von  Erfurt  hervorzuheben,  beide»  wie  es 
scheint,  in  den  letzten  Decennien  des  15.  Jalirhunderts  aujge- 
iührt,  nacli  einem  Brande,  welcher  die  Stadt  im  Jahr  1472  ver- 
wüstet hatte.  Der  eine  ist  der  Schiflbau  des  Domes,  ^  von  nicht 
ganz  regeini:i-si«>:er  (wohl  durch  Lokaherhältnisse  bedingter)  An- 
lage» au£[allig  durch  eine  Breite  der  SeiteuschiHe,  welche  die  de* 
Mittelschiffes  übersteigt»  von  fieier,  offner  Baumentwickelung,  die 
durch  dieses  Verhältniss  nicht  beeinträchtigt  wird.  Die  Ffeiler 
sind  achteckig,  mit  starken  Diensten  auf  den  Ecken  und  sumeist 
mit  ebenso  starken  Einkehlungen  zwischen  diesen»  eine  ksaftreUe 

'  Die  roittelalterl.  Baudenkmäler  Niedersachseus ,  litrausgeg^ben  tob  im 
Architekten- Verein  für  d.  Künigr.  Hannover.  Hefl  II,  Sp.  65.  Bl.  16.  —  »  VerjL 
Kalleubach,  a.  a  O.,  T.  hi.  f.  _  ■«  Pnttrich,  Denkm.  d.  Hank,  in  Sachsen,  U, 
B«r.  BrAirt    F.  Kuglcr.  Kl.  Öchiifieu,  II,  S.  27.    Kallenbach,  T.  7  4  (e,  e). 
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Gliederung,  die  in  gutem  Einklänge  mit  jenen  räumlichen  Xfaass- 
fcrHItBttaeii  steht»  wenn  es  im  Uebrigen  auch  an  innigerer  orga- 
nischer DurohbUdttng  fehlt  —  Das  andre  Beispiel  ist  der  Sehiff* 

bttt  der  St.  Se verikirche,  *  ein  fiinfschiffiges  Werk  mit  brci- 
teiem Mittelschiff  und  gleichmässig  schmaleren  Seitenschiffen,  bier 

haben  die  Pfeiler  eine  ganz  eigne, 
aus  viereckigem  Kerne  gebild(»te 
Gestalt:  die  des  Mittelscliifles  mit 
einer  Ausarbeitung  der  Ecken  in 
Rundstabdienste  und  tiefgeschwun- 
<rene  Einhehlungen ;  die  awischen 
den  Seitenschiffen,  sehr  schlank, 
mit  starken  Diensten ,  welche  auf 
den  Ecken  vortreten ;  die  Basa- 
mente  der  Dienste  beiderseits, 
und  besonders  die  letzteren ,  mit 
gegliederten  achteckigen  Sockeln.  * 
Derselben  Spätzeit  gehören 
Cff«ri  noch  einiffe  andre  Baustficke  zu 

•  FwlUtr  lOluiacblffpfeikr  lu  der  SeverikircUe  Erfurt  ^^aU!   einC  BUHl  D  0  m*>* 

^:      m ivftut.  (MMh  luurataeb.)         Krcuzgange   gehörige  Halle 

'  mit  eine;  Flucht  von  schlichtest 
achteckigen  Pfeilern  und  die  daran  anstossende  Kilianskapelle, 
ein  kleines  ^Vcl•k  eigenthümlich  dekorativer  Behandlung,  —  ein: 
lierliches  Tikürmcheii  auf  der  Augustinerkirche,  —  und  ein 
m  üppig  blühenden  Spätformen  gebildetes  grosses  Tabernakel 
«bsr  dem  Taufstein  der  Se  verikirche. 

Sodann  die  jüngeren  kirchlichen  Gebäude  Ton  Nordhausen  ,^ 
wiederum,  wie  es  scheint«  ein  HaLlensystem ;  namentlich  der  Schiff- 
bau des  Domes»  mit  gegliederten  Pfeilern,  deren  Gliederungen 
in  die  Bipp«n  des  reiimgemusterten  Gewölbes  übergehen. 

■  • 

■  ■  •  't 

• 

Die  ppiitgothische  Architektur  von  Obersachsen  bekun- 
ist  sich  in  mannigfaltigen  Erscheinungen,  zum  Thcil  von  pharak- 
isristischer  und  fär  die  Richtung  der  Zeit  eigen^hüi^lich  hezeich-  . 
Bsnder  Ausbildung.  Die  kirchlichen  Gebüude  folgen  durchweg 
'dem  Hallensystem ,  dem  Princip  nach  in  sehr  einfacher  Beliinnd- 
hmg.  mit  schlicht  achteckigen  Pfeilern»  zumeist  mit  dem  üblix^en 
^piel  der  Netzg^wölbe.  Damit  vereinigen  sich  besondre  ETemente* 
theüs  eine  schmückende  Zuthat  im  Aeusseren »  mit  zieHichcfi. 

*  Kallenbach,  s.  a.  O.  —  *  Gemeinscliaftlicher  Grundriss 'dfts'DönouM  iT'dar* 
Bcnrikirche  bei  WiLhckin^,  BUr^^erl.  Baukunde.  T.  61.  —  *  Zü*.deil'^9!2lti^ 
fc«i  Puttrich  vcrpl.  Kallenbach,  T.  76  (4,  5),  75  (5).  —  *  BUscbragra.  a.  0":. 
B«  SOS,  SL  —  ^  Pattrich,  Denkmale  der  Baukunst  d.  Mittel&lteca.  hi  Bachsen, 

«.  a.  o.  ...         •   .  . 
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Säumungeo».  Füllungen,  Ausbauten  und  dergl.,  theüs  eine  Surge 
für  reichere  oder  belcljtere  AVirkuug  der  inneron  Riiluiilich- 
keit,  durch  nmncherlei  kunstvolle  Führung  der  Reihuiigen  de> 
Gewölbes,  die  leicht  aus  den  Pieilern  hcrvor>iJringen,  dmrh  eine 
flach  concüvc  Einziehung  der  IMciierHiiehen ,  die  dem  Sjiu  le  der 
Schatten  und  Lichter  eine  leise  Bewegung,  der  erstarrten  Form 
wiederum  einen  Lebenshauch  giebt»  durch  die  Anordnung  schmuok- 
feioh^r  Emporen  an  den  Wänden  der  Seitenschiffe  u.  s.  w.  Oder 
es  wendet  sich,  auch  wenn  der  Bau  in  seiner  Geaammtwirkung 
eines  feineren  Reizes  entbehrt,  die  künstlerische  Sorge  der  deko* 
rativen  Durchbildung  eines  oder  des  andern  Einzcistücke»  zu. 
Hiebei  tritt  eine  AVeclisehvirkun»;  mit  der  Profanarchitektur  ein. 
welche  trleielizeiti*;  in  den  oliersaelipischen  Ge«renden  zu  hervor- 
Ftechcnder  Bedeutung  gelangt  ,    Formen  phantastischer  JSeigunj: 
mit  i^iaureicher  Contequenz  zu  einer  festen  Norm  ausprügeud. 
JBs  ist  zunächst  eine  eigne  Schnitzmanier»  die  sich»  unter  Ein* 
Wirkung  und  Kachwirkung  des  im  Holzbau  Ueblichen»  an  deo 
Umfassungen  der  Thür-  und  Fensteröffnungen  geltend  macht,  yie 
mit  allerlei  Stabwerk  umgebend,   welches  »icli  in  mannigfacher 
"Weise  kreuzt  und  schneidet.  Verscliiedonartii;e  Bogcnlinien  ^'ebeo 
solcher  Einfassung  eine  bunt  wechselnde  Formation.  Nanientbcn 
sind  CS  jene  gc-cnkten  und  gebrochenen  Bügen,  die,  einem  hÜa- 
gendcn  Tcppich-  oder  Gardinenwerk  vergleichbar,   hiezu  in  An- 
wendung kommen ;  vorzugsweise  bei  den  Fens(^rn,  wo  der  Tep- 
pichvorhang  vielleicht  den  ursprünglichen  Anlass  zu  solcher 
Bildung  gegeben  hatte >  dann  aber  auch  bei  den  Portalen ,  hier 
zumeist  im  Wechsel  der  hängenden  mit  steigenden  BogenlinieDt 
mehr  oder  weniger  wie  eine  Auflösung  des  geschweiften  Spitr- 
bogcns  in  seine  einzelnen  Bestandthcilc.    Es  ist  in  dieser  ganzen 
dekorativen  Manier,   in  dieser  zierlich  launischen  Sc}ii)itzkun»t. 
die.  in  einzelnen  Schlussbeispiclcn  selbst  auf  natura li.-ii -che  Nacli- 
bildung  hölzernen  Flecht-  und  Kahmenwerkcs  ausgeht,  ein  cba- 
•  rähteristisch  verwandtschaftlicher  Zug  mit  jener  älteaten  tehiiiu- 
'artigen  Behandlung»  die  als  ein  besondres  Merkzeichen  schon  in 
der  firähromanischen  Architektur  von  Sachsen  hervorgetreten  wnr; 
önd  es  scheint,  dass  auch  die  in  andern  Gegenden  vorkommenden 
Beispiele  der  Art,   die   sich  in  der  That  nur  vereinzelt  finileu, 
auf  sächsische  Scliule  oder   sächsisclie    Muster  zuriickzuHihr».'« 
sind.  —  Zu  bemerken  ist  übri«^ens,  da.-s  die  eben  angedeuteten 
Ligenthümlichkcitcn  hauptsächlich  erst  in  der  Ausgangsepoche  utT 
Oothik,  am  Schlüsse  des  15.  und  im  Anfange  des  16.  Jahrb.  uwl 
bis  ziir  Mitte  des  letzteren  hinab,  zur  Ausbildung  gelangen. 

Den  Anfang  macht  die  Stadt  Halle  mit  einer  ansehnlicbH 
Folge  von  Monumenten.  Als  solche  sind  zu  nennen:  die  Moriti- 
kir  dh'e>  dBren  Chor«  nach  insohriftlicher  Angabe  seit  ld88  erbavt»  ^ 

.    '  Dreyhsupt,  Besckreibnng  des  äMlkreises,  I,  6.  1088. 
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ftidi  durch  zierlich  dekorative  Behandlung  des  Aeussern ,  geglie- 
derte Strebepfeiler»  feines  Leistenwerk  an  den  Mauerilächen, 

Zackenbegensäumungen  und  Bogenkrönungcn  an  den  Fenstern^ 
auj»zeichuet,  während  das  Innere  des  (jüngeren)  Schiffes  ein  reiclies 
Netzgewölbe  mit  hängenden  Zapfen  hat,   nncli  andre  Einzehiu?- 
stattuiig  anzumerken  ieit ; —  die  im  J.  1510  vollendete  L  Iricbs- 
kirehe,  nur  mit  einem*Seiten«chiff;  —  die  Domkirche,  1523 
geweiht  und  1599  hergestellt»  sehr  schlicht  durch  die  Anordnung 
von  Rundgiebcln  am  Aeussem»  die  ohne  Zweifel  jedoch  erst  der 
angedeuteten  Herstellungsepoohe  angehören,  von  eigner  Wirkung; 
—  die  Liebfrauen  -  oder  Marktkircbe.  '    Diese  hat  auf  der 
AVe^t  -  und  der  Qj-itseite  Thurmp.iare ,   welche  von  früheren  Ge- 
bäuden lierrüluen  und  zwischen  welche  sie  hinein  gebaut  wurde. 
Die  öchlicht  gothischen  Westthiirme  von  der  ehemaligen  Gertru- 
deukirche ,  die  spätromauischen  Ost-  oder  Hausmannsthürme  von 
einer  altem  Frauenkirche.  Der  Bau  der  neuen  Frauenkirche  ward 
1530 — 54  durch  Hicolaus  Hoff  mann  ausgeführt;  sie  ist  das 
edelste  Beispiel  der  bezeichneten  letzten  Ausgestaltung  der  gothi-  ^ 
•chen  Architektur :  die  Pfeiler  des  Innern  schlank  und  leicht  mit 
jenen  concaven  Seitenflächen ;  das  flachbogigc  Netzgewölbc'  mit 
reichverschlungenen  Gurten,  die  zum  Thcil ,  von  der  Ma>^so  ge- 
löst, frei  übereinander  \(<rsj)ringcn  und  sich  in  der  Mitte  trauben- 
artig senken ;  die  in  ' den  Seitenächiffcn  angebrachten  Emporen 
mit  eben  so  reichen  Maasswerkbrüstungen ;  das  ganxe  Innere  von 
heiter  bewegtem,  klingendem  Eindrudte..  Ostwärts  Ton  der  Kirche 
der  sogenannte  rathe.  TKi|rm,  der  i^iolirt  erhaltene  Glocken- 
thurm  der  alten  Frauenkirche,  1408—70  und  bis  1506  gebaut» 
etwa  den  Prager  Thürmen  der  Zeit  vergleichbar.  —  Dann  ein 
höchst  machtvoller  Profan  b^u:  die  Mo  ritz  bürg,  deren  Haupt- 
bau  zwischen  1484  und  1503  fällt,  die  thcihveise  jedoch  erheblich  . 
jünger,  ist  und  die,  im  dreissigjiihrigcn  Kriege  verwüstet,  jetzt 
zumeist  eine  kolos:»ale  K^uine  bildet;  ein  grosses  Viereck  mit 
einom  BundÜiurm  auf  jeder  Eokie;  der  Hauptflügel  üji)er  mehre-  • 
ren  Geschossen  gewSlbter  Substructione»»  welche  den  Hang*aum 
L^fer  der  Saale  füllen;  in  dem  einen  Seitenflügel  eine  ansehnliche 
SchIos.>^kapcIle ;  U113  ßinaelnfe*,  soVid  davon  erhalfen»  in  den 
schmückenden  Formen  der  bezeichneten  Art,  besonders  in  den 
J^^rlitbauten-  der  Eingnngsseite ,  dem  Thorthurme  v.  J.  1550  und 
der  leichten  flachbogigen  Säulenhalle  mit  zierlichem  Obergcschosfi 
•  neben  dcjn  Thurme,  vom  J.  1584,  (die  sich  übrigens,  verbaut  und  •  - 
verüickt,  im  übelsten  Zu^tand^  befindet).  —  So  auch  das  Rath- 
bau a  jqn  Halle»  das,  im  Ganzen  von  geringerer  Bedeutung,  doch 
mit  Euiaeltheäen  4e8  Aeussem  und  ctes  Innern  oharakteristis«he 
Belege  för^iepelbe  Spiitzeit  bietet.'  .  . 

*    •  .   •  •  • 

'  '  Wiebekini^.  T.  54  [Qtundrisit) T.  57  (Längen-  und  Querd^rchschnitt)*--* 
*  Ein  Pnär  Dotnlu  der  MoASsVaiff  xmS.  dss  Bsthlisiises  bei  ^«llsii5afili,  Cbrq*  * ' 
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Einige  Monumente  iii  den  Elbdistricten  nordwärt?  von  Halle 
reihen  sich  zunächst  an.  Zu  Z  erb  st,  auf  der  Ostseite  der  EU>e 
und  schon  im  Grenzgebiete  zwischen  Hausteinbau  und  Ziegelbati, 
die  Nikolaikirche,  in  der  üblichen  Hallenform,  mit  hohem 
Unifjange  um  den  Chor,  wobei  das  glückliche  Wcch.selverhältniss 
zwischen  beiden  (der  Chor  fünfseitig  aus  dem  Achteck,  der  Um- 
gang neunseitig  aus  dem  Achtzehneck  ftchliessend)  zu  bemerken 
ist;  der  Chor  1446  vollendet,  das  Schiff  1488  ausgebaut  und  die 
Wölbungen  mit  dem  Datum  1494  versehen:  das  innere  System 
im  Gepräge  jener  schlichten  und  ernsten  Kraft,  welche  den  Zie- 
gelbauten eigen  zu  sein  pflegt;  am  Schlüsse  des  Chor-Aeussern 
eine  zierliche  Ausstattuns:  wie  an  der  Moritzkirche  von  Halle: 
auf  der  Westseite  über  dem  (älteren)  Thurmbau  ein  Aufsatz  von 
drei  achteckigen  Helmspitzen,  die  mittlere  höher  als  die. beiden 
andern,  vom  Jahr  15.30,  nach  dem  Muster  der  Thurmspitzen  de^ 
Magdeburger  Domes  gebildet.  —  Zu  Bernburg  die  Marien- 
kirche, deren  Chor  (^ohne  Umgang)  im  Aeussern  eine  ähnlich 


• 

>!ordportal  dcii  Untns  so  Mcracbusp.  *  (Nach  Kallepliaeti!) 


sehmuckreiche  Ausstattung  hat.  —  -Zu  Wittenberg-'tlie  Stadt* 
kirehe  und  die- Solil^sskirche;  beide  inr  ZTrstHndie  baulichci-  VeT* 
äuderiihg  und  Entstellung :  an  dev  Stadtkir-che  ein  ialereMMiüis 
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•     Turtuly  zweithcilig,  mit  geraden  Sturzen«  ohne  Bugenwülbungen, 

fleiohwoU  mit  Wimbergen,  Streben,  Fialen  in  eigen  dekorativer 
letamnitcoinposition  ausgestattet;  die  Sohlotskirche,  1498—99 

erbaut,  einst  mit  reiclicr  Ausstattung  versehen ,  von  der  in  ttnem 
kleinen  Holzschnitt  des  Cranach'schen  lleiligthumsbiiohea  TOD 
Wittenberg  '  noch  eine  Andeutung  erhalten  ist. 

Ferner:  die  völlig  schlicht  behandelten  Kirchen  von  Eis- 
lebcu,  St.  Andreas  und  St.  Peter  und  raul ;  das  Schiff  dea 
Domes  von  Merseburg,  vom  Anfange  des  16.  Jahrhunderts» 
1517  geweiht,  mit  einem  barock*  gotbisch^dekorirten  Portal  an 
der  westlichen  Vorhalle  und  einem  andern  im  nördlichen  Quer* 
yichifflliigel  .  -  letzteres  zu  den  vorzüglicll^ten  Ik'isjiielcn  jener 
zierlieh  phantastischen  schnitzartigen  15chandlung  geliörig:  die 
Stadtkirche  zu  Weissen  ie  Is  ;  ^  das  Schill  der  Kirche  \on  Frci- 
burg  an  der  Unstrut,  vom  Ende  des  15..  Jahrhunderts ;  die 
AVentelktrche  su  Naumburg,  ein  Bau  von  seltsam  corrum- 
pirtem  Plane ;  u.  s.  w.  —  Sodann  verschiedene  Monumente  d^s 
oberen  Saalgebietes,  mehr  oder  weniger  durch  bedeutende  Theile  • 
dekorativer  Ausstattunjr  bemcrkenswerth :  die  Stadtkirche  von 
Jena,  mit  den  inschrit'tlieiien  Daten  1472  und  1486,  und  tlie 
von  SaaUeld;  —  das  iiathhaus  zu  Neustadt  au  der  Orla, 
mit  sehr  reicher,  durch  das  stattlichste  Leistenmaasswerk  ausge- 
statteter Erkerzier  und  sonstigen  schmucJcreiohen  Einzelheiten; 
und  die  ebenfalls  ansehnlichen  Bathhäuser  von  Pösneck  und 
von  San  Held  (1534),  letzteres  mit  hinzugefügten  Renai-^sance- 
stücken.  Den  schönen  Details  des  Kathhauses  von  Neustadt  an 
der  Orla  werden  die  von  Schloss  Ober- K ranichfel  d  an  der 
Um  gleichgestellt;  eine  sehnitzum rahmte  Thür  in  letzterem^  ist 
wiederum  ein  Hauptbeispiel  derartiger  Dekoration. 

Mit  der  Ausbreitung  thüringisch  -  sächsischer  Herrschaft  (der 
des  Hauses  W^ettin)  auf  die  nördlichen  Districte  TOn  Franken» 
(Koburg  u.  8.  w.),  die  seit  der  Mitte  de>  14.  Jahrhunderts  statt- 
fand, scheint  die  spätgothisch  sächsische  liauart  auch  dort  hin- 
übergetrai^en.  Diu  Stadtkirche  von  Schmalkalden;  '  die  Kirche 
Ton  Eis^ld;  die  von  Koburg»  an  dem  stattlichen  Nordthurme 
mit  dem  Datum  1450;  die* Stiftskirche  Ton  Bömhild,*  1450—70 
durch  Meister  Albertusttrhaut^  mit  einem  eignen»  von  einer  Em^ 
poi-e  ausgefüllten  Chore  auf  der  Westseite,  geben  sich  als  Belege 
iur  diese  Erscheinung.  Ebenso,  und  vielleicht  in  noch  cntj-chci- 
denderer  Weise,  die  Klosterbaulichkeiten  von  Münchröden,' 
unfern  von  Koburg,  m  der  dem  sächsischen  Profaubau  eignen 
Behandluugsweise* 

*  „Dyö  Zaißing  des  hoebtoliwirdigeix  beüig^thnmi  der  StüRkfrelies  aller  hei» 

Ilgen  zu  Wittenburg"  mit  einer  Menge  von  Abbildungen  von  Reliquinricn  und 
figürlicbem  Bildwerk;  der  Uolucbnitt  mit  Ansicht  der  Kirche  «uf  der  Kiick- 
seito  des  Titels.  >-  •  Vgl.  Kallenbach.  T.  79  (1).  —  *  Wiebeking.  II,  8.  101. 

—  •  Bei  Hsidetofr.  Ornamentik,  Heft  XVI,  T.  4.  —  »  Witbckin^r.  II,  S.  127. 

—  «F.  Koflsr,  Kl.  Schrifteu.  11,  ä.  64«.  —  '  Heideloff,  «.  a.  O.,  XVI,  S. 
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Unter  den  tpKtgothisohen  Bauten  des  Osterlande  ist  einiges 
Wenige  Leipzig  namhaft  zu  maehen»  namentlich  die  Pau* 
linenkirche»  ehemals  einem  Dominikanerkloster  angehdrig,  tod 

der  aber  der  Chor  sammt  den  anstossendcn  KJosterhallen,  dereo 
bunte-Gewölbe  auf  kurzen  achteckigen  Pfeilern  ruhten  uiul  deren 
Ausscnwand  mit  zierlich  gemustertem  Ziegelwerk  g^esclimiickt  war. 
neuerlich  ubgeri-^-ieu  i.'*t.  —  Zu  Alten  bürg  die  ßa  rt  liol  omiii- 
hirche,  ein  fruwöhnlicher  drei^chilfi^J:e^  Hau,  und  die  Sehl«»»«- 
kirche,  ein  Gebäude  von  schlichter,  nicht  ganz  regelmä:<2fi^er 
Anlage,  autien  mit  dekorati?er  Behandlung  der  Streben,  im  In- 
nern durch  ein  in  seichen  Rosettenmustem  ▼erschluneenes  Keti- 
gewölbe  ausgezeichnet,  dessen  glänzende  Erscheinung  den  Pracbt- 
wölbungen  spätgothischer  Architektur  in  England  füglich  tur 
Seite  SU  stellen  i»t. 

Endlich  die  Monumente  des  Mcij^sner  Landes,  lu  Mei#«pn 
selbst  die  jüngeren  Theilc  des  Domes:  '  jener  westliche  Thunn- 
luiu  der  Epoche  um  und  nach  1400.  dessen  Fliichi  u  in  ciginr 
Behandlung  mit  breiter  Leistentheilung  und  zierlichen  Maa^'- 
werkföUungen  ausgestattet  sind  und  in  dessen  Fensterw5lbungen 
ein  schon  phantastisch  geformtes  Zadienbogenwerk  eingespannt 
ist;  die  diesem  Thurmbau  vorgelegte  Bcgräbnisskapelle  vom  Jahr 
1423—25,  in  Form  eines  kleinen  Chorbaues,  und  das  dekoratir 
behundelte.  mit  reich  bildnerischer  Umrahmung  und  Krönung 
versehene  Portal,  welches  aus  dieser  Kapelle  in  das  Schiff  »le« 
Domes  führt;  der  Aulsatz  des  südöstlichen  Thurmes.  mit  zierlich 
schlanker  durchbrochener  Spitze,  die,  iu  günstigem  Wechsel vei- 
hältniss  von  Maass,  Form  und  Zweck,  von  anmuthigster  Whrkuog 
ist;  auch  sonst  manche  Einzeitheile»  namentlich  ein  freies  Tabe^ 
nakel  im  Innern.  —  Sodann  die  zur  Seite  des  I)omes  seit  1471 
erbaute  Albrechtsburg,  das  kurfürstliche  Schloss  von  Meilsen, 
wohl  der  mächtigste  Fürstensitz  der  Zeit,  mit  malerisch  von  Al- 
tanen umifcbencm  Stiegenhause  und  luftigen  Dacherkern,  in  den 
Fenstern  und  deren  Verstabung  überall  von  der  Form  jener  hau- 
j'cnden  und  {rcbrochenen  Böjjren  ,  in  den  inncrn  Kiiumliolikeitei» 
(soweit  deren  ursprüngliche  Beschalienheit  seit  ihrer  Ueberweisung 
an  die  Porzellanmanufactur,  1710^  erhalten  ist)  durch  mancherlei 
Formenspiel  in  Stutzen  und  Wölbunge#,  u.  A.  auch  dureh  An- 
wendung der  in  Preussen  üblichen  Wölbung  kleiner  ZeUenkappet. 
bemerkenswerth. 

Einige  ansehnliche  Kirchen  des  Meissner  Landes  im  SyMem 
der  Liebtrauenkirche  zu  Halle,  mit  Pfeilern ,  deren  Seitenfliiehen 
concav  eingezogen  sind  und  mit  Emporen,  die  an  den  Sfitcn- 
wänden  vorspringen:  die  Domkirche  (Frauenkirche)  zu  Freiberg' 
im  Erzgebirge,  nach  einem  Brande  von  1484  erbaut,  in  übcisn* 
schlanken  l^rhältnissen  und  mit  palmenartig  über  den  PfeUers 

»  Vgl.  oben,  8.  265.  —  Denktnäler  der  Kumt,  T.  6ö  (2).  —  »  Vgt  Wi«keki«f- 
U,  8.  IM;  T.  »7  (Orandriss  a.  Darchsebnitto).   KaUenbadi,  T.  7S  (D^^ 
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gich  nii«brciten(lein  Netzgewölbe;  die  innere  Höhe  zu  70  Fuss, 
die  Pfeilerhöhe  53  K.  i)ci  4  K.  Durchmesser;  (an  dieser  Kirche 
die  berühmte,  aus  spätromanij*cher  Zeit  erhaltene  ^goldene  Pforte'* 
Tbl.  II,  S.  409);  —  die  Annakirche  zu  Annaberg,  1499—1525; 


Iuuvo«u»icht  <1m  lK>ui«  zu  Frcilicrg  im  Ers^vbirgo.    iNach  l*nttricli.) 

—  die  Marienkirche  zu  Zwickau,'  deren  Chor,  in  schlichter 
«rothiscliem  Sule,  1453 — 70  und  deren  Schiff  1506 — 36  erbaut  ist, 
letzteres  besonder?*  durch  sehr  reiche  Dekoration  des  Acusscrn, 


'  Zu  Puttricli.  I.  II,  Ser.  Rcmins  etc.  verpl.  Rernewitz,  Ate  8t.  Marienkirche 
zu  Zwickau.    Eiu  Paar  Details  bei  Kallenbach,  T.  83  (6). 

Knylc  r.  Gr«clilclitf  acr  Rnnlinntt.  III.  51 
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mit  mannigfachem  Tabernakel-  und  Leistenwerk,  mit  rundbogigen 
Friesen  von  spielender  Formation,  mit  naturalistisch  behandeltem 
Baumgeäste,  welches  sich  den  Schnitzgliederungen  der  Oeffnun- 
gen  einmischt,  u.  s.  w.,  ausgezeichnet. 

Die  Ku  nigunden  ki  rche  zu  Roch  Ii  tz,  ein  minder  er- 
hebliclier  Bau,  ist  im  Innern  erneut,  hat  aber  im  Aeussern  noch 
schmückende  Details  von  charakteristischer  Spätfonn ,  z.  H.  auf 
dem  Giebelbogen,  der  das  Südportal  krönt,  kleine  Engelfiguren 


Portal  «ler  Kluslrrkircbe  tu  Clieinniti.    (Nurli  KnlleuliMcliJ 


Statt  der  Blattzacken.  Der  Chorschluss  der  Sch  losskapello 
zu  Rochlitz  Ijat  zierlichst  luftige  Fenster,  deren  spielende  Vcr- 
stabung  ebenfalls  die  Schlusssepoche  bezeichnet.  —  Das  Portal 
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der  Klosterkirche  zu  Chemnitz*  '  rundbogig  zwbehen  barock 
behandelten  Spitzbogeufenstern ,  hat  eine  Umrahniung  und  hoch 

enii»orL'efii]irte  Krönung,  die  durchaus  von  rolieni  Baunnverlc  und 
Cie7.\v('i«re  aufgebaut  scheint,  Statuen  und  andre  Sculj)turen  in 
ihre  Füiluu^en  eiuschliessend,  eine  Coinpositiuu,  in  der  ein  gau- 
kelnd malentches  Spiel  völlig  an  die  Stelle  des  architektonischen 
Gesetzes  getreten  ist. 

Für  den  Profanbau  kommt  das  Kaufhaus  von  ZwickaUi 
1522 — 24,  mit  barock  phantasti.^chor  (liebclzierde,  und  mancher 
Einzeltheil  an  Wohngebäuden,  z.  13.  in  Freiberg,  ^  in  Betracht. — 

Die  sächsischen  Monumeute  des  Ziegelbaues  werdeu  in  Fol- 
gendem besprochen  werdeu. 


Die  Monumente  der  Ober-Lausitz  zeigen  den  Einiluss 

bühiiiischcr  und  sächsischer  Hauweise. 

Unmittelbar  zur  böhmischen  Bauschule  scheint  die  Kirche 
des  Cölestinerkl osters  zu  gehören ,  welche  Karl  IV.  im  J.  1369 
auf  dem  Ojbin^  bei  Zittau  stiftete  und  welche  1384  vollendet 

war.  Peter  Arier  von  Gmünd,  jener  in  Böhmen  so  vielfach 
thätigc  Meister,  soll  auch  diesen  Hau  geleitet  haben.  Es  ist  eine 
einfach  einschiffi''e  Ania;re,  von  sclilunUer  llübeiulimension,  «rciren- 
wärtig  eine  überaus  malerische  liuiue.  Ueber  die  Detailbehand- 
lang  fehlt  es  an  n&lierer  Mittheilung. 

Vorzuglich  bedeutend  sind  die  spätgothischen  Gebäude  Ton 
Görl  i tz.  ^  Die  älteren  sind  von  geringerem  Werthe:  die  Niko* 
laikirche.  mit  der  erhebliche  Lniänderunjren  vorjrcnomraen 
sind:  und  die  im  J.  1234  anirclcLTte  und  1381  verjrrössertc  1* ran- 
ciskauerkirche»  ein  sehr  einiaciier,  nur  mit  einem  uiedrigeu 
Seitenschiffe  versehener  Bau.  —  Das  UauptmoDument  ist  die 
Petrikirche.  Sie  enth&lt  die  Ueberbleibsel  einer  ausgezeich- 
neten spfitest  romanischen  Anlage,  im  Westbau  (Tbl.  II.  S.  416). 
auch,  wie  e«*  scheint,  in  den  l'mfafsungsniauern  der  Krypta  unter 
den»  Chore.  Kin  sehr  umfassender  Neubau  wurde  im  15.  Jahr- 
hundert ausgeführt,  für  die  Krypta  von  1417 — 32.  für  den  Ober- 
bau von  1423  bis  zur  Einweihung  im  J.  1457  und  bis  zur  schliess- 
liohen  Beendung  der  Arbeiten  im  J.  1497.  Es  ist  ein  fiinfsehif- 
ßger  BaUt  255*  5!  Fu-s  lang,  104  '  F.  l)H'it  bei  einer  Mittelschiff- 
breite von  38  F.;  im  Mittelschifl"  uml  den  iiinern  Seitenschiffen 
von  gleicher  Höhe  (82  — 80) ,  auch  jedes  derselben  mit  poljgonem 
Chorschlusse  versehen;  in  den  beiden  äussern,  nicht  ganz  regel- 
mässig augelegten  SeitenscliiifeD  etwas  niedriger,  doch  so,  dass 
die  ^chräume  keine  besondem  Oberfenster  haben.  Sehr  eigeu- 

»  Kalleiibacli,  T.  84.  —  »  Beispiel«  bei  Kallenbach.  T.  79  (4),  83  (5).  — 
*  Puttrich,  I,  II,  Ser.  Reusa  etc.  —  «  Puttrieb,  II.  II,  8«r.  Lraiits.  Bilschiog, 
die  Alftsrthttmer  der  Stadt  Qörlita. 
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l'riitil  (ior  SchilTjifeiler  hl  iler 
l'ctrikircbe  zu  UOrilU.  (Nach 
Pnttrieb.) 


thümlicl)»  in  einer  bestimmten  Bemini.>icenz  der  büliini.^cKen  Schule» 
eitoheint  die  rtlicderunf]^  der  Scliiffpieiler :  mit  ?ier  Hauptstäben 
eines  unföniilicl»  bri  itcn  Hirnciiprofils  und  vier,  aus  weither  Kch- 
luug  bcrvürtrctcudeu  Ecknindstiilx  n ;  die  Gliederung  entwickelt 

sieb  nu'^  ncliteckigcni  Sockel,  wiibrend  die 
Gurte  diiä  reiclien  Netzgewöibes  sieb  obne 
Kapital  AUS  dem  Pfeiler  lusen.  Die  grosae 
Krvptu  itt  aU  seltne  Anlaire  der  Art  in 
gotbiscber  Epocbe,  nocli  nielir  aber  durch 
die  Besonderheiten  der  Belinndlung:  acht- 
eckij'e  Pfeiler  und  acbteckijie  Säulen  in 
eiirner  Conibinatiun  und  seltsam  jieorduete, 
consolenartig  über  den  Scbiilten  oder  deren 
Kruuungeu  vorspringende  Gcwoibgurte, 
▼on  eigenthümlioiiem  Interesse.  —  Die 
Frauenkirche,  1449  oder  1458  gegrün- 
dety  1473  geweiht  und  später  vollendet,  iat 
ein  schlichter  Hallen  bau  mit  einfach  acht- 
eckigen Pfeilern,  beinerkenswertb  u.  A.  durch  eine  prächtige 
( )ri:clomporc  und  die  gesclnveif ten  Spiitloi  nien  de;i  Doppel p»>rtiiles 
der  ^V('-tscite.  —  Dann  sind  ein  Paiir  kleijie  Monuaientc  der 
Scblu:>i*ej)oche  anzumerken:  die  von  14Ö1— 89  erbaute  heilige 
Kreuzkapellc,  mit  allerlei  abbildlich  dargestellten  jerusale- 
roitanischen  Erinnerungen  und  mit  der  zur  Seite  stehenden  Naeli- 
bildung  des  heiligen  Grabes  von  Jerusalem;  —  und  die  St.  An- 
nen kir  che,  ^  1508 — 18  durch  Meister  Albrecht  Stieglitzer 
erbaut,  ein  nicht  unansehnliches  Werk,  einschiffig,  von  82 'a  F. 
innerer  Länjre.  39  F".  Breite  und  52  F.  Höhe:  die  Gewölbe,  in 
eigner  (iurtver-cliiiinkung,  von  achteckigen  Halbpfcilcrn  getragen: 
aussen  oiine  Streben,  doch  statt  dieser  mit  zierlichen  Wandsäul- 
chen  und  Statuentabernakeln  jgeschmückt.  —  In  der  Mauerum- 
gebung von  Görlitz  ist  der  ^Kaisertrutz"  yom  J.  1490»  ein 
mit  Thürmen  gefestigtes  Thor,  Ton  so  machtvoller  wie  maleriaeher 
Erscheinung. 

Die  Ruine  der  alten  katholischen  Kirche  von  Lauban,  an 
»ich  von  geringer  Beden tnng,  ist  doch  durch  den  leicht  achtecki- 

fen  Tiiurm  benierkenswerih,  dessen  Ohergeschoss,  in  Friesen  und 
enstern,  ein  einfach  tüchtiges,  noch  frühgotlnsches  Gepräge  hat- 
Die  Petrikirche  zu  Bautzen'  ist  ein  grosser  liallenbau  von 
unregelmässiger  Ghrundrissform ,  mit  achteckigen  Pfeilern  und 
Netsgewölben,  1441—97  erbaut. 

*  Die  81  AaaeDkirdis  sn  GSrltts,  1845.  —  >  J^attridi.  I,  II.  8ot.  Bmss  «Ib. 
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B.  Dl«  iri«4arl*Bd«. 

Die  jrothische  Architektur  der  Kiederhinde  steht  in  einem 
cigeiitliüniliclien  ^^  erhsel vcrhiiitnirts  zwischen  franzö^*i>iclier  und 
deutlicher  Art.  Sic  nimmt  die  Grundpriucipien  des  iVauzosischeu 
Syttema  in  häufig  sehr  entochiedener  Weise  auft  aber  sie  behan- 
delt sie  ebenso  ejntscbieden  in  deutschem  Sinne.  Ihre  kircliiichen 
Monumente  gehören  zum  grössten  Theil  dem  Hochbau  an  (mit 
über  die  ScitenHchiffe  erhabenem  Mittelschirt'e) ;  sie  haben  nicht 
selten  die  reiolic  Planform  der  französischen  Kathedrale;  aber 
sie  gehen  zugleich  überwiegeud  auf  eine  hulieutuässige  Wirkung 
aus.  Die  Abstände  der  Stäiffpfeiler,  unter  sieh  oder  von  den 
Wänden»  sind  insgemein  beträchtlich,  die  Pfeiler  selbst  voraugs- 
weise  und  hl-^  in  die  Spätzeit  des  Swles  hinab  in  den  Formen 
der  Rundsäule  m  bildot,  mit  welcher  die  französische  Gothik  be- 
gönnen  liatte.  Der  l)iirclii>ildung  der  aufsteigenden  (iliederung 
wenden  die  Monumente  eine  im  Ganzen  geringere  Sorgfalt  zu, 
hierin  dein  Grundprincip  der  englischen  Gotliik  vergleiclibar. 
Die  gothbchen  Kirchen  der  lliederlande  zeigen  einen  zumeist 
ungelösten  ^^'idersJ)ruch  zwischen  den  phantasie vollen  und  phan- 
tastischen Grundzügen  des  überkommenen  Systems  und  einer 
nüchtern  verständigen  Sinnesweise;  ein  neues  und  selliständiges 
l'roduct  (wie  z.  B.  im  eigentlichen  kirchlichen  HalU-ubau  der 
deutschen  Gothik,  dem  ein  geringer  Theil  der  niederländischen 
Monumente  folgt,  namentlich '  in  den  östlichen  Distrioten,)  geht 
aus  diesen  Gegensätzen  nicht  henrori  wenn  es  auch  den  von  der 
Architektur  umsclilossenen  Bäumen,  bei  mancherlei  W^ech.xel  in 
Licht-  und  Luftspielen  .  an  innleri.««chen  Effekten  nicht  fehlt.  Ks 
liegt  ein  gewisser  Indiflcreuti.^mus  in  den»  Verhalten  des  natio- 
nalen Sinnes ,  welcher  vorzu^^äweise  den  äusseren  Beziehungen 
des  Lebens  zugewandt  erioheant«  su  dem  fiberlieferten  baulichen 
Systeme.  Wo  aber  jener  Sinn  sich  selbständig  geltend  machen 
kann«  in  den  für  die  äusseren  Zwecke  des  Lebens  bestimmten 
baulichen  Unternehmungen ,  da  bekundet  er  sich  allerdings  in 
bedeutender,  gro-^sartiger,  glanzvoller  Wei^e.  Die  überaus  rüstige 
Thätigkcit  des  Volkes  in  Handel  und  Wandel ,  die  Blüthe  der 
nationalen  Existenz,  welche  sieh  hieraus  entwiekelt»  führt  su  Bau- 
lichkeiten Ton  öffentlich  volksthfimlieher  Bestimmung»  denen  der 
Stempel  der  nationalen  Eigenthfimliehkeit»  einer  hohen  monu- 
mentalen Würde  nicht  fehlt. 

Auf  gemeinsamer  Grundlaije  scheidet  die  niederländische 
Gothik  sich  nach  den  beiden  Uauptunterschieden  von  Land  und 
Volk  in  zwei  Richtungen:  eine  beljKische  und  eine  holländische. 
Sie  haben  den  übereinstimmenden  Familienzug,  aber  die  indivi- 
duelle Physiognomie  ist  eine  abweichende.  Jene  behält,  zumal 
in  den  westlichen  Districten»  die  grossere  Verwandtschaft  mit 
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dem  französif*chen  S^'stem ,  verschmäht  es  auch  nicht,  bei  der 
späteren  politischen  Verbindung  mit  Spanien ,  künstlerische  Kle- 
inente  von  dort  aufzunehmen;  diese  nähert  sich  entschiedener 
der  deutschen  Architektor  und  hat  im  Einseinen  sugleicli  un- 
mittelbar Anklänge  an  die  englische.  Jene  entwickelt  sich  vor- 
zugsweise als  Urkunde  eines  glanzreichen  volksthümlichen  Auf- 
schwuntjcs,  und  ihr  namentlich  «gehören  die  IMonumcntalhauten 
des  siiidtisclicn  Verkehrs  an,  aut  welche  im  Vorigen  hingetleutet 
wurde ;  diese  hat  eine  einMciti^ere  Strenge ,  Herbheit ,  Nüchtern- 
heit. Jene  gebietet  zumeist  iiber  ein  bimsameres  Haustein-Mate- 
rial; diese  ist  grossen  Theils  auf  den  Ziegel  angewiesen,  dem  sie 
indets  flir  das  architektonische  Detail  wiederum  den  Haustein 
einzufügen  licht.  Di«'  vollere  Entfaltung  heider  gehört  den  Spät- 
epochen de«  gothi^chcn  Styles  an;  Holland  besitzt  nur  äusserst 
geringe  Kct»tc  irühgothiseher  Zeit. 


a.  Belgien. 

Kirchlich«  Monument«. 

Belgien '  betati  iwei»  ¥rie  es  scheint«  vonfifflich  ausgezeich- 
nete Monumente  frubgothii^chen  Stjles»  die  im  «f.  1793  unter  den 
Revolutionsstürmen  zu  Grunde  gegangen  sind.  Das  eine  war  die 
K;it)uHlrule  von  Arras,  im  frunzösischen  Flandern.  Sie  hatte, 
einer  ältoien  An.nicht  ^  zufolge,  im  Chor-Innern  schlanke  geku}>- 

Selte  Säulen  mit  Kckblattbasen,  Schaftrin^eu  und  stark  ausladen- 
en  Knospenkapit&len  unter  gemeinschaftlichen  Abakus;  diedar> 
über  aufsetzenden  Dienste  mit  eignen  kleinen  Basen;  die  Fenster 
in  einfachster  Lanzetform;  dns  Qan—  des  Chores  (wiUirend  über 
die  sonstigen  Hautheile  eine  nähere  Ktmde  nicht  vorliegt)  im 
uiiinittelharrn  Anschlusa  an  französische  Krüllijothik.  —  Das  andre 
war  die  [^.athedrale  St.  Lambert  zu  Lüttich»  das  Schüf  eben- 
falls im  entschiedenen  FrShehftrakter,  die  Pfeiler  kreuaförmig 
und  strengen  Styles,  darüber  ein  Triforium  mit  Lansetbdgen  und, 
wie  es  scheint,  noch  halb  übergangsartige  Fenster;  der  Chor 
und  die  zweithürmige  F.iende  in  etwas  reicher  entwickeltem  S^lc; 
Kiuzeltheile  aus  jüngerer  Zeit. 

Die  eilialtenen  Reste  zeigen  zunächst  verschiedenartige,  zum 
Theil  spielende  Weisen  der  Umbildung  und  des  Uebcrguu^es 
von  romanischen  zu  gothischen  Formen  bis  nemlieh  tief  in  das 
13.  Jahrhundert  hinab.  Hierauf  ist  bereits  früher  (Tbl.  II,  S.  360) 

'  8ctiayes,  histoire  de  Tarcb.  en  Bel^Ique.  Baruu.  la  B«lgique  monumentale. 
Schitaaae.  NiedcrläudiHche  Briefe.  Iturckhardt,  die  Kunstwerki-  der  belgischen 
Stüdte.  Einiges  (iiber  Antwerpen,  Gent,  Hrügge.  Oudenaarde  im  Organ  fSr 
cbrtstl.  Kunst,  VI,  No.  19,  ff.  ~  '  Auaalea  arcböologiquos,  VIU,  p.  183. 
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hingetlcutet  worden.  Die  daselbst  schon  erwähnten  Ruinen  der 
Abtei  von  Vi  11  er«  in  Südbrabant  sind  ebenso  für  den  SchluM 
des  Romanismus  als  für  die  Anfängre  der  (jotliik  von  Bedeutiins. 
Das  Schifi"  der  Kirche  von  V^illcrf,  zwischen  1271  und  7ß  voll- 
endet, hat  ein  primitiv  gothischcs  Gepräge,  mit  sehr  sclilioliten, 
doch  in  meh flacher  Beziehung  charakteristischen  Formen.  Die 

Arkaden  desselben  liaben  einfache  Säu- 
len mit  Rundbaseu  und  schmucklosen 
achteckigen  Kapitalen»  und  noch  über- 
gangsartig  gegliederte  Spitzbogen.  Die 
Dienste  für  das  (etwas  spätere)  Mittel- 
schiffgewölbe setzen  erst  in  grösserer 
Höhe  an;  zwischen  ihnen  sind  blinde, 
trilbrienartige  VVandarkaden  und  dar- 
über einfache  L'anxetfenster.  —  Das 
Qrundsystem  der  gesammten  nieder^ 
ländischen  Gh>thik  ist  in  dieser  Anord- 
nuni; bereits  vor^e zeichnet.  —  Aehn- 
liehen  Charakter,  doch  um  eine  Stufe 
weiter  entwickelt,  (mit  einfachen  ^laass- 
werkfenstern)  hat  die  malerische  Ruine 
der  Abteikirche  von  AInes  im  Ueuue- 
gau.  südwestlich  von  Charleroi« 

Gleichfalls  noch  mit  Elementen  des 
Uebergangsstyles  erscheint  die  alte 
Kirche  Notre  Dame  zu  Dinant  (Na- 
rour).  Besonders  alterthümlichen  Cha- 
rakter haben  die  Säulen  des  Clior- 
schlusses,  mit  Schäften  von  ungleicher 
Höhe ,  Eckblattbasen  und  eigenthüm- 
lichen,  an  ägyptischen  Geschmack  er- 
innernden Kelchblattkapitälen.  Auch 
das  Schiff  hat  Säulenarkaden  und  über 
diesen  ein  kleines  Triforium.  Im  Aeus- 
»em  des  Schiffes  ist  ein  Spitsbogenfries  aniuflierken.  £iniel- 
theile  gehören  späterer  Zeit  an. 

Dann  sind  als  Monumente  frühgothischer  Kunst  anzulÜhren: 
die  älteren  Theile  der  Frauenkirche  zu  Diest  (Südbrabant)  aus 
der  Epoche  um  1253.  besonders  am  Chore,  mit  einfachen  Lanzet- 
fenstern;  —  der  Chor  von  St.  Leonard  au  L^au  (Südbrabant), 
•eben  reichlicher  durchgebildet,  besonders  beinerkenswerth  durch 
eine  gebrochen  spitzbogige  Dachgallerie»  einer  gothischen  Nach- 
hUdung  der  in  niederrheinisch- romanischem  Style  üblichen  und 
auch  nach  Belgien  übertragenen  Krönungen  des  Aeussern  durch 
Gallerie-Arkaden :  —  die  Kathedrale  Notre  Dame  zu  Tongern 
iLimburg),  seit  1240  erbaut:  dus  Sdiifl"  thcils  mit  kreuzförmigen 
l^feilern/ theils  mit  Rundsaulen;  darüber  cm  zierliche»  gebrochen 


ymm.  SekUbyatMB. 
(Nach  8€lwf«*.) 
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»pitsbogiges  Trifolium ;  in  den  Oberfenstcrn  mit  <1er  einfachen 
Anordnung,  dass  .«»chlichte  Lanzetbögen  (je  drei  im  Sohiff,  je  zwei 
im  Cliore)  von  einem  giösscm  Spitzbogen  umfiifst  werden:  Ein- 
zelnes in  reicher  durchgebildeten  Formen;  (der  Tliurm  der  West- 
seite voui  J.  1441;)  —  die  unvollendete  Kirche  Ste.  Walburge 
SU  Furiie8(Veurne8)in  Westfl«ndero«  ein  Smilenbau  mit  der 
hervorleuchtenden  Abnicht  bedeutungsvoller  Durchbildung,  die 
«ich  u.  A.  auch  in  dem  Strebebogensystem  de«  Acussern  ankün- 
digt; —  duH  Scliirt"  der  Katlicdrale  St.  Martin  zu  Yj>ern,'  das, 
in  unmittelbarem  AnsehluHs  an  den  Chorbau  (Tbl.  II.  S.  361) 
und  angeblich  von  1254 — 66  erbaut,  eine  kräftige  uud  belebte 
Entfaltung  desselben  Systems  teigt;  den  friihgothischen  Kirohe« 
Fnuikreichs»  deren  Schiffe  durch  derbe  Säulen- Arkaden  gebildet 
werden,  vergleichbar;  die  Quergurtc  des  Hauptgewölbes  thcils 
von  Diensten,  welche  über  den  Säulenkapitälen  aufsteigen.  tluMU 
von  CtMisolen  getratren.  (also  urspriii»glich  auf  eine  scchstheilige. 
zwei  «Joche  überspannende  Anordnung  berechnet?);  Eiuzeltheile, 
wie  der  Giebel  des  siidliehen  Quefsehiffes  mit  priehtigem  Rosen- 
fenster,  später  (Anfang  des  14.  Jahrhunderts);  Westthurm  und 
Portal  vom  Jahr  1434,  u.  n.  w.  —  Ein  Paar  Dominikaner- 
kirchen, in  der  schlichten  Weise,  wie  die  Kirclieii  dieses  Orden* 
bei  seinem  ersten  Auftreten  ausgeführt  zu  werden  pflegten,  reihen 
sich  an:  die  von  1240  bis  nach  1270  erbaute  Dominikanerkirclie 
zu  Gent,  ein  einschiffiges,  hulzgewölbtes  Grebäude,  —  und  die 
au  Löwen,  angeblich  schon  um  1930  angefangen»  doch  1S51 
noch  in  der  Arbeit,  dreischiffig  mit  schweren  roodemisirten  Siu- 
len- Arkaden. 


Einige  Monumente  zeigen  da»  Bestreben,  die  Kiemente  cioer 
reicheren  Entfaltung  des  gothischen  Stjles,  wie  diese  sich  in 
Frankreich  im  Lau»  des  13.  Jahrhunderts  ausprägte,  aufsuneh- 
men,  in  der  Anordnung  eines  Chorplanes  mit  Kapellenkranz .  in 
einer  mehr  oder  weniger  reichen  Gliederung  der  Schiffpfeiler  mit 
DicuKten  u.  m,  w..  wobei  jedoch,  wie  es  scheint,  eine  eigentlich 
gesetzliche  Durchbildung  nicht  erreicht  wird.  Uichcr  gehört  der 
Chor  der  Kathedrale  St.  Bavo  (ursprünglich  St.  Johann)  tu 
Gent,*  seit  1874  fiber  der  aum  Theii  älteren  Krypta  (ThI.  II. 
S.  354)  erbaut.  Er  hat  einen  Kranz  von  fünf  Chorkapeilen  mit 
einigen  aufliilligen  Besonderheiten  in  ihrer  Disposition;  Runil- 
pfeiTer,  mit  Diensten  (in  moderner  Verkleidung),  ein  leichtes 
Triforium .  stattliche  Oberfenster.  —  Die  Kathedrale  von  St. 
Omer   im  französischen  Flandern,  mit  drei  fünfseitig  schlicssendeu 

*  Eine  Tnnenansirlit  h«M  Coney,  architoctnral  Itpautips,  liv.  .1.  —  '  Der  Gniiiil- 
ri«s  bei  Wieheking,  liUrgerl.  Baukunde,  T.  86,  scheint  nach  den  Bemerkungen 
im  Organ  für  christU  KoiMt,  Vi,  8.  280,  f.,  und  der  zugehörigen  Bildtafel  e^ 
heblicb«  Unricbtigkeiten  so  ImIwii.  —  *  OrandriM  bei  Wiebeking ,  ebend«. 
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Chorlnpelleii.  deren  mittlere,  tttü^Mmjkß^^  ämt  Mittel- 
imume  an  Breite  fast  gleich ,  Aber  ^U^jUw  Üni gang  und  die 

inneren  Chorpfeilcr  davon  «rctrcnnt  ist.  ÜR^Aehr  breitem,  vier- 
fchlffigeni  Querbau  (an  dvr  0-«t.<eite  mit  gedoppelten  S(  itenriiu- 
uien) ;  im  Scliiff  mit  Rundi)l«"iiern,  die  von  vier  DiLiistcii  besetzt 
sind;  —  und  die  Ruine  der  Abteikirche  St.  fiertiu,  ebenda- 
ielbst,  *  mit  BchUnken  gegliederten  Pfeilern ,  der  früheren  Zeit 
des  14.  Jahrhunderts  angehörig.  —  Sodann,  als  vorzüglich  glanz- 
volles Beispiel,  der  im  J.  1338  geweihte  Chor  der  Kathedrale 
von  Tournay  (Doornik).  *  Er  iügt  sich  den  älteren  Bautheilen 
in  einer  Länge  von  182  Fuss  bei  114  Fuss  Gesammtbreite  und 


OraadrlM  der  lUUiednUe  tob  Tosraar« 


101 '/i  Fuss  Höhe  des  Mittelmums  an.  Seine  Behandlung,  sehr 
eigenthümlich ,  geht  auf  erdenkbar  leichteste  Innenwirkung  aus; 
mber  dem  Eindruck  ist  dabei  die  sftnftigende  Gegenwirkung  des 

>  Cbapay,  moy.  kgo  pitt.,  Mo.  88.  —  *  Vt:rgl.  Tbl.  U,  S.  856«.  f. 
KvgUr,  OMtktelitt  der  BMkaatt.  III.  52 
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XII.  Die  Arehitektar  des  gothischen  Styles. 


Gkwioberteii»  niliig  Beharrenden  genommen,  und  es  ist  nicht  zu 
ttiBgehcn  gewesen,  technische  Nachhülfen  cur  Festigung  des  Wer- 
kes noch  während  des  Baues  zur  Anwendung  zu  bringen.  Der 

Chor  schlies.st  fünfscitig  und  hat  einen  Kranz  von  i'üni' Kapellen; 
die  festen  Mauertheile  zwischen  diesen  sind  völli<i:  nach  aussen 
gelegt  (als  stark  hinaustretende  Strebemassen),  wäliveiid  sie  selber 
von  dem  Räume  des  Umganges  nicht  geschieden  und  Kapellen 
und  Umgang  mit  gemeinsamer  Wölbung  bedeckt  aind»  ^  —  also 
eine  absichtliche  E^eitigung  der  festen  räumlichen  Gliederung» 
was  den  Abschlüssen  der  räumlichen  Bewegung  hier  etwas  Vei^ 
flüchtigteSf  Haltungsloses  giebt.  Die  Pfeiler,  mit  Diensten  besetzt» 
sind  überaus  schlank,  der  Art,  dass  die  im  Langbau  des  Chores, 
unfähi«;,  ihre  Lasten  zu  traj^en,  au  den  Hinterseiten  mit  ansehn- 
lieber  Verstiirkunuf  versehen  werden  mussten.  Die  Fenster  des 
Unter-  und  des  Oberbaues  füllen  die  Räume  zwischen  den  Dien- 
sten und  den  Schildbögen  völlig  aus,  so  dass  nichts  von  der  Mauer- 
umgebung  übrig  bleibt;  von  dem  prächtigen  Maasswerk  der 
Fenster  sind  aber  kaum  ein  Paar  Reste  erhalten*.  Ein  kleines 
zierliches  Triforium  läuft  unter  den  Oberfenstern  hin.  Das  Aeu<- 
sere  ist  schlicht;  namentlich  auch  die  den  Oberbau  stützenden 
Strebebögen  sind  sehr  einfach  behandelt.  —  Aucii  die  Frauen- 
'kirehe  zuBrÜL^ire^  ist  unter  den  baulichen  Anlagen  derarti<:er 
\  Richtung  zu  erwulmen.  Docl»  gehört  sie  sehr  verschiedenen  Bau- 
Zeiten  an  und  felilt  ihr  eine  befriedigende  Entwickeluug.  Die 
Hauptrerhältnisse  sind  schwer»  die  Pofygone  des  Chorumgange« 
flach  und  charakterlos. 


Die  überwiegende  Zulil  der  gothischen  Kirchen  von  Belgien 
gehört  den  späteren  Epochen  des  Styles  an.  Bis  auf  einige  (und 
allen! in  «TS  sehr  erhebliche)  Ausnahmen  halten  sie  insgesammt  ni\ 
dem  rnueip  der  französischen  Frühgotlük  fest,  welches  als  Tra- 

5er  der  SclüfTarkaden  die  ein&che  Bundsäule  anwendet.  Mit 
ieser  in  sich  abgeschlossenen  Form  ist,  obgleich  die  Kirchea 
fast  durchgängig  dem  System  des  mittleren  Hochbaues  folgeut 
das  Hallenmiissige  des  inneren  Eindruckes  gewahrt;  dies  um  so 
mehr,  als  die  Abstände  der  Säulen  unter  sich  und  von  den  Wän- 
den insgemein  sehr  ansehnlich  sind.  Im  Uebrigen  ist  die  Be- 
handlung je  nach  den  Rnuzeiten  nach  der  lokalen  Geschmacks- 
richtung oder  der  individuellen  des  Baumeisters  verschieden: 
schwere  und  leichte  Verhältnisse,  vollere  und  dürftigere  Gliede* 
rung,  räumliche  Leere  und  schmuckreiche  Ausstattung  weehselo 
in  mannigfacher  Weise ;  die  Verhältnisse  des  Raumes  bringen  oft 

*  £s  ist  das  uicrkvvürdigate  Gegenstück  zu  den  kapelienartigen  Ausbauteo, 
weldie  die  ChorumgSiife  franiStirender  Kirebca  in  dea  deutsch  -  baltische« 
Kttstenlsnden  angeben.. —  '  Qnwdriss  bei  Wiebsking«  a.  a.  O. 
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eine  günstige  Wirkung  hervor,  während  sich  eine  tiefere  trunsi- 
leritehe  Durchbildung  nur  selten  bemerklich  macht.  Planvolle 
Gbuadanlage^  durchgebildeter  Aussenban  ffehören  namentlich  zu 
den  Ausnahmen.  —  Für  die  folgende  UeberBicht  erscheint  eine 
Zasammcnordnung  der  bezüglichen  Monumente  nach  einfach  lo* 
Iwler  Gruppirung  als  das  Zweckmässigsto. 

Zunächst  sind  einige  Kirchen  von  Brüssel  anzuführen.  Das 
bedeutendste  Gehiiude  ist  hier  die  Kathedrale  Ste.  Gudule.  * 
Ihres  noch  im  Uebergangsstyle ,  in  der  Frühzeit  des  13.  Jahr- 
hunderts, ausgeführten  Chorumganges  ist  schon  (Thl.  II,  S.  354) 
gedacht.  Der  Weiterbau  erfolgte  in  der  aweiten  Hälfte  des  Jahr- 
hunderts» (der  Chor  war  1273  noch  in  der  Arbeit»)  und  so  hat 
auch  hier  der  Kern  der  Anla^re  wiederum  noch  ein  fruhgothiT 
sches  Gepräge;  aber-  die  Vollendung  gieng  langsam  und  sehr 
allmählig  vor  sich ,  indem  der  Unterbau  des  mittleren  Vorder- 
fschiffes  im  14.,  der  Oberbau,  die  Seitenschiffe,  ein  Tlieil  des 
Querschiffes,  die  Fa^ade  im  15.  Jahrhundert,  andres  Clinrakte- 
ristische  noch  später  ausgeführt  wurden.  Die  inneren  Arkaden 
haben  stafke  hohe«  massenhafte  Hundsäulen,  über  deren*  Kapita- 
le die  Gewölbdienste  aufsetzen;  auch  in  der  mittleren  Vierung 
stehen -derartige  Säulen »  doch  ton  mächtig' verstärktem  Durch- 
messer» und  die  Dienste'  laufen  an  ihnen»  die  Kapitale  durch- 
brechend, herab.  Ueber  den  Schiffarkaden  sind  holie  Triforien 
angeordnet,  im  Chor  (noch  alterthümlich)  init  unförinlich  dicken 
Siiulchcnf  im  Scbiff  mit  nüclitern  gebildeten  Pfeilern.  Der  Mas- 
seiihaftigkeit  der  unteren  Thcilc  cntsjniclit  die  dünne  Gliederung 
der  oberen  nicht  sondeiiick,  ohne  das»  hiedurch  jedoch  die  räum- 
lüshe  Gesainmtwirkung  wesentlich  beeinträchtigt  würde.  Die  Fa- 
qt^e  ist  von  bedeutender  Anlage»  in  den  Hauptmotiven  nach 
deutsch-rheinischem  PrinmpT  zweithürmig,  *  mit  drti' Portalen» 
mächtigem  Spitzbogenfenster  über  dem  Mittelportal ,  leichteren 
Fenstern  in  den  Seitentheilen , 'gedoppelten  in  den  Obergeschos- 
sen der  Thürmc.  Aber  es  mangelt  dabei,  in  auffälligster  Weise, 
alle»  Gefühl  für  eine  irgendwie  durchgeführte  Organisation  der 
aufsteigenden  Thcile;  die  Strebepfeiler,  ohne  eine  namhafte  V-er- 
jünguvgt  pbschon  üclfach  abgetheilt>  haben  eine  völlig  nüchterne 
L«isUiiäeikolratiim.  Oleichwohl 'ist  auch  hier  das  Ganze,*  bei  de;i' 
glueklidieh  tfastpe^verhiUtnissen»  von  •  grossartiger  Wirkung.  Üie- 
Spitzen  der  Thürme  fehlen.  —  Die  Kirche  Notre  Diime  du* 
Sablon  (oder  Notre  Dame  des  Victoires)  ist  dagegen  ein, 
in  der  flauptanlage  glcicliartiges  Werk  der  Spätepoche,  der  zwei- 
ten Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  und  dem  Anfange  des  folgenden 
angehörig.  Hier  haben  die  Thcile  der  Innern  Architektur  ein 
mehr  rhythmisches  Wechselrerhältniss ,  worauf  ebensosehr  die 
leichtere  Formalion   der  vSchiffsäulen  wie  die  mehr  gehalteYie 

'  Vcrgl.  den  Grundriss  bei  TViebcking,  a.  a.  O.  uud  die  Seitenansicht  bei 
Chapuj,  moy.  &ge  pitt.,  Vo.  158." 
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XII.  Die  Architektar  deit  gothischen  Stvtes. 


Entwiclteluncr  der  Obertheile  von  Einfluns  ist.  —  Dann  sind  das 
Schiff  von  Notre  Dame  de  la  Chapelle,  ebenfalls  15.  Jahr- 
hundert, und  die  Kirchen  St.  Jean  Baptiste  und  Ste.  Cathe- 
rine zu  nennen.  —  In  der  Nähe  von  Brüssel  schliesst  sich,  als 
ein  Gebäude  verwandten  Styles ,  die  Kirche  von  Anderlecht 
an,  1470—82  über  der  älteren  Krypta  (Thl.  II,  S.  354)  erbaut. 

Die  Kathedrale  St.  Ronibaut  zu  Mecheln  *  wurde  nach 
einem  Brande  im  J.  1341  neu  gebaut.  Einige  wenige  Reste,  früh- 
gothischen  Styles,  scheinen  aus  dem  älteren  Bau  oeibehalten  zu 
sein  ;  der  Schiffbau  gehört  zum  grössten  Theil  der  zweiten  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts  an »  doch  wurde  die  Wölbung  des  Mittel- 
schiffes erst  1487  beendet;  der  Chor  rührt  aus  der  ersten  Hälfte 
des  15.  Jahrhunderts  her.  Das  innere  System  ist  klar  und  von 
verhältnis.«mässig  reiner  und  edler  Durchbildung,  u.  A.  durch 
reiche  Fenstermaasswerke  ausgezeichnet;  der  Chor  ist  im  Grund- 
risse nach  französischer  Art  trefflich  entwickelt,  mit  sieben  Um- 

fangskapellen.  Auch  das  Aeussere  ist  von  ansehnlicher  Wirkung, 
esonders  durch  den  machtvollen  Thurm,*  der  sich,  1452  ge- 
gründet, der  Mitte  der  Fa<;ade  vorlegt,  im  Kern  der  Breite  des 
Mittelschifles  gleich,  aber  durch  kolossale  Strebeniassen  verstärkt. 
Er  hat  am  Fussc  eine  schmuckvolle  Portalhalle  und  darüber  in 
verschiedenen  Geschossen  je  zwei,  durch  eine  Zwischenstrebe  ge- 
trennte Fenster  mit  glänzenden  Maasswerken  in  den  Formen  der 
Spätzeit.  Mannigfaches  Nischen-  und  Fiaienwerk  ist  oberwärts 
zur  Dekoration  der  Strebenabsätze  angewandt.  Die  Masse  ist 
viereckig,  300  Fuss  emporsteigend;  die  Ausführung  eines  acht- 
eckigen Obergeschosses,  eines  reichen  durchbrochenen  Helme«, 
welche  die  Gesammthöhe  fast  auf  das  Doppelte  gesteigert  haben 
würde,  ist  unterblieben.  —  Die  Kirche  Notre -Dame  zu  Mecheln« 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  und  bis  zur  Mitte 
des  folgenden,  zeigt  im  innern  System  eine  Nachahmung  der  Ka- 
thedrale, in  den  charakteristischen  Formen  der  Spätzeit. 

Andre  hicher  gehörige  Monumente  der  brabantischen  Laude 
sind:  die  Kirche  von  Aerschot,  ein  gutes  Gebäude  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts,  der  Chor  inschriltlich  im  Jahr  1337  von 
Jean  Pickart  erbaut;  —  die  Kirche  St.  Sulpice  zu  Diest, 
seit  1416,  als  ein  vorzüglich  durchgebildetes  Werk  gepriesen ;  — 
die  Kirche  St.  Gommaire  zu  Lierre  (Lier),  1425  gegründet, 
1515  vollendet,  in  zierlich  reicher  Behandlung;  —  einige  Kirchen 
zu  Löwen:  St.  Quentin,  St.  Jacques,  Ste.  Gertrude, 
die  letztere  durch  einen  ansehnlichen  Fa^adenthurm  ausgezeich- 
net; —  einige  zu  Antwerpen:  St.  Jacques,  1429 — 1560,  ein 

feräumiger  Hau,  gleichfalls  mit  bedeutendem  Vorderthurme;  St. 
'aul,  St.  Andre,  diese  beide  völlig  aus  dem  16.  Jahrhundert. 
—  Auch  die  Kirche  von  Hoogstraeten  ,   nordöstlich  von 

'  Gmndriss  bei  Wiebeking,  a.  a.  O.  —  »  Wiebekingr,  a.  a.  O  ,  T.  117. 
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Antwerpen ,  ist  hier  zu  erwähnen.  Sie  rührt  ebenfalls  aus  dem 
IB.  J.ihrhimdert  her.  VöUijr  aus  Ziet^eln  gebaut,  bildet  j^ie  indoss 
bereits  einen  Uebertiang  zu  den  Svftemen  der  holländisclien  Ar- 
chitektur.  Ihr  Thurm  i.«it  ebenso  durch  .«»eine  kolossale  Masse  wie 
durch  die  glücklichen  Verhältnisse  seiner  Theile  von  Bedeutung. 

In  den  östlichen  Provinzen  int  eine  geringere  Zahl  von  Mo- 
numenten namhaft  zu  machen.  Zu  Lfittich:  St.  Paul»  ein  der 
Anlage  nach  noch  fruhgothischer  Bau,  in  seinen  oberen  Tlicilen 
jedoch  der  Spätzeit  angehörig;  Ste.  Croix,  eins  der  in  Belgien 
seltenen  Rei.Hpiele  von  gleicher  Höhe  der  Schiffe,  mit  sehr  schlan- 
ken Rundsäulen  auf  hohem  runden  Untersatze;  St.  Nicolas; 
St.  Remacle  du  Pont.  —  Zu  Maestri  cht:  St.  Nicolas 
und  St.  Jean.  —  Zu  Huv  die  Collegiatkirclic  Notre-Dame,  ein 
Gehittde  des  14.  Jahrhunderts ,  doch  nach  einem  Brande  von 
1499  in  durchgreifender  Weise  erneut  Hier  liiuft  an  den  Schiff- 
saulen ein  Gewölbdienst  nieder. 

Umfassender  wiederum  .sind  die  Beispiele  in  den  flandrischen 
Landen.  Oudenaarde  besitzt  in  der  Kirche  Ste.  Wal  bürge 
(Schiffbau  und  Ansatz  des  Querschiffcs)  ein  zwar  nüchternes, 
doch  in  mächtigen  Dimensionen  ,  zu  100  Fuss  Mittelschiffhöhe, 
durchgeführtes  (icbäudc   dieser  Gattunir.   —   Gent  hat  in  St. 

■r  •  •  • 

JacqAies  eine  schwere,  durch  Moderniäirung  des  Innern  entstellte 
B4uanla^e,  in  St.  Michel  (1440-^80)  jeinen  Sänlenbau  von  auf- 
fölHg  leiehten  lind  weiten  Verhältnissen.  —  In  Brügge  sind  die 
Kirchen  St«  Jacques  uiid  St.- Gilles  zu  nennen,  jene  mit 
schlanken  Rundsäulen,  diese  mit  gleich  hohen  (in  Holz  ausge- 
führten) Gewölben.  —  In  A  lost  (Aalst)  die  1498  begonnene  und 
nicht  vollendete  Kirche  St.  Martin.  —  In  Courtray  die  Kirche 
St.  Martin  (1390-1430  und  später)  mit  schlanken  Kuiulsiiulen 
bei  gleich  hohen  Scliiften  und  mit  bedeutender  Thurnianlage ;  und 
die  inodernisirte  Kirche  Notre-Dame,  mit  der  anstossenden 
hemerkenswerthen  Katharinenkapelle  («'s  Grarep  Kapelle")  vom 
Jiüir  1374.  —  Ferner:  die  Kirche  von  Wer  wich,  nach  einem 
Brande  von  .1382,  in  einfach  edeln  Verhältnissen;  —  die  Kirchen 
von  Lille  (Ryssel):  St.  Sauveur,  St.  Maurice«  Ste.  Ca^  * 
thörine,  sämmtlich  hallenartig,  mit  gleichen  oder  nur  wenig 
unterschiedenen  Schill  höhen ;  —  die  zu  Valenciennes:  St. 
Gereon  und  St.  Nicolas;  —  endlicli  die  Kirche  St.  Vast  zu 
Bethune,  *  ein  Gebäude  zierlich  klaren  Grundrisses;  jedes  Schiff 
mit  besonderem  Chorschlusse ;  die  ^Vülbungcn  (ähnlich  wie  die 
von  St.  Sauveur  zu  Lille)  in  ausgebildeter  Stemform. 


'  Onnärin  b«i  Wlebekiof,  a.  a.  O.,  T.  86. 
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XU.  Die  Architektur  des  gotUsehen  S^ei. 


Den  Gegensatz  gegen  das  Sy.-t(Mn  der  Schiffarkaden  mit  Sau- 
lea und  der  hievon  abhängigen  Behandlung  bildet  dasjenige, 
welches  Pfeiler  von  stürkerer  eckiger  Grunmomi  nsd  an  diesn 
eine  lebhaft  wechselnde  >  in  die  Scheidbös^en  und  die  Gnrte  und 

Rippen  der  Gewölbe  durchlaufende  Gliecterung  Sur  Anwendung 

bringt.  Indem  hiebei  aber  in  der  Anordnung  der  unteren  Raum' 
lichkeit  der  offene  hallenartige  Charakter  beibehalten  wird,  indem 
sich  damit  ziiLrIoich,  unter  besonderen  Einflüssen,  eine  grossere 
oder  geringere  Vorliebe  für  eine  reich  j;ef;licdert  schmückende 
Ausstattung  verbindet,  treten  wiederum  Erscheinungen  von  cha- 
rakteristischer Eigenthümlichkeit  zu  Tage.  Die  Zahl  der  auf 
solche  Weise  gesUdteten  Monumente  ist  nicht  erheblich,  tber  «e 
gehören  zu  den  beachtenswerthesten  der  jüngeren  belsischeo  Gothik. 

Eins  der  frühi*tcn  ist  die  Kirche  Notre-Danie  (nüher  St.  Mar- 
tin) zu  Halle»  südwestlich  von  BrüsaeL  Sie  ist  wn  1341—1409 
erbaut.  Die  klaren  und  leichten  Gesanimtverhiiltnis.<»e  geben  die- 
sen? öebiiudc  eine  sehr  glück- 
liche Wirkun«;;  ebenso  die  zier- 
lieben  DetaiLs  ,  namentlich  die 
der  unter  den  Fenstern  hinlin- 
ienden- Qallerie^n,  welche- be- 
sotiders  im  Chor  eine  «ehi  rat* 
>  TÖlle  Behandlung  zeigen. 
Ihr  folgt  die  l^athedrAle 
Ketre-Däme  zu  Antwerpen.' 
der  Stolz  der  belgischen  Guthik. 
Der  Chor  wurde  1352  begannen 
und  im  Anfange  des  15.  Jahr- 
hunderts vollendet,  dai  Uebiige 
im  Laufe  des  letzteren  und  bu 
in  den  Anfang  'des  16.  Jahrh. 
ausgeführt.  Die  Kathedrale  i^t 
.  in  ihrer  inrspriinglichen  Anla^ 
ein  klar  geordneter  fünfsoJiitn- 
,  g«r  Bau,  mit  einschiffigem  Qucr- 
"srhifl':    der    ('bor    mit  cine^ 
Kranzo  von  Jlüul  Ivapcllen,  die 
Fa'(^ade.*mit'cwei  Thürinen..  IXe 
Vorderscl^iffe  empfingen  aberia 
Fortgänge  d.w  Baues  durolLHiii* 
•  zufügung  von  noch  zwei  anderen 
äusseren  Seitenschi fTen  (in  grös- 
serer Breite    als   die  inncrrni 
eine  siebenschiffige  Anlage.    Die  innere  Länge  ))etriigt  hieii.ich 
gegen  360  Fuss,  die  Breite  der  Vorderschiffe  160  F.  Ausserdem 

*  Risse  hei  Wicbcking,  a.  a.  O.,  T.  85;  117}  120.  AeusMire  Aiuicbt  n.  A. 
b«i  Cbapuy,  moy.  &ge  monumental,  No.  139. 


un 


Gnadrin  der  Kathsdrale  tm  AntwtrpcD. 
(NmIi  WlebeklDf.) 


Digitized  by  Göogle 


DI«  NiederUade. 


415 


th«ils  den  letzteren,  theils  den  Abseiten  des  Chores  noch 
Kapellen  angelegt.  Das  System  ist  völlig  auf  die  llallenwirkung, 
Jiut  die  Enttaltunjr  der  räuinliclien  Bewei^inii;  nach  den  Breitsei- 
teu,  aut  den  steten  Weclisel  der  in  diesem  Sinne  sieli  ergebenden 
Durchblicke»  auf  die  in  gleichem  Maasse  wecliselnden  Licht-  und 
Lnfteffekte  bMehnet.  Die  unsemeine  Weite  der  Pfeilerabstände 
in  den  Lftoffenflnehten  (im  Veniältniss  zur  Scheidbogenhöhe),  die 
feiaen  Gliederungen  der  Arkaden,  die  jeden  Durchblick  und  jede« 
Stack  eines  solchen  in  zierliche,  flüssig  bewegte  Rahmen  einfilis* 
?en ,  die  l^nterschiede  des  Lichteintiusses  in  die  Tertchiedeoeii 
Räume  un<l  ilir  spielendes  Gegeneinanderwirken,  Alles  trägt  dazu 
bei,  .jene  Effekte  zur  entscheidenden  Geltung  zu  bringen.  Aber 
der  Bau  selbst  ist  allerdings  nur  das  Gerüst,  welches  diese  male- 
rischen Krscheinungen  umschliesst;  seineu  eignen  Rhythmus,  seine 
eigne  Kraft  und  Entwiokelung  hat  er  der  Erzeugung  dieser  Reize 
geopfert.  Namentlich  fehlt  dem  Hochbau  des  Mittelflchiffes,  trotz 

der  breiten  Fülle  setner  Fenster  (oder 
Yielmehr»  zum  wesentlichen  Theile, 
wegen  dieser  in  der  Gesammtdisposition 
beruhenden  Anordnung)  der  Ausdruck 
eines  selbständig  belebten  und  geglie- 
derten Emporsteigens ;  er  hat  vorzugs- 
weise eben  nur  darin  seine  Bedeutung, 
dass  er  den  Wechselspielen  des  Lichtes 
im  Innern  der  Kathedrale  den  volle- 
ren Strom  zuführt.  —  Das  Aeussere 
hat,  bis  auf  die  Fa^ade,  keine  erheb- 
liche Bedeutung;  letztere  bekundet  die 
Absicht,  ein  möscliehst  «jlänzendes  Werk 
zu  scharten.  Sie  lolgt,  wie  die  der  Ka- 
thedrale zu  Brüssel,  dem  Systeme  der 
deutschen zweithürmigen  Fa9aden ;  aber 
-  das  Ergebniss  ist  auch  hier  ein  sehr 

£;'ilt;i:h;£..''^iSrwfei^^  wenig  befriedigendes.  Es  fehlt  an  allem 

edleren  Rhythmus ,  an  aller  gesetzlich 
fortschreitenden  Entwickeln ng.  Dem,  in  der  Spätl'orm  des  Styles 
ausgeftihrten  Portale,  welches  sich  im  ]Mittell)au  befindet,  dem 
»ehr  breiten  Prachtfenster  über  diesem,  dem  Leistenmnasswerk 
des  Giebels  entspricht  die  trockne  Behandlung  der  Thurmseiten 
wenig.  Der  südliche  Thurm  hat  nur  die  halbe  Höhe  erreicht; 
der  nördliche»  nach  dem  Plane  des  bolognesischen  Archi- 

tekten Job.  Amellus  (iämisch:  Appelmans)  be^nnen,  wurde 
1518  in  einer  Höhe  von  380  Fuss  beendet.  Das  System  ist,  so- 
weit der  viereckige  Bau  reicht,  monoton  zweitheilig;  das  hohe 
Achteck  setzt  darüber  in  künstlich  gesuchter  und  verkehrt  wir- 
kender Verschiebung  aut",  mit  der  Kante  über  der  Mitte  der 
Fronte  des  Viereckbaues,  (unstreitig  einer  äusseren  Consequeuz 
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XII.  Die  Architektur  dei  gothiscben  St^le«. 


ZU  Gefallen»  um  die  monotone  Anordnung  det  iintenD  Stiebe* 

pfeilersystems  ebenso  auch  oberhalb  fortzuführen ;)  der  Helm 
gehört  zu  dem  Barocksten,  was  die  Gothik  erschaffen  hat. 

Zwei  Kirchen  schliessen  sich  dem  System  »1er  Katliedrale  von 
Antwerpen  zuniichst  au,  ohne  aber  so  au8j*clilit».»;licli   auf  die 
malerische  Wirkung  des  Innern  auszugehen  ,  ohne  ihr  die  son- 
stigen Erfoidemisse  dea  arohitektoniachen  Werke«  «o  entschieden 
sum  Oj^er  zu  bringen.    In  beiden  sind  die  Verhältnisse  fester» 
strenecr,  mehr  in  sich  gebunden;  in  beiden  kommt  der  Korper 
der  Architektur,   kommt  die  Erliahenheit  seiner  aufsteigenden 
Entwickelung  wiederum  zu  ihrem  Kecht.   Die  eine  ist  die  Kirche 
St.  Pierre  zu  Löwen,  au  deren  Clior  im  Jahr  1433  gearbeitet 
und  deren  Schiff  später»  dooh  im  unmittelbaren  Anschlüsse  an 
jenen  ausgeführt  wurde.   Eigenthümliche  Sohiduale  hatte  die 
Fa(;ade  dieses  Gebäudes.  Nach  früheren  Zerstörungen  und  liejjen 
gebliebenen  Anfängen  wurde  f-ie  im  J.  1507  nach  neuem  mächti- 
gem Entwürfe  begonnen :  dreithürmig.  mit  kolossalem,  auf  535  F. 
altlöwensclien  Älaasses  berechneten  Mittel thurme  und  mit  nied- 
rigeren Thürmeu  über  den  (^wiederum  zwcitheiligen)  Seitentheilen  ; 
die  Ausführung  gelangte  indess  nur  bis  sum  Ansatz  des  Frei- 
baues der  Thfirme.   I>er  Pergamentriss  des  Entwurfes  wird  im 
Stadthause  zu  Löwen  bewahrt.    (Eine  hohe  Holzspitze,  welche 
später  statt  der  drei  errichtet  war.  wurde  durch  einen  Sturm  im 
J.  1G04  nieder«:eworfen.)  -   Die  andre  Kirche  ist  Ste.  Waudru 
(Waltrudis)  zu  Hergen  (MonsJ  im  llennegau.    Sic  befand  sich 
im  J.  1450  in  der  Arbeit  und  gelangte  erst  s^iitei-,  im  J.  1582, 
Sur  Einweihung.   Ihre  forzügliche  Erhabenheit  der  VerhÜtniase 
ist  hier  zugleich  durch  die  reiche  Ausstattung»  besonders  den 
Maasswerken  der  Fenster  und  den  damit  übereinstimmenden  Wand- 
füllungen unter  den  Fenstern  ausgezeichnet.    Sie  hat  einen  an- 
sehnlichen, aber  nur  bis  zur  Schiflhöhe  ausgeführten  Thurui  vor 
der  Mitte  der  Fa^ade.  —  Auch  die  erheblich  jüngere  Abteikirchc 
von  St.  Hubert  (Luxemburg),  1526  begonnen  und  in  der  zwei- 
ten HiUfte  des  Jahrhunderts  beendet*  scheint  fthnllehe  Beschaf- 
fenheit und  ähnliche  Vorzüge  zu  haben. .  Es  ist  ein  ansehnltcbef, 
reich  ausgestatteter  Bau»  fünfschiffig  und  mit  einem  Iftp^iin 
kränze  um  den  Clior. 

Koch  einige  Monumente  gehören  derselben  Richtung  an.  So 
die  jüngeren,  nach  einem  Brande  von  1358  ausgeführten  Theile 
von  St.  Sauveur  sü  Brügge,  namentlich  das  Vordeivehifr  uud 
die  zierlich  malerischen»  statt  der  Zwischenwände  durch  oAie 
Pfeihr>t( Hungen  gesonderten  Kapellen  des  Chorumganges,  diese 
*  V.  J.  1526;  —  das  Vorderschifi'  von  St.  Bavo  zu  Gent,  1533—50 
erbaut;  —  die  Kirche  der  Iii.  Elisabeth  zu  Bergen.  —  So 
vornehmlich  die  Kirche  St.  rlacciues  zu  Lüttich,'   1513 — 38 

'  Orundriss  bei  Fergusaou,  Uandbook,  Ii,  p.  726.  Innere  Ansichten  bei  Cba- 
puj,  moy.  äge  mon.,  No.  82;  74.  Mails  bei  Hope,  hist.  «issj  on  sich.,  u  90. 
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mit  Beibehaltung  des  romanischen  Thiirmbaues  (Tlil.  II,  S.  351) 
ausgeführt,  ein  sehr  eigentliünilicher  Bau,  in  dessen  Behandlung 


InuouanilcliC  von  ät.  Jacquei  xn  LQitich.   (Nach  Chapuy.) 

^ich  zugleich  eine  Nachahmung  der  Dekorationsweise  spätgothisch 
spanischer  Architektur  anzukündigen  scheint.  Der  Chor  hat  einen 

Kii;rl«r,  (M<4fliiclite  'h-r  ll:iiikiiii«i     III.  53 
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XII.  Die  Architektur  dos  gothitcbeu  Stjle«. 


Kapellenkranz  ohne  Umgang,  d.  h.  es  fuseii  sich  dem  ChoTSchlusse 
unmittelbar,  awischen  den  Streben,  die  Sapellen  an.  Die  Scheid- 
bögen  haben  hangende,  durchbrochen  filigranartige  Säumungen, 
wie  mehrfach  in  der  spanischen  Architektur  dieser  £poche ;  unter 
den  Fenstern  laufen  doppelte  Gnlleriedekorationen  hin;  die  Ge- 
wölbe sind  in  bunten  ^tern-  und  Netzfornicn  ausgeführt,  mit 
einer  Menge  sculptoriscli  niisjrcstattcter  Medaillons  in  den  Schneide- 
punkten. Der  Gesauunteindruck  ist  ein  berauschender,  üppig 
phantastischer,  ohne  aber  durch  ein  feineres  Gefühl  in  der  Be- 
arbeitung des  Details  eine  sonderlich  fesselnde  Kraft  tu  entfal- 
ten. —  Schlichter  und  Yon  mehr  gehaltener  Wirkung  ist  die 
gleichzeitige  Kirche  St.  Martin,  ebendaselbst,  als  deren  Archi- 
tekt Paul  de  Ricke  1  genannt  wird  und  die  im  J.  1542  beendet 
wurde.  Sie  geht  auf  die  strengere  Form  des  Rundpfeilers,  mit 
(acht)  Diensten  zurück.  — 

Als  ein  fast  wunderwürdiges  Werk  sphtebtgothi!*cher  Archi- 
tektur wird  die  einstige  Abteikirche  Ton  Lobes  im  Uennegau 
bezeichnet.  Sie  war  von  1568—76  erbaut  worden,  800  F.  lang 
und  80  F.  breit»  dreischifBg  mit  gleich  hohen  Wölbungen»  die 
Pfeiler  fein  gegliedert,  3  Fuss  stark  und  90  Fu-^s  lioch,  ober- 
wirts  in  spielender  Weise  sic  h  in  dieRijipen  des  flach  gesch^vun- 
genen  Gewölbes  verästend.  Im  Jahr  1793  wurde  sie,  iicl>st  den 
ebenfalls  sehr  ausgezeichneten  Klosterbaulichkeiteu ,  zerstört. 


Für  die  Sp&tzeit  der  belgischen  Gothik  kommt  hier  femer 

eine  Anzahl  dekorativer  Werke  kirchlichen  Zweckes  in  Betracht. 

Zunächst  ein  Paar  Kapellen:  die  Kapelle  des  hl.  Bluts 
zu  Brügge,  *  mit  ihren  jüngeren  glänzenden  Srhmucktheilen. 
namentlich  dem  Seitenportikus  vom  J.  1533,  der  tlrcige>elio-*iir, 
in  zierlich  spielenden  und  schon  der  Renaissance  ein  wenig  zu- 

geneigten  Formen  ausgeführt  ist;  —  und  die  „Chapclle  du  St. 
acrement  des  Miracles,**  an  der  Nordseite  des  Chores  der 
Kathedrale  von  Brfissel,  1583—89  nach  dem  Plane  des  Ardit- 
tekten  Pieter  van  WyenhoTcn  erbaut»  ebenfiüls  in  modemi- 
sirend  gothiscben  Formen. 

Sodann  verschiedene  Kreuzgänge:  hei  der  Kathedrale  von 
Ypern,  in  einem  verhiiltnissmässig  srhlicliten  Pfosten  -  Maa*.*- 
werke,  welclies  den  Eindruck  eines  kräitigen  (iitter.-*  gewährt:  — 
bei  St.  Paul,  St.  Harthelcmy,  S U  Jean-en-Isle  zu  Lüt- 
tioh;  —  und  bei  St.  Servals  au  Maestricht»  dieser  vornehm* 
lieh  in  glänzend  reichen  Formen  der  Schlussepoche. 

An  Tabernakeln  scheint  nicht  Vieles  von  Bedeutung  vor* 
banden  zu  sein.  Das  wichtigste  ist  eins  in  St.  Pierre  au  Löwen 

>  Vcrgl.  Tbl.  II,  8.  352  und  Hop«*  t.  M. 
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foni  J.  1433,  in  seinem  Aüfbau  den  deutschen  Werken  dieser 
Epoebe  vergleiehbar. 

Am  Merkwürdigsten  sind  einige  Lettner:  su  St.  Pierre 
in  LöweBf  in  der  Kirche  von  Aerschot  (nördlich  von  Löwen), 
in  der  von  T  c  « f  e  n  d  e  r  1  oo  (nördlich  von  Diest).  in  St.  GoDimftive 
zuLierre  {mit  dem  Datum  1534).  in  der  Kirche  von  Dix- 
muiden  (Westfiandern).  Sie  sind  —  am  meisten  vielleicht  der 
leutere^ —  in  einem  überaus  üppigen  und  phantastisclien  Style 
eomnonirt,  in  mannigfachen  Bögen,  gedrückten,  gebrochenen, 
getonweiften ,  mit  Zackenwerk  gesäumt,  von  bunten  Säulen  ge- 
tragen ,  mit  allerlei  Fialen  -  und  Sculpturenichmuck  Tersehen. 
Der  Geschmack  entspricht  völlig  dem  der  spanischen  Dekorativ- 
Architektur  dieser  Zeit  und  scheint  mit  Bestimmtheit  auf  eine 
UebertraguDg  von  dort  zu  deuten. 


Monumente  des  Profaubauea. 

Den  kirchlichen  Monumenten  von  Belgien  stehen  die  welt- 
'ichen  in  eigenthümlichster  Bedeutung  zur  Seite.  Die  glanzvolle 
£nt\vickelung  des  St<ädtelebens ,  die  umfangreiche  Thiitigkeit  in 
Gewerbe  und  Handel,  der  feste  genossenschaftliche  Sinn,  die 
Wehrhaftigkeit,  das  Bewusstsein  der  aut  Besitz  und  Macht  ruhen- 
den Würde,  alles  dies  gab  den  Anlass  zu  einer  Fülle  von  Bau- 
aofführungen  öiTentliohen  Zweckes ,  die  in  Kraft,  in  monumen- 
taler Grosse,  im  Adel  der  Verhältnisse,  in  prachtvoller  Ausstattung 
zu  den  ausgezeichnetsten  des  Mittelalters  gezählt  werden  müssen. 
Sie  sind  es,  die  bei  Betrachtung  der  gothischen  Architektur  der 
belgischen  Lande  vorzugsweise  Befriedigung  gewähren. 

Das  ursprüngliche  Wahrzeichen  der  Mtiidtischen  Selbständig- 
keit ist  der  städtische  Glockenthurm  (Beffroi ,  Bellried),  der 
die  Bürg  er  zur  Versammlung  rief  und  den  Urkunden  der  städti- 
schen £^iheit  festen  Verschluss  |;ewährte.  Er  wurde  als  einzel- 
stehender Bau  aufgeföhrt  oder  m  Verbindung  mit  andern  Ge- 
bäuden von  hervorstechender  öffentlicher  Bedeutung ,  in  letzterer 
Weise  als  Motiv  einer  machtvoll  aufgegipfelten  baukUnstlerischen 
Anlage.  Unter  den  vorhandenen  (jlocKenthürmen  ist  der  von 
fournay  einer  der  ältesten;  er  stammt  aus  dem  13.  Jahrhun- 
liert,  ein  einzelstehender,  ursprünglich  schlichter  viereckiger  Bau 
mit  runden  Eckthüruichen,  bei  späterer  Herstellung  in  der  untern 
*.  Hüfte  verstärkt.  —  Ihm  folgt  der  von  Gest,  vom  Anfange  des 
14.  Jahrhunderts,  auf  eine  schon  stattlichere  Anlage  berechnet, 
doch  ohne  den  ursprünglich  beabsichtigten  schmuckreichen  Ober- 
bau ,  dessen  Plan  in  einer  alten  Bauzeichnung  erhalten  ist.  — 
Andre,  zunächst  zu  nennende  Glockenthürme,  neben  Stadthäusern 
stehend,  sind  die  von  Lierre  (1369—1411),  einfach  viereckig 
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XU.  Die  Archituktur  des  güUliDcheu  Stylea. 


mit  Erkerthürmchen,  von  Nieu  wpoort  (1480),  von  Alost  (1487), 
dieser  wiederum  mit  schmückenden  Zutliaten.  —  Ein  einzelütehen- 
der  Glocken tliurm  nus  spätester  Zeit,  im  letzten  Nachlnnge  mit- 
telalterlicher Behandlung,  ist  der  zu  Furnes  vom  J.  1629,  aus 
Ziegeln,  unten  vierecki<r,  oben  achteckig,  durch  seine  klaren 
Verhältnisse  ansprcchenu. 

Dann  sind  es  die  Hallen  für  gemeinsamen  umfassenden 
Gewerbebetrieb,  in  deren  Bau  «ich,  schon  frühzeitig,  das  bürger- 


H4ll«  sn  Yp«rD.   (Nach  Chapiiy.) 


liehe  Selbstgefühl  ausspricht  und  mit  denen  auch  der  ülocken- 
thurm  als  zugehöriger,  das  Werk  grossartig  krönender  Theil  gern 
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vcilniiidcn  wird.  Die  Halle  der  Tuchmacher  zu  Ypcrn'  (Halle- 
aux-drups,  —  das  gegenwärtige  Stadthaus)  ist  eine  kolossale  An- 
lage solcher  Art»  au^ebltcli  schou  1200  ge<^rüudet,  K>04  voll- 
endet. Die  Mmm  detUebttudet  besteht  aus  Ziegeln.  Die  Fa^ade 
ist  410  FuM  lang.  Diu  Erdgetehoas  hat  eine  Folge  «chU||l^^ 
unprüiiglich  (wie  es  scheint)  durchweg  oflTner  Zugänge  i^-^^gjf^ 
Inneuräumen  ;  darüber  sind  j:wci  Geschosse  ebenso  dichtgedräng- 
ter Fensterreihen  von  stren»;»  in  IVüh'^othischera  Stvl.  Zinnen  über 
einem  von  zierlichen  Wandsiiulchen  getragenen  Spitzbogenfriese 
bilden  die  Mauerkrünuni^ ;  kräftige,  schmuckreich  gegliederte 
Erkerthfirme  erheben  lien  Über  den  Eoken,  der  breite  filooken- 
thuriu ,  mit  mehreren  Fenstergeschossen  und  ähnlichen  Erker- 
thürnichen,  über  der  Mitte  des  Gebäudes.  Das  Ganze,  in  den 
gleichartig  behandelten  Liiugenfluchten ,  in  der  einigermnassen 
schweren  Thurnuna^se,  hat  noch  etwas  Monotones,  aber  zugleich 
den  entschiedenen  Ausdruck  des  Zweckvollen  und  der  sicheren 
Migeatit  vereinigter  Krifte.  —  Die  Halle  su  Brügge'  wurde 
18S4  begonnen  und  im  Lauf  der  folgenden  Jahrhun&rtei  je  naeh 
ihren  Theilen,  zur  Au>*tuhrung  gebraoht  und  ausgestattet.  Sie 
bildet  ein  Viereck  von  258  '  s  Fuss  Länge  und  134  Fuss  Breite, 
einen  Hau  von  ziemlich  schlichter  Erscheinung,  doch  durch  Zin- 
nen, Erkerthürmcheu  und  spätgothisch  schmuckreiche  Dekoration 
dea  Erd^eaehotaes  ausseseiehnet  Ueber  der  Mitte  der  Fa^ade 
erhebt  sich  auch  hier  &t  Glockenthurm»  in  eigenthümlieh  maeht- 
voUer  Anla|^:  unterwärts  in  kraftvollen  viereckigen  Geschossen 
von  bur;;artiircr  Behandlunfj,  oberwärts  in  einem  scliluiikeii  Acht- 
ick  edeln  «pütgothischen  Styles,  dessen  Fuss  durch  Fialenthürn»- 
chea  und  Strebebögen  gefestigt  wird  und  das,  in  einer  Höhe  von 
S7S  F. ,  mit  zierlich  durchbrochener  Krönung  versehen  ist.  Eine 
darüber  aufiteigende  Spitze,  BO  F.  hoch,  ist  nicht  mehr  vorhan- 
den. Für  den  Eindruck  des  Ganzen  erscheint  hier  der  Thurm 
als  die  Hauptsache,  kühn,  stolz  und  fest,  während  die  Halle 
melir  nur  den  Charakter  einer  breiten  Basis  hat.  (Die  Halle  wird 

fiwöhnlich  als  „Tuchhalle'*  bezeichnet;  doch  war  die  eigentliche 
uchhalle,  —  auch  „Wasserballe''  genannt,  weil  ein  Kanal  die 
l¥aaren  unmittelbar  in  das  GrebSu^  föhrte,  —  ein  im  J.  1789 
abgetragener  Bau  des  15.  Jahrhunderts,  von  jener  getrennt.)  — 
Andre  Hallen  des  Tuchmachergewerkes  sind  die  zu  Löwen,  1317 
gegründet,  doch  nur  ein  Untergeschoss ,  mit  zierlicher  Arkaden- 
krönung über  demselben,  ausgebaut;  (1424  der  Universität  über- 
wiesen und  von  dieser  16Ö0  mit  einem  modernen  Obergeschoss 
▼enehen;)  —  die  Terbnut«  Halle  su  Meoheln  vom  Jalw  1840; 
die  minder  bedeutenden  lu  Dieat  (1846,  jetst  Fleischhalle,)  und 
SB  Gent  (1424.) 

Daneben  die  Hallen  fär  den  Betrieb  anderer  Gewerke. 

'  Cbapu/,  inoy.  &ge  mon.,  No.  199.  —  '  £beudA,  Nu.  117. 
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Namentlich  ein  Paar  aii8gc7eirlinete  Fl  ei  s  ch  hallen  :  zu  Ypern, 
mit  energisch  beliaudelter  Fa^ade,  untenvärts  frühgothisch,  ober- 
wärts ,  mit  schinuckreichein  Doppelgiebel,  spätgothisch ;  —  und 
zu  Autwerpeu  (1500 — 3),  in  Wechsellagen  von  Ziegel  und 
Hmistem  aufgeführt,  ebenfalls  mit  stattlichem  Giebelbau.  — 
Ebenso  mannifffache  Innungs«  und  Qildenb&user;  i.  B. 
das  stattliche  naus  der  Schiffer  su  Gent  vom  J.  1531.  — 

Der  Bau  der  Stadthäuser,  der  SitM  der  bürgerlichen  Be- 
hörden, gewann  erst  in  verhältnissmässig^  später  Zeit,  nachdem 
der  Gestaltung  der  zunächst  dringenden  Rcdürfnifsic  bereit>*  für- 
gesorgt war,  eine  bedeutungsvolle  Erscheinung.  Aber  niuu  war 
uunmehr  bemüht,  diese  Werke  mit  gediegenstem  Autwnnde  auf- 
zuführen, ihnen  das  Vollendetste  an  kllnstleriseher  Kraft  sum- 
wenden ;  der  Art ,  dass  sie  >  die  de»  Kern  und  B^^ff  desge- 
meinsamen  städtischen  Daseins  in  sich  fassten ,  aueh  in  der  Test 
die  vollste  künstlerische  Erscheinung  desselben  ausmachen. 

Als  frühstes  derartiges  Gebäude  wird  das  ehemalige  Stadt- 
haus vorf  Alost  (jetzt  Fleischhalle),  dessen  ältere  Theile  noch 
dem  13.  Jahrhundert  augehören,  genannt;  doch  ist  es  zweifelhaft, 
ob  dasselbe  uräprünglich  schon  zu  solcliem  Zwecke  bestimmt  war. 
—  Sicherer,  doch  aus  sehon  viel  späterer  Zeit,  steht  das  im  Jahr 
1377  gegründete  Stadthaus  Yon  Brügge  Toxan.  Es  hat  mässige 


Dimen><iouen  ,  die  Brcitenfa(;ade  zu  81  Fuss,  die  Firsthöhe  ile« 
Dache»  gegen  60  F. ,  aber  um  so  edler  sind  die  Verhältnisse,  um 
so  reizvoller  ist  die  Durchbildung.  Hohe  kirchliche  Fenster» 
Nischen,  in  die  sich  die  doppelgesohossigen  Fenster  «iolegei* 
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irliedern  die  Wandfläohe ,   in  den  oberen  Bögen  von  Blattwerk 
umräumt;  gedoppelte  Bildtabernakel,  dreifach  übereinander,  füllen 
die  Räume  zwischen  den  Fenstern ;  Bogenfriese  und  Zinnen  krö- 
DCD  das  Ganze,  £rkerthürmchen  springen  oberwärtH  an  den  Ecken 
und  in  der  Mitte  des  Gebäudes  empor»  während  da«  Dach  selbst 
dmeh  kleine  Erkerfenster  und  einen  nerlicben  Blumenflrst  belebt 
\sL  Das  Ganze  ist  ein  in  sich  besehlossenes  Schmuckwerk,  bei 
dem  sich  die  reiche  Ausstattung  den  würdigen  Hauptlinien  auf 
das  Glücklichste  einordnet.    Im  Innern  ist  der  grosse  Saal  des 
ersten  Geschosses  (jetzt  Bibliotheksaal)  durch  das  künstliche  Ge- 
wölbe mit  zierlich  sculptirten  Schlus.Hsteinen  ausgezeichnet,  angeb- 
lich ein  Werk  von  1398  und  durch  Pieter  van  Oost  ausge- 
fibrt     Dann  folgt  das  StadAans  von  Brüssel,^  welches  l&l 
mrundet  wufde  und  als  dessen  Afehitekt  im  Jabr  1405  J.  van 
Thienen  genannt  wifd>  ein  roSchtiger  Bau  von  250  Fuss  Länge 
and  (uhne  die  späteren  Zufiigungen  an  der  Hinteiseite)  50  Fuss 
Breite.  1^,^  ist  mit  dem  städtischen  Glocken thurm  verbunden,  der 
sich,  ein  wenig  vorspringend,  über  der  Fa<;ade  und  bis  zu  einer 
Höhe  von  340  Fuss  erhebt.    Die  beiden  Flügel  der  Fa(;ade  zu 
den  Seiten  des  Thurms  sind  yon  ungleicher  Länge ;  der  westliche 
Flügel  (erst  1444  begonnen)  ist  kfiner  als  der  dstliche.  Im  Eid- 
getehoM  legt  sich  beiden»  dem  Thurm vorsprunge  entsprechend« 
ein  spitzbügig'er  Portikus  vor;  darüber  erheben  sich  die  reichge* 
theUten,  durch  eine  durchlaufende  Arkade  von  Wandnischen  ge« 
sonderten  Fensterjjeschosse  und  übor  diesen  eine  luftii^o  Zinnen- 
Krönung.    Erkerthürmchen  schlie^sen  die  Fa9ade  zu  beiden  Sei- 
ten ab.  Der  Glockenthurm  schiesst  gleichfalls  mit  Erkerthürniclien 
empor  und  wandelt  sich  dann  in  ein  schlankes  (aber  ebenso  wie 
beider  Kathedrale  von  Antwerpen,  S.  414,  ubereok  gestelltes) 
Aekteok,  welches  von  krilftigen  Fialen  und  Strebebögen  gefestigt 
iit  und  mit  durchbrochener  Helmspitze  schliesst.    Im  Jahr  1448 
wurde  J.  de  Ruysbrock  mit  der  Vollendung  des  Thurnid, 
welche  1455  crfoiirtc,  beuuf'trnrjt.    Das  Stadthaus  von  Brüssel  ist 
ohne  Zweifel  das  gros^artigste  Monument  solcher  Art,  welches 
Belgien  besitzt;  seine  Gesammtwirkung,  zumal  im  Wechselver- 
bältnii«!«  des  Portikus  und  des  Thurms  zu  der  inneren  Masse  des 
Baues,  ist  von  so  gemessener  Kraft,  wie  reicher  und  malerischer 
FQUe.   Aber  eine  aewisse  Trockenheit  des  Details,  eine  leisten* 
trtige  Behandlung  desselben,  (einigermaassen  an  das  bei  der  Fa- 
9sdc  der  Kathedrale  von  Brüssel  oefolgte  System  erinnernd)  be- 
einträchtigt die  Nachhaltigkeit  des  Eindrucks.  —  Das  Stadtlmus 
von  Löwen*  wurde  1448  begonnen  und  im  Aeussercn  1459.  im 
Inneren  1463  beendet.  Architekt  war  Math,  de  Layens.  Um- 
getahr  100  Fuss  lang  und  hocl»  und  50  F.  breit,  nähert  es  sich, 
«einer  Anlage  nach,  der  Architektur  des  Stadthauses  von  Brügge, 

'  Chapuj,  moy.  age  pitt,  No.  157.  Hope,  hist  essay,  t  81.  Denkmäler  der 
tunttf  T.  51  (0),  —  *  Chjipaj,  moy.  Ag«  mon.,  No.  9. 
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bildet  diete  jadoeh  rar  erdenkbar  reichtteB  Entfaltung  um.  Die 

Fenster  ordnen  sich  in  drei  Geschossen ,  die  von  aufsteigenden 
Strebepfeilern  durchbrochen  werden  ;  Erkerthürmchen  krönen  die 
vier  Ecken  des  Gebäudes  und  die  ^Spitzen  der  Seitengiebel.  Da» 
System  ordnet  sich  in  klarer  Besonnenheit;  aber  eine  Fülle  von 
Dekoration,  die  das  Gebäude  allerdings  bu  dem  glänzendsten 
Schmuckwerk  von  nns  Beigten  msokt,  hebt  die  Oi^e  und  die 
Buhe  de»  EindruoKes  auf.  Alles  Einzelne  wandelt  .sich  in  ein 
spielendes  Ornament;  die  Streben  sind  völlig  mit  Hildcrblenden 
und  Tabernakeln,  jede  leere  Stelle  zwifchen  den  Fenstern  und 
den  Streben  mit  buntem  Leisteuwerk  erfüllt;  Thürmchen,  Fialen, 
Zinnen  >  GuUerieen »  Dacherker  und  Dachfirst  ranken  dureiiweg 
in  blumigen  Spielen  in  die  Luft  hinaus.  I>oeh  eeht  dabei  durch 
das  Ganze  ein  Zug  geheimer  Monotonie;  er  wird  dureh  die  Con- 
Sequenz  der  Grunddisposition  veranlasst,  aber  er  hemmt  zugleich 
die  Entfaltung  kühnerer  Laune,  die  einen  so  phantasti^^elicn  Auf- 
wand vielleicht  mehr  gerechtfertigt  hätte.  Die  unzweilelliaft  be- 
deutenden Vorzüge  des  Werkes  werden  durch  das  Uebermaass 
enrtiekt. 

Einige  Stadthäuser  t  die  sich  geringeren  Ruhmes  erfreuen, 
bringen  durch  maassvoUere  Behandlung  doch  eine  ungleich 
edlere  Wirkung  hervor.  Zu  ihnen  gehört  namentlich  das  Stadt- 
haus von  Bergen  (Möns),  seit  1458  gebaut,  dessen  Fahnde, 
einfach  durch  zwei  iörtiuufende  Fensterarkaden  ausgefüllt  und 
in  dem  Räume  über  den  oberen  Fenstern  mit  xierlichem  Leisten- 
werk bedeckt,  ein  vorsOglieh  gereinigtes  Beispiel  des  kQostlerischen 
Styles  der  Zeit  ausmalt;  (in  ihrer  Wirkung  leider  nur  durch 
die  rohe  Hedachung  und  den  j<rhlicht  modernen  Dachthurm  go- 
henunt.)  —  Ebenso  da.s  Stadthaus  von  C)  u  d  e  n  a  ar  d  p .  '  1527 — 30 
\ou  Hendrik  van  Peede  aus  Biüssei  gebaut.  Der  Arcliitekt 
war  ausdrücklich  veranlasst  gewesen ,  die  gefeierten  Stadthiiuser 
von  Brüssel  und  von  Löwen  cum  Muster  su  nehmen  und  das 
Beste  von  beiden  in  seinem  Entwürfe  zu  vereinen;  und  es  ist 
ihm  in  der  That,  freilich  in  freier  und  selbständiger  Verwendung 
der  Studien,  gelungen,  ein  neues  und  zugleich  maassvoll  durch- 
gebildetes Meisterwerk  zu  liefern.  Die  Dimensionen  sind  nicht 
bedeutend;  die  Vordeifa^ade  hat  nur  77  F.  Länge.  Das  Haupt- 
System  folgt  dem  des  Stadthauses  von  Löwen»  &eh  so.  dass  die 
dort  vorgezeichneten  Grundzüge  fester  hervortreten«  dass  trots 
ebenfalls  reicher  Ausstattune  das  Ueberschwängliche  fern  gehalten 
blieb.  Hegünstigt  wurden  diese  Vorzüge  IVeilieh  durch  die  dem 
Brüs^scler  Stadtliause  entnommenen  Elemente:  einen  stattlichen 
Portikus,  der  vor  dem  Erdgeschosse  vortritt,  über  dessen  Mitte 
eine  Erkerhalle  und  darüber  der  in  verschiedenen  Geschos^ten 
leicht  aufsteigende  Glockenthurm  sich  erhebt.  Der  letsterci  liS  F. 

*  Cliapny,  mof.  i|(e  moii.,  45. 
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hoch,  hat  an  sich  allerdings  mit  dem  mächtigen  Glockeuthunn 
vun  Brüsi^el  nichts  gemein,  aber  um        günstiger  lugt  er  «ich 


in  das  Gesanimtsystem  des  Gebäudes.  Es  ist,  trotz  seiner  Spät- 
formen, vielleicht  die  gediejitniste  Anla<;e  unter  der  Gesammtzahl 

DO  O 

der  belgisclien  Stadthäuj«er. 

Ausserdem  sind  zu  nennen:  das  Stadthaus  von  Gent,  '  14öl 
nach  dem  Plane  von  Kustache  Posseyt  begonnen,  oft  unter- 

'  Hope,  bist,  easay  on  arcli. ,  t,  78. 

Kugler,  Uctchichte  ilt-r  BaukitDat.    Ul.  5^ 
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brochen ,  erst  1580  »bgeschlossen  und  im  17.  Jahrhundert  in 
abweichendem  Style  fortgebaut;  die  älteren  Theile  in  prächtigen, 
aber  schon  barock  phantastischen  Formen ,  in  denen  wiederum 
eine  Einwirkung  spanischer  Spätgothik  zu  erkennen  sein  möchte; 

—  das  zierlich  einfache  Stadthaus  von  Courtray  (1526 — 28); 

—  das  zu  Arras,*  in  späten,  nicht  sehr  harmonisch  durchge- 
führten Prachtformen;  —  das  zu  Löau,  aus  dem  weitern  Verlauf 
des  16.  Jahrhunderts,  dessen  ansprechende  kleine  Fa^ade  mit 
rundbogigen  Fenstern  versehen  und  schon  in  lebhafter  Uiaoei- 
gung  zum  Renaissancegeschmack  ausgeführt  ist.  — 

Unter  den  für  die  Zwecke  des  Handels  aufgeführten  Bau- 
ten werden  die  vier  grossen  Niederlaghäuser  der  Hansa ,  der 
Spanier,  der  Florentiner  und  der  Genueser  zu  Brügge,  vom 
Ende  des  15.  Jahrhunderts,  besonders  gepriesen.  Sie  sind  nicht 
mehr  vorhanden.  Alte  Abbildungen  lassen  malerisch  phantastische 
Anlagen  im  Charakter  dieser  Spätzeit  erkennen. 

Eins  der  Gebäude  dieses  Zweckes,  schon  im  Style  des  Ueber- 
gangcs  aus  der  Gothik  in  die  Formen  der  Renaissance  und  hierin 
von  eigenthümlich  hervorstechender  Bedeutung,  ist  erhalten:  die 
seit  1531  erbaute  Börse  zu  A  n  twt' rpc  n.  *  Sie  bildet  einen  Hof 
von  157  Fuss  Länge  und  123  F.  Breite,  rings  nach  Art  der  klö- 
sterlichen Kreuzgänge  von  einem  gewölbten  Säulengange  um- 
geben. Die  Säulen  haben  eine  sciilanke  spielende  Form,  bunt 
gemustert,  in  einer  Weise,  die  den  Beginn  des  Renaissancege- 
schmackes ankündigt.  Sie  werden  durch  leicht  gespannte  gebro- 
chene Bögen ,  welche  auf  der  Hofseite  mit  Blattwerk  umräumt 
sind,  verbunden,  während  eine  Hache  Wölbung  mit  netzartig 
bunten  Rippen  den  Gang  überdeckt.  Der  Eindruck  hat  etwas  Luf- 
tiges, Leichtes,  Heitres,  abennals  nicht  ohne  Anklänge  an  die. 
entsprechende  üebergangsepoche  der  spanischen  Architektur. 

Das  merkyvürdigste  Seiteii.>'tück  zu  diesem  Bau  bildet  der 
Hof  des  bischöflichen  Pallastes  zu  Lüttich.  ^  Er  wurde 
von  1508—40  erbaut,  181*2  Fus.s  lang  und  129  Fuss  breit  und 
gleichfalls  von  einer  überwölbten  Säulenhalle  umgeben ;  übor 
letzterer  ein  Obergeschoss  mit  stattlicher  Fensterurchitektur.  Der 
Styl  ist  gleichfalls  Uebergang  zur  Renaissance,  lässt  nicht  minder 
auf  spanische  Einflüsse  schliest^cn.  kündigt  dabei  aber  einen  Mei- 
ster von  sehr  abweichender  Siniicsriflitun«»  an.  Es  ist  etwas  Ge- 
waltsames,  schwülstig  Barocki-  in  dir^eii  Fornicn.  Die  Säulen, 
stets  wechselnd ,  haben  allerkttud  schwere  und  bauchige  Kande- 
laberformen, deren  derbe  Details  der  Renaissance  angehören, 
während  sie  im  Ganzen  fast  der  altindischen  Kunst  entstammt 
zu  sein  scheinen.  Die  Bögen ,  welche  diese  Säulen  verbinden, 
haben  die  Form  eines  äusserst  gedrückten  Spitzbogens.  Darüber 

*  Cbapuy,  inoy.  Age  pitt,,  No.  14.  —  '  llitpc,  t.  82.  Denkmäler  der  Kunst, 
r.  51,  7.  —  3  Uailkabaud,  iJuukm.  der  Baukunst,  III,  Lief.  36.  Hope,  t.  91.  — 
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ift  die  Aussenwnnd  mit  LeiptonTnansfwcrken  und  mit  schweren 
Fenetern .  ebenialU  in  Hnclibojrigeni  Einschlüsse  versehen.* 

Ks  fehlt  den  belgischen  Städten  Y  pern ,  Brügge,*  Tour* 
Baj,  Löwen^  Antwerpen  u.  s.  w.  endlich  nicht  an  mancher- 
lei aneebnlioben  bürgerlichen  Wohnhäusern  gothischen  Styles, 
Mt  iDtbr  oder  weniger  ausgestatteten  Fa^aden»  aus  den  früberen 
vie  wm  den  spitsren  Epooben  des  Stylet. 


b.  Holland. 

Der  gothischc  Kirchcnbau  von  Holland  '  besitzt  sehr  wenig 
Monumente  aus  den  FrObepocben  des  Styles;  seine  eiffentbfim» 
üebe  Ausbildung  gebdrt  entscbieden  der  späteren  Zeit  desselben 

an ,  seit  der  Mitte  des  14. ,  Tomehmliob  jedoob  dem  folgenden 
und  der  Frühzeit  des  16.  Jahrhunderts.  jSr  entwickelt  sich  in 
Wechselverhältnisaen  zu  den  Nachbarsystemen,  denen  der  belgi- 
schen, der  deutsch -niederrheinischen,  der  westphälischen  Archi- 
tektur. Er  vereinigt  hienach  verschiedene  Richtungen;  er  hat 
einerseits  die  aus  der  französischen  Gothik  überkommenen  Ele- 
mente» die  reiebe  Cboranlage,  den  aufsteigenden  Höhenbau»  an* 
drerseits  das  strenger  gesdilossene  System  des  Halienbaues  mit 
gleicben  Schiifhöhen;  er  bat  in  den  Arkaden  des  Innern  Pfeiler 
TOn  eckiger  Gnindform  mit  mehr  oder  weniger  belebter  Gliede- 
rung oder  Rundsüulen ,  die  theils  mit  BlattkapitHlen  versehen 
sind,  theils  solcher  ermangeln.  Im  Allgemeinen  charakterisirt  er 
sich  durch  eine,  im  National-Charakter  beruhende  Ernüchterung 
des  Sinnes;  er  hat,  zumal  im  Innern,  zumeist  etwas  Trockenes 
und  Herbes,  doch  wiederum  mit  jenem  Streben  nach  einer  freien 
und  olifbeb  Wirkung  der  innem  Känmlichkeit»  welche  zu  male- 
rischen Licht-  und  Luft -Effekten  fuhrt.  Aeussere  Umstinde 
kommen  hinzu,  ihm  ein  charakteristisch  eigentbümliches  Geprige 
zu  geben.  Das  Ziegelmaterial  findet  eine  ausgedehnte  Anwen- 
dung und  macht  im  Allgemeinen  den  Massencharakter  vorherr- 
schend. Indess  entwickelt  sich  kein  selbständiger  Ziegelbau ;  viel- 
mehr wird  für  das  Detail,  sowohl  für  die  Kuudsäulen  des  Innem 

'  Usbor  als«  Gsblndtt  und  Uber  das  Stadtbsiis  von  Brügge  sind  dl«  Av»- 
•pfSebe  «Weier  grosser  Fürsten  aufbehalten ,  für  ihf«  Slnncsriclitung  vielleicht 
Ton  cli.mikteriBtischer  Rcdeutung.  Kaiser  Karl  V.  soll  den  Pallast  von  Lüttich 
für  das  prächtigste  Gebäude  der  Christenheit  erklärt  haben,  und  Napoleon  loU 
«9  b«d«aert  haben,  dass  «r  j«n«s  Stadfbsn«  nicht  auf  Rollen  setzen  könne,  nm 
c»  nach  Paris  überzuführen.  —  •  ITope,  t  88.  —  •  Eijk  tot  Znylichem,  kort 
cnrenigt  ran  den  bowtraut  der  middele  euwsche  Kerken  in  Nederland,  (in  den 
Berfgten  hst  HIatofioh  a«s«l«ehsp  to  ütrasbl,  II,  I.)  Bsricht  „über  einige 
mittelalterliche  Kirchen  in  den  Niederlanden",  im  Orgnn  für  christl.  Kunst, 
VI.  No.  1  — lä.  Einige«  (fiber  Uotterdain,  Dalft,  Haag,  i«jrden)  bei  Schnnase» 
Niederländiache  Briefe. 
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(wo  vhUk  deren  System  nufnimmt)  und  das  Maasswerk  der  Fen* 
«ter,  nls  namentlich  auch  fiir  denjenigen  Thcil  von  Gliederung, 
mit  welchem  man  das  Aeussere  ausstattet,  fa.^t  durchgäugig  Hau- 
stein angewandt.  Dann  tritt,  wie  es  bei  einem  seefahrenden  und 
schiffbauenden  Volke  natfirlioh  war,  das  Bfetwial  des  H^beet  hi 
»ein  Recht.  Die  Bedeclxunt^  der  Räume  wird  hSafig  in  Hols  an»» 

§erührt.  Ks  ist  ein  ähnliches  Verhältnisse  wie  in  der  englifshen 
pätgothik,  und  Einzelnes  scheint  nnf  unmittelbare  Einflüsse  von 
dort  hinzudeuten.  Gleichwohl  bildet  sieh  auch  diese  Technik  (so 
wenig  wie  die  des  Ziegelbaues)  zu  keinem  eigentlich  selbständig 
gen  Systeme  aus»  indem  die  Holswdlbungen  grüssten^eils  (soweit 
sie  nicht  jüngeren  Bestaurationen  angehören)  in  den  Dispositionen 
des  üblichen  Steingewölbes  gehalten  sind.  Dabei  aber  war  das 
Material  ll(dzes,  welche«  freringere  Tragkraft  und  keinen 
Gegendruck  erforderte,  auf  <li»"  ^\  oitc  und  Leichtigkeit  des  innern 
Raumes  von  wesentlicher  Einwirkung;  allerdings  auch  auf  die 
grössere  Nüchternheit  des  Systems,  sowie  in  einzelnen  Fällen 
a«f  die  Entfaltung  eines  nerliehen  FonaenspieleB.  Leisteree  gab 
endlich,  wie  es  scheint,  den  Anlass  zu  einigen  Steingewölbe-Con- 
structionen  von  kühner  Leichtigkeit»  deren  Beispiele  in  der  Aue> 
gangsepoche  sich  geltend  machen. 


Als  frübgothische  Anlage  gilt  der  Chor  des  Domea  St.  Mai^ 

tin  von  Utrecht,  oder  zum  Mindesten  der  polygone  Schlose 
desselben,  der  mit  einem  Kranze  von  fünf  Kapellen  versehen  ist. 
Er  wird  als  ein  gleich  nach  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  fan- 
geblich  von  1251 — 67)  ausgeführter  Bau  bezeichnet.  Der  Gruud- 
riss  ^  lüsst  dies  als  nicht  unglaublich  ersoheioen;  über  den  Auf- 
bau fehlt  es  an  genügender  Angabe;  der  Umstand«  dasa  die 
.Chorkapellen  Tom  Umgange  nicht  gesondert,  vielmehr  mit  dem- 
selben diiroli  eijiheitliche  WöHningen  bedeckt  sind  (wie  beim 
Chor  der  Kutheilrale  von  Touriuiv  und  bei  den  bezüfxlichen  Kir- 
chen  der  baltischen  Küstenlande)  macht  es  unwahrscheinlich, 
dasa  die  Vollendung  schon  dieser  Untertheile  in  die  angedeutete 
Zeit  fallet  während  der  Langbau  des  Chores  entschieden  dien 
Charakter  der  spätcnn  Gothik  trägt.  Ef  mag  somit  etwa  nur 
der  Grundbau  des  Chorschlusses  jener  Frühepoche  angehören. 

Die  sogenannte  ^Bu  u  rk  e  rk"  (Narlibarkirche)  zu  Utrecht, 
die  auch»  gleich  jener  abgebrochenen  romanischen  Kirche  (Thl.  11, 

'  B«i  Wiebekingr.  Hürprerl.  Bank.,  IIT,  T.IIS.  (In  dem  dort  g«g«ben«ii  Riss« 
hat  dio  Anordnung  der  Strt  lu'nfeilor  der  Ostseite  die  übliche  und  regelrechte 
Anordnang  ttftrketer  Strebemasaen  siriscbon  d«n  KapelUn  und  sehwäehen  taU 
dsB  Eeken  der  letstermi.  Im  Organ  für  obristl.  Kanst.  VI,  8.  98»  wird  jedoch 
anß:o^'e})on,  dns«  d&n  Ge{;cnthcil  atsttfinds  «ad  dl«  fltfbsa  an  bsidso  otolkn 
gleiche  bedeutende  Stärke  hätten.) 
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S.  368)*  den  Namen  der  Mftrienkirclie  fuhrt,  bei  gleich  hohe 
Schiffe,  deren  Pfeiler  rund  und  mit  je  4  Diensten,  welche  früh- 
gothischc  Kapitale  trugen ,  besetzt  sind.    Hier  scheint  sich  ahio 

ein  vtrhiiltnis8mä.«f»ig  zeitiger  Einfluss  clcutsclier  Arcliitektur,  von 
üstlichcr  Seite  her.  anzukündigen.  Später  sind  noch  äussere  Sei- 
tenschiffe hinzugclügt  und  ist  der  Chor  abgebrochen. 

Einiffe  Kotizen»  die  mit  einiger  Zurersicht  auf  die  Frühseit 
des  14.  Jahrhunderts  deuten»  scheinen  eine  su  dieser  Zeit  noch 
uemlieh  schlichte  Handhabung  dc^<  gothiHchen  Systems  zu  ver- 
rathen.  Dahin  gehört  die  Kirche  St.  Martin  zu  Bommel  (Gcl- 
derland,  an  der  Waal),  ein,  auch  in  dem  niedrigen  Chore  drci- 
schiitiges  Gebäude  mit  »echseckigen  Pfeilern,  die  an  den  Gewölb- 
seiteu  mit  Diensten  besetzt  sind.  Sie  soll  1300  begonnen  und 
1304  geweiht  sein,  was  rom  Chore  su  selten  scheint»  wShrend 
das  Schiff  wohl  etwas  später  sein  wird.  £ben)«o  die  Martinskirche 
zu  Thiel  (ebenda),  vom  J.  1326.  und  die  Katharinenkirche  zu 
Hcunden  (Nord  -  Brabant .  bei  llerzogenbusch)  vom  Jahr  1328. 
hcide  mit  schliclit  achteckigen  IMcilern  und  mancher  späteren 
iiau\eränderuug.  —  Die  Nikoluikirche  zu  Ys  sei  stein  (südlich 
Ton  Utrecht),  1310  geweiht,  ist  ein  einfacher  Ziegelhau,  mit  gleich 
liohen  holxffewölbten  Schiffen  auf  sehr  schlichten  Rundsäulen. « 
Als  sndre  Ziegelkirchen,  ungefähr  aus  derselben  Epoche,  sind  zu 
nennen:  die  Walburgskirche  zu  Arnlieim  vom  Jahr  1328 
und  die  Bartholomäuskirche  zu  Dclit.  '  diese  mit  erheb- 
lichen Bauveriinderungeny  u.  A.  mit  späteren  Theilen  in  iiaustein. 


Die  grosse  Masse  der  holländischen  Kirchen ,  in  mehr  oder 
weniger  hestinunt  ausgesprochenen  Spätformen  ,  ordnet  sich  nach 
den  üaujttM ötemen  in  Grund-  und  Aul  bau.  Zuniichst  sind  die 
Kirchen  des  mittleren  Iluchbaues  zu  nennen,  und  unter  diesen 
die  des  rollentwichelten  ChorpUnes,  mit  Umgang  und  Kapellen- 
luanSf  Toransustellen. 

Die  Beihenfolge  beginnt  mit  dem  De^e  von  Utrecht.' 
Der  Anordnung  seines  Cliorschlu^'se»  ist  p(»  eben  bereits  gedacht. 
Der  Gesammtbau  hatte  sehr  bedeutende  Verhältnisse;  die  Mit- 
telschiffböhe  beträgt  HD  Fu^s^  (utrechtischen  Maassesj»  die  der 

*  Nsch  den  vorliogeiiden  Schilderungen  muas  ich  voraussetzen,  das«  die  mit 
diesem  Namen  bei  Eylt,  p.  35,  hexeichnete  Kirche  diest  lbe  ist,  welche  iin  Or- 
gan, a.  a.  0.,  S.  148,  f..  als  ,.(>n«lc  Kcrk,  früher  St.  Oippolyt"  angeführt,  anch 
•  bei  Bchnaaii«.  8.  176,  a>s  „alte  Kirclie"  benannt  ist.  Eyk  hat  zugleich  das 
■  Datum  J24f>,  weit  he«  jedoch  aueli  für  die  älten  n  Theile  des  Uaues  nicht  su 
paas«n  scheint.  (Hiebei  ist  zu  licuiLrUcn ,  dasn  der  holländische  Protestantis- 
mua  di«  alten  BeiMiehnnngeu  der  Kirchen  nach  den  Namen  der  kaüiolischen 
Heiligen  insgemein  ausser  Gebrauch  pps«  t2t  hat  und  dass  sie  im  gewöhnlichen 
lteb«n  anmeist  als  „alte,  neue,  grosse"  Kirohe  u.  dergl.  —  oude  Kerk,  nieuwe 
Kark,  frootoKsrk,  —  bManat  waidsa.)  —  *  Wtebdüaf,  a.  a.  O.,  T.  118;  190. 
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Seitenschiffe  70  Fuss ;  doch  sind  von  den  Vorderschiffen ,  deren 
Mittelbau  der  Strebebögen  entbehrte  und  die,  angeblich  in  Folge 
dieses  Mangels,  bei  einem  Sturme  im  J.  1674  zusammenbrachen, 
nur  noch  geringe  Reste  vorhanden.  Die  innere  Behandlung  des 
Erhaltenen  hat  ausgeprägten  Spätcharakter:  eckige  Pfeiler,  an 
denen  die  Bogengliederangen  niederlmifen»  dock  dAswtsehen  noch 
mit  Diensten'  für  die  Gurte  dea  Gtewölbet.  Die  Oberfenster  des 
Chores  sind  weit,  den  Sehildbogen  TöUig  ausfüllend,  mit  reichem, 
verschiedenartigem  Maasswerk  versehen,  im  Aeussem  mit  Mmm»- 
tvcrk-Winibcrgen  gekrönt.  Die  Giebelwände  des  Querfschiffes  wer- 
den ebenfalls  von  kolossalen  und  nicht  minder  reichen  Fenstern 
völlig  ausgefüllt.  Ein  Strebebogensystem  umgiebt  den  Hochbau 
des  Chores.  Das  Material  ist  Haustein  (Sandstein  und  Trachjt). 
Vor  der  Mitte  der  Westseite  des  Doms,  ohne  unmittelbare  Ver- 
bindung mit  dieser»  wurde  Ton  1321 — 81  ein  easehnlioher  Thurm 
aufgeführt.  Dieser  steht  noch,  unterwSrts  ein  schlichter  Ziegel- 
bau, oberwarts  ein  sohmuckreicher  Haustein  bau,  mit  luftig  aäit* 
eckigem  Obergeschosse,  dem  jedoch  die  Helmspitze  fehlt. 

Dann  die  ähnlich  machtvolle  Anlajjc  der  Nikolaikirchc 
zu  Kampen  (Overyssel,  an  der  Zuider-See),  um  1369  gegründet. 
Der  Chor  wird  in  Plan  und  Aufbau  als  den»  des  Utrechter  Do- 
mes entsprechend  bezeichnet;  auch  er  besteht  aus  Sandstein, 
doch  fehlen  ihm  die  Strebebögen.  Die  Vordersehiffe  sind  fiknf- 
schiffig.  Es  scheint  aber,  dass  bei  ihrer  Ausführung  die  Mittd 
minder  reichlich  flössen,  als  beim  Chorbau;  das  Material  ist 
Tuffstein  und'  die  Mittelschiffpfeiler  haben  eine  schlichte  vier- 
eckige Form  mit  je  vier  Halbsäulen,  während  zwischen  den  iSei- 
ten^chiflen  Rundpfciler  mit  Diensten  angeordnet  wurden. 

Ein  dritter  Frachtbau  verwandten  Styles,  im  Wesentlichen 
ebenfalls  aus  Sandstein  aufgeführt,  ist  die  Johanniskirche  tu 
Herzogenbtt s oh.  *  Sie  ist  fÜnfiMshiffig»  aueh  im  Chort  und  Uer 
noch  durch  anliegende  Seitenluipellen  verbreitet;  die  Oesama^ 
länge  beträgt  323  Fuss,  die  Chorbreite  160  F.,  die  VotdeFfeUff* 
breite  117  Fuss.  Der  Bau  ist  jünger  als  der  der  eben  genannten 
Kirchen,  doch  hat  er  an  der  Westseite  einige  ältere  Theile :  der 
dem  Mittelschiff  vorliegende  Thurm,  dcf^en  Unterbau  noch  ro- 
manisch ist  (Tbl.  II,  S.  363),  und  andre  Tlieile  zu  dessen  Seilen, 
welche  von  umfassenden,  in  der  Spätzeit  des  13.  Jahrhunderts 
begonnenen  Bauten  herrühren.  Das  Ucbrige  ist  ein  niieh  einem 
Brande  des  Jahres  1419  m  längsamem  FortM^ixitt  aufgeführter 
Neubau.  Der  Chor,  wohl  mit  EinschlUss* dses  Qverschiffs,  wurde 
1492  vollendet,  der  Vovderbau  1497  begonnen;  aia  L>eiter  des 
Baues  in  diesen  Jahren  wird  Alart  Duhamel  genannt.  Im 
Innern  herrscht  durchaus  ein  Svstem  starker  Pfeiler,  an  denen 
die  feinen  Gliederungen  der  liögen  und  Gurte  niederiaufen ;  das 

« 

*  Vergl.  dcu  Aufsatz  von  IlerniaiiH,  im  Organ  f.  ehr.  Kunst,  IV,  No.  S,  C 
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Aeusserc  ist  mit  einem  ansehnlichen  System  schmuckreicher 
Strebepfeiler  und  gedoppelter  Böj^en  umgeben.  Der  Chor  unter- 
•dieidet  sich  tob  den  Vordenchifien  durch  stnffine  und  noch 
verbSltniMiDassig  edlere  Formen. 

Eine  schon  abweichende  Richtung  auf  ähnlicher  Grundlage 
bekundet  die  Liebfrauenkirche  (Groote  Kerk)  zu  Dortreoht. 
Ihr  innerer  Aufbau  hat  eine  einfache  Strenge,  dem  in  der  bel- 
gi.Hchen  Kunst  vorherrschenden  Systeme  entsprechend:  kräftige 
Kundsäulenarkaden ;  die  Säulen  mit  Laubkapitiilcn  ,  über  denen 
die  dreitheiliffen  Gewölbdienste  aufsetzen;  einlache  Oberfenster 
innerbmlb  tief  niedergehend«  Wandnischen.   Bei  den  Kapellen 

des  Chorumganges  ist  zu  bemerken» 
dass  ihre  Zwischenwände  durch  leichte 
bäulen  ezsetstsind  und  sie  somit  in  off- 
ner gegenseitiger  Verbindung  »tehen. 
Chor  und  Vordcrschiti'e  sind  verschie- 
denzeitig; jener  besteht  in  der  Mas.se 
aus  Haustein,  dieser  aus  Ziegeln.  Der 
Ban  seil  ans  der  FrUhseit  des  14. 
Jahrhunderts  herrühren;  ob  diese  An- 
gabc auch  nur»  wie  man  annimmt» 
auf  den  Chor  zutrifft,  muss  dahinse- 
stellt  bleiben. —  Die  Loren  zkirclie 
(Groote  Kerk)  z  u  K  o  1 1  e  r  d  a  m ,  1412 
oder  1449  bis  1472  erbaut,  scheint  ein 
Gebäude  von  im  W eigentlichen  gleicher 
Anordnung  zu  sein.  Doch  unterscheid 
det  sie  sich  Ton  der  ebengenannten 
Kirche  (wie  von  den  vorigen)  da- 
durch, dass  Mittelschiff  und  Qucr- 
schiff  bereits  ,  und  vorsui?«  setz  lieh 
schon  der  ursprünglichen  Absicht  ge- 
mäss, mit  hölzernen  Kreuzgewölben 
bedeckt  sind. 

Es  fulgt  die  Liebfrauenkirche 
(Kieuwe  Kerk)  zu  Amsterdam»!  408 
bis  nach  1470»  ein  Haustein  bau  von 
grossnrticrer  Anlage  und  eigenthüm- 
licher  Benandlung.  Der  Chor  ist  fünf- 
schit'fig,  mit  Umgang  und  regelniäs*<ig 
geordnetem  Kajiellenkrunz  ;  da."  Schifi" 
setzt  in  zwei  Jochen  iiinl'?.chiitig  au 
(dazu  noch  mit  äussern  kapellenarti- 
srM..«N.ebd.OfgMit«hr.KiiMt.vi  >        SeitCBräumen ) ,  hat  dann  drei 

Joche  eines  dieischifißgen  Baues  und  schliesst  auf  der  Westseite 
unToUendet  ab.  Das  innere  System  nähert  sich  auffällig  dem 
der  englisdien  Spätgothik.   Es  sind  gegliederte  Pfeilerarkaden 
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von  edlem  Vcrhältniss ,  die  Pfeiler  aus  einem  Bündel  von  acht 
Säulenstäbeii  zwischen  tiefen  Kehlungen  bestehend,  mit  reichem 
Blätterkapitiil ,  die  Scheidbögen  ebenfnll.-*,  in  charakteri-^tischer 
Spatform,  lebhaft  gegliedert.  Uebcr  den  Arkaden  läuft  eine  Ual- 
lerie  hin  und  erst  mit  deren  Antäte  beginnt*  an  der  Oberwand 


LUbtaiMBklNlM  M  AiMtardaai.  SchtMbottnyroflL  (Na«b  dm  Oi|n  Ar  nMitt.  Kum.  VI.) 

eine  Art  von  Diensten,  in  Pilasterform.  die  «ich  sofort  als  Träger 
einer  Uolswölbung  ank&ndigen.   Die  vorhandene  Holsdeeke  tit 

jedoch  nicht  mehr  die  ursprüngliche,  sondern  einer  Emeuung 
nach  einem  Brande  von  164^  angehürig.  Die  niederen  Baume 
sind  sämratlich  mit  rej'clmässigcn  Steinj'ewölbcn  bedeckt. 

Endlich  die  Stephauskirche  ((xruote  Kerk)  zu  N i m- 
wegen.  Sie  hat  einen  Chor,  aus  Haustein  und  Ziegel,  mit  rei- 
chem Kapellenkranz,  doch  von  ernüchterter  Grundanlage  {eiai' 
germaassen  an  den  Chorplan  des  Mfinsters  su  Freiburg  im  Bireis- 
gau  erinnernd ;)  die  Formen  zierlich  im  Charakter  des  15.  Jahrh. 
Der  dreischiffiff  geordnete  Querbau  hat  spielende  Formen  etwas 
jüngerer  Art,  das  vordere  Lanffschiif  (ganz  in  Ziegeln)  eiiu  rohere 
Behandlung,  die  auf  früliere  /feit  zu  deuten  scheint.  Dii^  Mittel* 
Schill'  in  Lang-  und  Querbau  ist,  olnie  Erhöhung  über  die  andern 
Tlieile,  (was  aber  niclit  der  ursprünglichen  Absicht  eiii?prfcheu 
durfte),  mit  einer  höUciuen  Tonucuwölbuug  im  Reuaij»2»iuic^e* 
schmeck  versehen. 


Die  grössere  Zahl  der  Kirchen  erhöhten  Mittelschiffes  hat 
eine  einfachere  Plananlage,  in  der  Regel  mit  einfachem  Umgange 
um  den  Chor»  dasu  mit  Rundsäulen  in  den  Schiffarkaden,  aüt 
dünnen  Diensten»  die  über  dem  Kapitäl  der  letzteren  aufsetzea. 

Bei  einigen  weni«^en  sind  die  Hochräume  wiederum  mit  Stein- 
wölbungen bedeckt,  wobei  insgemein  das  äussere  System  der 
Strebebögen  beibehalten  ist;  bei  der  Mehrzahl  erscheinen  auch 
hier  llolzwölbungen,  theils  bei  ursprün«'lich  auf  Steingewölbe  be- 
rechneter Anlage*  theils  ohne  solche.  Ein  sehr  ansehnliches  Bei- 
spiel ist  die  Liebfrauenkirche  (Qroote  Kerk)  su  Breda,  ein 
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Bma  von  oontequeiiter-  Durchbildung,  völlig  aus  Haustein  ausge- 
führt und  aberwölbt,  mit  reichen  Details  versehen,  namentlich 
was  das  Maasswerk  der  Fenster  und  die  leistenartige  HinabfUh- 
mng  desselben  an  den  Innenseiten  der  Obenvände  betrifft.  Als 

Datum  der  Chorweihe  wird  das  J.  1410  ge- 
nannt; der  Chor  ^^chliesst  funfseitig,  ursprüng- 
lich ohne  Umgang   und  erst  mit  jüngerer 
Hinzufüguüg  eines  solchen.   —   Die  Kirche 
St.  Bavo  (Groote  Kerk)  zu  Haar  lern,  dem 
Laufe  des  15.  Jahrhunderts  angehörig,  ist 
gleichfalls  ein  Bau  von  bedeutender  Anlage, 
doch  von  ungleich  trodcnerer  Durchführung. 
Sie  hat  an  den  inneren  Hochwänden  dünne 
Dienste,  die  oberhalb  der  Schiffarkaden  be- 
ginnen ;  Ansätze  zu  (unausgeführt  gebliebenen) 
Strebebögen  bezeugen  die  ursprüngliche  Ab- 
Hicht  Äuf  steiucruc  Ueberwölbung  der  Hoch- 
raume;  statt  solcher  wurden  indess,  1518  im 
Schiff,  1532  im  Chor,  Holawölbungen  in  zier- 
licher Sternform  ausgeführt,  durch  Pieter 
Bagijn,  gleichwohl  der  mittlem  Vierung 
1535  ein  steinernes  Sternge wölbe  gegeben.  — 
Ebenso  die  Peterskirche  zu  Leyden  (Chor- 
weihe angeblich  schon  1321  oder  39),  von 
ziemlich  trockner  Architektur,  doch  durch 
die  fiinfschiffige  Anlage  des  vorderen  Lang- 
baues und  den  Wechsel  st&rkerer  S&ulen  im 
Mittelschiff  und  schlankerer  zwischen  den 
Seitenschiffen  mit  malerisch  wirkenden  Durch- 
blicken ;  in  den  Hochräumen,  statt  des  zu- 
erst auch  hier 
mit   schlichter  Holzuülbung ;  — 
Hoch  1  ändische  Kirche,  ebendaselbst,  (Einweihung  vor  1315 
ein  stattlicher  Säulenbau,  mit  zumeist  sternförmigen  Holzwöl-' 
bungen  in  den  Mittelräumen.  —  So  auch  die  Ursulakirche 
(Nienwe  Kerk)  zu  Delft,  im  Schiff  seit  1412.  im  Chor  seit  1453 
gebaut  und  1476  geweiht,  bis  auf  den  Chorunigang  und  einen 
Thcil  der  Chorseitenschiffe  völlig  mit  (späten)  Holzwölbungen 
bedeckt.  —  Anderweit  sind  zu  nennen:  die  Kirchen  von  Naar- 
den  ("Nordholland),  um  1380,   und  von   Elburcr  (Oclderland), 
um  1398:  —   die  Maria -Magdalenenkirche  zu  Goes  (Zeeland,. 
aul  der  luscl  Zuid -  Bevelaud) ,  in  ihren  westlichen  Theilen  1422 
geweiht;  —  die  Eusebiuskirche  (Ciroote  Kerk)  zu  Arnheim, 
seit  1452}  —  die  Nikolaikirche  zu  Deventer,  mit  älteren 
Theilen  eines  romanischen  Baues;  —  die  Brüder kirc he  zu 
Zütphen;  —  die  Lorenzkirehe  zu  Alkmaar,  seit  1470;  — 

K  n  f  le  r .  Q<tuiilchf  4«r  B«iikaa*t.  III.  5S 


Lifbfnincnkireli«  so  Breda, 
loaerej  Sfiteni.    (Nach  dem 
Orfaa  Ar  «krittl.  Kurt.) 


beabsichtigten  Stein<;ewöll)es, 
und   die  Pancratius-  oder 
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die  Jiik obinerkirche  (Ghroote  Kerk)  zu  Leuwarden  in 

Fries  Iniul. 

Kiiiii/e  Hauten  ilcr  Sdilusszcit  des  orotliischcn  St\les  zeiutn 
die  ^\  icilt'iaulnaliiMc  der  C'oii-t iu(  tii)ii  der  Steinwulbiiui^eii  ,  zum 
Tlicil  iu  beuieikeuäwertli  küliucr  Au.-tülirung.  lliczu  gehören 
der  Chor  der  Mnrtinskirche  zu  Oröningen,  dessen  sehr 
hohes  Mittclschiiri^ewülho  ohne  ein  Strebebogensvstem  errichtet 
wurde,  (was  freilicli  vieU'ache  V'cy  sin  kern  nir  niitliiL.'  LTe'niacht  hat :) 
—  die  lieste  der  Martins-  (uler  Li(  hlrauenkireiie  zu  llurderwv  k 
(( f t  lilerland .  an  der  Zuider-Sce)  und  tlie  unlertii^a-  Kirolic  v»»n 
\V^k- by-Duu  rstcdc  (Utrecht),  beide  aus  den»  Anlange  des 
16.  Jahrhunderts.  —  Die  Katharinenkirche  zu  Utrecht 
vom  J.  1524,  —  und  der  Chor  der  dortigen  Johanniskirche« 
mit  dem  Datum  15.')'.). 

Sehr  oij^enthihniieli  ist  die  Johanniskirchc  zti  Oonda,  1485 
gegründet  und  naeh  einem  Hraiide  \(>n  1552  erneut;  ein  fünf- 
schiifiger  Duu  mit  weiten  Siiulenal»>t.iiiden ;  die  Säulen  durch 
Bundbögen  verbunden  bei  noch  spitzbugiger  Fensterform;  sämmt* 
liehe  Räume  mit  halbrunden  Tonnenw^ölbungen  aus  Holz  bedeckt« 
die  äusseren  Seitenschiffe  mit  querliegcnden,  welelre  8tichkappen- 
artig  in  die  Wölbungen  der  mittleren  Seitenschiffe  eingreifen. 


Unter  den  Hallenkirchen  mit  gleich  hohen  Schiffen  finden 
.sieli  einige,  die»  mit  Steingewölben  versehen»  eiiic  dem  Sv-tem 
des  Hochbaues  entlehnte  Pfeiler-  und  Bo^engliedcruug  haben: 

iler  Non  eck ig<M'  Grundform  mit  an  den  /\vl-<  luMiseiten  nieder- 
hiuleiiden  liogenprofllcn  und  mit  Diensten  an  den  ( iew  üll)-eiten. 
AI»  .solche  .nind  zu  nennen:  die  Michuci^klrche  zu  Z  woll  e ,  14tH> 
bis  1446;  —  der  Schiffhau  der  Martinskirche  zu  Groningen, 

(in  deren  oben  schon  erwähnten,  ohne 
I  Zweifel  jüngeren  C'liore  Rundsiiulen  ange- 

WTT??         ^Si^     ordnet  sind):  — ^  die  Cun-eraki  rch e  zu 

Kheeneh   (Utrecht) ;    —    die  Jakobs- 
s^j^  kirche  zu  l'treelit.  —  Verwandtes  Sr- 

stem  zeigen  die  Nikolaikirclic  und  die 
p^llm ^'^^^^^^^^^     Gertrudenkirche  zu  Utrecht,  jene 

FroHl  wr  9cliin|>(eiler.  (Nmli  •     -r»  •  •     i        r»  ?• 

denrOrRMn  f.  vbitou.  KunM.)     mit  Iicstcn  eines  romanischen  liaues.  diese 

durch  Umbau  eines  cin-ehii figen  Gehiiudes 
ent'<tanden  und  holzgewt'illtt :  —  so  auch  die  k  a  t  In»  1  i  s  cli  <•  Kirche 
zuZütphen.  —  Die  N  e  u  s  e  i  t  s  -  K  a  p  e  I  1  e  (  Nieinv  ezijd-  Kapel) 
zu  Amsterdam,  naeli  einem  Brande  von  1152,  zeigt  eine  Ver- 
wendung der  Schiffarknden  der  dortigen  Liebfrauenkirche  tS.  431) 
auf  gleiche  Schiffhöhen»  mit  llolzwülbungen  ;  —  die  Marienkirche 
zu  Vianen  ( Südhol  bind ,  am  Leck)»  eine  einfache  Pfeilerforma- 
tion» ebenfalls  mit  Holzwölbungen. 
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Zahlreicher  smd  die  Hallenl^ircheii  mit  Rundsäulen.  Doch 
sind  hier  die  Steinwolbun gen -selten.  So  bei  der  Liebfrauen- 
kirchc  zu  Kampen»  seit  1369;  —  bei  dem  östlichen  Theil  der 
Georgskirche  zu-  Amersfort  (nordöstlich  von  Utrecht),  seit 
1430:  —  auch,  wie  es  scheint,  bei  der  rohen  Martin.skirche  zu 
15*.  1  w  a  rd  (Friesland ) ,  8eit  1446.  —  Die  Mehrzahl  hat  IIolz- 
\s «jlbun 'j^cti  uiul ,  solcher  Anla^'c  ontsprecheiul  ,  ein  schlanlvcs 
Säuleiivcihiiltuiss.  So  die  Isi k  ol  a i ki  rch c  (Oude  Kcrk)  zu  Am- 
sterdam;—  die' Johann iskirchc  zu  Iloorn  (Nordholland) «  im 
Chor  seit  1405,  im  Schiff  seit  1429»  doch  1838  abgebrannt;  — 
die  Johanniskirche  zu  Schi«dam  (Südholland,  wes  «Üch  Ton  Rot* 
terdam) : —  die  Martinskirche  zu  Franc  ker  (Fricsland,  westlich 
von  Leuwarden);  —  die  Jakobskirchc  im  Haag,  1434;  — 
die  Lorenzkirfli 0  zu  Weeip  (Nordholiand»  iinfern  von  Am- 
sterd  a  ni ) ,  14  (1 2  gc  w  e  i  h  t . 

Die  Walburgskirche  zu  Zütphei»  ist  narli  finoni  P»rande 
V.  J.  1446  aus  der  älteren  romanischen  Anlage  (Thl.  II,  S.  363) 
und  mit  Beibehaltung  von  Theilen  derselben  in  eine  gothische 
Hallenlcirche  umgewandelt.  —  Ebenso  die  Lebuinuskirche 
zu  De  V  enter. 

Endlich  sind  einiiro  zwcischiffi^^e  Hallenkirchen  entsprechen- 
den Sv.-tcras  anzuliiliren:  die  M  i  noritcnk  i  rchc  und  die  l>ctlile- 
li  ('  ui «  k i  r  c  h  c  zu  Z  w  o  1 1  e  ;  —  die  katholische  Kirch  c  zu 
Deventer  (aus  der  p]rweiterung  eines  einschiiiigeu  Baues  ent- 
standen); —  die  Klosterkirche  im  llaa«|. 

Die  Liebfrauenkirche  zu  ZwoHe  ist  eine  anschiSfige 
Kreuzkirche  von  schlicht  ansprechender  Behandlung. 


6.  Die  deutachen  NordoaUande 
■il  linchlm  in  paluMiti  u4  iilmt  lachkariiiiricli. 

Sehr  durchgreifenden  Unigestaltungen  unterlag  der  gothische 
Baustyl  in  den  nordöstlich  deutschen  Landen.  Ivs  sind  dieselben 
Elemente  einer  hci  l>crcn,  kamplgcstiililtcn  Siimcsrichtung ,  eines 
mehr  nur  die  bauliche  Masse  und  deren  Dek(jration  als  den  Or- 
ganismus selbständiger  Glieder  begün.stigenden  iSiaterials,  darauf 
diese  Wandlungen«  wie  schon  die  des  romanischen  Styles,  beruh- 
ten. Es  gilt  in  allgemeiner  Beziehung  dasselbe»'  was  hierüber 
bereits  bei  der  Betrachtung  des  Romanismus  jener  Gegenden 
(Thl.  II,  S.  549  u.  f.)  gesagt  ist.  Die  abweichenden  Elemente  mussten 
aber  beim  gothischcn  Baustyl  um  so  mehr  ins  Gewicht  fallen, 
sda  dieser»  wenigsten«  in  den  Principien»  welche  er  in  den 
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wesUiclieii  Landen  befolgt  hatte»  ursprünglich  so  entschieden  auf 
eine  duxdurefiihrte  Theilung  und  Gliederung  der  Masse  hinausging. 

Das  Material  ist  nunmehr,  in  durchaus  vorwiegender  Weue* 
der  gebrannte  Stein.  Granit  wird  für  das  bauliche  Ganze  nur 
noch  in  völlicr  unter(;oordnctcn  Fällen,  wo  eine  irsrend  bedeuten- 
dere  Wirkung  nicht  mehr  in  der  Absicht  lag,  verwandt.  Du<-h 
weiss  man  die  V^orzüge  des  Granits  im  Einzelnen  sehr  wolil  zu 
benutzen  und  namentlich  in  ansehnlichen  Hallenräumen  ihn  zu 
schlanken  und  leichten  Gewölbst&tsen  su  verwenden,  deren  Kühn- 
heit den  überraschendsten  Eindruck  hervorbringt  Sandstein« 
Kalkstein  u.  dergl.  werden»  wie  in  der  romanischen  Epoche,  nur 
selten,  zumeist  nur  für  ein  einzelnes  Detail  dessen  sculptorische 
Behandlung  dieser  Stoff  begünstigte,  verwandt:  mit  Ausnahme 
gewisser  Nachbar-Districte,  die,  minder  arm  an  solchem  Gestein, 
gleichwohl  im  Ziegel  ein  leichter  zu  beschaffendes  Material  fan- 
den ,  die  sich  dem  allgemeinen  Systeme  des  Ziegelbaues  gerne 
anschlössen»  demselben  aber»  in  grösserem  oder  geringerem  Um- 
fange» Hausteindetails  einmischten  und  somit  ein  Zwittersjstem 
schufen»  welches  sich  dem  anderer  Gkgenden  (der  bajrischen 
und  niederrheinischen)  mehr  oder  weniger  verwandt  zeigt. 

E.H  ist  somit  der  stoffliche  Charakter  des  Ziegels,  welcher 
fortan  als  das  vorzüglichst  entscheidende  äussere  Bedingni.^s  für 
das  Gesetz  und  die  Behandlung  der  bauliclien  Anlage  er-cheint. 
Der  Massencharakter  herrscht  durchgängig  vor;  freie  Vorsprünge, 
stärkere  Ausladungen  werden  thunlichst  vermieden.  Auch  dn» 
£reie  Spiel  der  Fensterverstabung  wird  insgemeia»  sofern  die 
Mischsysteme  der  Grenzdistricte  nicht  eine  andre  Behandlong 
vorziehen,  auf  das  Nothdttrftige  zurückgeführt;  von  den  reicheren 
Maasswerkiullungen  wird  grösstentheils  ganz  abgesehen,  der  Art. 
dass  sich  jjorade  hier  zumeist  eine  überschlichte,  nicht  selten  ^mr 

ZT' 

barbaristischc  Formation  geltend  niaclit.  eine  rohere  in  der  That. 
als  nach  dem  künstlerischen  Grundgefühle  und  dem  stofflichen 
Bedingniss  nötliig  gewesen  wäre.  (Zumeist  findet  sich  die  Anord- 
nung» dass  die  ^nsterstSbe»  unter  der  Linie  der  grossen  Bogen- 
umfassung»  in  einfachsten  Spitzbogen  verbunden  werden.)  Da- 
gegen wendet  sich  der  Sinn  gern  einer  dekorativen  AbUieilung. 
Ausstattung»  Belebung  der  ^lUsse  zu:  durch  Anordnung  tob  Ni- 
schenreihen oder  von  grösseren  Bofxcnnischen,  welche  andre  Theile 
(Thüren,  Fenster  u.  dergl.)  in  sich  einschliessen ;  durch  da*  Spiel 
wechselfarbiger  und  wecliselgliinzender  Steine,  welche  die  breite 
Fläche  mit  einem  Muster  versehen;  durch  aufgelegte  Muster 
durchbrochener  Friese»  Rosetten  und  mannigfach  anuer»  ebca- 
falls  farbig  glänzender  Füllstücke.  Wobei  aber  zu  bemeiken« 
dass  diese  Farbenwirkung ,  zumeist  im  Gegensatze  schwarz  gjaf- 
sirter  zu  unglasirt  rothen  Ziegeln»  auf  sehr  schlichten  und  zu- 

Sleich  sehr  ernsten  Grundtönen  zu  beruhen  pflegt.  Ferner  giebt 
ie  bequeme  Beschaffung  eines  gegliederten  Profil«  (im  Modell 
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de«  Thons  vor  dem  Bnode)  das  Motiv,  die  Kanten  mit  zierlichem 
Formspiele  der  Art  zu  versehen ;  am  Häufigsten  bei  den  Wan- 
dungen der  Portale,  wo  es  nicht  an  den  kunstreichsten,  durch 
Wiederholungen  allerdings  mehr  oder  weniger  monotonen  Com- 
binationcn  ichlt.  Lcbhalter  Farbenwechscl,  hier  auch  in  grünen, 
gelben  und  anderen  Tönen  erhöht  die  Wirkung  dieser  Spiele  von 
Fonnen»  Lichtem  und  Schatten,  bald  jedoch  —  ein  Ergebniss 
des  h«ndwerklicheii  Oeiuges  —  in  der  burhariBireBd  Widerspruch- 
ToUen  Weise,  dass  die  Farbenschichten  die  aufsteigende  Öliede* 
ruDg  fort  und  fort  durchschneiden.  Im  Innern»  in  der  Formation 
¥00  Pfeilern,  Wandpfeilern,  Bögen,  Gurtungen,  zeigt  sich  zu 
Anfange  allerlei  Formenwechsel ,  später  auch  hier  da»  Gesetz 
der  Massenwirkung.  lictztcrcs  maclit  sieh  in  ähnlicher  Schlicht- 
heit und  Strenge  geltend,  wie  freilich  auch  anderweit  so  häufig 
in  den  Inoenräumeu  spätgothischer  Monumente  der  deutschen 
Architektur,  und  strebt  in  Ehnliohem  Sinne  nach  einer  Gen- 
wirkung durch  die  Einfuhninff  bunter  Gewölbformationii^n.,  A^ier 
beides  sjteigert  sich  im  Ziegelbau.  Die  stützenden  und  tragenden 
Theile  sprechen  nicht  selten,  auch  bei  machtvoll  kiilmon  V^p^ 
bäl  tnissen  und  räumlichen  Rhythmen,  den  Charakter  des  Maasen"-, 
baues  noch  rücksichtsloser  aus;  die  Maurerkunst  iillirt  in  den 
\\ölbungen  nicht  selti-n  zu  noch  phantustiscliorer  A iionlming. 
Das  Sterugewölbc,  au  Stelle  des  einfachen  Kreuzjjewulbes,  tritt 
io  den  nord6eilieheii  Ckgenden  schon  mit  der  Fruhzeit  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  ein;  die  Gkurtendurchschneidungen  häufen 
■iofa»  und  CS  bildet  sich  schliesslich»  bei  selir  complicirter  Glie- 
derung, durch  Weglassun^  der  vortretenden  Bippen  und  scharfe 
Vertiefung  der  Kappen,  ein  „Zellengewölbe"  aus,  wch  lics  diesen 
Landen,  zumal  den  östlichsten  (den  preussischen) ,  ganz  eigen- 
thümlich  ist  und  sich  anderweit  nur  in  seltensten  Beispielen  findet. 

Neben  den  materiellen  Factoren  kommen  aber  nicht  minder 
die  geistigen  in  Betracht  Im  Allgemeinen  ist  der  Gang  der  £nt^ 
wienlung  des  Ziegelbaues  der  nordöstlichen  Lande  der  Art»  dass 
ni  Anfang  in  der  That  das  ideelle  und  erst  spater  das  stoffliche  Ge- 
setz vorherrscht.  Es  zeigt  sich  zu  Anfang  das  vorwiegende  Bestreben, 
einen  formalen  Organismus,  mehr  oder  weniger  nacli  Maassgabe  der 
überlieferten  Systeme,  durchzuführen  und  diesem  Zwecke  das  Ma- 
terial dienstbar  zu  machen.  Die  künstlerische  Absicht  übt  dabei 
eioen  strengen  Einiiuss  auf  die  Technik  aus;  das  Material  des 
Ziegels  wird  mit  äusserster  Sorgfalt  geformt»  mit  ebenso  grosser 
Smtgialt  yerbunden;  es  finden  sich  in  der  Frühzeit  des  Styles 
Ziegel  von  einer  msmiorähnliolMii  Textur»  in  den  profilirten 
Thmen  ¥on  einer  Grösse»  dergleichen  man  sonst  nur  im  Hau- 
steinbau zu  erwarten  berechtigt  ist.  Aber  das  Auseinanderfallen 
de«  kürrstlerischen  und  de«  handwerklichen  Theils  der  Ausführung 
(der  Umstand,  dass  die  Kunstarbeit  schon  vor  dem  Brande  der 
Steine  abgetban  sein  musste»  während  der  Aufbau  selbst  eigentlich 
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nur  Sache  des  Handwerkers  war)»  gab  bald  und  um  so  mehr  zu 
einer  Vernachlässigung  des  strengeren  künstlerischen  Bcdiniriii—t ;» 
Veranlassuiifr,  als  mit  der  schnell  gesteigerten  Blüthe  jener  Landc- 
und  ihrer  Städte  und  Schlösser  auch  das  Raul)ediirfniss  sirh 
inäclitig  steigerte  und  somit  eine  mehr  und  mehr  iabrikmä!«>iire 
Ik'stdiaHunir  des  xSothwendijxen  die  natürliche  Fol<rc  war.  Nun 
nahm  sich  der  Stott'  sein  selbständiges  Kccht;  nun  ward  die 
Maurertechnik  das  Entscheidende  und  tiat  mit  ihr  die  Uebergc- 
walt  der  Masse  >  die  spielende  Combination  bunter  Profilirungen« 
bunter  Füllungen»  bunter  Farben  und  Glasuren,  buntt  r  Gcwölb- 
mustcr  ein.  Dennoch  war  auch  dies  freiere  Schalten  der  band- 
werkliclien  Technik  wiederum  nur  das  Mittel,  einem  Alli^emcinrn 
Ausdruck  und  Betliiitii'un<}f  zu  fjeben.  Die  stolze  Kühnheit,  'sveli^h»' 
sich  in  diesen  Bauten  trotz  ihrer  ol't  bml):ni>ti-^cl»cn  llorblieit 
ausspricht,  die  ÄLajestät  ihrer  inneren  r.iumliclieu  Verhältuissc, 
die  geschlossene»  oft  kriegerische  Festigkeit  ihres  Aeussem»  der 
mannigfaltige  und  eigenthümliche  Schmuck»  dem  sie»  wo  es  dar» 
auf  anKommt,  die  angemessene  Stätte  zu  bereiten  wissen  und  die 
tiefen  Töne  dieses  Schmuckes»  von  dem  das  Auge  ähnlich  be- 
rührt wird  wie  das  Ohr  von  dem  tiefen  Molltone  des  altniedor- 
srichsischen  Volksgcsan^c-« ,  —  alles  dies  i-t  do<di  kein  Produkt 
des  einzelnen  Maurers  oder  der  einzelnen  handwerklichen  Innunir. 
sondern  jenes  grossen  geschichtlichen  Processes ,  welcher  »leu 
Herren  von  der  Hausa  die  nordischen  Meere  unterthänig  machte 
und  in  ihre  Hand  die  Geschicke  der  nordischen  Königreiche 
legte»  welcher  dem  geistlichen  Kriegerstaate  des  deutschen  Or- 
dens im  baltischen  Küstenlande  ein  glanzvoll  fürstliches  Dasein 
bereitete. 

Der  Ziegelbau  der  nordöstlichen  Lande,  in  der  roraani^schon 
Epoche  auf  engere  Kreise  be>chriinkt,  vcrgrösserte  in  der  gotln- 
schen  sein  Gebiet  auf  umfasf^endc  Weise.  In  Deutschland  ?chlus- 
öcn  sich  ansehnliche  Districtc  des  Nordwestens  und  die  sclilesischen 
Lande  an.  In  Osten  dran«r  er  durch  Preussen  und,  wie  es  scheint, 
überall  in  den  baltischen  Küstenlanden»  soweit  sich  deutsche  Co- 
lon isation  erstreckte»  vori  Nicht  minder,  wie  es  seheint»  folgte 
Polen  seinem  Systeme.  Soweit  uns  bis  jetzt  die  Monumente  be- 
kannt geworden,  ist  die  Kntwickclung  des  Systems  im  Grf»s-en 
und  Ganzen  dieselbe,  doch  nicht  ohne  einige  erhebliche  Untor- 
*  schiede  für  ihre  Einzclmomente.  In  den  Gegenden,  denen  ein 
geeignetes  llaustcinmatcrial  minder  fern  lag,  mussten  sich,  wie 
bereits  angeführt,  gemischte  Stvlbildungen  ergeben.  In  einzeloen 
Fällen  fehlte  es  nicht  an  der  Nachbildung  der  reicheren  Formen- 
biidungen  rheinisch-französischer  Gi>thik»  denen  man,  so  gut  e» 
das  widerstrebende  Material  zuliess»  gerecht  zu  werden  bestrebt 
war.  Dies  sind,  soweit  es  sich  um  Einzelthcilc  handelt.  Ausnah- 
men, Versuche,  die  eine  sonderliche  Folge  nicht  gewinnen  konnte  n. 
Aber  es  icUite  zugicicii  nicht  au  den  Fällen»  in  welchen  die 
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umfassencicre  Plananordnung  und  <lcr  gej^Ipfelte  Aufbau  des 
franzüsisohen  Katlit Mlr:iloiif»y.'*tein-^  als  eine  l>f.><tininitc  Nonn  /.u 
Grunde  sfclcjirt  und  nadi  (Icii  allordiii'r-  Ijc-ihränkendcn  IVdin- 
gini«;c'n  dfs  Materials  unigcarbcitct  wurdou,  niehr  oder  AvciuLfi'r 
reich,  mit  dem  eintuchen  Hochbau  des  MitteUchiilcs  und  niedeni 
Seitcnschiflen  >  mit  Anwendung  eines  Str^bebogensystems  *  mit 
niederem  Chorumgange,  mit  der  gegliederten  Ausbreitung  des 
letzteren  in  kapellenartig  Tortretendcn  P(dyir,,ncn.  Dies  ist  eine 
Erscheinung,  die  als  eine  doppelt  autt'iillige  bczeiclmet  werden 
nni.«s,  iiidc  in  ^^ic  dem  norddeutschen  (lei-^t(!  ebenso  selir  wie  dem 
bcsehriinkten  Materiale  zu  widerspreehen  scheint;  vielleicht  erklärt 
sie  sich  durch  den  Vergleich  mit  Böhmen,  wo  ebenfalls  das  System 
der  französischen  Gothflc  so  umfassende  und  schliesslich  mit  selbstän- 
dig  uatinnaler  Kruft  bt  liamleltc  Pflege  fand.  £s  war  voraussetzlich 
nu  hr  das  .xlavische  als  das  deutsche  Element,  was  in  Böiimen  (in  der 
Spätzeit  der  Gothik,  wo  in  Deutschland  der  Hallenl>au  j<o  entschieden 
vorherr-clite.)  zu  dieser  überwiegenden  Hinneigung  zur  Iranziisi- 
fichcn  Form  führte;  und  es  ist  in  den  uordustlichcn  Landen,  wo 
deutsche  Colonisation  und  deutsche  Cultur*  auf  slavisches  Volks- 
thum übertragen  waren»  vielleicht  ebenfalls  ein  Zus  lebendiger 
Küekwirkung  des  letzteren,  was  zu  der  verwandten  Erscheinung 
Anlas-"  gab.  Auch  liat  dic-e  Verinutliung,  wie.e-^  scheint,  um  so 
ineiir  (irund,  als  da.  wo  Sla\ tiithuni  cMtscliicdtnci-  zurück- 
gedrängt war  oder  völlig  lehlte,  wie  namentlich  in  l*reu:*sen, 
die  Erscheinung  überhaupt  nicht  vorhanden  ist. 

Die  Unterschiede  des  £nt wickelungsganges  je  nach  den  ein- 
zelnen Landen  und  Districten  lassen  es  angemeSBCn  erscheinen» 
in  iler  Kinzelbetrachtung  die  lokalen  Gruppen  (soweit  üljer  die- 
selben einstweilcu  nähere  Mittheilungen  vorliegen)  gesondert 
vorzulührcu. 


a.  bühlosien. 

Schlesien  bildet  iür  die  £pochc  der  gothischen  Architektur 
zwischen  den  Landen  des  reinen  Haustein-  und  des  reinen  Back* 
Steinbaues  eine  Uebergangsstufe.  £s  hat  einzelne  Bauten,  die 
noch  ganz  aus  Haustein  durchgeführt  sind ;  es  hat  eine  häufige 

Verwendung  von  Hau'-teindetails,  besonders  im  Fen-itermaasswerk, 
in  «len  Fialen  und  dcigl.,  woduicli  -icli  seine  Moiuiincntc  von 
denen  des  reinen  Baekstcinbaues  zunickt  wesentlich  unterseheiden. 
Der  politische  Anschluss  Schlesiens  an  Böhmen,  seit  der  Früh- 
zeit des  14.  Jahrhunderts»  lüsst  dabei  einen  £influss  der  böhmi- 
schen Aivhitektur  auf  die  schlesische  voraussetzen.  Zugleich  aber 
herrscht  des  Ziegelbau  nicht  nur  in  den  Massen  vor»  sondern 
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hat  nicht  miiulcr  auch  auf  die  Einzelbehandlung  vielfach  bestim- 
menden Eintluss,  in  näherer  Verwandtschaft  mit  der  in  den  nörd- 
lichen Landen  üblichen  Bchandlungsweise.  Indess  ist  zu  bemerken, 
dass  der  Mangel  an  umfagsendcren  Mittheilungen  über  die  monu- 
mentalen Verhältnisse  des  Landes  '  ein  erschöpfendes  Gesammt- 
urtheil  noch  unthunlich  macht. 

Einzelne  Reste,  zumeist  aus  der  Schlusszeit  des  13.  Jahr- 
hunderts, tragen  das  charakteristiscli  frühgothische  Gepräge.  Al< 
solche  sind  unter  den  Monumenten  von  Breslau  anzuführen: 
die  ältesten  Theile  der  Dominikanerkirche,  St.  Adalbert, 
namentlich  am  Unterbau  des  Querschiffes,  auch  des  Langschiffe«, 
wo  besonders  im  Aeussern  ein  zierlicher  Bogenfries  von  gebrannten 
Steinen  Beachtung  verdient,  über«;anjrsartiff  aus  sich  durchschneiden- 
den  Spitzbögen  gebildet,  die  auf  lilienförmigcn  Consolen  aufsetzen 
und  wechselnd  diamantirt  und  parallelstreifig  verziert  sind;  —  die 
ältesten  Theile  der  St.  Martinikirche  (der  ehemal.  SchloM- 
kapelle) ,  mit  trefflichen  strenggothischen  Blendarkaden  von  Sand- 
stein ;  —  der  Oberbau  im  Chore  des  Domes,  St.  Johann,  de^^en 
Ostfenster  den  vollentwickclt  frühffothischen  Stvl  zeiort.  —  Ebenso 
die  Schlosskapelle  von  K atibor,*  ein  oblonger  Bau,  dessen 
Inneres,  in  den  Wanddiensten  und  den  Kapitalen,  im  Gewölbe, 
in  dem  reichen  Kcnstermaasswerk,  in  einer  Reihe  kleiner  Wand- 
nischen mit  mannigfach  zierlichen  Giebelkreuzen  gleichfalls  eine 
wohlausgebildete  Erühgothik  bekundet.  —  Anderweit  soll  vor- 
nehmlich Beut  heu  mancherlei  Reste  derselben  Epoche  enthalten: 
in  der  katholischen  Pfarrkirche,  der  Minoritenkirche,  dem  Octo- 
j'onbau  der  heil.  Geistkirche.  Auch  die  Dominikanerkirche 
zu  Ratibor  und  die  Minoritenkirche  zu  Troppau  wenlen 
als  Werke  des  13.  Jahrhunderts  bezeichnet. 

Als  Hauptmonujncnt  der  schlesischen  Erühgothik  gilt  insge- 
mein die  heil.  Kreuzkirche  zu  Breslau.^  Sie  wurde  1288 
gegründet  und  1295  geweiht.  Wenn  diese  historische  Notiz  auf 
das  vorhandene  Gebäude  Anwendung  findet,  so  scheint  sie  doch 
etwa  nur  dem  Chore  gelten  zu  können;*  «las  Uebrige  ist  jeden- 
falls erheblich  später.  Die  Kirche  hat  viel  Ei^enthümliches  in 
der  Anlage.  Bei  einer  Gcsammtl.-inge  v(»n  20.3  Fuss  ist  der  Chor 
ebenso  lang  wie  das  Vorderschill",  während  ein  QuerschifT,  beide 
durchschneidend,  ebenfalls  erheblich  ausladet  und  an  der  Stim- 

'  Ich  weiflH  zuunclist  nur  anziifnlircn:  ^Stilbozeichnnof;  und  Datirung  einievr 
Kirchen  Schlesieus",  von  Luchs,  (weuige  Seiten  im  Heft  2  der  Zeitachrirt  de« 
Vereins  für  Oeflch.  u.  Alterth.  Schlesien«);  „über  einige  mittelalterliche  Kan»l- 
dcnkninler  in  Breslau",  von  douiselheu ,  (im  Osterpropramme  der  b.  TOchtrr- 
Kchule  zu  .St.  Maria- Magdalena  in  Breslnu)  und  L.ingo's  Oi  -  AusicM»»- 

VIII.  Die  wichtigsten  Mittheilungen,  über  Breslau,  verdank«-  ich  meiaea 
Freunde  W.  Lübke.  (Einige  Einzclnachweise  im  Folgenden.)  —  '  Cono,  »«» 
der  Berliner  Zeitschrift  für  Bauwesen,  II,  Sp.  210.  Bl.  43.  -  '  Durchschaitl* 
und  Grundrisse  bei  Wiebeking,  Bürgerl.  Baukund»' ,  T.  44  (Fij;.  41.  f.)  ncd 
T.  27  (Fig.  33,  f.)  —  ♦  Meine  Vorlagen  verstatten  kein  bündig,«  Urtheil. 
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ne\ie  seiner  Flügel  in  derselben  Weise  polygonifch  (dreiseitig) 
geschlossen  ist  wie  der  Chor.  Unter  dem  gesammten  Kirchenbau» 
auch  dem  dreischiffigcn  Vorderschiffe,  erstreckt  sicli  eine  Krvj>ta, 
die  sog.  Bartholomäuskirchc ;  mit  der  besondern  f^inrichtung,  dass 

die  Arkaden  ihrer  Schifljoche  eng 
stehen,  die  der  Oberkirche,  mit 
Pfeilern  über  dem  je  zweiten  Un- 
.ter])feiler,  doppelt  so  weit  und  nur 
am  Westende  (bei  ungleicher  Joch- 
zahl der  Unterkirche)  in  dem  en- 
geren Abstände,  während  die  Fen- 
ster überall  diese  engeren  Abstände 
befolgen ,  (also  je  zwei  auf  den 
breitcfen  Jochtheil  kommen).  Die 
Vorderschiffe  des  Oberbaues  bilden 
sich,  in  Uebereinstimmun^  mit  die- 
ser Anlage  zum  weiten  flallenbau 
aus;  ihre  Pfeiler  sind  viereckig, 
mit  lebhaft  profilirter  Eckgliede- 
run^,  die  in  die  Scheidbögen  über- 
läutt;  ihre  Wölbungen  haben  die 
Sternform ,  in  den  Seitenschiffen 
auf  dreiseitiger  Grundlage,  dem 
Wechsel vorhiiltniss  der  Fenster  zu 
den  Scheidbügen  entsjirechend. 
Die  Fe n§terfül hingen  zeigen  im  Querschiff  schon  späte  geschweifte 
Formen.  Der  Bau  scheint  hicnach  sehr  allmählig  und  nach  wech- 
selndem Plane  zur  Ausführung  gekommen:  zuerst,  wie  schon 
bemerkt,  der  Chor;  dann  die  Vordertheile  der  Krypta,  die  nach 
Allem  voraussetzen  lassen,  dass  auch  der  Oberbau  ursjnünglich 
auf  dieselbe  engere  Pfeilerstellung  und  dieser  gemäss  wohl  auf 
niedere  Seitenscliiffe  berechnet  war;  dann,  schon  im  ausgespro- 
chenen Spätcliarakter,  die  Vordertheile  des  Oberbaues. 

Breslau  erfreute  sich  besondrer  Verjnrünstijruniren  von  Seiten 
Kaiser  Karl's  IV.,  schon  vor  dessen  Berulung  zum  Throne.  Zwei 
grosse  Brände,  in  den  Jahren  1.342  und  1.344,  gaben  Veranlassung 
zu  erheblichen  Neubauten.  So  scheint  <lic  Mehrzahl  der  dortigen 
kirchlichen  Monumente  in  der  That  der  niichstfolgenden  Zeit, 
d.  h.  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  anzugehören.  Die 
Systeme  sind  verschieden.  Kini<;e  Kirchen  befoljrcn  das  System 
de»  Hallenbaues.  So,  wie  eben  angegeben,  die  Vorderschiffe  der 
hl.  Kreuzkirche,  die  ohne  Zweifel  in  diese  Epoche  fallen.  So 
die  Liebfrauenkirche  auf  dem  Sande,  die  sogen.  ^Sand- 
kirche",  für  deren  Bauzeit  im  Allgemeinen  die  Epoche  von 
1330 — 72,  für  deren  Chorweihe  das  ,lahr  13ß9  angegeben  wird. 
Sie  hat  an  jedem  ihrer  Schiffe  einen  polygonen  Schluss,  sehr 

Kugler,  Oesclikhtc  der  Baukiiutt.  Ml. 
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breite  Schiffpfeiler  mit  «itgekehller»  in  die  Scheidbogen  über* 
laufender  Eekgliederung,  consolengetr:i<xeneni  Stenigewölbe.  und 
im  Verhältni»»s  der  Fenster  zu  den  Soliirtjochen  und  die  Seiteu- 
f<cliifl*«'ewöll)e  ilii'j<eU)e  Kiiu iclitun<r  wie  die  Kreuzkirche.  So  die 
Do  ruthecnkirche  (Miuoriteukirclie) ,  dureu  Stiltuugsbrief  von 
1351  datirt,  von  völlig  iibnlioher  Besobnfrenbeit»  nur  mit  mehr 
achteckigen  Schiffpfeilern  und  geradlinig  schliessenden  Seiten- 
schiffen. —  Andre  haben  ein  ansehnlich  hohes  Mittel.ochifi*  und 
niedere  Seiten.'*ehiffe ,  wälircnd  die  Hehandlung  der  DetaiU  im 
Wesentlichen  dieselbe  ist:  die  El  is  ubethki  rche  ,  *  deren  ört- 
licher Theil ,  mit  engen  l*lcilerub.stünden ,  dem  14.  Jahrhundert 
angehört,  wiihrend  der  (neuerlich  diiroh  Einsturz  besoliädigte) 
weitliche  Theil  aus  dem  15.  herrührt;  die  Mar  ia- Magd  nie- 
nenkirche»  diese  auf  der  Chorseite  geradlinig  .Hchlies.send  und 
im  Aeusscren  mit  schweren,  schmucklos  einfachen  Strebebogen 
versehen;  die  kleinen  Kirchen  Corpus  Christi,  St.  Vincenz, 
St.  Hernhardin,  (die  letztere  aus  der  Zeit  von  llt?4— Ofi),  die 
zum  Theil  mit  feineren  Einzelheiten  ausgestattet,  zum  Tiieii  roher 
behandelt  sind.  Die  Kirche  Corpus  Christi  iftt  durch  einen  zier» 
liehen  Baeksteinsiebel  ausgeseionnet »  wie  ein  solcher  auch  die 
Dumiuikanerkirohe»  als  Theil  ihres  jüngeren  Umbaues, 
schmückt. 

Auch  anderweit  enthalten  die  Städte  Sclilesiens  namhafte 
Kirchengeliaude  au«  derselben  Jüngern  Zeit  und  in  entsprechen- 
der Behandlung.  Anzuführen  sind:  die  Nikoiaikirche  zu  Brieg 
(1370 — 1415),  ein  Bau  mit  niederen  SeitetischÜSni,  und^die  ehe- 
malige Schlo.iskirche  zu  St.  Hedwig,  ebendaselbst;  —  die  Peters» 
kirohe  und  die  Marienkirche  zu  Liegnitz  (die  letztere  nach 
einem  Brande  vom  J.  1Ö22  wesentlich  erneut);  —  die  katholische 
Kirche  zu  Schweidnitz,  deren  ansehnliche  Faeade  wiederum 
mehr  an  die  Muster  südwestlicher  Architektui*  anklingt;  —  die 
Jakobikirchc  zuNeisse»  ein  kräftiger  Hallenbjku,  dessen  bunt 
dekorativer  Backsteingiebel  nach  einem  Brande  im  J.  154S  dureh 
phantastische  Kupierverkleidung  ersetzt  wurde,  wähi*end  ein  iso- 
lirter  Tluinnbau  zur  Seite  in  Sandstein  und  nach  dem  Princip 
der  südwestlichen  Gothik  ausgeführt  ist;  —  die  evangelische 
Pfarrkirche  zu  Steinau,  ein  schlichter  Hallenbau;  —  die  katho- 
lische Pfarrkirche  zuGleiwitz  (1504);  die  katholische  und  die 
evangel.  Pfarrkirche  zu  Ratibor;  die  Kirchen  zu  Freiwaldnut 
zu  Tr Oppau.  U.  a.  m.,  wobei  die  ursprüngliche  Anlage  jedoeh 
wiederum,  wie  es  scheint,  häufig  späteren  >^ränderungen  unter* 
legen  ist.  — 

Ein  spatniittelalterlicher  Profanbau  von  ausgezeichneter  Be- 
deutung ist  das  Rat hh aus  von  Breslau,  in  seiner  baulichen 
Masse  aus  der  zweiiien  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts,  in  den  reiehen 

*  VsrgL  Sehmeidler,  dis  «tsoksI.  Bsopt-  u.  Pfsrfkireko  sn  81.  EUssbelh. 
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dekorativen  Einzelheiten,  den  maasswerggeschmückten  Erkern, 
Giebeln  und  Thürmen ,  deren  Gruppiruntr  dem  Gebäude  einen 
phantastiscb  malerischen  Reiz  gewährt«  aus  der  Spatzeit  des  15. 
Jahrhunderts  herrührend. 


b.  Klein-Polen. 

Der  ?rblesiscben  Gotbik  scheint  sich  die  der  benachbarten 
polnischen  Di^tricte.  namentlich  Klein  -  Polens,  anzu.schliessen,  in 
derselben  Verbindung  von  Ziegel  und  Haustein ,  in  ähnlicher» 
zum  Theil  völlig  übereinstimmender  Behairdlung  der  Emzellor- 
meii.  Doch  liegt  einiges  Nähern  ttur  über  die  Hnuptmonumeiite 
nm  Krftkau  tot. 

Fnihgothische»  zeigt' aich  an  der  dortigen  Dominik  an  er- 
kirche:"  in  einem  ornnmentirten  Bogenfricse  am  Aeusscrn  des 

geradlinig  geschlosseneu  Langcho- 
res, M  clcher  das  Muster  des  alten 
Bügen irieses  an  der  Dominikaner- 
kirche zu  Breslau  (oben,  S.  448) 
sttfs  Genaueste  wiederholt;  und  in 
dem  Portal  der  Weatseite,  das  sieh 


/V"  Zi/J  5-  /,  ,^  /« 


sa  Xrakiv.  loMtM  System  dM 
  <KMk  ~ 


Dam  m  Knikin.  »Froill  dvr  8ehlfl)^n«r.  (Kaeh 
BsMOWtin.) 


durch  fein  profilirte  Gliederung  und  zwischen  dtes^bc  eingelegte 
Ornamentik  auf  sehr  bemerkenswerth«  Weise  auszeichnet 

*  Mittbeilongen  der  K.  K.  Ceniral-Commiasion,  II,  S.  17. 
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Die  andern  Kirchen  '  scheinen  den  gothiflchen  Spatepochen 
anzuffchören.  Von  Bcdcutun«'  i.st  nnmentlich  der  Dom,  ein  IIo<h- 
bau,  dci'j'en  inneres  System,  soweit  es  nicht  durch  Modcruisirung 
verdunkeltist,  eine  fein^cgliederte  Durchbildung  zeigt:  die  Schiff- 
pfeUer  von  polygoner  Grundform,  doch  an  den  Seitenflächen  mit 
lebhaft  wechselndem  Gliederprofil,  welches  in  die  Scheidbogen 
durcliliiuft,  und  an  den  Vorderseiten  mit  aufsteigenden  Diensten 
in  feinem  Rip])enprotll  :  die  ( )ijerwändc  selir  cigenthüinlich  belelil. 
durch  .schnnickrciche  Fensterblcnden  zu  den  Seiten  des  wirklichen 
Fensters,  dessen  Ver.stabung  und  Einrahmung  an  der  Oljcrwand 
niedergeiUhrt  sind,  mit  jcuem  eine  gemeinsame  Gruppe  bildend. 
Der  langgestreckte  Chor  schliesst  geradlinig,  wobei  das  Gewölbe 
des  letzten  Ghorfelde«  (wie  auch  an  andern  Orten«  s.  B.  in  Prens* 
sen)  die  poljrgone  Auflösun«^  beibehält.  Hinter  dem  ChorumgaDge 
die  vicrcclcige  königliche  Kapelle  mit  zierlicher  Gewölb bildung: 
zwei  andre  schmuckreiche.  Kapellen,  aus  der  Spiitzeit  des  15.  Jahr- 
hundert.'?, auf  der  Westseite:  die  südliche  von  diesen  mit  vfdler 
])idychron»atischcr  Ausstattung  in  einem  cigenthiimlichen ,  ernst 
«X<'nies.senen  Stvlc.  —  Die  Frauenkirche  erscheint  als  eine  An- 
läge  von  schlichterer  Strenge,  bcmcrkenswerth  durch  Kapellen- 
schiffe, die  sich,  zu  den  Seiten  der  Seitenschi^»  zwischen  den 
stark  nach  innen  hereintretenden  Streben  bilden.  —  Das  (neuer- 
lich sehr  beschädigte)  Schiff  der  Domin  ik au erkirche  und  die 
übrigen  Kirchen  haben  ähnliche  Behandlung.  Zu  bemerken  i^t 
eine,  wie  es  scheint,  durchgehende  Kiirenthiiinlichkcit  in  der  Bil- 
(hing  der  Schinpleilcr,  die  >i('h  auch  beim  Dome  (auch  in  einzel- 
nen Kirchen  Scl»le>ien>)  lindct  .  da>s  niinilicli  an  ihrer  Riick-eite 
V<»rsprünge  vortreten,  die,  au  der  Obermauer  emporgerührt,  deoi 
Mittelschiff  als  Strebepfeiler  dienen.  —  Die  kleine  nl.  Kreu*- 
kirche»  aus  der  Zeit  um  1500,  hat  einen  quadratischen  SchiC* 
räum,  dessen  zierliche  Wölbung  von  einer  Mittelsäulc  getragen 
wird,  während  sich  ostwärts  ein  schmaler  oblonger  Cäior  an- 
schlie.Hst. 

Ausserdem  hat  Krakau  manche  schätzbare  Re-tc  spätmittel- 
alterlichen Profanbaues.  Besonders  ausjrezeichnet  i?t  du"  Flo- 
riani-Thor,*  vom  J.  14^<8,  das  mit  dem  Vorbau  eines  mäch- 
tigen Rundzwingerä,  mit  dem  schweren  Thurme  über  dem  eigent- 
lichen Thore,  mit  andern  auf  den  Seiten  eine  Charakterrolle  end 
anziehend  malerische  Architekturgruppe  ausmacht. 

'  llsst'iiw.  in,  im  Organ  für  christl.  Kunst,  VllI,  No.  1,  f.  —  «  Denelb«»  im 
dcu  Mittheiluiiguu  der  K.  K.  Central- Coministtion,  Ii,  ä.  315. 
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e.  KradenileksiMhe  Dütricto  und  Kedklenbnig. 

Der  j;<jtluHche  Ziegelbau  der  luedersiichHischen  und  mecklen- 
burjjischen  Lande,'  vom  Wcserirebiet  bis  zum  nordwestlichen 
Pommeri) ,  ist  als  ein  Ganzes  zusammenzufassen.  Er  prägt  sich 
iu  veräcliicdciiurtigcu  Richtungen  und  Systemen  uus;  doch  gehen 
dieve  nebeneiiHni&p  bin,  in  gleichzeitigen  EntwiGkelungen  und 
meki  ohne  gegenseitige  EinflUase.  Hocbbau  und  HaUenbau  finden 
gleieli  umfassende  Anwendung«  Der  erstere  hat»  wenn  nicht  die 
grossere  Zahl  von  Monumenten»  so  doch  diejenigen*  welchen  eine 
TOTzüjrlich  cinjxehende  Ptlcjre  und  Durchbildung'  zu*xcwandt  wurde. 
Dicj»e  zeigen  die  im  Vorstehenden  (S.  438)  l^esj^rochenc  Anniilie- 
ruog  an  die  Grundformen  des  franzüsii^ch  gothischen  Systcmcs. 

Voranzustellen  ist  ein  Denkmal  charakteristisch  frühgothi- 
schen  StyloA^  das,  wie  es  scheint»  den  zumeist  westlichen  Vor-' 
laufer  des  norddeutsehen  Backsteinhaues  ausnuusht«  die  höchst 
maierisehe  Ruine  der  Cistereiensexklosterkirohe 'von  Hude»^  un- 
fern von  Berne .  im  Oldenburgischen.  Sie  hatte  ein  ansehnlich 
hohes  Mittel^hiiT  und  den  bei  OistcTcicnsefbauten  häufigen  ge- 
radlinigen ChorschlusH.  Das  System  des  Schini)aucs  zeigt  kräftige 
IMeilerarkaden ,  die  Pfeiler  vierccki«":  mit  eingelassenen  Kcksänl- 
chen,  die  Scheidbögen  in  eiitsprecliender  Weise  gegliedert;  dar- 
über eine  trifocieuarti^e  Gailerie  Hacher-  ßlendnischen,  mit  feiner 
Pfofilirung  und  sierliehen  Consolen  als  Trä<rem  der  Ifischen- 
bösen  ;  iber  der  Gailerie  die  Ansätzd  .der  Wöfi>ung,  deren  Gurte 
und  Rip]>en  wiederum  ron  Consolen  entsprangen,  und  im  Ein- 
sehluss  der  (je  awei  untere  Arkaden  uBiiassenden)  Scbildbögen 
die  Obcrfenster ,  nebst  aufr^tclgcnden ,  ebenfalls  fein  profilirten 
Blendnischcn  zu  iliren  Seiten.  Dax  ganze  System,  ziemlicli  einzig 
in  seiner  Art,  sdieint  mehr  an  Vorbilder  der  englisclien  als  der 
französischen  Frühgotliik  zu  erinnern;  die  Behandlung  wird  als 
überaus  reizyoU  geschildert,  besonders  in  den  mit  zierHohst  ipan- 
nigfaltiger  Sculptur  Tersehenen  Consolen.  Die  Epoche  des  l^ues 
wird  in  ^  SpiUzeit  des  13.  Jahrhunderts  fallen.' 

'  Ausflug  zu  den  Altcrtliüiuern  mehrerer  uorddeutschen  btädtc,  von  G.  K.  G.» 
in  Organ  fflr  christl.  Kunst,  I,  S.  58,  ff.  Eipe  S«lte  in  Mecklenburg,  von  W. 
Lobke,  ini  D.  Knastblatt,  1852,  8.  297,  ff.  ßcblüsser  u.  Tischboin,  Deiü^male 
mttdeutacher  Baukunst  in  riihick.  —  *  U.  A.  Müller,  im  D.  Kunstblatt,  1854, 
8.  257.  U.  AUmers,  cbeudaselbat,  185G,  S.  19.  Hrn.  Allmers  verdanke  ick 
«BMerdam  die  Mittheiluug  einiger  8kiszcn.  Gründliche  Aufualimoii  und  Dar* 
stellunii^n  der  erhaltenen  Koste  nnd  ihrer  Details  erscheinen  überaus  wün- 
•cheuawerth.  (£io  Referat  über  die  Ruine  vou  Ilude,,  nach  eiuem  Vortrage 
r.  QoMl*«  im  Berlio«r  Verein  fVr  mittolalterl.  Kunst,  hatte  bereite  der  Pfens«. 
Staat«  -  Anzeijjor  v.  J.  1850,  N<».  60,  Beilagt-,  probrAclit.  Dort  war  der  Ort  ?«l>er. 
durch  einen  Druckfehler,  ^iStado*^  benannt.  Hierauf  «oheiut  die  Au^cabe  übec 
Stede  in  Otters  ktrchl.  Kunst-ArohSoIogie  d.  dent  Mittelaltera,  Ausg.  3,  S.  161, 
SQ  beruhen.)  —  '  Schnaase,  Gesch.  d.  bild.  Künste,  V,  I,  S.  436,  Anm.,  be- 
Michaet  die  Kirche  aU  wahrsdieialioli  in  den  Jahren  von  1286  —  72  erbaut,  • 
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Dann  sind 


ein 

nur  wenif;  erhöhtem 
es  scheint. 


Paar  hallcnartigc  Kirchen  zu  Lübeck,  mit 
Mittelschiffe,  zu  nennen,  die  ebenfalls,  wie 
einen  sehr  primitiven  Charakter  haben,  die  Aegv- 
dienkirche  und  die  Jakobi ki rchc.  Doch  ist  das  System  hier, 
vermuthlich  im  Anschlüsse  an  das  der  alten  Theile  des  Domes 
von  Lübeck  (Thl.  II.  S.  561)  ein  höchst  schlichtes :  einfach  vier- 
eckige Pfeiler,  die  bei  der  Aegydienkirche  nur  eine  Pilaatervor- 

läge  an  der  Rückseite  haben, 
während  sie  bei  der  Jakobi- 
kirche  mit  Säulchcn  auf  den 
abgeschrägten  Ecken  vergehen 
sind. 

Stolzen  Wetteifer  mit  der 
Aufmpfelung  der  Massen .  wie 
sie  das  französische 'Kathedra- 
lensystem  liebt,  zeigt  zunächst 
die  Marienkirche  zu  Lü- 
beck. '  Bei  295  Fuss  innerer 
Länge   (ohne   die  kolossalen 
Massen  der  Thürme),  113  F. 
innerer  Gesammtbreite,  44  F. 
Mittelschiffbreite,  hat  sie  134  F. 
Mittelschiffhöhe  und  73  Fu»» 
Seitenschiffhöhe.  Der  Chor,  im 
innern  Räume  dreiseitig  scKlies- 
send,  ist  mit  einem  Umgange 
und  mit  drei  kapellenartigen 
polygonischen  Ausbauten  (der 
mittlere  von  stärkerer  Ausdeh- 
ming  und  förmlich  als  Kapelle 
vortretend)  versehen  ;  eine  Ein- 
richtung, die  ebenfalls  auf  das 
französische  System  zurückdeu- 
tet. Aber  die  Behandlung  ist 
die  einer  fast  rohen  Einfachheit,  was,  wie  an  den  beiden  eben 
genannten  Kirchen,  auf  lokaler  Geschmacksrichtung  zu  beruhen 
scheint:  viereckige  Pfeiler  mit  halb -achteckigen  Diensten  und 
mit  Pilastcrvorlagen  an  den  Innenseiten,  welche  als  Bogenunterlage 

wohl  auf  Gnind  einer  Angabe  in  der  von  ihm  citirten,  mir  unbekannt  geblie- 
benen Schrift  von  Mnhie,  (dan  Kloster  Hude,  1826.)  Später,  8.  599,  f.,  dent«« 
Schnaase  bestimmter  auf  die  Bauepochc  bald  nach  1234,  verranthlich  auf  GruDd 
einer  Aeussernng  in  dem  Aufsätze  von  H.  A.  Müller,  was  jedoch  ein  zu  frühes 
Datum  zu  sein  scheint.  Dagegen  wird  die  Angabe  von  AUmers,  a.  a.  O..  dati 
die  Kirche  im  J.  15S8  gerade  erst  100  Jahre  alt  gewesen  sei,  jedenfalls  anf 
ein  zu  spätes  Datum  hinausgehen. 

'  Zu  Schlüsser  u.  Tischbein  etc.  vergl.  Merkwürdigkeiten  der  Marienkirch« 
zu  Lübeck;  Fiorillo,  Gesch.  d.  zeichn.  Künste  in  Dentachland,  II,  8.  123. 
Wiebeking,  Bürgorl.  Baukunde,  T.  61  (Grundriss). 


nrnndrisii'iler  Mnrieakirche  zn  LQbeck.  (Nach 
SchlAster  nnd  Tischbein.) 
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in  die  Sekeidbügen  ubergehen;  über  den  letzteren  tiefe  Fenster- 
nischen zwischen  einwärts  tretenden  WandpfVilern ;  die  Kapitale 
der  Dienste  mit  Bluttschmuck ,  in  jener  Nachbildung  natürlicher 
JLaubfurnien ,  welche  der  irühgothischen  Kpuche  eigen  ist  ;  die 
VerstabuuK  der  Fenster  von  schlichtester  Anordnung;  im  Aeus- 
Meien  ein  System  von  Strebebdgen,  das  ebenfalls  die  kunstloseste 
Behandlung  zeigt.  Auf  der  Westseite  zwei  Thürme»  die  als  mäch- 
tige fieieekige  Massen  in  einer  Folge  einlacher  Fensterge.'ichüsse 
emporsteigen.  Ausserdem  verschiedene  Kapellen,  namentlich  die 
sogenannte  «Brioi'k:i|)t'lle,~  die  am  südlichen  Scitenschitt  neben 
dem  Südthur.me  vortritt»  bedeckt  mit  höchst  zierlichem  Steru^e- 
wolbe,  welehes  von  xwei  schlanken  achteckigen  Granitschatten 
von  Bß  Fuss  Hohe  (rheinl.  Maasses,  zz  82\'s  F.  lübisch)  getragen 
wird.  Andre  Kapellen  scheinen  die  Flügel  eines  Quer^chiffes  er- 
setzen zu  sollen,  steigen  aber  nicht  zur  Höhe  eines  solchen  em- 
por, wahrend  auch  die  innere  Schiflarchitektur  keine  Vorbedin- 
gung eines  Querschirtbaucs  anzeigt.  —  Der  im  J.  1276  erlolgte 
Brand  eines  älteren  Kirchengebäudes  gab  Anlass  zu  .dein  Bau  des 
gegenwärtig  vorhandenen.  ]>>eh  fehlt  es  für  die  Haupttheile  des- 
selben an  näheren  Daten.  Nur  fVir  die  westlichen  Theile  liegen 
solche  vor.  Nach  inschriitlichen  Angaben  ist  der  nördliche  Thurm 
in»  Jahr  1304,  der  südliche  im  J.  1310  auLrefangen,  und  in  der 
letztgenannten  Zeit  zugleich  die  Briet  kapelle  erbaut.  Dies  Datum 
.  ist  souat  namentlich  auch  iur  den  Eintritt  de»  bezeichneten 
Wölbesystems  von  Wiehtigkeit. 

Eine  Reihe  mecklenburgischer  Kirchen  schUesst  sioh  eben- 
fialls  dem  fnmaösischen  Kathedralensystem  an»  aber  in  reicherer 
Ooiohbildung  und  in  sinnigerer  Behandlung  nach  den,  vom  Ge- 
setz des  Ziegelbaues  gegebenen  Motiven.  Das  frühste  und  zu- 
gleich edelste  Werk  dieser  Folge,  überhaupt  eins  der  Meister- 
stücke nordischen  Ziegelbaues,  ist  die  Cistercienserklosterkirche 
von  Doberan.  '  Ihr  Bau  folgt  auf  den  Brand  eines  älteren 
Gebäudes  im  J.  1291,  (mit  Beibehaltung  einiger  Reste  von  jenemr 
(Thl.  II,  S.  561);  ihre  Einweihung  fällt  in  das  J.  1368.  Sie  hat 
den  Chorumgang  mit  ausgebildetem  Kranze  kapellenartig  poly- 
gonl^cher  Ausbauten,  vortretende  QuersclüHtlügel  und  eine  maass- 
>ulle  Höheuentwickeiung.  Ihre  Hauptdimensionen  werden  *  zu 
800  Fuss  Länge,  88  F.  Gesammtbrute  •  36  F.  Mittelschiffbreite, 
90*  a  F.  Mittebichiffhöhe ,  —  naeh  andrer  Bestimmung'  su  circa 
S50  F.  Länge  und  d6  F.  Hohe  angegeben.  Die  gesammte  Tech- 
nik ist  völlig  gediegen ,  das  System  des  Innern  durch  eine  klare 
Gliederung  Xeiebt.  Die  Pfeiler  der  SchiA'arkaden  sind  viereckig, 

*  Zu  Llbk^,  D.  KnnstbL,  1852,  8.  914,  a.  die  Notisen  von  <l«ttselben  im 

Organ  für  christl.«  Kniist,  lU,  S.  MS  N'd.  uml  die  nrtistisrhe  Beilage.  Ancli: 
Mipperdey,  goth.  KoMtteu  altdeutscher  baakuaHt  aus  der  Kirche  su  Doberan 
asbst  deren  Ansient  a.  gweliiebtt  Besebrsibnag.  An  einer  VeruBuitliAQng 
fcfiadlieher  AoAislunsn  feliU  es  noeh.  —  '  Von  Nlppeidey.  —  *  Von  LMbke. 
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mit  Eckraolohen  und  mit  birnförmig  profilirten  Dieastb&ndelii 
•ftuf  den  Seiten ,  als-  Trägern  der  Scheidbogengliederung  und  der 
Gewülbgurte.   An  den  rfeilern  der  Östlichen  Hälfte  ireli«  n  die 

Gurtträger  bis  auf  den  Boden 
hinab,  während  sie  an  den  üb- 
rigen   von   Consolcn  tretrasreii 
werden.  Consolen  und  KapitHle 
bestehen  aus  einer  Stuckiu:i>i<tN 
welche  mit  «erlich  pUstischem 
Ornament»  in  styl  voller  Nach- 
ahmung natfirliolierLaubfonnen 
bedeckt  ist.    Die  Fenster»  Ton 
s^cglicderter    Einfassung  um- 
rahmt,   h!il>en  jpnos  !*chlirlit»» 
Stabnoik,  weicht'«'  sieh  in  «in- 
fach.stcn  S])itzbügen  vPvMmltt. 
Auffällig,  über  in  mehrci  cn  der 
andern  Kirehen  dieser  Folge 
wiederholt,  ist  die  Einritihton}? 
des  QucrschifTe!*.  indem  d.isselb« 
in  der  Architektur  des  Mittel- 
schifll's  nicht  eijjentlifli  vorbe- 
reitet   erscheint,    seine  Flüjrel 
sich  vielinelir  in  der  \Vei<o  von  Ka[>ellen,  doch  dem  Mittelschiffe 
an  Höhe  ^^leich ,  zweien  .Joeiien  des  letzteren  vorlegen  und  ihre 
Gewölbe  beiderseits  von  einem  Mittelpfeiler  gestützt  werdeu. 
Das  AeuBsere  entbehrt  des  Strebebogensystenu»  rar  dessen  künst- 
lerische Gestaltung  der  Ziegel  uberall  ein  wenig  giinsHges  Mate- 
rial ist ;  statt  dessen  ist  dor  Oberbau  des  Mittelschiffes  durch 
ansehnliche  Strebepfeiler,  die  von  den  SchifTarkaden  getrageo 
werden,  irefcstifft.   Die  vortretenden  Polygone  des  Chorunigange* 
haben  keine  l)eson(leren  Diielier,  (-ind  somit  nicht  al*«  selh*t:iu- 
dige  KMj)ellen  heliantlelt ) ;  vielmehr  streckt  sich  die  Heduehniiu' 
des  Umganges,  in  etwas  roher  Entwickelung  auch  über  sie  Inu. 
Ein  krönender  gebrochenbogiger  Fries*  in  der  Beibehaltung  tob 
Motiven  des  Uebctgangs^^tyles,  dient  den  verschiedenen  TEeilea 
des  Gebäudes  zur  zierlichen  oberen  Krönung. 

Die  übrigen  Kirchen  dieser  Reihen  folgen  dem  Muster  der 
von  Doberan,  mit  wiederum  mehr  und  mehr  gesteigerter  Höhen- 
wirkungr,  und  mit  minder  feinem  Sinne  l'iir  eine  i'ereiniirte  im«! 
harmonische  I)urclibildiin<^  des  Einzelnen.  Zu  ihnen  irehort  zu- 
nächst der  Dom  von  Sc  h  w  e  r  i  n,  '  ein  schon  erheblich  jüngerer 
Bau,  vermuthlich  in  der  Kpoche  von  1365 — 75  (Regieruugszdt 
des  Bischofes  Friedrich  II.  ron  Bfilow)  begonnen,  im  Oewolb« 

'  Zu  LUbke,  D.  Kuiiatbl.,  18Ü2,  8.  298,  vergl.  die  tou  ilyn  gegeb«ueD  Ki««< 
avf  der  artittlselien  Beilag«  som  Organ  IVr  ehrisll.  KaasI,  III,  No.  5  fPig.  S 
u.  16),  Q.  Lisch,  Geschichte  der  hl.  Bloto-Kapelle  a.  des  Dome«  tob  S^imia. 
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Kirche  tn  Dolteran.    rrofil  der  MMtfieiitT. 
(Nach  Lobke.) 
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des  Mittelschifle:s  1430  vollendet.  Die  Länge  l»etriigt  339  Fuss, 
die  Mittelschiffbreite  39  F.,  die  Mittel.-cliiflhühe  100  Fuss.  Plan 
und  Dispo^iiiiou .  uamentlicli  auch  das  Pt'eilcmstem,  ähneln  der 


Cborliaupt  des  Dome«  vod  Schwerin.   (Nach  Lobke.; 


Doberaner  Kirche,  mit  einigen  Detailunterschieden  in  den  älteren 
östlichen  und  den  jüngeren  westlichen  Theilen  und  ohne  den  Keiz 
der  dekorativen  Stücke  jenes  Gebäudes.  Das  räumliche  Verhältniss 
des  Innern  ist  von  so  kühner  wie  harmonisch  gemessener  Wir- 
kung. Das  Querschiff  hat  hier 
f    "'^  ~  die  volle  principmässige  Ausbil- 

dung, das  Vorderschiff  im  Aeussern 
das  barbarisirende  Strcbebogen- 
systeüi  wie  die  Marienkirche  von 
Lübeck.  —  Sodann  die  drei  Kir- 
chen von  Wis  mar :  die  Marien- 
kirche, deren  Chor  von  1339  bis 
1354  gebaut  sein  soll,  das  Ueb- 
rigc  später,  bis  ins  15.  Jahrhun- 
^^^^^  dert ;  109  Fuss  im  Mittelschiffge- 

^H^R  wölbe  hoch  bei  geringeren  Breiten 

[jK:  *lcr  Dom  von  Schwerin;  in 

r^^y-  ^  der  Durchbildung  zumeist  roher, 

\^  die  Schiffpfeiler  z.  B.  achteckig, 

mit  schwachen  stabartigen  Ein- 

Dnm  Ton  Schwerin.  Profil  der  SchJffpfeiier.    ^^erbungcn  auf  den  Ecken  ;  mit 
(Nach  Lobke.)  cincr  Anordnung  der  Querschiff- 

flügel wie  zu  Doberan  und  mit 
mächtiger  querschiffartiger  Westhalle,  über  deren  Mitte  der  Thurm 
emporsteigt;  —  die  George nkirc he,  etwa  seit  der  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts,  im  Mittelschiff"  118  Fuss  hoch,  bei  niedrigerer, 
geradlinig  geschlossener  Choranlage  und  ähnlicher  Behandlung 
des  Innern  (doch  mit  ausgebildetem  Querschiff);  —  die  Nikolai- 
kirche,  wesentlich  dem  15.  Jahrhundert  angehörig  und  14f>0 

Kugler,  Ge*chicbte  der  linukunst.  III.  57  ... 
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geweiht,  genau  uach  deui  Vorbilde  der  Marieiücirche  angelegt, 
aber  in  «Teicherer  und  üemerer  Auabildung  des  Details  und  in 
abermals  schon  wachsenden  Höhen»  die  indess,  bei* den  enjeen 

Breitenverliältnissen,  von  entschieden  unschöner  gespreizter  Wir- 
hung  sind;  (das  MittelschÜfgewiäbe»  das  jedoch  nur  im  Chor- 
polygon zur  Ausführung  gclconmien,  auf  128  F.  Tliihe  angelegt;) 
im  Aeusscrn,  besonders  un  den  Giebeln  tler  QuerschiffHügel  und 
der  Westhalle  reichlich  mit  dekorativen  Füllungen  und  Mustern 
aus  schwarz  glasirten  Steinen  bedeckt.  —  Ferner  die  Marien- 
kirche SU  Bo stock,  ^erschiedenzeitie,  von  1398  bis  nach  147i 
erbaut,  ebenfalls  auf  eine  gewaltsame  HÖhenwirkun?  (bei  110  F. 
Mittclschiffliöhe)  berechnet;  in  den  älteren  -ostlidien  Theilen  mehr 
nach  dem  Doberaner  und  Schweriner  Muster  ausgeführt»  in  den 
jüngeren  roher;  in  den  riesigen  Massen  der  letzteren  aussen  föl- 
lig  mit  glasirten  Steinen  bekleidet,  der  Art,  dass  durchgangig 
schwarze  und  gelbe  in  Doppcllagen  wechseln. 

Eben  demselben  Systeme  folgen  auch  einige  Monumente  aus- 
serhalb der  mecklenburgischen  (jrenzen.  Einerseits  schüesst  sich 
ihm  die  .Nikolaikirche  zu  Lüneburff  an»  von  deren  innerem 
Bau  ansumerken  ist,  dass  die  Sohilfpfeiler  achteckig  sind,  mit 
etwas  eingezogenen  Seiten  und  je  drei  Stäbchen  auf  den  Ecken; 
andrerseits  die  Nikolaikirche  zu  Stralsund.  Die  letatere 
ist  weiter  unten,  bei  der  sjothisehen  Architektur  in  Pommern, 
näher  zu  besprechen,  indem  überhau})t  die  Monumente  von  Stral- 
sund, trotz  lebhafter  Annäherung  an  die  mecklenburgische  Rich- 
tung» doch  die  pommersche  Grundlage  nicht  verleugnen. 

Ein  eigenthümlicher  Bau  ist  die  Katharinenkirche  an 
Lübeck,  einem  Minoritenkloster  angehorig,  fttc  deren  Ghrnndung 
das  Jahr  1335  angegeben-  wird.  ^  Sie  schliesst  im  Chore  dreisei- 
tig, ohue  Umgang  und  hat  an  den  Seitenschiffen,  nach  rheinisch« 
lothringischer  Art,  besondre  schräg  hinaustretende  Chorschlü'se.  • 
Die  Mittebchiiriiöhe  beträgt  97  Fuss,  bei  35  F.  MittelschitTbreite. 
Die  östliche  Hälfte,  etwas  mehr  durchgebiblet .  hat  achteckige 
Ffeiler  mit  vier  Diensten;  die  westliche  liäiite  ungegliedert 
achteckig  Pfeiler  und  über  diesen  schlichte  Pilaster  ab  Gurt- 
trager.  Der  gesammte  Chorraum  ist  (wie  anderweit,  in  Nonnen- 
klosterkirchen ,  der  westliche  Theil  des  Gtebitudes)  durch  eine 
Empore  ausgefüllt,  ron  16  Sftuleu  und  den  entsprechenden  "Wand- 
säulen  getragen  und  nach  vorn  geöflnet,  was  einen  reichen  Ein* 
druck  hervorbringt.  Bemerkenswerth  i3t,  das§  die  Säulen,  an 
Basen  (sogar  mit  Eck  blättern)  und  Keichblattkapitälen  noch  ein 
firühgothisches  Gepräge  haben. 

Zwei  Kirchen  von  Ko stock,  die  Petrikirche  und  die 
Jakobikirche»  beide  dem  14«  JahHiundert  an|;eh$rig,  haben 
ebenfalls  noch  das  erhöhte  Mittelsdiiff»  doch  beide  in  sehr  missiger 

>  Fioritto,  II,  8.  181.  (Im  Organ  flir  ehristl.  Knast,  I,  8.  9S,  wird  das  Jakr 
ISftl  fsnannt) 
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Betonung  des  aufstrebenden  Charakters,  mit  kleinen  Oberfenstem 
und  mit  ansehnlichen  Breitenverhältnissen,  auch  in  den  SchiflT- 
jüchen,  der  Art,  dn^s  hier  ein  Element  des  Ucberganges  zum 
Hallenbau  sich  ankündigt.    Auch  sind  ihre  Chorschlüsse  einfach, 

ohne  Umgang  und  kapellenartige 
Auabauten.  Die  Petrikirche  ist  die 
)  schlichtere  von  beiden,  ihre  Pfeiler 

achteckig  mit  vier  Bündelsäulchen; 
die  Jakobikirche  hat  in  geschmack- 
voller Zierlichkeit  gegliederte  Pfei- 
ler *  und  eine  zierlich  dekorirte 
triforienartigeNischengallerie  über 
den  Schiffarkaden. 

Im  Uebrigen  breitet  sich  das 
System  des  Uallenkirchenbaueaüber 
^  das  Gesammtgebict  der  niedersäch- 

sischen Gotlük  hin,  einigermaassen 
j.h«kii,i„k.  o^«!  .   d  ktir    i"*  Anschluss  an  die  westphiilische 

jAkoMliircne  lo  Rostock.    Profil  der  »ehln-      »      i  •     i  ■       t  -n  t 

Pfeiler.  (Nmu  Lot.ke.j  Architcktur,  uu  Innem  mit  Rund- 

pfeilern, welche  mitzumeist  schlich- 
.ten  Diensten  besetzt  sind.  Als  Hauptbeispiele  sind  anzuführen : 
der  Chor. des  Domes  von  Lübeck,  unter  Bischof  Heinrich  II. 
von  Bokholt  (reg.  1317 — 41)  erbaut,  *  von  selir  schlichter  Archi- 
tektur und  bemerkenswerth  besonders  dadurch,  dass  er  zugleich 
den  Umgang  mit  kapellenartigen  Polygonen  hat;  —  die  Petri- 
kirche zu  Lübeck,  fünfschiffig  (doch  die  äusseren  Seiten- 
schiffe wohl  jüngerer  Zusatz) ,  in  trefflichen  Verhältnissen ,  die 
Pfeiler  mit  acht  Diensten  und  leichten  Kapitälkränzen ;  —  die 
Nikolaikirche  zu  Rostock,  gleiclifalls  mit  acht  Diensten  au 
den  Pfeilern;  —  die  fünfschiffige  Johann  i.skirchc  zu  Lüne- 
burg (Pfeiler  mit  vier  Diensten),  sowie  die  Michaelskirche 
und  die  Lambertikirchc  ebendaselbst,  die  letztere  mit  roh 
eckigen  Pfeilern;  —  die  \V  il  h  ad  iki  rc  h  e  zu  Stade;  —  die 
(neuerlich  hergestellte)  Pe  te  rskirche,  die  grosse  aber  in  schwer- 
fälligen Verhältnissen  ausgeführte  K  a  tha  ri  n  e  n  ki  r ch  e  und  die 
kleine,  sehr  schlichte  Jakobikirche  zu  Hamburg;  —  die 
Marktkirche  (St.  Georg)  zu  Hannover,^  seit  der  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts  erbaut,  bemerkenswerth  durch  Aufnahme  jener 
malerisch  nirkenden  Choranordnung,  mit  sich  ausweitendem  Mit- 
telchore zwischen  den  kleineren  Chorschlüssen  der  Mittelschiffe, 
welche  iu  Westphalen  an  der  Petrikirche  und  der  Wiesenkirche 
zu  Soest  vorgebildet  war,  sowie  im  Allgemeinen  durch  den  Um- 
stand, dass  mit  diesem  Gebäude  der  Ziegelbau  an  einem  der  Orte 
eintritt,  wo  bis  dahin  der  Hausteinbau  geherrscht  hatte  und  wo 

'  Pfeilerprofll  Hilf  der  artist.  BciUgo  zu  Nro.  5  des  Org.  für  chriatl.  Kunst, 
III,  Fig.  7.)  —  •  Becker,  Lüb.  Goschicbte,  I,  S.  2S7.  —  »  Mithoff,  ArchiT  für 
Niedersachiens  Knnstgescbichte,  Abtb.  I,  T.  1,  ff.  — 
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dieser  zunächst  (namentlich  in  der  Beendung  des  Baues  der  Aegy- 
dienlcirche)  nocli  in  Anwendung  blieb.  '  —  Die  Johnnnis- 
kirchc  zu  Hrc  m  en  ,  -  welche  in  derselben  Weise  die  Einlühruntf 
dc8  Ziegelbaues  an  Stelle  des  älteren  Ilausteinbaucs  bezeichnet: 
—  der  ochiiTbau  dos  Domes  zu  Verden,  von  1473 — 90,  der 
noch  entschiedener,  als  Fortsetsunff  einer  im  Hausteinbau  begon- 
nenen Anlage»  ebendasselbe  Verh&ltniss  bezeichnet.' 

Verwandtem  System  scheint  auch  die  ansehnliche  Icirchliche 
Vorhalle  des  heil.  Geist-Hospitals  zu  Lübeck»  die  sich 
mit  drei  Giebeln  und  Portalen  der  Strasse  zuwendet,  anzujrc- 
hören.  —  Ander\yeit  sind  die  Baulichkeiten  von  Kloster  Wien- 
hausen* bei  Celle  hervorzuheben,  von  deren  älterem  Kirchen- 
bau (1307 — 9)  noch  der  einschif6ge  Nonnenchor  erhalten  ist.  — 

Ein  Paar  Werke  dekorativer  Architektur»  beidp  in  Kir» 
eben  von  Lübeck»  geben  stattliche  Belege  für  die  Aushülfe, 
die  man  in  f/rmangelung  des  bildnerisch  bequem  zu  behandieln- 
den  Gesteins  zu  finden  wusste.  Das  eine  ist  der  Lettner  f_Singc- 
chor")  im  Do  nie,  mit  Granitsäuleu  und  zierlich  reich  in  Holz 
geschnitzter  Brüstung.  Das  andre  ist  ein  in  Erz  gegossenes  Taber- 
nakel in  der  Marie  ukir che,  etwas  über  31  husa  hoch,  kunst- 
reich mit  gewundenen  Säulchen»  Baldachinen,  geschweiften  Bogen* 
und  schlanker  Spitze  aufgebaut  und  mit  Bgürlichem  Bildwerk 
erfüllt.  Eis  trä^t  das  inschriftliche  Datum  des  J.  1470  und  die 
Meistemamen  Nicolaus  Rughesee  und  Nicolaus  Gruden. 

Der  Profanbau  findet  in  der  Schlussepoche  der  Gothik, 
in  nielir  oder  weniger  reicher  Verwendung  all  derjenigen  dekora- 
tiven Mittel,  welche  die  Ziegeltechnik  durbietet,  eine  sehr  um- 
fassende Bethätigung.  Die  Giebel  der  Häuser  bauen  sich,  in  ab- 
gestufter SchrSge'f  ansehnlich  empor,  mit  SpitzUenden  erfüllt 
m  denen  die  Fensteroffnunsen  liegen  und  die»  zumal  bei  schlich- 
terer Behandlung,  dem  "Werke  ein  grosses  und  kräftig  ernstes 
Gepräge  zu  geben  geeignet  sind.  Pfeilerartigc  Vorsprünge,  zu- 
meist als  Stabbündcl  gestaltet  und  fialengleich  emporschiessend. 
theilen  die  Giebelfläohcn  schärfer:  reichere  Fensterbildunj;,  Maass- 
werkfriese  und  Roaettenfüllungen,  verschiedenartigste  Anwendung 
farbig  glasirter  Steine  kommen  hinzu,  dem  Ganzen  ein  buot 
phantastisches  (Gewand  zu  geben.  Uannorer«^  Lfinebnrg, 
Lübeck,  Rostock, Wismar  u.  a.  O.  haben  noch  mannig- 
fache Beispiele  der  Art.  Am  Mächtigsten  entfaltet  sich  diese 
Weise  der  Ausstattung  an  den  Facaden  der  Rathhäuser:  die 
(ab£rorip>one ?)  Rathhausfacade  von  Hannover,^  die  mehr  oder 
weniger  verbauten  und  veränderten  Fa^aden  der  Rathhäuser  von 

*  Ysrgl.  oben,  8.  254.  ~  *  F.  Kiiflsr,  Kl.  Ctehriften,  n,  8.  644.  —  *  Vstfl. 

oben,  S.  251.  —  *  Mithoff,  a.  a.  O.,  Abth.  II.  —  *  Abbildungen  und  Ri»«« 
bei  Mitboff,  a.  a.  0.,  AbUilg.  I,  und  bei  Moller,  Dcnkmalo,  I,  T.  49,  ff.  — 
•  Ein  Beispisl  im  Organ  für  ehristl.  Kunst,  11.  Beilage  sa  Nro.  6.  ~  'Mit- 
hoBi  a.  a.  O. 
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Lübeck  ^  und  liuütuck  »ind  als  bezeichnende  Beispiele  anzu- 
führen. 

An  einzelnen  Orten»  wie  in  HannoTer»'  macht  sich»  im 
Verlaufe  de^  16.  Jahrhunderts,  neben  dem  reinen  Ziegelbau  auch 
jener  Fach  werkbau  geltend,  der  beaonders  den  Ilarzortcn 
eigen thümlirh  ist  und  der  in  mehr  oder  weniger  ausgebildeter  . 
Srhnitztechnik  ebenfalls  zu  lebhaften  dekorativen  Wirkungen  ge- 
langt. 


Die  gothischen  Bauten  von  Hplstein  dürften  denen  des 
eben  besproeheif^n  Gruppe  anzureihen  sein.  Doch  ist  hier,  wie 
CS  scheint,  nur  wenig  Namhaftes  vorhanden.  Die  Nikolaikirche 
und  die  Klosterkirche  zu  Kiel,  die  Maricnkirrlie  r.u  Rendsburg 
werden  als  schlichte  Bauwerke,  noch  im  (ie])räge  der  früheren 
Entwfckelungsstufen  des  Systems,  genannt.  —  Es  ist  anzumerken, 
daM  weiter  nordwärts,  in  Schleswig  und  Jütland,  dem  Ziegelbau 
wieder  ein  Haaeteinmaterial  (Tuff,  auch  Sandstein)  entgegentritt, 
und  da«s  erst  in  der  gethischen  S^Mitzeit  auch  iort  der  Ziegel 
und  die  eigen  thümliohe  Behandlung  seines  baulübhen»  Systems 
umfassendere  Verbreitang  findet 


d.  J)ie  Mark  Brandenbarg. 

Die  Mark  Brandenburg  ^  besitzt  einige  bemerkenswerthc 
Monumente  frühgothischen  Styles,  für  die  Entwickelung  des  letz- 
teren in. den  nordöstlichen  Landen  von  eigcnthümlicher  Bedeutung. 

Zunächst  fehlt  es  für  den,  in  der  Epoche  des  romanischen 
Stjles  häufig  beliebten  Gramtbau  nicht  ganz  an  Beispielen.  Aber  • 
es  wird  die»  wenn  auch  sehr  einfache  Detailbehandlung  des  Gra- 
nite nicht  mehr  bequem  gefunden;  es  wird  statt  dessen»  z..B.  ak 
Säumung  der  Oefihungen,  ein  Ziegelmauerwerk  eingesetzt..  In 
solchem  Betracht  sind  u.  a.  die  Franciskaner-  (Johannis-)  Kirt^he 
und  die  Jakobikirche  zu  1* renzlau,  die  erstere  im  inneren  Bau 
noch  mit  Uebcrgangsmotiven,  und  die  Baulichkeiten  des  im  Jahr 
1250  gegründeten  Cistercienser-lSonncnkiosters  zum  hl.  Kreuz  in 
Zebdenick^  (Südwestedce  der  Uchermarh)  anzuführen.  Hier 
ist  der  östliche  Klosterflügel  ein  Oranitbau,  mit  langen,  in  der 
angedeuteten  Weise  behandelten  Fensterreihen.  Der  nördliche 
Flügel»  mit  gewölbten  Säulen  und  vorliegendem  Kreuzgangsreste» 

>  ChÄpny,  moy.  ftge  mon.,  999.  —  •  Mithoflf,  a.  s.  O.  —  •  Kurt«  1Teb«rsie1it 
von  V.  Qua.it,  im  D.  Kunstblatt,  1850,  No,  81.  —  *  Kirchner,  Geschichte  der 
Kl'vnter  in  der  Mark  Brandeabnrg.  (1.  Das  Cisterdanaw  -  Nonnenkloster  zu 
Zehdenick.) 
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der  Epoche  um  1300  angehörig,  ist  dagegen  bereits  ausgdbildeter 
Ziegelbau.   (Die  Kirche  ist  nicht  mehr  vorhanden.) 

Mit  dem  letzten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts,  vielleicht  schon 
ein  Paar  Jahre  vorher,  beginnt  den  Monumenten  zululgc  die 
charakteristische  Ausbildung  tles  märkisch  f^othischen  Ziegelbaue>. 
Zumeist  alterthümlichen  Charakter  hat  die  nach  1271  erbaute 
(Franciskaner-)  Klosterkirche  au  Berlin»  '  ein  Gebäude  von 
mSssigen  Dimensionen,  166  V*  Fuss  lane,  66  Fuss  breit,  50  und 
einige  Fuss  im  Mittelschiff  hoch.  Der  ^Schiffbau  hat  in  der  Qe- 
sammtfassung  und  in  einzelnen  Details  noch  Motive  des  Ueber- 
gangsstyles ;  es  sind  kurze,  derbe  Pfeiler,  die  durch  breite  Spitz- 
bögen verbunden  werden  und  mit  diesen  die  nicht  sonderlich 
hohe  Oberwaud  des  Mittelschiffes  tragen;  die  Pfeiler  theils  vier- 
eckig, theils  achteckig,  (die  gegenüberstehenden  stets  ungleich), 
mit  Halbsäulen  auf  jeder  Seite,  deren  vordere  an  der  Mittäachiff- 
wand  emporlaufen,  und  mit  KapitiUen  von  einer  breiten  wellenartig 

'  J.  J.  Bellermsnn,  das  fi^raue  Kloster  in  Berlin.  (Kleine  Schulprogramme  too 
lb24— 26.)  F.  Kugler,  Kleine  Schriften,  I.  S.  102,  ff.  Denkmältr  der  Kun»t, 
T.  !)6  (7).  Die  älteste  Nachricht  über  das  Kloster  besteht  iu  laugen,  ans  dem 
15.  Jahrhundert  herrührenden  luücbritttafchi,  welche  sich  über  den  Chorstühlen 
der  Kirche  1)efinden.  Hierin  wird  gesagt,  das«  die  Markgrafen  Otto  und  Albarl 
dem  Orden  im  J.  1271  den  Platz  geschenkt  hätten,  nnf  welchem  das  Klo«ttr 
erbaut  wurde,  und  daas  apäter,  im  J.  1290,  durch  den  Kitter  Jakob  v.  Nebad* 
das  Geschenk  einer  iwisdien  Tempelhof  und  Berlin  belegenen  Ziegelei  kinn- 
gekommen  sei.  Letztere  Angabe  hat  neuerlich  daxu  geführt,  den  Bau  bestimmt 
erst  nach  1290  su  seUen;  eine  Behauptung,  di«  besonders  durch  den  Öchlnat 
der  bezüglichen  Insekrift:  „Sicque  dietns  mlles  et  principcs  praefkti  extitemt 
istius  claustri  fandatorea*^  gerechtfertigt  sein  sollte.  Ich  habe  dagegen  das 
Folgende  zu  bemerken.  So  wenig  Grund  vorhanden  ist.  den  thatsüchlichen 
Inhalt  der  Inschrift  zu  bezweifeln,  so  wcuig  hat  die  Schluasbemerkuug  dai 
Gepräge  der  Wiederholung  einer  nrknndliehen  Vorlage;  sie  erncbeint  Ttelni^r 
lediglich  als  die  dankbare  Aeusaeninpr  der  nm  einitjf  .lahrhunderte  jüng^nri 
'  Nachkommenschaft  des  Ordens.  Das  Geschenk  der  Ziegelei  war  unbcUenklicii 
dem  Kloster  sehr  wiehtig*  sehen  ala  andaverade  Erwerbsquelle  nad  gewiss 
vorsugsweisc  aus  diesem  Grunde.  Es  folgt  daraus  aber  durchaus  nicht,  daM 
den  Orden  ohne  diesen  Besitx  nicht  im  Stande  gewesen  sei,  seine  Kirche  an 
bauen;  und  es  wflrde  die  swansigfXhrige  Zügcrung  um  so  befremdlicher  sein, 
als.  wie  Bcllcrmann  nachgewiesen,  schon  geraume  Zeit  rorher,  schon  125'^. 
Franciskaner  in  angesehenen  Verhältnissen  eine  Niederlassung  in  Berlin  hatten. 
Ss  kommt  femer  hinzu,  dass  der  Bau  der  Kirche  von  Chor  in,  der  doch  schon 
weitere  EutwickelungsnionuMito  zeigt,  höchst  wahrscheiulirli  in  kürxesler  FrisS 
nachfolgte,  da  dessen  Gründung  im  Jahre  1273  durrli  dio  Vereiiiipiinfr  rwritr 
älterer  klüstt^rlicher  Anlagen,  welche  bis  dahin  an  andern  Orten  b«su&deu 
hatten,  Tefanlasst  wurde,  somit  ebenfislls  kein  Grund  Torhanden  au  sein  ■cbtiat. 
wesshalb  man  irpend  auf  längere  Frist  mit  dem  Kirchenbau  gesäumt  h&heai 
sollte.  Es  kommt  hinzu,  .dass  nächstiüugero  Monumente  des  Ziegelbaues  von 
urkundlich  gesichertem  Datum,  wie  die  im  J.  18<t9  gegründete  Jakobsfcirch« 
in  der  Neustadt  von  Thorn  (s.  unten),  wie  die  l^riofkapoUe  nn  d<  r  Murieis 
kircbe  an  Lübeck  vom  Jahr  1810  (8.  447  .  in  Form  und  BebaadiaBg  m  er- 
hebliche Fortschritte  zeigen,  dass  nothweudig  auf  Zwiechenriume  tob  isskii^ 
ren  Jahrzehnten  gescblosseu  werden  muss.  In  der  That  wird  jenen  bsÜM 
Gebäuden  von  Berlin  und  von  Cliorin.  für  das  Ganze  des  knnstgeschicbtlichea 
Entwickeluogsgauges,  eine  angemessenere  Gründougsepoche  als  die  oben  an- 
fsdeutete  nieht  sugesohrieben  werden  kOnnaa. 
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getchwaiiffenen  Grundform,  ausgestattet  mit  kräftigerem  oder 
iaeheTen  Blattwexlr  in  thefls  romanisirend  conventionelleD»  tfaeils 
natBrliehen  Bildungen ;  die  Bogen  in  flacher  Laibung,  mit  breitem 
untergelegtem  Qurtbainde;  die  Gurten  und  Rippen  des  Gewölbet 


Kloiterkirche  zu  B«rliu.   Kapitlle  an  dea  ächlffpfeilern.  (F.  K.) 

dagegen  durchgehend  bereits  in  scharf  bimartigera  Profil.  Der 
Chor,  in  der  weite  des  lifittelschiffes  fortgeführt,  hat  den  male- 
risch wirkenden  Scbluss  von  sieben  Seiten  eines  Zehnecks;  sein 
System  ist  das  einer  einfach  klaren  und  strengen  Gothik,  wobei 

jedoch  zu  bemerken ,  dass  die  Wanddienste  auf  Consolen  aufsetzen 
und  diese  neben  figürlicher  Sculptur  auch  Blattwerk  im  Charak- 
ter der  Schiflkapitäle  haben.  Das  Aeussere  ist  sehr  schlicht  und 
zumeist  nur  durch  das  Fortal  der  Westseite,  mit  lebhaft  Und 
schinrf  gegliederten  'Wandüngen  und  einer  Mittelsftule,  deren 
KnitttÜMshmuck  wiederum  den  Ornamenten  des  Innern  entspricht, 
ausgezeichnet.  Eine  im  Chor  befindliche»  zur  ^Sakristei  führende 
Thür  hat  ähnliche  Gliederungen  wie  das  Westportal.  Der  Bau 
giebt  sich  somit,  trotz  der  bemerkenswerthen  Unterschiede  zwi- 
schen Schiff  und  Chor ,  doch  als  ein  entschieden  gleichzeitiges 
Ganzes  und  hierin  als  das  lebendige  Zeuguiss  einer  Epoche»  die 
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sich  eben        veralteten  Traditionen  zu  neuer  Gestaltung  hinau^- 


ringt.    (Eine  jüngst 


KtMterkircbe  xu  Berllo.  Cod- 
•ölen  Im  Clior.  (F.  K.) 


erfolgte 


Restauration  hat  der  Fa(;ade  den 
widersprechenden  Schmuck  glänzenderer 
gothischer  Theile  hinzugefügt.) 

In  ähnlichem  Vei^iSltDuis»  aber  Ton  dar 
Tradition  schon  etwas  weniger  bedingt  und 
zu  reicherer  Auii)ildung  des  gothischen  Sv- 
stems  vorschreitend,  erscheint  die  nach  1273 
erbaute  Kirche  des  Cistercienserklosters 
Chorin  ^  (nördlich  von  Neustadt  -  Ebers- 
walde).  Ks  ist  ciin  gestr^oktez  Langbau, 
von  215  Fuss  innerer.  Länge»  «iloeiä  die 
übrigen  Dimensionen  allerdiii^  ebenfalls 
iiiclit  bedeutend  sind:  61  F.  Gesammtbreitc. 
2*.^  Fus.-i  Mittelschiffbreite,  ungefähr  57  F. 
Mittelschiffhöhe.  Der  Chor  schliesst  in  liinl 
Seiten  eines  Zwöüecks;  einem  schlichteu 
Querschiifbau  letzten  sich,  wie.M>  hiufig  bei 
den  Cistercienserkirchen ,  östliche  Kapellen 
die  jedoch  gleich  dem  südlichen  Seiten- 


Schill'  abgcrisi^en  «ind.  Die  Schiffarkaden 
hivbeu  das  engere  und  kräftigece  Verhaltniss, 


Kkisterkirche  tu  Berllo. 
r«rulgUedeniBg.  (Dw  aAtltra 
wiederholt.) 


*  Brecht,  iUs  Kloster  Chorin.  (TergU  die  vorige  Anmerlumf .) 
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welches  der  Gothik  eigen  ist.  Die 
Pfeiler  sind  theils  viereckig,  mit  leicht 
amgekaiiteteti  Eckon ,  tkeiU  Bündel» 
die  aus  stärkeren  und  achwficheren 
Halbsäulen  oder  Pfeilerecken  und  einem 
flachen  Pilaster  fin  der  Vordfrseite 
bestehen,  wobei  in  der  östlichen  Hälfte 
des  Schiffes  die  viereckijre  Grundform 
uiit  der  Bündelfurm  wechselt,  in  der 
westUehen  H&lfte  aUein  angewandt  ist. 
Deck*  und  Fussgeainkse  der  Pfeiler 
haben  noch  das  attische  Profil;  unter 
dem  Deckgesimse  zieht  sich  um  die 
Bündelpfeiler  ein  roh  bauchiges  Kapi- 
täl^lied,  welches  mit  etwas  sparsam 
auljgelegtem  Blattwerk  (zumeist  in  eraer 
Uebergaiii'sform  zwischen  oonveiitib- 
neller  und  natürlicher  Bildung)  ge* 
schmückt  ist.  Höher  empor  setzen  die 
Gurttriiger  auf  verschiedenartig  deko- 
rirten  C(>nff)len  auf.  Die  Scheidbögen 
haben  ein  derb  rolies  Profil,  aus  ge- 
radliniger und  ausgekehlter  Gliederung 
bestehend;  die  Kippen  des  Gewölbes» 
soweit  dasselbe  vorhanden»  zeigen  ein 
scharfes  Birnenprofil.  Die  Fenster  ent- 
halten die  Reste  mannigfaltigen  Maass- 
wmrkes,  seltne  Beispiele  für  die  Ziegel- 
technik, gleichfalls  aus  derben  Form- 
steinen zusammengesetzt.  Im  Aeussern 
ist  besonders  die  Westseite,  mit  hohen 
Fenstern*  rortretenden  Treppenthürm- 
ehen»  Rosetten»  Blendnisehen  und  ?er- 
schteden  artiger  Gicbclkrönung»  TOn 
phantastisch  malerischer  \Virkung.  — 
An  den  erhaltenen  Klosterhaulichkei- 
ten  kommen  ebenfalls  stattliche  Giebel, 
zum  Theil  allerdings  aus  späterer  Zeit, 

in  Betnusht. 

Andre  klosterliche  Monumente  reihen 
sich  an,  in  ähnlicher  Weise  die  An- 
fänge des  gothischcn  Styles  und  sodann 
die  erste  Stufe  seiner  selbständig  be- 
stimmten DurclibiUUing  bezeichnend. 
Zu  neuneu  sind:  die  evuug  el.  Kloster- 
kirche zu  Guben  ^  (Nie<ter* Lausitz), 

'  Mittheilung  von  QitMt 
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einem  Ciatercienser  -  Nonnenkloster  angehörig,  höchst  einfach, 
früher  nur  durch  die  übliche  unterwölbte  Empore  und  ein  Fen- 
ster auf  der  Ostseite,  welches  mit  ansehnlichem  Zicgelmaasswerk 


W«sl|r'et'«l        Ktrclie  von  Cliorin.    (Nach  Brecht) 


versehen  gewesen  zu  sein  scheint,  von  einiger  Bedeutung:  —  da? 
alterthünuiche  Refectorium  des  Donilclosters  zu  Havelberg;  — 
die  schlicht  frühgothische  Klosterkirche  zu  Neuendorf  in  der 
Altmark;  —  die  Johanniskirche  und  die  Paulinerkirche  (Fran- 
ciskaner  und  Dominikaner)  zu  Brandenburg;  —  die  in  streng 
gothischcm  Style  durchgebildete  Klosterkirche  zu  Neu-Ruppin 
(mit  Ausnahme  geringer  romanischer  Reste);  —  die  Klosterkirche 
zu  Königsberg  in  der  Neumark;  —  das  schwarze  Kloster  (Do- 
minikaner) zu  Prenzl  au;  —  die  Klosterkirche  zu  Neu-Branden- 
burg  im  Lande  Stargard  (Mecklenburg-Strelitz),  welches  dannal* 
zur  brandenburgischen  Mark  gehörte;  —  die  Ruine  der  Kloster- 
kirche zu  Gramzow  (Uckermark),  der  Rest  eines  weltlichen 
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Pülygonbaues  von  stattlich  goihischer  Aulage  und  gegenwärtig 
«ehr  maleriscber  Erscheinung.  ^ 

Aq  städtischen  Pfarrktr^n  sind  aus  der  Anfangsepoohe  der 
Gothik»  d.  h.  aus  den  letzten  Jahrzehnten  des  18.  Jahrnunderts» 

nur  »ehr  wenig  Beispiele  oder  Reste  von  solchen  nuchzuweisen. 
Zu  ihnen  «gehören  die  kleine  Maria- Magdalenenkirche  zu  Neu- 
8 1  a d  t  -  E  b  e  r  s  \v  a  1  d  e  ,  in  deren  Formen  man  den  Einfiuss  des 
benachbarten  Clioriner  Baues  wahrnimmt,  und  die  Nikolaikirche 
zu  Frankfurt  an  der  Oder,  ein  dreischiifiger  Hallen  bau  mit 
noch  berTorstechenden  Elementen  des  Uebergangas^les.  Aueh 
die  in  schlicht  derben  Formen  gehaltene  Fa^ade  der  Nikolaikiiche 
SU  Li uck au  '  (Nieder -Lausitz),  wenigstens  der  untere  Theil, 
scheint  in  diese  Epoche  zu  fallen,  von  einem  im  letzten  Jahr- 
zehnt des  13.  Jahrhunderts  ausgeführten  Bau  herrührend,  (vrähT 
read  das  Uebrige  im  Wesentlichen  spätere  Erneuerung  ist). 


Seit  dem  Eintritt  des  14.  Jahrhunderts  gewinnt  dagegen  der 
•  Bau  dieser  städtischen  Kirchen  mehr  und  mehr  das  Uebergewicht. 
An  ilincn  prägt  sich  die  Ziegel  -  Gothik  zu  den  landesüblichen 
Normen  aus.    Das  Hallensystem  wird  hier  das  ent8chie4cn  vor- 
herracheude. 

8clKm  die  IKkolaikirche  cu  Frankfurt  an  der  Oder  hatte, 
wie  bemerkt,  dieses  Srstem  aufgenommen.  Bedeutender  entfaltete 

sich  d%i86|be  an  der  Marienkirche,  ebendaselbst.'  Historische 
Andeutungen  lassen  auf  einen  lebhaften  Baubetrieb  im  Anfange 
und  in  den  ersten  Decennien  des  14.  Jahrhunderts  schliessen. 
Die  Kirche  hat  einen  gestreckten  ,  dreitieitig  schliessenden  Chor 
mit  breitem  Umgänge,  der  in  sieben  Seiten  eines  Vierzehnecks 
schliesst;  ein  einfacher  Querbau  trennt  den  Chor  von  den  Vor-< 
derschiffen,  die  sich  von  jenem  durch  stärkere  Jochbreiten  unter- 
scheiden. Die  Pfeiler  im  Chor  sind  achteckig  ,  mit  Eckstäben ; 
die  im  Schiff  werden  durch  kräftigere  Bündel  ^on  Halbsäulen 
und  Pfeilerecken  gebildet.  Die  Gesammtlänge,  mit  Ausschluss 
des  westlichen  Thurnibaucs,  beträgt  '219  Fuss,  die  Mittelnchiff- 
breite  (in  den  Pfeileraxen)  30  F.,  die  Gewölbhülic  B8  F.  Spätere 
Veränderungen  und  Zusätze  haben  den  Vorderbuu  fünfschiffig 
gemadit  (160  F.  breit)  und  dem  nördlichen  Querschif9ügel  eine 
polygonisch  schliessende  Kapelle  vorgelegt.  Die  letztere  ver^ 
deckt  eine  noch  in  zierlicher  Strenge  durchgebildete  Giebeldekorar 
taon.  Die  äusseren  Seitenschiffe  sind  mit  hohen  Brüstungsmauem 

•  Minut«li,  Denkmäler  uiittelaltcrl.  Kunst  in  den  Urand.  Marken,  TlteU 
vigaelte.  —  ■  Puttrich,  Sachs.  Denktn.,  II,  II,  Ser.  Lausitz.  —  '  Spieker,  He- 
schreibung  und  G«'s<liichtc  der  Marien  -  oder  Obcrkirclic  zu  Frankfurt  a.  O. 
Einige  DeUils  bei  Kalleubach,  Chronologie  der  deutsch-mittelaltcrl.  Uaukunst« 
T,  59  (7.  10,  18—150 
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gekrönt,  gegen  die  ihre  rückwärts  abfallenden  Pultdächer  lehnen, 
die  Brüstungsmauer  der  Nordseite  mit  fensterartig  gegliedertem 
Leistenwerk,  ^  das  als  eine  seltsam  willkürliche  Zuthat  im  Style 
.  der  Spätzeit  zu  dem  sonst  schlichten  Aeussern  erscheint.  —  Etwa 
gleichzeitig  sind,  wie  es  scheint,  die  Marienkirche  von  Gransee, 
deren  Pfeiler  gleichfalls  achteckig  und  mit  Ecksäulchen  versehen 
T  sind,  —  das  Schiff  der  Marienkirche  zu  AVittstock  und  das  der 
Jakobikirche  zu  Perlcbcrg.  Der  Chor  der  letzteren,  vom  Jahr 
1361 ,  charakterisirt  wiederum  den  Eintritt  jüngerer  Elemente. 

Als  der  bedeutendste  Bau  des  14.  Jahrhunderts ,  durch  die 
Kühnheit  der  Construction  ebenso  ausgezeichnet  wie  durch  den 
Reichthum  der  Dekoration ,  erscheint  die  Marienkirche  zu 
Prenzlau.  *  Ihre  Schiffjifeiler  bilden  sich  durch  einen  maass- 
Vollen  Wechsel  von  eckigen  und  weichen  Verbindungs  -  Gliedern 
und  von  Säulendiensten.  Der  Chor  hat  eine  sehr  eigenthümliche 
und  allerdings  nicht  sonderlich  schöne  Verbindung  polygoner 


Chorachlnaa  der  Marienkirche  tu  Prenilau.   (Nach  KallcDbachJ 


Schlüsse  (eines  dreiseitigen  für  das  Mittelschiff  und  zweiseitiger 
•für  die  Seitenschiffe)  mit  einer  im  Aeusseren  geradfliichigen  An- 
ordnung, indem  die  Tiefen  zwischen  den  einzelnen  Schlüssen  und 
zu  ihren  Seiten  durch  strebcpfeilcrartige  Vorsprünge  ausgeglichen 
werden.  Die  Fenster  haben  ein,  in  zum  Theil  reiche  Maajjswerk- 
formen  übergchcrules  Stabwerk.  Der  Giebel,  der  in  gleichmäs- 
siorer  Fläclie  über  der  abjreslichenen  Ostwand  und  dem  krönenden 
Kosettenfriese  der  letzteren  emporsteigt,  ist  mit  einer  dekorativen, 
der  Wandfläche  vorgesetzten  Fensterarchitektur  ausgefüllt,  welche 
eich,  von  fialenartigen  Strebethürmchen  getrennt,  über-  uöd  neben- 
einander gruppirt,  welche  das  Spiel  zusammengesetzter  Maas*- 
werk- Composition,  wie  dieses  sich  in  den  Landen  des  We»ten» 

'  Kallenbach,  T.  71  (3).  —  '  AufriH«  der  OÄtneitc  und  Details  bei  Kallen- 
bach, Chronolo|?ie,  T.  58,  59  (1,  4,  5,  G,  8,  9,  11,  12|.  Einzelne  Notisea,  tob 
demselben,  im  Ktilner  Dotnblatt,  184.>,  No.  1:  auch  im  Or^n  f3r  ehr.  Konst, 
II,  H.  88,  10t.  (Ich  budanrc,  dan*«  umfassendere  Mittheilunfiren  über  dies« 
Kirche,  die  ich  nicht  selbst  paschen  habe,  nfcht  vorliegen.  F.  v.  Quast  im  D. 
Kunstblatt,  1850,  8.  242,  hat  für  sie  das  Datum  von  1S25— 39,  was  aber  fCr 
die  vuraussutzlich  jüngeren  l^ekur«atiuueu  der  Ostsuite  nicht  gelten  dürfte.) 
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entwickelt  hatte,  mit  <k'n  Mitteln  der  Zicgeltechnik  auf  das  Reich- 
lichste nachahmt,  auch  überall  tlem  Gesetz  des  VViinber^  -  Ab- 
Mhiiuses  gcreeht  m  werden  tsoht  und  m  solcher  Wette  eins  der 
seltensten  und  gUnzvollsten  Beispiele  des  aesemmten  Ziegelsy- 
stems ausmacht.  Die  Lnngseiten  sind  ebenfalls  mit  dekorativem 
Giebelwerk  vergehen.  —  Der  Ost;;iebel  der  Marienkirche  zu 
K  eu  -  Bra  n  d  c  II  b  u  rg  wird  als  ein  ähnliches  Werk  bezeichnet.* 
Andre  liautcn  des  14.  Jahrhunderts,  zumal  aus  dessen  spä- 
terer Zeit,  haben  ein  einfacher  handwerkliches  Geiiige.  Hiener 
dttrfite  xunnehst,  ihrer  Anlage  nach,  die  Kirche  von  Bernau  ge- 
hören, die  im  Chore  noch  strenge  Rundpfeiler  mit  je  drei  oder 
vier  Diensten,  glatten  oder  schräg  gereiften,  im  Schiff  achteckige 
Pfeiler  mit  je  acht  Halbsäulen  hat.  Im  Schifi'bau  ist  jedoch  spä- 
tere Bauveriinderunjj  cinjretrcten ,  die  u.  A.  auf  d«'r  Kordseite 
gedoppelte  Seitenschiil'c  zur  Folge  hatte.  Eine  Inschrift  um  Ge- 
wölbe bezeichnet  das  J.  1519  als  das  der  Beendung  des  Baues. 
—  Sodann  die  Marienkirehe  und  die  Nikolaiktrohe  su 
Berlin.  ^  Beide  haben  ältere  Granitreste;  '  heide  scheinen  nach 
einem  Brande  der  Stadt  im  Jahr  1380  neugebaut  zu  sein.  Sie 
haben  kräftige,  schlicht  behandelte  achteckige  Schiffpfeiler  mit 
je  acht  Halbsäulen.  Die  Chörau latren  sind  verschieden,  indem 
der  Chor  der  Marienkirche  nur  die  Breite  des  Mittelschiffs  hat 
und  lllnfseitig  schliesstt  die  Niholaikirohe  mit  einem  siebenseitigen 
Chorurogange  versehen  ist.  Ueber  beide  Kirchen  sind  spätere 
Erneuungen  ergangen*  sehr  umfassende  über  die  Nikolaikirche« 
seit  1460.  — 

Um  den  Betrinn  des  1.5.  Jahrhunderts  fällt  der  Bau  der 
K  at  har  i  nen  kl  r  c  h  e  zu  Brandenburg.'*  Eine  Inschrifttafel 
bezeichnet  das  Jahr  1401  als  das  des  Baues  (der  Grundstein- 
legung?) dieser  Kirche  und  nennt  Heinrich  Brunsberg  aus 
Stettin  als  den  Meister.  Sie  hat  aehteckige  Schiffpfeiler  mit  Eck- 
rundstäben, iiinfseitigen  Chorumgang  und  rings  in  das  Innere 
hineintretende  Strel)e])feiler.  Im  Aeussern  ist  die  Stelle  der  letz- 
teren nur  durch  geringen  \  Ursprung,  aber  durch  eine  reich  de- 
kurative Ausstattung  desselben,  mit  dreigeschossig  doppelten 
BUdemisohenf  welche  durch  sierliehe  farbig  glasirte  Formsteine 
ffebildet  werden»  ausgeieiehnet.  Der  Gegensatz  dieser  dekorativen 
Vorsprnnge  zu  den  schlichten  Mauern  und  den  einfachen  Fen- 
stersystemen ist  von  lebhaftester  Wirkung;  ein  unter  dem  Dache 
durchlaufender  Rosettenfries  schliesst  das  Ganze  oberwärts  in 
angemessener  Weise  ab.    Noch  reicherer  Schmuck  entfaltet  sich 

'  giiast,  in  der  Herl.  ZeiUchrift  f.  Üauweaeu,  I,  8p.  155.  —  «  HUtoriache 
Notixen  n.  A.  bei  Nicolai,  Beschreibnn?  tob  Borlin  «.  Potsdam,  und  ia  Maao- 
grapbieen.  -  »  Vvher  die  Nikolnikirche  «.  Tlil.  H,  S.  5.^5.  Di.-  Maricukirrhe 
hat  ein«u  Unterbau  von  Qranit  und  in  diesem,  auf  der  Mordseite,  einen  uicd- 
rig  alterthttmlidioa  ▼«nnauerten  Portalbogen.  —  *  B&aehing,  Beise  dardi  einige 
Münster  des  nürdl.  Deutschlands,  8.  11.    Or(;an  für  christl.  KuBSt,  II»  8.  88. 

MiutttoU,  a.  a.  O.  (U.  ].|   KaUenbach,  Cbroaolpgie,  T.  69. 
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an  kapellenartigeD  AusbAuten,  welck«  aof  der  Noid-  iumI  dei 
Südseite  der  Kirche  vortreten.  Sie  «nd  mit  Ini  anÜstMgeBdea 
Fialen-  und  Giebelwerk  gekrönt «  weleliee  von  den  TOinhettin 


Mnasswerlcmusteni ,  Alle»  in  schwarzer  Glasur  und  zum  Theil  in 
freien  Durchbrcchun*'eu  geffen  die  Luft  sich  absetzend,  erfüllt  ist. 
—  Die  Marienkirche  zu  Königsberg  in  der  Kenmark, '  1407 
ffeweiht,  ist  in  ühnlicber  Weite  durch  die  üppigste  Enäaltung 
awrobbrochenen  Fläclienschmuclces  von  Bedeutung.  —  In  jünge- 
rer» nicht  minder  reicher  und  zierliclier  Durchbildung  zeigt  sich 
dasselbe  dekorative  Sjstem  an  der  Schlosskircbe  von  Z  i  e  s  a  r 

*  V.  QuMt,  im  D.  Kunstblatt,  löäO,  ä.  Ut. 
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<1472),  unlcrn  von  Brandenburg,  und  an  der  mit  ihr  nahezu 
übereinstimmenden  Schloaskapelie  von  Wolmirstädt  *  (14b())» 
unfern  von  Magdeburg. 

Zu  Brandenburg  itt  auMerdem  noeh  des  sothitelien  Um- 
bauet de»  ur.*'])rünglich  romanischon  Domes  (Tki.  II,  8.  559)« 
aus  der  Epoche  des  14.  und  15.  Jahrhunderte,  zu  gedenken,  — 
sowie  der  kleinen  zur  Seite  des  Dome?«  belegenen  Peterskirche.  * 
Die  letztere  ist  aus  Granit  gebaut,  mit  schmalen  kleinen  Fenstern, 
was  eine  ursprünglich  iiltere  Anlage  vermuthen  lässt.  Die  Wöl- 
bung dagegen ,  von  drei  Pfeilern  getragen ,  rubrt  aus  letster 
gothifloher  opätzeit  her,  indem  sie  jene  bunte,  in  Preussen  zumeist 
vorkommende  Zellenbildung  liakte.  —  Dem  Umbau  des  Branden- 
burger Domes  steht  der  de*i  Domes  von  Hnvelbcrg*  parallel, 
der  1411  geweiht  wurde.  Er  zeichnet  sich  duroh  den  kühn  auf- 
steigenden Hochbau  des  Mittelschiffes  aus.  — 

Verschiedene  Kitehen  in  den  westlichen  Districtcn  der  Mark,  * 
SU  beiden  Seiten  der  Elbe,  der  Epoche  des  15.  Jahrhunderts  an- 
o;ehöri^,  haben  die  gemeinsamen  Vorzüge  eines  hohen  schlanken 
liaUcnbaues,  verbunden  mit  maassvoller  Anwendung  und  Durch- 
bildunjT  des  Details.  Die  reichste  und  bedeutendste  ist  die  zu 
ihrer  Zeit  «refrierte  Walltahrtskirclie  zu  Wilsnack  in  der  Prieff- 
nitz,  deren  Vollendung  gegen  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
mit.  Ihr  Mittelschiff  ist  im  lichten  37  '/s  Fuss  breit  und  $3  F. 
hoch.  Die  Schifipfeiler  sind  rund ;  mit  schrüg  hinauf  laufenden 
B&ndem  von  glasirten  Ziegeln  und  mit  je  vier  senkrecht  aufstei- 
genden Dienstbündeln  .  doren  Hauptglied  eine  schräg  knnollirtc 
Säule  ist.  Basen  und  Kaj)itiilc  reich  ornamentirt,  die  letzteren 
mit  Bilderblenden  in  je  zwei  Reihen  bekrönt.  Aussen  um  die 
Kirche  zog  sich  in  sehr  eigner  Anordnung,  zwischen  den  Strebe- 
irfeilem  und  dieselben  durchbrechend,  eine  überwölbte  Oallerie 
herum,  ohne  Zweifel  für  feierliche  Umzüge  bestimmt.  —  Sodann 
der  Dom  zu  Stendal.'^  ein  Bau  von  ähnlich  kühnen  Verhält- 
nissen und  ähnlichem  Systeme  des  Innern ,   obschon  von  etwas 

geringeren  Maa»sen  (Mittolschifibreite  von  33  Fuss  bei  72  Fuss 
Löhe)  und  minder  schmuckreich  behandelten  Pfeilern;  —  die 
IfttrieBkivelM  tu  Stendal,  im  Gewölbe  1447  beendet,  der  Chor 
mit  den  Besten  eines  stattlichen  Zinnenkranzes ;  —  der  im  Jahr 
1470 begonnene  Chorder  Stephanskirche  su  Tangermünde ;^ 

—  die  Kirche  zu  Werben,  u.  s.  w. 

Anderweit  sind  zu  nennen:  die  Marienkirche  zu  Fürsten- 

*  V.  Quast,  in  der  Zeitsihrift  für  tlirntl.  ArrliHolotjie  nnd  Knnst,  I,  S.  260. 

—  '  Büsching,  a.  a.  O.,  49.  (Der  im  Orffan  für  christl.  Kunat,  II,  S.  80, 
•ntfiBHeii«  R«riebt  ttbsr  den  Abbrach  dieser  Kirebe  beraht  anf  einem  Irrthnm.) 

—  '  V  Quast,  im  D.  Kanntbl..  a.  ä.  O.  —  *  Derselbe,  in  den  Märkischen 
Foracbangea,  III,  8.  132,  flf.  Einige  Netisen  und  kleine  Risse  bei  Büsching, 
a.  a.  O.  Einig«  Aneiebten  b«l  Slraek  iiad  MejwiMini,  Ateh.  Dsnkmiler  des 
Ältmark  Brandenburg.  —  "  Mbndter  der  CmuI,  T.  M  {9,  4).  —  *  Verfi 
D€iüanaUr  der  Kttmt,  T.  M  («). 
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•  walde  (seit  1766  ohne  Gewölbe) »  die  zu  Beeskow»  die  Unter* 
kirehe  tu  Frankfurt  an  der  Oder,  die  ElircheB  zu  Anger- 
münde,  u.  a.  m. 

Endlich  einige  spätgothische  Hallenkirchen  in  der  Nieder» 

Lausitz  und  den  sächsischen  Grenzdistricten :  die  Marienkirche 
von  Sorau.  mit  stattlichem  Sandateinportal  vom  J.  1404  unter 
einer  Zicgelfa^ade ,  (vor  dem  Portal  ein  jüngerer  Portikus):  — 
die  Pfarrkirche  von  Cottbus,  ^  deren  Thurm  durch  kräftige 
Blendnischengeschoeae  (die  Kischen  durch  eine  Art  von  LiMeumi» 
die  GeschoAse  durch  Maasswerkfriese  getrennt,)  Ton  glSokliolwler 
Wirkung  ist;  —  die  Kirche  zu  Herzberg  an  der  schwarzen 
Elster;  —  die  Nikolaikirche  zu  Jüterbog,  -  zum  Theil 
noch  dem  14.,  zum  Tljeil  dem  15.  Jahrhundert  angebörig  und 
die  (Barfüs.ser-)  Mön  che  nk  irch  c,  ebendaselbst.  — 

An  Dekorativ  -  Architektu  reo  kirchlicher  Ausstattung 
ist  nicht  Vieles  namhaft  su  machen.  Der  Dom  zu  Havelberg 
hat  einen  Sandstein-Lettner»  der  Dom  zu  Stendal  einen  soldica 
von  Ziegeln.  —  Die  Marienkirclie  zu  'Fürsten w aide  hat  ein 
Sandsteintabernakel  ^  vom  J.  1510,  in  etwas  derber  Behandlung, 
zugleich  in  den  charakteristischen  Barockformen  der  Schluj*.«- 
epochc.  —  Tni  Dome  zu  Stendal  befand  sicli  weiland  ein  eher- 
ner Taufbruuuen»  mit  hohem  Tabernakel  überbaut. 


Der  Profanbau  erfreut  sich  in  der  Schlussepoche  des  Stf- 
Ics  eines  vorzüglich  reichen  dekorativen  Fördemissci?.  Fa<;adeil 
mit  zierlich  gegliederten  Sticbethürmchen ,  mit  mannigiachem 
Nifchenwerk ,  mit  Maasswerktiillungen  in  Friesen  und  Flächen, 
mit  gru|>i>enma^äig  hoch  über  die  Duchlinie  aufsteigenden  Giebclo, 
die  von  aurehbroohenen  Mustern  schwarsglasirter  Pomateine  er- 
füllt sind,  schmücken  die  ansehnlichsten  stidtisehen  Oebiode. 
Das  Ratkliaus  zu  Tanger mün de  ^  entliält  ein  Hauptbei^picl 
der  Art;  ein  andres  das  zu  Köuigsberg  in  der  Neumark.  (Auch 
bei  dem,  später  verbauten  und  veränderten  Rathhause  zu  Frank- 
furt an  der  Oder  lässt  sicli  eine  ursprüngliche  Anlage  der  Art 
erkennen.)  Oder  sie  gliedern  sich  phantastisch  in  Zinncnabi»äuea. 
mit  gewundenen  Saulchen,  die  an  den  Eckpfeilern  emporsohies- 
sem  mit  allerlei  Fenster-,  Fries-  und  Rosettendtkemlimi ;  wie  — 
in  das  Gebiet  des  Sandsteinbaues  hinein  —  an  den  Giebellff  mit 
denen  in  einem  fast  barocken  Uebermuthe  das  Bathhau«  ta 
Zerbst*  in  den  Jahren  1470  und  1481  geschmückt  wunle,  — 
wie  an  dein  mehr  liiirmonisch  beliandeiten  des  Rathhause»  zu 
Jüterbog,     dessen  Kathsstube  wiederum  ein  benierken?werthc* 

•  Puttricli,  Säclis.  Dciikm.,  II,  II,  Ser.  Lansttx.  —  *  Kboiula.  St-r  Jüt^rlxif. 
—  •  Kaltenbach,  Chronologie,  T.  «0.  —  *  Strack  u.  Mcyerheim,  a.  *.  O.  — 
*  Pnttrich,  «.      O..  I,  I,  8«r.  Anbslt.  —  *  Den.,  U.  II,  Ser.  Jaterbef. 
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Beifpiel  jenes  bunten  Zellengewölbes  cntliält,  u.  >.  \v.  Anilre 
vorzüglich  beachtenswerthe  Giebelbauten  der  Art  fimlcii  Ach 
namentlich  au  den  Abtei«jebäuden  von  Zinna.'  bei  Jütcrboir. — 


lUthistab«  sn  JQterbog.   (Nach  Pnttrich.l  ^ 

Nicht  minder  sind  es  die  städtischen  Thore  und  die  Thürme  über 
und  neben  ihnen,  an  denen  sich  ein  dekoratives  Element  in  zum  ^ 
Theil  eisenthümlichster  Durchbildunj;  entfaltet.  Vorerst  in  einer 
schlichtcreiit  strenger  gemessenen  Weise ,  wie  an  dem  Mühlthor- 
thurme  zu  Brandenburg,*  der  nach  inschriftlicher  Angabe  iiy 
Jahr  1411  von  Martin  Nicolaus  Graft  aus  Stettin  ausgeführt 
wunle,  achteckig,  mit  hohen  Fensterblenden  von  sehr  charakter- 
voller Wirkung.    Dann  in  einem  mehr  und  nlehr  gesteigerten 


*  Pattrich,  II,  II, .Ser.  Jüterbog.  —  *  Kallenbach.  Chronologie,  T.  64. 
Kagicr  ,  ao«c)iichte  der  BaakunaU  lU.  59 
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malerischen  Reize,  in  verschiedenartig  abgestufter  Aufgipfelung, 
mit  Erkern,  Zinnen,  vorkragenden  bedeckten  Gängen  u.  dergl., 
mit  Blendniiricheii  lind  allerlei  Sclnnuck  an  bunten  Formsteinen. 
Königsberg  in  der  Neumark,  l*rcnzlau,  Gransee  haben 
beachtenswerthe  Beispiele  der  Art.  Die  j'länzendsten  Enden  sich 
in  altmiirkischen  Städten,  zu  Werben,  Tang  er  münde,  Sten- 
dal. ^  Farbige  Ziegellagen,  in  gewundenen  und  in  Zickzack- 
Streifen,  mustern  hier  die  Flächen,  die  sich  zugleich  mit  feinen 


L'eoiling«r  Thor  eu  Stendal.   (Nach  M«yerh«lin.) 


Reliefarchitekturen  gliedern ;  die  Massen  selbst  sind  entweder 
cylindrisch ,  in  verschiedenen  Geschossen  absetzend ,  oder  unter- 
wärts viereckig,  von  leichten  Erkerthürmchen  eingefasst,  während 
ein  leichter  cyliodrischer  Oberbau  aus  der  Mitte  emporsteigt, 

u.  8.  w.    Des  Ucnzlinger  Thor  zu  Stendal  ist  ein  vorzüglich 

• 

*  Strack  u.  Meyerbeim,  a.  ».  O.    Dtnlnnäler  dtr  Kuntt,  T.  5Ö  {•>). 
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gediegenes  Beispiel  dieser  Art.  Mit  anderen  stattlichen  und  rei- 
chen Thorbauten  schliesst  sich  Jüterbog  an.  ' 


e.    P  o  m  m  e  r  n. 

Pommern ,  *  in  der  Mitte  zwischen  den  mecklenburgischen 
Landen ,  den  brandenburgischen  Marken,  den  Gebieten  des  deut- 
schen Ordens  in  Preussen ,  nimmt  auch  mit  seiner  Architektur 
eine  derartig  vermittelnde  Stellung  ein.  Es  spricht  mit  einer 
Reihe  seiner  Monumente  denselben  machtvollen  und  zum  Theil 
gewaltsamen  Ilöltendrang  aus,  den  die  stolzen  Han.seatenkirchen 
des  westlichen  Nachbarlandes  bekunden ;  ch  fügt  sich  mit  andern 
dem  maassvolleren  Wesen,  welches  das  märkische  Binnenland  in 
seinen  kirchlichen  Hallenbauten  bewahrt,  und  dem  Behagen  einer 
schmuckreichen  Ausstattung,  welches  dort  vielfach  zu  Tage  tritt;» 
es  hat  zugleich  Etwas  von  dem  derben ,  kriegerisch  getestigten 
Charakter  der  J)reu8si8chen  Architektur.  Doch  auch  au  selbstän- 
digen Elementen  und  an  selbständiger  Durcharbeitung  fehlt  es 
nicht;  und  wie  die  sprachlichen  Dialekte  des  Landes  verschieden 
genug  klingen,  so  machen  sich  ähnliche  Verschiedenheiten  auch 
im  Gesetz  der  Formenbildung  bemerklich.  Schliesslich  kommt 
es  zu  sehr  eigner  dekorativer  Entwickelung. 

Zu  den  Beispielen  frühster  Gestaltung  des  gothischen  Ele- 
ments, im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts,  gehört  der  Schiffbau  der 
Klosterkirche  von  Colbatz.  Es  ist  bereits  (Thl.  II,  S.  563) 
näher  darauf  hingedeutet,  wie  hiei*  die  primitive  Gothik  im  Fort- 
gange des  Baues  unmittelbar  aus  den  jx>manischen  Grundlagen 
herauswächst  und  wie  die  Westseite,  in  Verbindung  mit  ausge- 
prägt gothischen  Formen,  noch  einen  zierlich  romanischen  Rund- 
bogentries  bewahrt.  —  Ein  zweites  Beispiel  ist  der  Schiffbau  des 
Domes  von  C  a  m  m  i  n  ,  als  Fortsetzung  des  romanischen  Chor- 
und  Querschi fl'baucs.  Hier  tritt  ein  neues  System  dem  der  älteren 
Theiie  gegenüber;  doch  deutet  die  allgemeine  Di.<]>osition  auch 
hier  noch  ntif  den  Romanismus  zurück.  Es  ist  ein  liohes  Mittel- 
Bchiif  mit  niederen  Seitenschiffen  und  zweitheiligen  Jochen:  starke 
vieret-kige  Pfeiler  mit  feiner  Eekgliederung.  an  der  Mittelschifl- 
wand  in  halber  .Stärke  aufsteigend  und  siel»  oben  zur  breiten 
Nische  zusammenwölbend,  während  an  ihrer  Vorderseite  ein  kräf- 
tiger Säulendienst  für  die  Ripjicn  des  Gewölbes  vortritt  und  je 
zwei  Scheidliögen.  über  einen»  leu  hten  achteckigen  Zwischenpfeiler, 
die  Träger  des  einzelnen  Feldes  der  Mittel-ehiffw and  ausmachen. 

In  der  selbständigen  Gestaltung  des  guihischen  Styles  »cheidcn 
sich  die  vorpommerschen  von  den  hinterpummerschen  Districten. 

*  Puttrich,  a.  «. 'O.  -     "  F.  Ktiiil<  r.  l'ouinier'jicbe  Kuuatgeschichte ,   in  den 
B«lt.  Studien,  VIII,  Hfl   1.  und  in  tU  u  Kl  S.  hrifton.  I. 
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Es  ist  fiir  die  übersichtliche  Darstellung  zweckmässip,  ihre  Mo- 
numente».—  zunächst  die  kirchlichen,  —  gesondert  zu  betrachten. 


rroil  d«r  8«kUbMlw  ta  Don  n  Ouutfa.  (F.  X.) 


Jene  zeigen  eine  grössere  Beweglichkeit  in  AnInge  und  Form, 
fallen  jedoch  in  der  Schlussepoche  einem  vorherrschend  starren 
und  herben  Gesetze  anheini ;  diese  sind  zumeist  massig  und 
lobwer»  wissen  sich  aber  nicht  minder  sur  Grösse  und  Erhaben- 
heit aufzuraffen  und  sehliesslich  ein  reiches  und  mannigfach  be- 
wegtes Formen  spiel  zur  Entfaltung  zu  bringen.  In  beiden  Di» 
stncten  finden  Uallenbau  und  UoehlMui  i^leichmissige  Anvendiiif . 


Einige  vor]|)omm ersehe  Monumente»  ill  charakteristisch  früh- 
gothisohen  Formen,  dnd  Beispiele  schlichten  Hallenhaiies.  Da- 
hin gehören:  die  als  Arsenaji  verbaute  Katharinen- Kloster- 
kirche 2u  Stralsund,  deren  Bauzeit  auf  die  Epoche  von  1251 

bis  1317  angegeben  wird  und  bei  der  die  Behandlung  der  Dienste 
im  Chore,  die  der  Rundpfeilcr  im  Schifte  (denen  sich  achteckige 
zugesellen)  der  Zeit  uui  1800  entsprechen;  —  die  Jukobikirche 
zu  Greifs wald»  ebenfalls  mit  schlichten Rund^iciiern,  zugleich 
bemerhenswerth  durch  ein  in  einfadiiia  toharfto  Mroieu  geglie- 
dertes Thurmportal,  dessen  Gliederungen  wechselnd  in  rother 
und  schwarzer  Farbe  ersohetnea»  während  die  Kapitälzierdcn  aus 
Sandstein  gearbeitet  sind;  —  die  Marienkirche,  ebendaselbst, 
mit  verschiedenartiger  Pfcilerformatiou ,  zumeist  auf  Grundlage 
des  Achtecks  und  im  Sinne  des  Bündelpfeilers  mit  mässig  aus- 
ludenileu»  Detail  behandelt;  —  die  Marienkirche  zu  Pasewalk, 
in  aehlichter  Durchbildung,  aber  ii&  Gepräge  eines  klaren  Adels» 
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mit  aebteckigen  Pfieileni »  an  deien  Edkni  Doppelttfibe  und  an 
deren  vorderer  und  hinterer  Seite  kräftige  oäulenoientte  Tortreten» 
sugleioh  mit  eigentliümlicher»  sehr  wirksamer  Anordnung  der 

inneren  Wandseiten.  Hier  tre- 
ten ncmlich  die  Strebepfeiler 
massig  in  das  Innere  vor,  schlicht 
gegliedert  und  ebenfalls  mit 
drai  SSttlendienito  besetz^» 
oberwirta  zur  kräftigen  Ninebe 
zusammengewölbt ,  in  deren 
JEinschluss  das  Fenster  liegt, 
währciul  unterwärts  ein  Arka- 
dengang eingebaut  ist. 

Jüngere  llullenkirchen  des-' 
•elben  Diatricts,  dem  Verlauf  des  14.  Jahrhundert«  angehörig 
and  in  das  fol|;ende  hinüberreiehend ,  haben  einfach  achteckige 
Pfeiler«  Terschiedenartige  Cborscblüsse,  mehrfach  eine  unmittel- 
bare, grossartig  wirkende  Verbindung  der  Thurmhalle  mit  dem 
Mittclnrhiff  (in  dessen  ganzer  Höhe)  und  zum  Theil,  in  den  "Wand- 
gliederungen ,  ein  Spiel  weich  quellender  Profile,  auch  sonst 
mancherlei  bemerkenswerthes  Detail.  Als  solche  sind  zunächst 
zu  nennen:  die  Bartholomäuskirche  zu  Demmin,  bei  der 
ein  Jedes  Schiff  dreiseitig  sehliesst,  die  Petrikirohe  au  Trep- 
tow an  derTollense«  mit  dreiseitigem  Chorumgange ,  die 
Nikolaikirche  zu  Anolam,  wieder  mit  besonderm  Sclilusse 
für  jedes  Sehiff,  die  der  Seitenschiffe  jedoch  sohrägliegend  und 


PnSl  Ctr  WndyMkr  In  der  MariMkIrdM  s« 

"     ir.  K.) 


«ad  WtBdaiMhM  te  te  »iMtalklnbt  ra  AMitti.  (P.K.) 

über  die  Seitenfluchten  vortretend.  *  Diese  Gebäude  haben  in 
einzelnen  Theüeu  jene  weich  quellende «'Profilirung,  besonders 
an  den  Gurttriigam,  welche  an  den  Wänden  Tortreten. 


*  V«fgL  KaUsnbseb,  Chionologi«,  T.  59  (8). 
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sind  volle  Hirnprofile  beliebt,  die  sich  gruppenmfijififg  zusammen- 
ordnen,  am  Reichsten  in  der  Nilcolnikirrhe  von  Anclam,  wo  pich 
dem  Gurtträgerbündel  ein  Wandnischenprofil  von  eigen thümlichst 
weicbem  Liniensohwunge  anscUiesat.  Die  Petrikirehe  tu  Treptow 
an  der  Tollense  hat  zugleich  Manches  Ton  Dekomtionsformeiif 
die  in  andrer  Beziehung  auf  eine  freiere  Bewegung  hinau^^gehen. 
So  i?t  in  einem  ihrer  Fcjifter  eine  schliclite  Alaapswerklullung. 
mit  gutem  Kundstabprofil»  vorhanden,  in  einer  Behandlung,  die 

dem  Ziegel  -  Material  vorzüglich 
angemessen  zu  sein  scheint.  Eben- 
so ist  ihr  Thurmportal  und  das 
Innere  der  (mit  der  Kirche  nicht 
in  unmittelbarer  V^erbindung  steh- 
enden) Thurmhalle  mit  verschie- 
denartiger Au9."?tattun<r  versehen. 
—  Einlach  derbere  liallcukirchen 
sind  die  su  Barth,  su  Grimme 
und  die  Marienkirche  so 
Anolam.  Die  letztere  hat  im 
Innern  ihrer  östlichen  Hälfte  noch 
die  Stücke  eines  frühgothischen 
Baues;  sie  schliesst  im  Mittel- 
schiff geradlinig  ah,  mit  grossem 
Ostfenster,  in  den  SeitenschilTen 

_   ...  ^  -        mit  einfach  schräffen  AbschnitteBt 

i0w  u  dtr  T»itMM.  (F.  K.)  womit  lur  das  uanze  in  aller* 

diiiiT"*  sehr  barbarisirender  Weise 
ein  dreiseitig  polygoner  Schluss  erreicht  wird.  In  der  westlichen 
Hälfte  Ivit  »ie  achteckige  Pfeiler  mit  eckigen  Eckstäben. 

Auch  swei  Kitchen  zu  Stettin  gehören  hieher:  die  (Frao- 
ciskaner^)  Johanniskirche,  mit  langgestrecktem  Chore,  der 
(wie  der  Clim  der  Klosterkirche  zu  Berlin)  mit  7  Seiten  eines 
Zehnecks  sclilirs^it .  *  in  einfach  derber  Behandlung,  das  mittlere 
Langschiff'  mit  (spiitereni)  Sterngewülbe  bedeckt,  —  und  die  Ja- 
kobikirche»  ein  massig  kolossaler  Bau  von  sehr  einfach  derben 
Formen,  mit  späterer  Erweiterung  der  Seitensohiflh:  einem  zwei- 
ten Seitenschiff  auf  der  Nordseite  mit  eingewölbter  Empore,  uad 
einer  kapellen artigen  Vertiefung  des  .südlichen  Seiten schiffraumes. 
gleichfalls  mit  Emporen;  (die  Gewölbdecken  nach  1677  erneut). 

Andre  Kirchen  von  Vorpommern  f()lgen  den  Systemen  de* 
Hochbaues.  So  die  seit  1311  gebaute  N  ikolaikirche  zu  Stral- 
sund. Sie  schliesst  sich ,  wie  bereits  bemerkt ,  dem  Cjkltu 
der  meoklenburgibchen  Kirchen  an,  welche  das  firansösisebe 
Kathedialensjat^m  in  s'einer  Umwandlung  nach  den  Bedingnissen 
des  Ziegelbaues  zur  Anwendung  bringen,  und  bildet  eins  der 

'  Vergl.  lUllenbach,  T.  59  (2). 
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edelsten  Beispiele  dieses  Kreises.  Sie  hat  —  das  einzige  .Beispiel 
in  P(jm[nern  —  die  kapellenartinr  vortretenden  Polygone  an  dem 
fiint>eitigen  Choriirngange  und  im  Aeussern  die  massig  schweren 
Strebebögeu  zur  Stütze  dea  mittleren  Oberbaues.  Pie  räumlichea 
Verhifltnisie  des  Inneren  stehen  in  glücklichstem  Oleichmaasse. 
Chor  und  Schiff«  zwar  durch  keinen  Querbau  getrennt»  unter- 
scheiden sich  durch  die  Behandlung  der  Pfeiler.  Die  Chorpfeiler 


FMSl  4«  ClMrpMkr  ud  SAtidbSgMi  Im  Mt  HlkolaOdrai«  m  Straliand»  (T.  K.) 


sind  lebhaft  gegliedert»  nach  einem  Princip,  welches- der'strengereA  ' 

Wandgliederung  entspricht,  mit  vorherrschend  birnfürmigen,  aber 
noch  scharf  zugespitzten. Stäben;  ein  Deckgesims  mit  zierlichem 
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Blattkranzc  legt  sich  den  Scheidbögen  unter,  deren  Gliederung 
in  ähnliclier  "Weise  profiiirt  ist.  Die  Schiffpfeiler  sind  einfach 
achtockig,  mit  eingelassenen  Ecksäulchen.  Uel)cr  den  8ch»'i(l- 
bö^en  zieht  sich  ein  Biätterfries  hin ;  über  diesem  bilden  sieh 
tiefe  Nischen»  in  deren  Einsebluss  die  Fenater  and  unterhalb 
dieser  eine  Ghdlerie  befindlich  sind.  Der  Welstbau,  mit  zwei  mas* 
senhaften  Thürmen  (an  der  Stelle  ursprünglich  eines  Mittel- 
thurmcs)  ist  aus  der  bpätzcit  des  14.  Jahrhunderts. 

Ungefähr  gleichzeitig  mit  der  cbengenannten  ist  die  N  i  k  o- 
laikirchc  zu  G  re  ifs  vv  ald,  als  deren  Vollendung  (V)  bereits 
das  Jahr  1326  angegeben  wird.  Eine  durchgreifende  Moderni- 
sirung  verstattet  kein  Urtheil  über  die  Detailbehandlung,  wäh- 
rend auch  die  trefllich  harmonischen  Verhältnisse  des  Innern  und 
zugleich  derselbe  'barbarisirende  Chorschluss  wie  an  der  Marien- 
kirche zu  Anclam  ansumerken  sind.  Der  vor  der  West>eiti>  auf- 
steigende Thurm,  aus  der  Spätzeit  des  Jahrhunderts,  i~t  durch 
ein  in  kriegerisch  burgartigen  Foruien  gebildetes  Mittclgescho:*!^. 
durch  reiche  Maasswcrkdekorationeh  in  den  Fensterblenden  dc^ 
leichten  Obergeschosses,  auch  durch  die  phantastisch  moderne 
Kuppelspitze  fon  eigenthfimlich  energischer  Wirkung.  —  Etwas 
jünger,  ebenfalls  in  guten  Verhaltnissen  und  in  einfach  tüchtiger 
Behandlung»  erscheint  ^ie  Petrikirche  zu  Wolgast.  —  ^V  ie- 
derum  spater»  schon  vom  Schlüsse  des  Jahrhunderts,  ist  die  Ja- 
Icobikirchc  zu  Stralsund.  Sie  hat  eine  bereits  auffällig 
rohere  lichundlun«'  bei  einseitig  gesteigerten,  den  innern  Rhyth- 
mus aufhebenden  Höheuverhaltnissen,  mi^  gerade  absclilieäscnder 

^  Ostseite  und  mit  barbaristisch  verkümmerten  Obeifeostenit  die 
nur  noch  im  Spitcboeen  eeofinet  und  in  diesem  Bogen  flach  und 
eckig  gebrochen  sind.  Ihigegen  ist  die  nach  innen  gedffiiete 
Thurmhalle  von  grossartieer  Wirkung  und  das  Aeussere  des 
Thurnics  in  so  kräftig  aufsteigender  Weise  entwickelt,  wie  mit 
reichster  Dekoration  an  schwarzgliisirtcn  Maasswerken»  in  Fnesea 
und  Fensterblcnden,  ausgestattet. 

Dann  folgt  die  von  1416 — 78  erbaute  Marienkirche  la 
Stralsund.  Hier  ist  Alles  auf  höchst  gesteigerte  raamliehe 
Verhältnisse,  auf  kolossale  Aufgipfclung  der  Massen  berechnet. 
Im  Innern,  in  den  Seitenschiffen  wie  im  Mittelschiff»  macht  f'ich 

*ein  'gewaltsamer  Höhendranor  jreltend ,  {jefestiLTt.  vermehrt,  auf 
das  Aeussere  übergetragen  durch-  seitlich  vurspringeiulc  Theile: 
die  Flügel  eines  östlichen  dreischiffigen  Querbaues,  über  de^jt-n 
Mitte  ein  starker  Dachreiterthurui  angeordnet  wurde,  uud  die 
eines  andern  Querbaues  auf  der  Westseite»  über  dessen  Mitte 
der  Hauptthurm  emporsteigt.  Giebel,  Treppenthürme  u.  dergL 
tragen  dazu  bei,  die  machtvolle  Wirkung  des  Aeussem  zu  er- 
höhen; der  Ilaupttliurm  stieg  mit  schlanker  Spitze  (die  im  Jahr 
1647  abbrannte  und  durch  eine  barocke  Haube  ersetzt  wani) 
überhoch  in  die  Liifte  empor.    Aber  es .  ist  in  diesem  Bau  ifou 
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allem  Kuiift-Elemcnt  eben  mir  die  Mas,'scii\j'irkung  übri<r  fjehlic- 
bcii ;  ilas  Einzelne  ist  fast  durchweg  i(di ,  starr,  zum  Tlieil  «ehr 
bttrbarUtUch.  Kleine  Kapellen,  zwisclicn  die  Strebepfeiler  der 
Seitenschiffe  hinaustretend,  sind  flachffewölbt  und  mit  schlichte- 
sten flaohbogigen  Fenstern  Teisehen ;  die  Oberfenster  des  Mittel- 


M*rieDkircbe  sn  StraUund. 
F«u«OT  «tr  Sclt«ol»p«neD.  ObMltaittr  dM  MltMMhUbt. 


Achiffes,  auch  die  Mehrzahl  der  übrigen,  haben  die  hässliche 
^cklg  gebrochene  Form;  der  Chorumgang  ist,  dem  innern  Chor- 
schlussc  parallel,  dreiseitig  und  an  jeder  Breitseite  mit  drei  Fen- 


Ft«sl«;dM  ChoniBigaac«  d«r  ]lari«Dklrcli*  tob  Stnlraad.  (P.  R.) 

.«tern  versehen,  von  denen  aber  nur  das  mittlere  ein  ganzes,  jedes 
der  beiden  Seitenfenster  ein  halbes  ausmacht.    U.  s.  w. 

Einigfc  kleinere  Monumente  reihen  sich  an:  die  Johannis- 
Klosterkirche  zti  Stralsund,  ein  schlichtes  Ciebäude ,  bc- 
merkeuHWcrtli  durch  die  seltne  Anlai'e  eines  Vorhofes,  der  mit 
Arkaden  umgeben  ist,  achteckigen  Pfeilern,  welche  durch  breite 
gedrückte  Spitzbogen  verbunden  werden;  —  dieApollonien- 
kapelle,  neben  der  Marienkirche,  ebendaselbst,  ein  zierlich 
«chlichter  achteckiger  Bau  ;  —  und  die  G  c  r  t  r  u  d  s  k  i  r  c  h  e  bei 
Wolgast,  ein  zwülfseitiger  Bau,  mit  einem  starken  Kundpfeiler 

Kofter,  Geschichte  der  Bnukniut.  lU.  $0 
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in  der  Mitte  >  auf  dessen  einfkchem  Deckgesims  die  Rippen  einet 
sehr  reichen  und  zierlichen  StemgewölMs  auisetxen»  eins  der 


Wftlbnng  der  ü«rtni<Ukirche  hui  WoIgMt.   (F.  K  ) 


edelsten  Beispiele  solcher  Anlage,  der  Detailbehandlung  ntch 
aus  der  besten  Zeit  des  14.  Jahniunderts  herrührend. 


lu  Uintcrpummcr  u  sind  zunächst  ebenfalls  ciuige  iiallen- 
kirchen  zvl  nennen.  Unter  ihnen  erscheint  als  das  Werk  Mb- 
sten  Beginnes  die  Marienkirche  su  Colberg.  Im  Jahr  IdUl 

wird  der  Abhaltung  des  Gottesdienstes  in  ihr  gedacht,  womit  die 
Vollendung  des  langgestreckten»  in  der  Breite  des  Mittelschiffes 
hinaustretenden  Chores,  dessen  innere  Anordnung  und  Behaiul- 
lunfj  den  in  der  Marienkirche  zu  Päse  walk  angezeichneten  Klc- 
mcnten  entspricht,  gemeint  sein  dürfte.  Der  bchifTbau  i^^t  fünf- 
schi£fig*  die  drei  mittleren  Schiffe  aus  nächstfolgender  Epoche, 
mit  achteckigen  Pfeilern,  an  deren  vier  Hauptseiteil  BfindelMHil- 
chen  vortreten,  das  südliche  äussere  Seitenschiff  aus  der  Spitseit 
des  14.  Jahrhunderts,  das  nördliche  (mit  cingewölbtcn  Emporen) 
aus  dem  Anfange  des  folgenden.  Sämmtliclic  fiinf  Schifte  wurden 
im  J.  1450  durch  ein  liüchgegicbcltes ,  noch  erhaltene-^  Ku}tter- 
dach  bedeckt.  Die  Westi<eite  bildet  eine  schwere  fei  i-^al  in  liehe 
Thurmmassc.  Ein  Lettner,  aus  achteckigeu  Kalksteinpfeilcru  und 
halbrunden  Bugen  von  schwarzen  und  rothen  ffieaeui  und  ahn« 
lieh  behandelter  Brüstung  gebildet»  scheidet  den  Uhor  ?on  den 
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Vorderschiffen.  —  Die  Marienlcirohe  «uTreptow  an  der  Rega 
(1303 — 70)»  die  su  Greiffenberg  reihen  sich  als  (iel)äiulc  von 
einfachexer  and  im  Ghinzen  von  ähnlich  schlichter  Anlage  an» 


frofil  «Jer  W«D«idienstc  im  Chur  der 
lfailnik<rchc  zn  Treptow  M  dar 
Bega.   (F.  K.) 


Seile  des  Svitiffpreilerprofll«  io  der  Marioa- 
kirche  sa  OniffMbtrK.  (F.  1L> 


jene  im  ChoTe  mit  edel  behandelten  Gurtträgern  und  mit  ein« 
fach  achteckigen  Schiffpfeilern,  diese  mit  (je  vier)  eckig  profilir- 
ten  Diensten  an  den  Pieilern  des  Schiffes. 

Der  östliche  Theil  von  Ilinterpommern  hat  eine  Reihe  von 
Kirchen,  welche  dem  System  des  Hochbaues  angehören:  die  Ma- 
rienkirchen von  IJelgard,  Cöslin,  Sehl  :i  wo,  Kiigen- 
walde,  Stolp.  Ihre  Behandlung  hat  im  Allgenicinon  eine  ähn- 
liche Schlichtheit  wie  die  der  vorgenannten  Hallenkirchen,  wobei 
die  nUksigen  Unterschiede  einer  etwas  belebteren  und  einer  star> 
reren  Profilirung  des  Details  auf  die  frühere  und  die  spätere 
Zeit  des  14«  Jahrhunderts  gedeutet  werden  dürfen.  Ihre  Anlaffen 
stimmen  insofern  überein,  als  der  Chor  bei  jeder  einen  gesontler- 
ten ,  in  der  Breite  des  MittelschifTos  hinaustretenden  Bautheil 
ausmacht,  der  Thurnibau  sich  als  hohe  Halle  gegen  das  Mittel- 
schiff üflnet,  die  inneren  räumlichen  Verhältnisse  durchgehend 
wohl  abgewogen  sind,  die  Pfeiler  schlicht  achteckige  Forifi  mÜ 
massigstem  Dienstansatz  oder  sonstiger  Gliederung  hab^  und» 
was  besonders  bemerkenswerth,  über  den  Deckgesimsen  der  Pfei- 
ler sowohl  das  Profil  der  hohen  Wandnischen ,  welche  die  Ma8.<^c 
der  Obenvände  verringern ,  als  das  der  Schcidbögon  ansetzt ; 
auch  auf  dem  mehrfach  wiederholten  Unterschiede  einer  etwas 
lebendigeren  Profilirung  auf  der  Nordseitc ,  einer  starreren  auf 
der  Südseite.  Die  Kirche  von  Belgard  erscheint  als  die  von 
edelster  Behandlung  der  einfachen  Formen;  —  die  Kirche  Ton 
Cöslin  folgt  ihr  zunächst,  schon  mit  sehr  trockner  Behandlung 
der  Bogenprofile  auf  der  Südseite?  —  die  Kirche  von  Schlawe 
hat  zierlich  profilirte  Säulchen  auf  den  Ecken  der  sclnveren 
Pfeilermasson ;  —  die  Kirche  von  Rügen  wähle  hat  an  der 
Südwand,  über  den  Scheidbögen,  eine  Art  von  Trii'oriennischen: 
—  die  Kirche  von  Stolp,  in  wiederum  sehr  ansehnlichen  Dimen- 
sionen, steigert  die  durch  die  letzteren  erzielte  Wirkung  durch 
die  Afldaffe  eines  westlichen  Querschiffs  (dem  der  Marienkirche 
Ton  Stralsund  ähnlich).  —  Verwandt,  und  zwar  den  früheren 
Gebäuden  dieses  Reihe»  erscheint  femer  die  Moritz kirohe 
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zu  Pyritz,  doch  mit  der  abweichenden  Einrichtung,  dats  der 
Oberbau  des  Mittelschiffes,  nur  massig  erhöht,  keine  Fensteröff- 
nungen hat.    (Später  hat  sie  manche  Veränderung  erlitten.) 

* 

•  1 


PnAI  der  BtMBftMw  la  d«r  MaricBklnhe  wm  Codla.  (F.  K.) 


Die  Marienkirche  zu  Stargard  \v;ir,  ihrer  urs{>riinglichpn 
Anlarre  nach,  ein  Ilallenbau,  welclier  den  \(n- »genannten  de^  14. 
Jahrhunderts  entsprach»   mit  achteckigen  Pfeilern,  die  aui  vier 


«     Eflk«  dM  Seld^tflrtltrproeis  la  der  lUrleaUrek«  n  flehlawe.  (P.  X.) 

Seiten  mit  Dienstbündcln  verbellen  waren.  Dieser  Anlage  gehört 
noch  der  Kern  des  Baues  der  VordcrschifTe  an.  Im  15.  Jahr- 
hundert wurde  sie  durch  eine  umfassende  Bauveränderung,  über 
den  beibehaltenen  Schiffarkaden  und  mit  Hinsufiigung  eines  neuen 
ausgedehnten,  mit  einem  Umgange  versehenen  Chores,  dem  Sy- 
steme des  Hochbaues  einverleibt.  Die  räumlichen  Verhältnisse 
dieses  umgewandelten  Gebäudes  sind  wiederum  sehr  kolossal,  die 
H(>henrichtunrr  cntscliieden  vorwiefjend,  aber  das  Ganze  i-*t  dabei 
von  edlem  Cilcichmaas^c  erfüllt,  die  Wirkung  eine  wohlthuend 
befriedigende.  Am  Schiffbau  kommt  hier  für  das  Einzelne  wenig 
Andres  in  Betracht ,  als  die  Oberfenster  mit  dem  allerdings  un- 
schönen eckigen  Bruch»  dessen  Form  für  die  S^Stzeit  charakte- 
ristisch ist.  Ein  selbständiges,  sehr  kräftiges  System  entfaltet 
sich  dagegen  im  Chore:  die  Pfeiler  achteckig,  schlank,  mit  ein- 
gelassenen Ecksäulchcn,  oberwärts  mit  kleinen  Tabcrnakelnischen 
gekrönt;  die  Öcheidbögen«  zwischen  denen  leichte  Gurttiäger 
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ansetzen >  in  stark  überhöhter  Linie  aufsteigend;  über  ihnen  ein 
sehr  reicher  Rosettonfries .  eine  Triforienjrallerie  mit  einfachen 
Pfeilern  und  darüber  das  Oberfentiter  in  der  übliclicn  Sdilicht- 
heit.  Die  Strebcpieiler  des  Chores  treten  nach  innen  hinein,  im 

Aeiuseni  flaehe  Wandpfeiler  bildend, 
die  (ähnlich  denen  der  Katharinen- 
hiTohe  von  Brandenburg*  S.  461)  mit 
sehr  reicher  Dekoration  ausgestattet 
»ind :  drcitre;<cb().<sif;c .  fenstcrarti'Tc 
Blendnischen  zwischen  vors|jringenden 
gegliederten  ^nd  mit  klemen  Bild- 
nischen versehenen  EckTorsprüngen, 
in  den  Haupttlieilen  rothc  und  schwarze 
Steine  wechselnd,  alles  Maasswerk  und 
sonstige Vcrzieriings.«*tückc  dafjcijen  aus 
scliwarz  gla^irtt'ii  Steinen,  das  Ganze, 
bei  allerding-j  burbaristischer  Zusam- 
menstellung der  Stttcke,  Ton  hoher 
phantastischer  Pracht.  An  einer,  auf 
der  N^dseite  des  Chores  vortretenden 
achteckigen  Kapelle  sind  die  Strebe- 
pfeiler aus  vier  Seiten  eines  Sechsecks 

febildet  ,  mit  Stal)bündeln  auf  den 
)cken  und  \ülli^  aus  schwarz  glasir- 
ten  Steinen  bestehend,  was  einen  wun- 
dersamen, tief  ernsten  Bindruck  her- 
vorbringt. Der  Westseite  der  Kirche 
legt  sich  sodann  ein  machtvoller  zwci- 
thürniiger  Bau  vor,  dessen  Mitteltheil 
sich  als  mächtig  hohe  Halle  gegen  das 
MittelschiiT  üfl'net.  Di^  Thürme  steigen 
in  einfach  Tiereckigen  Massen  erapor^ 
reich  belebt  und  gegliedert  auf  jeder 
Seite  durch  drei  hochschlanke  Fenster- 
nischen mit  schlichtem  Relief  -  Stah- 
und  Maasswerk.  Der  nürcUiehe  Tiiurm 
hat  einen  kleinen  achteckigen  Ober- 
bau zwischen  -  Eckthürmchen ,  dessen 
Behandlung  jedoch  schon  an  sich  den 
unteren  TheUen  nicht  ganz  entspricht 
und  der  eine  moderne  Kuppelbedaohung  trägt ;  der  südliche 
Thurm  bricht  bereits  in  geringerer  Höhe  ab;  —  die  ursprünglich 
beabsichtigte  Gesammtwirkung  liegt  somit  nicht  klar  vor. 

Dem  ebeugen&nnten  Bau  schliessen  sich  einige  Hallenkirchen 
an;  die  Johanniskirche  zu  Stargard,  angeblich  1408  ge- 
grfindet,  deren  ursprüngliche,  etwas  rohe  Anlage  älter  zu  sein 
scheint»  mit  Terwandten  dekoratiTen  Theilen,  besonders  an  dem 


rienkircbe  <a  StarirKrd.  An>>r<luung 
d«r  Oberthau«  dM  Chor-  Jnoem. 
(F.  IC) 
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hohen  Thurme  vor  der  Mitte  der  Westseite,  dessen  Spitze  ebenfalls 
fehlt;  und  die  Marienkirche  des  nahe  belegenen  Freien- 
walde, von  deren  äusserer  Ausstattung  dasselbe  gilt,  und  deren 
Thurm  unterwärts,  mit  reich  gegliederten  Pfeilern  und  Bögen, 


Hsrl«okircha  >n  Stargiird.    Profil  der  WandpfelUr  am  Aeiusem  dea  Chore«.    'T.  K.) 


eine  offne  Durchfahrt  bildet;  —  auch  (in  Vorpommern)  die  Ste- 
phanskirche zu  Garz  an  der  Oder,  —  und  die  einschiffige 
retrikirche  zu  Stettin. 

Ausserdem  einige  kleine  Polygonbauten :  die  Gertrudskirche 
bei  Rügen  walde,  zwölfeckig,  mit  erhöhtem  (doch  nicht  durch 


Marienkirche  «n  Atartmrd.  Profil  der  Oertrtidaklrche  bei  Rfifenwalde.    Profil  der  Bosea- 

8tretK>|<feilor  der  achtrckiiren  Kaiwlle  ^'Uedenngeo  Im  MUtclranm.    (F.  K.) 

aar  der  Nordscite  dci  Chores.  (F.  K.) 


eigne  Fenster  beleuchtetem)  sechseckigem  Mittclraume  und  zier- 
lichen Sternwölbungen,  zugleich  mit  einer  Gliederung  der  Scheid- 
bögen und  der  über  diesen  aufsteigenden  Wandnischen,  welche 
das  bei  den  hinterponimerschen  Hochbau-Kirchen  befolgte  System 
der  Wandgliedcrung  aufnimmt;  eine  achteckige  Kirchhofkapelle 
tu  Cöslin,  —  und  die  gleichfalls  achteckige  Kapelle  des  Geor- 
gen-Hospitals  zu  Stolp. 

Ein  eigenes  Prachtstück  der  Spätzeit  findet  sich  noch  am 
Dome  von  C  am  min,  eine  Giebclreihe,  welche  das  südliche  Sei- 
tenschiff krönt,  (ilänzende  Rosetten  über  buntem  Stab-  und  Maass- 
werk füllen  diese  Giebel ;  Fialenthürmchen  steigen  zwischen  ihnen 
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empor,  durch  kleine  durchbrochene  Architekturen  verbunden.  Es 
i«t  einer  der  reichsten  Versuche  zur  Nachhilduii«!:  der  Dekoratiorts- 
weisen  des  Hausteins  im  Ziegelbau,  allerdings  zwar  in  dem  hand- 
werklichen Betriebe  des  letzteren ,  doch  um  so  mehr  von  phan- 
tastUeh  maleruchem  Reize,  als  er  hier  an  den  übrigen  Theilen 
des  merkwfirdigen*  Gebäudes  eine  ehanücterutisohe  (Gegenwirkung 
findet. 

Unter  der  grossen  Zahl  andrer  kirchlicher  Gebäude  ist  in 

künstlerischem  Belang  nichts  Bemerkenswerthes  hcrvorzuliehen. 
Dem  System  des  Hochbaues  reiht  sich  unter  diesen  nur  noch 
die  Marienkirche  zu  Naui^ardt  an.  Die  übrigen  sind  Hallenkir- 
chen oder  einschiffige  Aulagen. 


Für  den  Profan  bau  gilt  im  Allgemeinen  dasselbe,  was  von 
dem  der  Mark  gesagt  ist.  An  stattlichen  Mauer-  und  Thorthür- 
men  ift  Mancherlei  erhalten,  zu  Cammin,  Pyritz,  Stargard, 
De  mm  in,  u.  s.  w.  Ebenso  von  ansehnlichen  Hausgiebeln,  die» 
in  mehr  oder  weniger  reicher  Ausstattung»  verschiedene  Weisen 
der  Anordnung  betolgen.  Greif swald  hat  am  Marktplatze  eine 
Crruppe  derartiger  Hausgicbel ,  von  denen  der  eine»  in  gleicharti- 
ger Masse  emporgeführt,  mit  Zinnen  gekrönt  und  von  hohen 
Blendnischen  erfüllt,  ein  fast  kastellartiges  Aussehen  hat,  ein 
zweiter, '  stufcnformif^  zwischen  Fialentliürmchen  aufsteigend,  eine 
.Fülle  reichen,  fast  kirchlichen  Fensterselmmckcs  entwickelt,  ein 
dritter  den  anderweit  üblichen  Formen»  doch  ebenfalls  in  bedeu- 
tender Fassung»  folgt»  u.  s.  w.  Andre  Momente  der  Ausbildung 
zeigen  die -Bathhausgiebel  von  Grimme»  Anclam»  Lauen- 
burg. Aeusserst  stattlich,  aber  durch  Modemisirung  beeinträch« 
tigt.  ist  die  Fa^ade  des  Rathhauses  von  Stralsund,  mit  einer 
Reihe  von  sie})cn  frei  aufragenden,  luftig  durchbrochenen  (iiebcln 
zwischen  sclilanken  Thürmchen.   Achulich  war,  alten  Abbildun- 

rm  und  Berichten  zufolge»  die  Fa9ade  des  Rathhauses  von 
tettin. 

Eine  sehr  zierliche  und  glanzvolle  Fa^adendekoration  ent- 
widcelt  sich  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts.  Sie  besteht  in 
einem  aus  der  Combination  mannigfacher  Cirkelschläge  bestehen- 
den Reliefmaasswerk,  welches  stahartig  aus  der  Flüche  vortritt, 
die^e  gliedernd,  ihre  Krönungen,  Säume,  Füllungen  bildend.  Ein 
vorzüglich  edles  Beispiel  der  Art  zeigt  sich  an  einem  Flügel  des 
Schlosses  zu  U eckermünde  vom  J.  1546;  eine  Wiederliolung 
desselben  an  dem  oberhalb  des  Schweizerhofes  zu  Stettin  be- 
legenen Hause;  Aehnliches  an  den  jüngeren  Tlieilen  der  male- 
rischen Schlossruine  von  Daher.  Drei  hohe  Giebelfa^aden  zu 

>  KaUeabaob,  T.  60. 
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Stargard»  die  des  Ratlihauses  '  und  andrer  GebHude»  tind  um 
den  ganzen  Hochbau  des  Giebels  mit  derartigem  Formenspide 


QtolMM«k«rattoa  dct  BathliraaM  a«  Slargard.  (F.  K4 

wie  mit  einem  ])lianta8ti8chcn  Netzwerk,  dem  sich  die  kleinen 
Fenster  einreilicn,  übersponnen.  Die  Gesimse  dieser  Fa^adea 
haben  indess  schon  Form  und  Profil  der  Renaissance -Epoche. 

^  Vergl.  KallmilNich,  T.  88. 
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Die  gothisclie  Arrliitektur  von  Gross- Polen  dürlte  der  vuu 
Pommern  zumeist  ents ^»rochen  haben.  Hier  ist  einstweilen  jedoch 
nur  ein  erhidtenes  Monument  namliaft  zu  mactilfis  Die  Kische  ^ 
S.  Maria  in  Summo  lu  Posen,  ein  Ghorbau  von  der  Disp(>-^'*^ 
nition  der  Hallenkirchen  mit  theils  ncht- ,  thciU  sechseckigen 
Pfeilern,  deren  Ecken  ein  gegliedertes  Profil  haben,  etwa  dedlMsj 
den  Pfeilern  der  Kirche  von  Sohlawe  (S.  475)  vergleichbaiM*^ 


f.  Prensien. 

Die  preussische  Architektur^  unterscheidet  sich  von  der  der 
übrigen  Lande  des  Ziegelbaues  durch  bestimmte  Eigcnthümlich- 
keiten.  Diese  sind  in  den  historischen  und  in  den  materiellen 
Verliältni.«sen  begründet.  Die  planmässige  Germanisirung  des 
Landes  durch  das  Schwert  des  deutschen  Ordens,  die  Herrschaft 
dee  letetcien  und  seine  durchgef&lurte  kriegerische  Yerwaltui^ 
des  Landes,  der  sieh  erst  sp&t  das  städtische  Bfirjfertinim  als 
selbständige  Macht  gegenüberstellte,  haben  in  Anlage  und  Be- 
handlung der  baulichen  Monumente  ihre  Spuren  zurückgelassen. 
Da«  Gefühl  kriegerischer  Standfahigkeit  und  Sicherung  erscheint 
durchgängig  als  das  maassgebende,  nicht  bloss ,  wie  es  sich  von 
von  selbst  versteht,  bei  dem  Bau  der  Burgen  und  Schlösser,  wel- 
cher für  die  Zwecke  der  klösterlichen  Ritterschaft  eifrig  und 
nach  bestimmter  Norm  betrieben  wurde,  sondern  auch  bei  den 
kirchlichen  Monumenten.  Darehgftngig  hat  die  Anlage  einen  in 
sich  gefestigten  und  abgeschlossenen  Charakter»  ein  rüstig  derbes 
Gefüge,  ohne  doch  auf  die  Entwickelung  reicheren  Schmuckes 
an  jjeeijrneter  Stelle  zu  verzichten.  Es  mischen  sich  dem  deutschen 
Grundelen^ent  zunächst  einige  eigenthümlich  orientalische  Kliinge 
ein,  Reminiscenzen,  welche  der  deutsche  Orden  aus  den  Landen 
seines  Ursprunges  und  früheren  Verweilens  mitsebracht  hatte; 
später  rerschwinden  sie  >  aber  die  ansehnliche  Ausstattung  des 
Innern  bei  der  derben  Schlichtheit  der  äussern  Erscheinung  hat 
auch  in  der  späteren  Zeit  noch  Etwas,  das  an  das  Verhältniss  orien- 
talischer Architektur  gemahnt.  Eine  bemerkenswerthe  Uebertra- 
f^unir  orientalischen  Elements  besteht  in  der  Verwendunec  von  Tn- 
Schriften  für  die  Zwecke  baulichen  Schmuckes ;  der  Technik  und  dem 
nordischen  Greiste  angemessen  gestaltet  sie  sieh  so,  dess  der  einsel- 
nen  Ziegelnlatte  der  einzelne  Buchstabe  aufgepresst  ist  und  hier» 
aus  fortlaufende  BViese  zusammen|;ereiht  werden.  Zur  Ausstattung 
der  Innenräume  trägt  in  Tonuglidistem  Maasse  das  Gewölbe  bei, 

>  Ans  Büsebtiig*«  KacMsM,  im  Mnsran,  BL  für  bOd.  Kvast,  18tS,  No.  6,  C 

F.  V.  Quast,  in  den  Neuen  Prcnss.  Provinzialbllttenh  IX,  S.  1,  ft;  XI,  S.  S,  ff. 
Lübke,  im  D.  Kunstblatt,  1856.  S.  84,  ff. 

Kof  Itr,  GMchlchU  d«r  BMlmatt.  IIL  Sl 
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welolies  Bich  in  rasnnigfaltigBA,  sum  Theil  hgchtfc  kuiiatreidien 

Weisen  ausbildet.  Das  SterAgavölbe  findet  zeitig  Aufnah—  und 
vielftch^  Anwendung ;  des  phantastischen  (witdemJil'MigermMS- 

sen  orientalisirenden)  Zellcngewölbes ,  das  aus  <lera  complicirteii 
Sterngewülbe  entstellt,  is^t  als  einer  der  preussischen  Architektur 
vorwiegend  eigenthümlichen  Erscheinung  bereits  wiederliolt  ^^e- 
dacht;  ein  erhabenes  Palmengewölbe,  von  kühn  schlanken  i*iei- 
lern  getragen»  findet  in  Preussen  seine  edelste  Durchbildung*  — 
Von  einem  etwaigen  Geltendmachen  slawischer  Nationiditüt  in 
der  architektonischen  Froduction,  wie  eine  derartige  BratbelniH^ 
in  den  bisher  besprochenen  Kreisen  des  Ziegelbaues  inehrftich 
Torauszusetzen  war,  scheint  in  Preussen  keine  Bede  zu  sein. 


P  r  o  f  a  (1  b  a  u.  • 

Die  Betrachtung  des  iSchioss-  und  Burgenbaues  ist  voranaui» 
stellen.  Das  gnnjrc  Land  war  mit  Werken  der  Art  übersät,  zum 
Seliirm  jrciieii  tciiuUichen  Angritl'  von  aussen,  zur  ErhaltiniiT  de^ 
Kegiments  im  Inneren.  Anlage  und  J^inrichtung  ergaben  mcIi 
naturgemäss  aus  der  Verfassung  des  Ordens.  Wie  in  diesem  »ich 
Mönchthum  und  Bitterthum  Tczeinigteu,  so  «uch  in  seinen  Nie- 
derlassdngen :  es  waren  kriegerisch  gefestigte  Klosterhauton ;  sie 
hatten  die  Versammlungsräume  der  letzteren«  die  Kirche  oder 
Kapelle,  den  Kapitelsaal,  den  Remter»  die  zur  freieren  Bewegung 
bestimmten  Hallen,  die  Räume  des  sonstifjen  Bedürinisses ,  aber 
Alles  —  statt  der  bequemeren  Ausbreitung,  welche  der  Klu!<ter- 
bau  liebte»  —  eng  zusammengelegt  und  von  festem  schützen- 
dem  Aussenwerk  umgeben.  Die  Burg  gestaltete  sich  hienack  als 
ein  geschlossenes  Viereck»  welches  innen  einen  von  Kreuzgang- 
hallen umgebenen  lluf  hatte»  in  dessen  Flugein  sich  jene  Lokale 
vertheilten,  und  dessen  Aeusseres  von  Zinnen  und  Maucrgäugen. 
Ecktliürinehen  ,  Graben  u.  dergl.  verthcidigt  ward.  Je  nach  der 
Bedeutun-jj  der  einzelnen  Niederlassunj;  waren  natürlicli  die  Aus- 
dehnung,  die  Befestigung,  die  Ausstattung  verschieden.  Grü>^e- 
ren  Burgen  und  Schlössern  gesellten  sich  mancherlei  Aussenwexke, 
auch  besondre  Vorburgen  und  diese  zum  Theil  von  ansehnlicher 
Ausdehnung»  hinzu.  —  Die  Verhältnisse  brachten  es  mit  sich» 
dass  die  Besitzungen  der  Landes bischöfe  und  ihrer  £jn»itel  in  glei- 
clieni  Maasse  mit  Bur<j:en  und  Schlossern  versehen  werden  mussten. 
Die  Anlage  der  letzteren  wiederholte  vollständig  das  Muster  der 
üxdensburj^en. 

in  dem  Allgemeinen  der  formale u  Behandlung  machen  sich 
einise  von  jenen  Blementen  bemerUich»  welche  an  Orientalisches 
ankUngen  und»  wie  es  scheint»  auf  eine  Uehertcagung  von  dort 
entnommener  Motive  deuten.  Dahin  gehört  die  ge^gentUch  vor- 
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kommende  Theilung  der  Anssenw&nde  durch  hoehemporlftuiende 

Spitzbogeiiblenden »  was  lebhaft  an  die  Erscheinung  sidlisoher 
Schlosifbauten  muhamedanischen  Styles,  namentlich  an  die  Kuba 
bei  Palermo  (Tbl.  I.  S.  nl2)  erinnert.  Dabin,  noch  cntsrliiedener, 
die  eigenthümlicbe  Anordnung  der  Hauptportale,  die  im  (yrunde 
einer  breiten  und  tiefen,  ebenfalls  bis  zur  Krönung  des  Gebäudes 
emporsteigenden  S|ntzbogenni8che  m  liesmi  ptiegen.  Dahin  die 
sehon  erwSlinte  Anwendung  der  Inschrifmiese»  die,  wie  aus  ver- 
schiedenen  Resten  erhellt«  gern  als  Hogensäumungen  an  V^nstem 
und  Portalen  angewandt  wurden.  Doch  sind  es  eben  nur  einzelne 
derartige  Reniiniscenzen  ,  welebe  auf  die  friibere  Heimath  dos 
Ordens  zurückdeuten.  Im  Grossen  und  Ganzen  ist  die  baukünst- 
lerische  Gestaltung  eine  durchaus  selbständige,  von  dem  nächst- 
liegenden Zwecke«  von  dem  nordischen  Ziegelmaterial,  von  der 
kihlen  Frische  des  nordisohen  Yolksgeistes  bedingt.  Die  wech- 
selnde Farbe  und  Glasur  der  Ziegel,  in  den  üblichen  tiefen  Tö- 
nen, wird  auch  hier  gerne  cur  Anwendung  gebracht,  die  Mauer- 
fläche mit  mancherlei  Afustern,  welche  sich  (Taraus  bilden,  bekleidet. 
Daneben  wird  für  verschiedene  Kiti/'.clzwccke ,  wo  eine  grössere 
Härte  oder  eine  fjrö><serc  Bildsanikeit  des  Materials  erwünscht 
war,  auch  Granit  und  Kalkstein  verwandt,  was  in  das  allgemeine 
System  einige  nicht  ganz  unwesenütche  Modificationen  hineintragt. 
Die  Wölbekunst  bringt  es  in  den  Prachträumen  ausgezeichneter 
Schlösser  zu  vorzüglich  glänzenden  Erfolgen.  Die  Schlosskapel- 
len, gewöhnlich  einer  Ecke  des  grossen  Vierecks  eingefügt,  ent- 
behren insgemein  des  poijgonischen  Cliorschlusses  und  begnügen 
sich,  ebenfalls  im  Ausdrucke  der  kriegerisch  gefestigten  Bäum- 
lichkeit,  mit  einfach  oblonger  Grundiorm. 

Von  der  übergrossen  Menge  der  Schlösser  und  Burgen  des 
Ordens  bt  nur  eine  sehr  geringe  Zahl,  und  auch  diese  fast  durch* 
flAngig  in  entstellten  und  yerstümmelten  Resten  übrig  geblieben. 
&ie  erhaltenen  Theile  von  charakteristischer  Formation  deuten 
zumeist  auf  die  Epoche  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts,  wih^ 
rend  Einzelnes  allerdings  früher.  Andres  später  ist.  Dahin  ge- 
hören, im  westlichen  Districte  des  Landes:  das  Schloss  von  Gol- 
lu  b  ,  an  der  polnischen  Grenze,  mit  noch  wohl  erhaltener  Kapelle | 
—  die  ansehnlichen  Beste  des  Schlosses  Ton  Ko wallen  (Sehdn- 
aee)»  nördlich  Ton  dort;  die  Ton  Poppowo,  zwischen  Culm** 
see  und  Culm ,  mit  den  Fragmenten  zierlicher  Prachträume ; 
die  des  Schlosses  von  Rheden,  eins  der  bedeutenderen  Gebäude, 
welches  II.  A.  auch  durch  eine  stattliche  Portaianlage  der  oben 
angedeuteten  Art  ausgezeichnet  ist;  —  die  des  Schlosses  von 
M  a  r  i  e  n  w  e  r  d  e  r ,  —  die  von  M  e  w  e ,  —  vor  Allem  uber  das 
ehemalige  UauptMus  des  Ordens,  die  Afarlenburg,  tc«  der  .im 
Folgenden  die  Beile  sein  wird.  —  Im  östlichen  Theile  des  Lan- 
des: das  Schloss  von  Rössel,  wiederum  mit  jenem  hohen  Portal- 
bau;  —  die  erhaltenen  Stücke  des  Schlosses  -Ton  Loohstlidt, 
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nordwärts  am  frischen  Haff,  unter  denen  besonders  die  Ka- 
pelle von  Bedeutung  ist,  ein  Gebäude,  welches  in  Behandlung 
und  Ausstattung  den  früheren  Anlagen  der  Marienburg  würdig 
zur  Seite  steht  und  mit  diesen  zu  den  edelsten  und  zierlichsten 
Beispielen  der  früheren  Entwickelungsstufe  des  gothischeu  Bau- 
styles  in  Preussen  gehört;  —  das  Schloss  von  Ragnit  im  fernen 
Nordosten  am  Ufer  der  Memel,  ein  eigentlicher  Festungsbau  von 
vorzüglich  grossartiger  Anlage,  zugleich  eins  der  jüngsten  Werke 
des  Ordens,  erst  um  den  Beginn  des  15.  Jahrh.  ausgeführt.  U.  s.  w. 

Ferner  ist  das  bischöfliche"  Schloss  von  Heils  berg  *  zu  er- 
wähnen. Dies  ist  im  Wesentlichen  seiner  Anlage,  seiner  räum- 
lichen Disposition,  seiner  Einzcltheilc  erhalten  und  giebt  somit, 
den  Ordensbauten  völlig  entsprechend ,  ein  vorzüglich  charakte- 
ristisches Beispiel  des  üblichen  Systems.  Der  Bau  begann  un- 
mittelbar nach  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  und  dauerte  bis 


GrandriM  des  biaciXkflichcn  Schlotte«  vod  UoiUbcrg.   (Nadi  v.  Qaut) 

gegen  den  Schluss.  desselben ;  Reparaturen  am  Ausgange  des  Mit- 
telalters haben  nur  Einzelheiten  betroffen.  Es  ist  ein  Viereck 
Ton  etwa  153  zu  157  Fuss  Ausdehnung,  mit  einem  starken  Thurm 
auf  der  Nordostecke  und  thurmartigen  Vorsprüngen  auf  der  an- 
dern ;  die  Mauern  massiv  aufsteigend,  7  bis  8  Fuss  stark;  innen 
im  Hof  von  65  zu  71  F.,  durch  einen  zweigeschossigen  Kreuz- 
gang auf  44  zu  50  Fuss  lichten  Raumes  eingeschränkt.  Die  un- 
teren Arkaden  des  letzteren  haben  kiurze  stäminige  Granitpfeiler, 
die  oberen  schlanke  achteckige  Säulen  aus  schwedischem  Kalk- 
stein, Kapitale  und  Basen  beiderseits  von  einfachster  Formation. 
Die  Räume  durchgängig,  und  besonders  wo  sie  nicht  der  späteren 
Reparatur  anheimgefallen  sind,  mit  geschmackvollen  Sternge- 
wölben bedeckt,  deren  Rippen  eine  zierlich  belebte  Profilirung 

*  F.     Qaut,  Denkmale  der  Baukaust  in  Preussen,  Heft  1. 
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haben;  <lcr  Kreuzhang  mit  linlbcn  Stcrnfrewölben ,  die  «ich  in 
einem  eigenthüinlichcn  \\  eclist'lrhvthmus  bin  und  wider  scli irlton. 

Das  schon  genannte  Schio9ä  Marien  bürg»  '  der  Sitz  der 
Ilocbmeitter  dee  Ofdens«  unlflcsclieidet  sioh  dwch  gröstere  Aus- 
dehniing  und  Pxaeht  von  den  übrigen  Ordenssehldssern.  Es  ist 
eine  mächtige  dreitheilige  Bauanbige:  das  Uochschloag  oder  alte 
Schlo?»f.  dns  MittelKchloss  und  die  V^orburg.  Doch  envuch^  da» 
Ganze  cr?^t  im  Laute  der  Zeit  zu  solcher  Ausdehnung;  seine  ver- 
schiedenen Tlieile  gehören  verschiedenen  Epochen  an  und  ge- 
wühreu»  soweit  sie  völlig  oder  in  Helten  erhalten  »ind,  bezeich- 
Dende  und  sumelit  Torzüglich  gediegene  Beispiele  für  die  ver- 
schiedenen Stufen  der  Entwickelunff.  Ursprünglich  war  es  ein 
gewöhnliches  Ordenshaus  und  von  der  einfachen  Aidage  der  üb- 
rigen:  der  Raum  des  ^,11  och  seh  1  osscs,"  welcher  eine  Ausdeh- 
nung von  lf)0  zu  190  Fuss  und  im  Inneren  einen  Hofraum  von 
bb  zu  102  Fuss,  und  nach  Abrechnung  des  umlaufenden  Kreius- 
ganges,  von  65  £U  S8  Fuss  liehter  Weite  hat  Der  Bau  hegann 
im  J.  1280.  Der  iUteste  Theil  ist  der  Nordflugel,  im  Ober- 
gc8cho88  mit  dem  Kapitclsaal  und  der  Kapelle  i  ursprünglich 
durchweg  in  streng  gotnischen  Formen;  im  Aeussern,  unter  einem 
bedeckten  Zinncn<jani;e  von  einem  Rundboirenfriesc  tjckrönt,  der 
noch  das  Gepräge  des  Uebcrgangsstylcs  triigt ,  in  feinster  Profi- 
lirung  und  von  zierlichem,  zum  Theil  schon  in  frei  natürlicher 
Form  gebildetem  Laubomament  umgeben. '  Die  übrigen  Theile 
der  ursprünglichen  Anlage  waren  dem  Nordflügel  untergeordnet; 
die  Arkaden  des  Kreuzganges  (vorerst  ohne  Obergeschoss)  hatten 
schlichte  Granitpfeiler.  Im  J.  1300  ward  die  Hochmeister- Resi- 
denz nach  Marienbur;;  verleibt.  Wie  es  scheint,  war  dies  Erei;;- 
niss  bereits  durch  einige  bauliche  Einrichtungen  von  Bedeutung 
vorbereitet  worden,  namentlich  durch  den  Bau  des  grossartigen 
Hauptportales,  in  welchem  sich,  nach  Maassgaba.^4^. «rwillmten 
Portalsystems ,  die  orientalische  Reminisoenz  in..)|onfigIi('h  be- 
zeichnender >Veise  geltend  macht.  Andres  folgte;  üamentUch  die 
^goldnc  Pforte, eine  reizvoll  geschmückte  Thür,  welclic  von 
einer  Gallerie  über  den  Arkaden  des  Hofes  in  die  Kapelle  führte, 
ein  Werk  zierlichst  feiner  Gliederung  und  reichlicher  dekorativer 
und  figürlicher  Ausstattung,  ein  höchst  volIende|||r  und  vielleicht 
ohne  Ausnahme  das  gediegenste  Beispiel  organisch  dtz^S|q|elnde- 
ter  Architektur«  welches  der  i^esarnnta  Ziegelbau  hervorgebracht 

•  F. Frick.  .Schlnss  Marionluir};  iti  Prcussoii.  (Dio  Ilauptblättcr  dieses,  von  1799 
bia  1808  erschienenen  Prachtwerkes  von  Gilly  u.  Kabc;  der  historische  Text  von 
Lfwe/nw)  Büsching,  das  bchloss  der  deutschen  Ritter  za  Marienburg.  F.  v.  (^nasf, 
in  den  Neuen  Preuss.  ProviniialbläUeru,  XI,  ä.  3—74,  115—145,  180— -.>-23. 
(Idb  folf^  im  Obigen  mit  Uebeneugimg  der  nof  gründlichster  Lokalforschimir 
lind  Einsicht  in  die  allgemeinen  baageschichtliclicn  Vcrh.Hltnisse  beruhend»  ri 
Darstellung,  welche  v.  (^uaat  von  den  Eigentküoiliubk&itcu  des  Schlosses  uud 
von  dsa  ZsjtqntsiseUtdsB  dsr  «iassUisa'nisne  dMselbsn  giebt.^  —  *  Derselbe 
Fries  findet  sieh  auch  in  der  Schlosskapelle  Ton  Loehstldt, 
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hat.  —  Einige  Jahrzehnte  spätet,  üfiter  d^fl^&dlmietst^  Dietrich 
von  Altenburg  (reg.  1335 — 41),  sah  man  si(m  tur  IBweiterung 
und  Umwandlung  dieser  AnInge,  zur  Hinzufiifjunnf  neuer  Bauten 
veranlasst.  Die  Flügel  des  Ilochsclilosses  erhielten  insgesanimt 
gleiche  Höhe  und  gewölbte  D^plEen^  der  Kreuzgang  des  Hofes 
ein  ObergescbosB  mit  Irioliten  Mriv^,  det  Praehtflü^el  der  Vord- 
seite  eine  neue  Bereicliefiing  und  Ausstattiuig.  Semem  Errdge- 
schosse  ward  auf  der  Oetseite  eine  Gruftkapeile ,  die  sogenannte 
St.  Annenkapelle,  vorgelegt,  über  dieser  die  obere  Kapelle 
—  die  nunmehrige  Schlosskirche  oder  Marienkirche  —  in 
gleichem  Maasse  ostwärts  erweitert ,  der  gesammte  Bau  der  letz- 
teren und  ebenso  der  des  mit  ihr  in  Verbindung  stehenden  Ka- 
piteltaales  neu  eingericbtet  Die  Räume  empfingen  edle  rollent- 
wickelte  Stemgewölbe  und  mannigfach  schoifilckende  Zudiat;  als 
Trager  der  Gewölbrippen  der  Oberkirche  und  zugleich  als  Krö- 
nung TOn  Statuen  wurden  hohe  baldachinartige  Consolen  von 
sehr  eigner  Composition,  stattlich  und  reich  verziert,  doch  nicht 

in  völlig  rhvthini>chem  Verhältnisse  zum 
Ganzen,  anfjeordnet,  '  während  die  Unter- 
theile  der  Wände  mit  Blendarkaden,  die 
Westseite  der  Kirche  mit  sierlicbem  SSneer^ 
chor,  die  St.  Annenkapelle  mit  lebhaft  (£>eh 
schon  in  mehr  ernüchterter  Profilirung)  ge- 
gliederten und  zum  Tlieil  wiederum  mit 
tigürliclicr  und  ornamentaler  Ausstattung 
versehenen  Portalen  geschmückt  wurden. 
Ausnahmsweise  ward  dieser  vortretenden 
kirchlichen  Anlage,  (der  Annenkapelle  wie 
der  Oberkirche,)  ein  dreiseitig  polygoner 
Schluss  gegeben  ;  statt  des  Ostfensters  der 
Oberkirche  ward  eine  einfache  Wandnische 
•ingeordnet  und  diese  auf  der  Aussen-eite 
durch  ein  26  Fuss  hohes  musiviscli  incru- 
stirtes  Reliefbild  der  Himmelskönigin  au?- 
gefüllt,  dessen  riesig  erhabene  Erscheinung 
'^rundeream  in  das  Land  hinausleuehtete. 
(Die  Maasse  fksr  Oberkirehe  sind  131  Pom 
Länge,  30  Fuss  Breite,  45  Fu"^-^  Höhe.)  — 
Gleichzeitig  mit  dem  Umbau  des  Hochschlos- 
ses wurden  aber  auch  schon  die  Bauten  de? 
M  i  tt  eis  c  h  1  o.s  s  es  begonnen.  Hier  befanden 
sich  bis  dahin  ohne  Zweifel  die  Kiiumiichkeiten  einer  Vorburg; 
die  wachsenden  Bedürfnisse  machten  es  nöthig,  statt  letzterer  ein 

'  Dies  erscheint,  worauf  sclion  v.  Qnast  liing'cdeutot,  als  eine  jüngere,  rei- 
chere, aber  in  der  That  etwas  willkürlich  spielende  Umbildung  des  wenife 
Jabra  Torher  im  Glion  des  Domes  Ton-KSnigsberg  (s.  outen)  mar  ^wenduf 
gekoBimsattn  IfotiTS. 


BeMachincouDuIe  in  derSchlou« 
kircb«  sa  Mvianbarf* 
(MMb  Habe.) 
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zweites  Schloss  zu  gründen  und  die  Anlagen  der  Vorburg  weiter 
hinauszuTÜcken.  Zu  diesen  neuen  Schlossbauten  gehören  eine 
(nachmals  umgeänderte)  Kapelle  und  der  grosse  Convents- 
remter,  saiumt  den  mit  beiden  in  nothwendi^er  Verbindung 
stehenden  Baulichkeiten.  Der  Remter*  ist  ein  oaal  von  96  F. 
Länge,  48  Fuss  Breite  und  massiger  Höhe;  seine  Wölbung  ruht 
auf  drei  leichten  achteckigen  Granitsiiulcn ,  von  I0\i  Fuss  Höhe 
und  15  Zoll  Dicke.  Kapitale  und  Basen  der  Säulen  bestehen  aus 


><«rl<^  bur  j. 

Oruadrlft  des  CoDvent«remtert  auf  Scbloaa  Marienbarg.   (Nach  Rab«.) 


Kalkstein ,  sind  ebenfalls  achteckig  und  mit  theils  figürlicher, 
theils  ornamentaler  Sculptur  sowie  mit  Gesimsen  von  wiederum 
etwas  nüchterner  Profilirung  versehen.  Es  ist  in  der  ganzen 
Composition  dieser  Säulen,  trotz  der  feinen  und  sorglichen  Arbeit, 
kein  tieferer  künstlerischer  Lebenspuls;  um  so  wunderwürdiger 
aber,  ein  in  seiner  Art  unvergleichliches  Werk,  ist  die  Wölbung, 
die  von  ihnen  ausstrahlt,  ist  die  hievon  bedingte  Gesammtwirkung 
der  Räumlichkeit.  Je  24  Rippen  sind  es,  die  von  dem  Kapitäl- 
gesims  jeder  Säule  aufsteigen,  nach  allen  Seiten  sich  hinauswöl- 
ben, den  Wänden  entgegen  sich  in  derselben  Weise  senken  und 
dort  von  mannigfach  verzierten  Consolen  angenommen  werden. 
Es  sind  weitgebreitete  Palrafächer,  an  ihren  Säumen  sternförmig 
ineinandergeschränkt,  deren  elastische  Kraft,  mit  welcher  sie  die 
Räume  überspannen ,  kaum  der  leichten  Stütze  zu  bedürfen 
scheint,  —  ein  strahlen  voll  bewegtes,  von  dem  ruhigen  W^ohllaut 
eines  gleichartigen  Rhythmus  erfülltes  Werk ,  das  dem  Auge 
ringsum  sich  darbietet.  —  Die  eben  genannten  Räumlichkeiten 
befinden  sich  im  Westflügel  des  Mittelschlosses.  Ihnen  wurde, 
wiederum  etwas  später,  ein  weiter  gen  W^est  vorspriiigender  Theil 
mit  der  Hochmeisterwohnung  ^  hinzugefügt.    Ohne  Zweifel 


»  DenJmäUr  der  Kuntt,  T.  56  (i).  —  '  Vgl.  Kallenbach,  Chronologie,  T.  48,  flf. 
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gehört  dieser  Bau  der  glanzvollen  Regiörungszeit  des  Hochmeisters 
Willrich  von  Kniprode  (1351 — 82)  an.  Er  steigt  in  Terschiedenen 
Geschossen  empor,  in  den  oberen  die  Prachträume,  namentlich 
zwei  ansehnliche  Säle  enthaltend,  jeder  mit  einer  Säule  in  der 
Mitte.  Der  bedeutendere  von  diesen,  „Me  isters- Remter**  ge- 
nannt, hat  45  Fuss  im  Quadrat;  seine  Säule  ist  13 '  »  Fuss  hoch 
und  20  Zoll  stark;  das  Gewölbe  erstreckt  sich  bis  auf  29  '  ü  F. 
llolie.  Das  Princip  der  Anordnung  ist  dasselbe  wie  bei  dem 
grossen  Conventsreinter  und  die  Wirkung  steigert  sich  zu  noch 
grösserer  Gc:jchloä.senheit  und  Erhabenheit;  doch  macht  sich  in 


Dnrchichultt  dei  Remter«  In  «1er  Ilochiueistcnrohnuni;  anf  Schlox  Marienborg.   (Nach  Rabe  ) 


gleicliem  Maasse  eine  mehr  künstliche  Hcrcchnunfi  des  Effekte* 
und  ebenso  eine  wachsende  Abschwächunsr  des  Sinnes  für  die 
feinere  künstlerische  Durchbildung  bemerklirli.  Die  Gewölbrippen 
sind  nicht  in  demselben  klaren  Flus!<e  vcrtheilt  wie  im  Convent«- 
remter;  die  Fenster,  in  dem  letzteren  einfach  hoch^pitzbogi?;. 
haben  hier  bereits  vierecki«je  Umrahmunixen  und  eine  ci*;en  zwei- 
geschosi«ige  Anordnung,  Beides  mehr  dem  Aeusseren  als  der 
gleichmässigen  Rhythmik  des  Inneren  zu  Liebe;  die  Details  sind 
überall  noch  trockner  und  zugrleich  ohne  weitere  ornamentale 
Ausstattung  gebildet.  Um  so  kühner,  zu  überraschend  phanta*ti- 
scher  Wirkung  geneigt,  macht  sich  die  Technik  geltend.  Es  ge- 
währt ihr  eine  stolze  Genu«;thuung,  den  strebenden  Stützen  einen 
Theil  der  Masse  zu  rauben  und  damit  dem  Lichte,  das  durch 
jene  gehemmt  ward,  freieren  Zugang  zu  verstatten.  So  hat  der 
Corridor,  der  zu  Meisters  Remter  führt,  statt  der  zwischeu  den 
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Fenstern  einwärts  vortretenden  Streben  schlanke  Granitpfosten, 
je  zwei  übereinander,  welche  durch  einen  zwischengelegten  Binde- 
stein  mit  der  Fensterwand  verbunden  werden  ♦  und  einen  andern. 
Träger  oberwärts,  von  dem  der  Bogen  der  Fensternische  in  die 
Gurte  des  Gewölbes  ausgehen.  So  sind  die  starken  Strebepfeiler, 
Ton  denen  Meisters  Remter  aussen  umgeben  ist,  in  der  Fenster- 
höhe durchschnitten  und  durch  je  zwei  leichte  Grauitschäfte  er- 
setzt, welche,  fast  zu  wagehalsig,  die  Lasten  tragen  und  die 
Continuitüt  des  Druckes  und  Gegendruckes  herstellen.  Das  ge- 
sammte  Aeussere  der  Hochnieisterwohnung,  wie  es  vor  die  übri- 
gen Gebäudemassen  frei  vortritt,  gewinnt  durch  alle  diese  Ein- 
richtungen einen  ei^en  phantastischen  Reiz,  der  sich  durch  die 
überaus  stattliche  Krönung  —  gedoppelte  Flachbögen,  welche 
die  Streben  verbinden  ,  schniuckreiche  Zinnen  über  diesen  und 
glänzende,  von  vielfachem  Bogen-  und  Consolenwerk  getragene 
/innenerkcr  über  den  Eckmassen  —  zur  stolzen  Majestät  erhebt. 
—  In  späteren  Jahren  folgten  nur  noch  einzelne  Ausschmückun- 
^en ,  untergeordnete  Zuthaten,  Herstellung  verdorbener  Theile. 
Die  Macht  des  Ordens  hatte  ihren  Gipfel  erreicht  und  sank 
schnell  abwärts.  Bald  nach  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  fiel 
die  Marienburg  mit  den  westjireussischen  Landen  unter  polnische 
Herrschaft;  im  J.  1772  wurde  sie  mit  diesen  dem  preussischen 
Staate  vereint.  Vielfach  vernachlässigt,  verfallend,  roh  für  gemeine 
Bedürfnisszwecke  verbaut,  hatte  sie  mehr  und  mehr  von  ihrem 
Glänze  verloren;  umfassende  Zerstörungen  bereiteten  sich  nament- 
lich im  Anfange  des  19.  Jahrhunderts,  als  gleichzeitig^  der  Sinn 
für  die  nionunicntale  Bedeutung  dieser  Räume,  die  Sorge  für  ihr 
Erhaltung  erwachte.  Die  letzten  Jahrzehnte  sind  für  diese  Zwecke, 
für  Conservation ,  Herstellung,  Erneuung,  mit  lebhaftem  Eifer 
thätig  gewesen.  Viele3,  namentlich  im  Innern  des  Hochschlosses, 
ist  verloren.  Vieles,  durch  älteres  und  durch  jüngeres  Thun,  ent- 
stellt; aber  Vieles  auch,  und  jedenfalls  die  grossartigsten  Theile  der 
Gesammtanlage,  ist  erhalten,  ein  steinernes  Abbild  eins  der  wun- 
dersamsten geschichtlichen  Erscheinungen ,  ein  ebenso  beredtes, 
ebenso  ergreifendes ,  wie  das  gefeierte  maurische  Köni^sschlos», 
das  in  denselben  Jahren  auf  der  Felshöhe  über  Granada  erbaut 
ward.  '  — 

Einige  städtische  Profanbauten  sind,  als  Werke  verwandter 
Richtung,  zunächst  anzuschliessen :  das  Rath  haus  der  Stadt 
^Marien  bürg,  *  dessen  (durch  üble  neue  Herstellung  entstellte) 
Facjade,  besonders  mit  ihrer  Zinnenkrönung,  an  die  Behandlung 
der  Hochmeisterwohnung  auf  dem  Mittelschlossc  von  Marienburg 
erinnert;  —  das  Rathhaus  der  Rechtsstadt  von  Dan  zig,  ein 
fester,  ausnahmsweise  aus  Haustein  aufgeführter  Bau,  dessen 


»  Vergl.  Tbl.  I,  8.  525.  —  *  KÄllenbach,  r.  «.  O. 
Kngler.  Geschichte  der  Bitnltantt.  UI. 
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Giebel,  horizontal  abgeglichen  mit  jenen  hohen  Spitzbogenblenden 
versehen  und  mit  schlanken  Erkerthürmchen  eingefasst  ist  und 
dessen  Tiiurm,  oberwärts  mit  ähnlichen  Erkerthürmchen  und  mit 
phanta.stisclier ,  malerisch  barocker  Spitze  (1559 — 61)  kühn  und 
verwegen  in  die  Luft  emporsteigt:  —  und  der  Artus  hof  zu 
D  an  zig,  eine  liöchst  stattliche  ivauihalle  mit  moderuisirter  Pa- 
rade (1552),  das  geräumige  "Innere  mit  vier  hochschlanken  Gra- 
nitsäulcn,  von  deren  schlichten  Kapitalen  luftige  Palmenfächer- 


Das  hiut:r«.-  iles  Artiisliofes  zu  Diiuzig.    (NiM:h  C.  Schnitz.) 


gewölbe  aufschiessen,  ein  Werk,  das  nicht  ganz  die  klare  Rhrth- 
inik  jener  Säle  von  Schloss  Marienburg,  aber  einen  noch  stolzeren 
und  kühneren  Schwung  hat  und  das,  mit  fast  all  der  phantasti- 
schen Ausstattung  versehen,  welche  die  Jahrhunderte  darin  auf- 
cehäuft ,  von  eoenso  lebhaft  malerischem  wie  dichterischem 
Reize  ist. " ' 

Im  Uebrigen  fehlt  es  den  preussischen  Städten  nicht  an  man- 
cherlei altcrthümlich  charakteristischen  Hausfa<;adeii ,  Thoren. 
Thürmen  und  dergl. 

'  Mohrorc  ni:itt<>r  mit  Darstellnngen  der  genannten  DanEiger  Gebinde  bei 
.1.  C.  Si-hiilt/.,  DanrJg  und  »eine  Hauwerke,  etc. 
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Kirch  licLe  Monumente. 

In  der  kirchliclicn  Architektur  von  Preussen  ist  zuniiclist  die 
Eigenthümlichkeit  eines,  statt  der  polygonischen  Form,  vorherr- 
schend geradlinigen  Chorschlusses  hervorzuheben.  Oline  Zweifel 
war  auf  solche  Anordnung  der  Bau  der  Ordensschlösser,  mit  sei- 
ner einfach  geradlinigen  Beschlossenheit  und  der  hiedurch  zumeist 
auch  bedingten  Kapellenform,  von  Einfluss ;  docli  ist  es  vielleicht 
nicht  so  sehr  das  Vorbild  dieser  Anlagen ,  als  die  allgemeine 
Sinnesrichtung,  die  aus  den  Verhältnissen  hervorgegangene  her- 
bere Strenge,  was  das  eigentliche  Motiv  ausmacht  und,  auch  ohne 
jene  Vermittclung,  zu  der  verwandten  Erscheinung  iuhrte.  Durch- 
gängig ist  der  preussische  Kirclienbau  seiner  Anlage  nach  völlig 
schlicht  und  streng;  doch  gesellt  sich  auch  ihm,  in  einer  und 
der  andern  Weise,  wiederum  eine  reicliere  Ausstattun«;  zu.  Na- 
mentlich  giebt  der  geradlinige  Chorschlus's  Veranlassung  zu  einer 
.'«tattlich  entwickelten  Giebelkrönung;  sie  erscheint  (wenn  sich 
auch  kein  so  glänzendes  Beisjiiel  fin<let  wie  das  der  Marienkirche 
zu  Prenzlau,  S.  460)  als  eine  der  vorzüglichst  charakteristischen 
Eigen thümlichkeitcn  der  gothischen  Kirchen  dieses  Landes. 

Nur  sehr  Weniges  hat  noch  das  Gepräge  der  früheren  Go- 
thik.  Dahin  gehören  die  äIttM»'ii  Tliiile  im  Chore  der  (Domini- 
kaner-) Marienkirche  zu  El  hing,  einem  angeblieh  im  Jahr 
1284  vollendeten  Gebäude  angehörig;  mit  welcher  Kirche  später 
jedoch  sehr  umfassende  Veränderungen  vorgenommen  sind.  — 
Dahin  gehört,  als  Hauptbei.spiel,  obsehou  der  reiflichen  EntAvicke- 
lung  des  Styles  vorwiegend  zugeneigt,  tlic  Jakobskirche  in 
der  Neustadt  von  Thorn.  ^  Sie  i.st  mit  verschiedenen  jener  orna- 
mentalen Inseliriftfriesc  versehen,  deren  einer  das  Jahr  1309  als 
das  ihrer  Gründung  bezeichnet.  Im  Aufbau  Imt  sie  noch  die,  für 
jene  Gegend  sonst  sehr  ungewöhnliche  Anordnung  eines  hohen 
Mittelschiffes  zwisclien  niedrigen  Seitenschiffen;  mit  breiten  Pfei- 
lern, die  in  grossen  Abständen  voneinander  stehen  und  an  deren 
Vorderseite  zierlich  gegliederte  Dienstbündcl,  obcrwiirts  mit  Ka- 
pitalen, zum  Gewölbe  emporlaufen.  Der  Chor,  in  der  Breite  des 
Slittelscliiffes,  schliesst  jedoch  schon  geradlinig,  wälirend  das  Ge- 
wölbe noch  das  polygonische  Motiv  festhält.  Die  Chorfenster 
haben  Maasswerkfüllungen.  Das  Aeussere  des  Chores  ist  sehr 
stattlich  entwickelt,  mit  fialengekrönten  Streben,  über  und  zwi- 
schen denen  sich  die  durch  Blendnischcn  und  Rosetten  ausgestat- 
tete Giebelarchitektur  in  vorzüglich  klarer  Weise  entwickelt. 

Einen  Uebergnng  zu  den  übliclien  Kirchenformen  bildet  der 
Dom  von  Königsberg.  *  Als  seine  Bauepoche  ist  das  zweite 
Viertel  des  14.  Jahrhunderts  zu  bezeichnen,  indem  nach  urkund- 
lichen Angaben  die  Fundamente  des  Chores  im  J.  1333  gelegt 

'  V.  QuMt,  in  der  Berliner  ZeiUcbrift  für  Bauwesen,  I,  Sp.  153,  III.  18.  — 
*  Gebser  u.  Hagen,  der  Dom  zu  Künigsberg  in  Preussen. 
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waren»  der  Kirclienbnu  im  J.  1339  noch  im  Gmnge  war,  das  Ge- 
bäude aber  im  J.  13()2  aU  bereits  vorhanden  erwähnt  wird.  Der 
Chor,  ein  einfach  oblonger  Langbau  und  vermuthlicli  in  den 
nächsten  Jahren  nach  1333  aufgeiührt,  ist  mit  einem  Sternge- 
wölbe  bedeckt,  dessen  derbe  Gurte  von  einfach  eckigen  Diensten 
ausgehen;  die  letzteren  ruhen  auf  kleinen  Baldachinen,  unter 
denen  Statuen  befindlich  sind.  Im  Schiff  ist  der  Mittelbau  um 
ein  Weniges  höher  als  die  Seitenschiffe;  die  Pfeiler  sind  acht- 
eckijr,  mit  in  Stäben  und  Kehlen  lebhaft  rje'jliedortem  Profil  auf 

>  TT  •         •  ■  ' 

den  Eck^t'itcn,  w  oli  hos,  oluic  l  iiterl»recliung.  tlicils  in  die  Scheid- 
bügen überläuft,  tlieils  in  die  höheren  Schildbögeu,  denen  das 
Mittelschillgc  wölbe  angelegt  ist.  Das  letztere  ist  gleichfalls  stern- 
förmig und  auch  seine  Rippen  werden  von  kunen  Diensten  ge- 
tragen. Das  Aeussere  des  Domes  hat  eine  ubersohlichte  Ein- 
fachheit. 

Mit  der  Zeit  um  die  Mitte  dos  14.  Jahrhunderts  rjewinnen  * 
die  Kirrhenanlagen  ein  übereinstimmendes  Gepräge,  indem  sich 
jenem  Chor-  und  GewölbemotiV  der  Hallenbau  der  Vorderschiffe 
und  die  Anordnung  einfach  achteckiger  Pfeiler,  mit  Diensten  oder 
ohne  solche,  zugesellt.  £in  vorzüglich  bemerke nswerthes  Beispiel 
ist  zunächst  der  Dom.  zu  Frauen  bürg,  als  dessen  Urheber 
Bischof  Johann  T.  (1350 — 55)  genannt  wird.  Das  Verhältniss  des 
Innern  ist  scliwer  und  nicdri^^.  dorh  die  Innenwände  durch  eine 
Bekleidung  mit  gemusterten  Forni^teinen  belebt.  Bedeutender 
sind  Anordnung  und  Ausstattung  des  A süsseren ,  mit  schlanken 
ThBrmehen  auf  den  Ecken,  mit  lebhaft  gegliederter  und  gemuster- 
ter Portalhalle,  mit  8on»<tigen  auhmückenden  Theilen  und  Fül- 
lungen. —  Sodann  die  Mari  e  n  ki  rcli  c  zu  Thorn,  *  die  sich 
durch  das  hochschlanke  Verhältniss  des  Inneren  (85  Fuss)  und 
den  mit  einen»  stärkeren  Mittelthürmcljen  und  leichteren  Eck- 
thürmchen  maleriscli  aufgebauten,  doch  wohl  schon  etwas  jünge- 
rer Zeit  anffehörigen  Ostgiebel  auszeichnet«  —  Femer  die  P&rr- 
kirche  zu  Culm,  —  der  Dom  zu  Culmsee,  ein  anseh^icher 
Bau,  doch  wiederum  von  gedruckten  rnnenverhältnissen ,  —  und 
der  Dom  zu  M  arie  n  werde r,  mit  erhöhtem,  aber  niclit  durch 
eigne  Fenster  beleuchtetem  Mittelschiff ;  u.  s.  w.  —  Sclilichte, 
zum  Theii  durch  spätere  Veränderungen  entstellte  Beispiele  sind 
die  Kirchen  von  Graudenz,  Dirsoliatt,  Stadt  Marienburg» 
Heilsberg;  die  Marienkirche  zu  Elhing»  deren  jüngere 
Theile  vom  JBnde  des  14.  und  vom  Anfange  des  16.  Jahrhunderts 
herrühren;  die  nach  inschriftlicher  Angabe  im  J.  1405  erbaute 
heil.  Leichnamskirche,  ebendaselbst;  u.  a.  m. 

Das  Haupt  der  preussischen  Städte  war  D  a  n  z  i  g.  *  Seine 

*  V.  Quast,  tt.  a.  O.,  Sp.  SM,  BI.'SS.  —  '  J.  C.  Schölts.  Daasig  and  seine 
Bsawerke  in  maleriscben  Original- Rad irangen  mit  geometrischen  Details  nnd 
Taxi  Vergl.  aaeh  den  Vortrag  desselben  „über  alterthiimlick«  GegenaHado 
der  bildenden  Koast  in  Dansig.** 
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Bedeutung  spricht  sich,  wie  in  den  schon  erwähnten  ansehnlichen 
Proianbauten  (dem  rechtsstädtischen  Rathhause  und  dem  Artus- 
hole), so  in  der  Zahl  seiner  Kirchen,  in  den  zum  Theil  sehr 


Anticht  der  Msrleokirche  in  Thorn.   fXach  v.  Quast.) 


bedeutenden  Dimensionen  und  der  Ausstattung  der  letzteren  aus. 
Das  Bedeutendere  hievon  gehört  allerdings  erst  dem  fünfzehnten 
und  selbst  noch  deui  folgenden  Jahrhundert  an  ;  indess  war  dies 
eben  die  Epoche,  in  welcher  sich,  beim  Sinken  und  beim  Falle 
des  deutschen  Ordens,  die  städtische  Macht  selbständiger  und 
stolzer  erhob.  Das  allgemeine  System  des  prcussischen  Kirchen- 
baues empfängt  hiebei  einige  nicht  unwesentliche  Modificationen, 
Die  architektonische  Masse  wird  für  die  Gesammterscheinung  des 
Aeusseren  noch  schwerer,  noch  starrer,  indem  namentlich  die 
Strebepfeiler  zumeist  völlig  nach  innen  hineintreten ;  auch  in 
charakteristischen  Details  spricht  sich  dieser  Charakter  in  auf- 
falliger Weise  aus,  indem  z.  B.  die  Fensterstäbc  fast  durchgängig 
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ohne  alle  Maasswerli  -  Reminiscenz  ,  ohne  alle  Bogen  Verbindung 
und  sonstige  Vermittelung,  in  den  einwölbenden  Bogen  einsetzen. 
Gleichwohl  fehlt  es  nicht»  scheinbar  im  sehr  bewussten  Gegen- 
•  satz  gegen  solche  Entäusaerunff  künstlerischer  Durchbildung  in 
den  tragenden  Bautheilen »  an  der  Anwendung  reichlichster  Glie* 
Ucrung  in  den  getragenen.  Die  Gewölbdecken  der  Danxiger 
Kirchen  haben  ein  phantastisch  buntes  Formenapiel»  wie  es  an- 
derweit kaum  vorkommt;  die  Giebel  des  Aeussern  entfalten  eljenso 
eine  Fülle  stattlichster  Krönungen.  Erliöht  wird  die  malerische 
Wirkung  der  letzteren  besonders  dadurch ,  dass  in  der  Kegel 
jedes  der  (gleich  hohen)  KirchenschiiTe  ein  besonderes  Dach^  liat 
und  diese  Oonstruction»  in  der  Giebelanordnung  vorgedeutet,  för 
diese  das  Motiv  einer  besonders  reichlichen  Gruppirung  gewährt. 

Als  älteste  der  vorhandenen  Kirchen  Danzig*s  gilt  die  Do- 
minikaner  -  oder  N  i  k  o  lai  k  i  r  c  1»  e.  Sie  hat  im  Innern  ^chlanke 
Verhältnisse  und  eine  (iliederung,  welche  noch  <ler  Kpoche  um 
die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  zu  entsprechen  scheint:  aelueckige 
Pfeiler  mit  Eckrundötuben  und  fein  profilirten  Scheidbügen,  so- 
wie kurse,  im  Chore  von  Baldachinen  getragene  Dienstbündel, 
von  denen  die  Rippen  der  Stemgewölbe  ausgehen.  Dabei  sind 
aber  die  Strebepfeiler  schon  nach  innen  gezogen  und  ist  im  Aeus- 
seren  eine  trefflich  durchgebildete  Giebelarchitektur  zur  Anwen- 
dung gebracht,  —  Ihr  schliesst  sich,  als  dem  Schlüsse  des  Jahr- 
hunderts (1394)  angehörig,  die  kleine  llospitalkapelle  St.  Eli>a- 
beth  an,  die  durch  ein  zierliches  Erkerthürmcheu  über  dem  altcu 
Westportal  ausgezeiqhnet  ist. 

£in  Paar  andre  Kirchen  gehören  der  AuIbm  nach  eben&llt 
noch  dem  14.  Jahrhundert  an,  haben  aber  im  Caufe  des  15.  eine 
mehr  oder  weniger  durchgreifende  Umwandelung  erhalten.  Die 
eine  ist  die  K a  th arin e n  k i  rc h e bei  der  die  Haupttheile  des 
Innenbaues,  mit  verschiedenartig  feinerer  Pfeilerprofilirung,  noch 
aus  der  Epoche  des  14.  Jahriiunderts  (seit  1326)  herzurühren 
scheinen»  während  im  15.  Jahrhundert  Erweiterungen  statttandcu 
und  sowohl  die  charakteristischen  Giebel  der  Cratseite  als  der 
durch  kräftig  straffe  Fensterblenden  ausgezeichnete  Oberbau  des 
Westthurmes  (1484—86)  eben  dieser  jüngeren  Zeit  angehören.  — 
Die  andre  ist  die  iSfnrien-  oder  Ober-Pfarrkirche,  *  das 
grosi.sartijiste  der  kirchlichen  Gebäude  Danzijjs.  Der  altere,  im 
J.  1343  gegründete  Bau  hatte  die  Ausdehnung  des  gegenwärtigen 
V order^-chiifes,  Von  ihm  rülireu,  wie  es  scheint,  der  massig 
scbwere  westliche  Thurm  und  die  untern  Stücke  der  Schiffj^BUer 
mit  feiner  Eckstabgliederung  und  den  Resten  horizontaler  JDeek- 
gesimse  her»  welche  letzteren  auf  damals  niedrigere  Seitenschiffe 
schliessen  lassen.  Seit  14(X)  wurde  der  Bau  sodann  beträchtlich» 
nach  dem  System  der  Hallenkirchen,  erhöht  und  erweitert,  mit 

'  Vergl  Hirsch,  die  Obor-PlurUrche  von  St  Marisa  ia  Daasif.  Dtmkmmn 

der  Kunst ^  T.  Ö6  {2}.  * 
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Hincufugung  eines  dreisehüfigen  (nur  auf  der  Nordostseite  unr 
vollkommenen)  Querbaues ,  eines  dreischiffigen  Chores  und  rings 
imiliergeiuhrter  KapellenschifTe  swischen  den  weit  in  das  Innere 
Tortretenden  Streben.  Die  Maasse  sind  275  Fuss  innere  Lange 
(ohne  den  Thurm),  124  F.  innere  Gesamnitbreite ,  95  F.  innere 
Breite  zwischen  den  Stirnseiten  der  Streben,  29  F.  lichte  Mittel- 
schiffbreite, 90  F.  Höhe.  Alle  Pfeiler-  und  Fensterf'ormation  ist 
durchaus  schwer  und  massenhaft  und  die,  au  den  älteren  Pfeiler- 
stSeken  Torhandene  Eekgliederun^  in  nur  rohen  Nachbildungen 
finrtgesetst.  Daför  sind  die  läunuiohen  Durchblicke  fiberall  von 
CTÖsster  Erhabenheit  und  spannen  sich  drüberhin  die  buntesten 
Gewölbinuster,  in  reichlicher  Stern-  unt^Jetzform  über  den  Mit- 
telräunien,  in  phantastischem  Zellenwerlviiber  den  Seitenräumen, 
wahrend  das  Ganze  zugleich  einer  Welt  von  künstlerischen  Ein- 
seiwerken  und  künstlerischem  Geräth  zur  Behausung  dient.  Das 
Aeaasere  ist  an  allen  vorspringenden  Theilen  mit  Eiokthfirffloheiit 
mit  pfeilartig  schlanken  Spitzen  und  mit  aufragenden  CKebelbau- 
ten  zwischen  diesen  versehen. 

Völlig  gehören  der  Spätzeit  an:  St.  Peter  und  Paul,  seit* 
1425,   besonders  benierkenswerth  durch  den  seit  i486  gebauten 
Westthurm»  der  in  der  derben  Kraft  städtischer  Mauerthürme 


OWM  dar  TrialtoUaklrelM  nnd  dar  Aniwkapalla  m  Draslf .  (Naeb  C.  Sctaalts.) 

gehalten  ist;  —  St.  Johann,  ein  Bau  von  einfach  klarer  Con- 
sequenz,  .1463 — 65  gewölbt,  mit  einem  Querbau  und  nach  dem 
Aeussern  vortretenden  Streben ,  zugleich  mit  reichlichem  Giebel- 
sehmudc; —  St  Trinitatis,  deren  Chor  von  gebaut 
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und  deren  Schiff  nach  einem  theilweisen  Einsturz  in  der  Zeit  von 
1503 — 14  hergestellt  wurde,  vorzüglich  ausgezeichnet  durch  zier- 
lich phantastische  Westgiebel  mit  geschweiften  Bögen  und  Oie- 
belchen  swiaohen  Fialen,  und  dnicli  den  Ümlieh  behnndelten 
Giebel  der  tüdwesüieh  forliesenden  St.  Annenkapelle;  — >  St.  Bar^ 
tholoniäi,  ein«obi£fig>  nacK  1500»  doch  mit  älterem  Thurme;  — 
St.  Birgitten,  eine  sehr  späte,  der  Epoche  Ton  1587 — 1602 
angehörige,  aber  noch  in  mittelalterlicher  Technik  aoigefökrte 
Anlage.   U.  ».  w.  — 

£s  lag  in  der  Verfassung  und  in  der  ganzen  Richtung  des 
deutschen  Ritter- Ordens,  daei  die  eigentlich  klösterlichen  ' 
Niederlassnngen  in  je|^  Grebiete  wenig  Begünstigung  fanden. 
So  gewinnen  dieee  uncr  ihre  Bauten  erat  in  der  dchlussepoche  j 
einige  Bedeutung.  Doch  macht  das  westliche  Grensland»  Pome- 
rellen,  hievon  eine  Ausnahme.    Hier  finden  sicli  einige  namhafte 
Klosteranlagen  ,   in  ihren  Baulichkeiten  indess  ebenfalls  erst  der 
Spätzeit  angehörig.    Vorziit'lich   berühmt  war  das  Karthäuser- 
kloster M ariap aradeis  (C arthaus),  westwärts  von  Danzi^. 
Die  sehr  charakterisüsche  Anlage  dieses  Klosten,  mit  seinen  nadi 
der  Regel  des  Ordens  in  isolirter  Folge  belegenen  Zellen  ist  erst 
in  jüngster  2«eit  errichtet  worden  und  ausser  einigen  Fragmentca  ' 
nur  die  sehr  wenisj  bedeutende  Kirche  erhalten  jreblieben.  Au5- 
scrdcm  ist  die  Kirche  des  Nonnenklosters  von  Zarnowitz,  in 
der  Nordwestecke  des  Landes,  ein  einschilfiger,   aber  wiederum  * 
mit  reichem  Sterngewölbe  versehener  Bau,  zu  nennen.  —  Dabei  j 
sind  auch  die  jüngeren  Ausführungen  der  Cistereienserkloater- 
kirehe  von  Oliva, ^  unfern  von  Dansig,  zu  erwähnen:  die  snm 
Theil  noch  dem  14.  Jahrhundert  angehori^en  Bauten  des  Chioies 
nnd  die  im  Id.  Jahrhundert  ausgeführten  ^6hiffw$lbnngen. 


g.  Litthauen,  Kurland,  Esthlaud. 

Burgen  und  Kirchenbau,  nach  dem  Muster  des  preussischent 
fanden  ohne  Zweifel  auch  weiter  noidostwirts,  soweit  das  Element 

deutscher  Cultur  vorrückte,  poine  Anwendung;  indes«  fehlt  e< 
bis  jetzt  (soviel  dem  Verfasser  bekannt)  noch  an  aller  umfassen* 
deren  Mittlieilun«:  über  diese  Verhältnisse.  * 

Zu  erwähnen  ist  Einiges  in  den  angrenzenden  litthaui- 
schen  Landen.  Das  gegenwärtig  venallende  Sehloes  fem 
Christmemel  an  der  Memel,  entspricht  in  der  Anlage  und« 
was  den  Aufbau  betrifft,  wenigstens  in  seinen  stattlichen  Ziegel- 
thürnicn,  dcji  Selilössern  des  deutschen  Ordens.  Ein  ähnlicher 
Thurm  steht  einige  Stunden  weiter  ostwiurts»  au  Raud^nen»  siar 

*  Vgl.  Tbl.  II,  S.  567.  —  "  Einige  Angaben  verdanke  ich  Hrn.  H.  v.  Keu4«U. 
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Seite  einer  modernen  Schlossruine.  —  Dann  hat  die  alte  Ordens- 
stadt Kauen  (Kowno),  am  ZusammenHuss  des  Wilia  und  der 
Memel ,  in  der  Bernhardiner  Klosterkirche  einen  sinnreich  be- 
handelten Ziegelbau  der  Spätepochc  und  an  dem  Giebel  eines 
Wohngebüudes  (welches  man  seltsamer  Weise  als  „Perkunos- 
Tempel'*  benannt  und  in  dem  sich  gegenwärtig  das  Theater  der 
Stadt  befindet)  ein  reich  behandeltes  Zierwerk,  den  Giebeln  der 
Trinitatiskirche  zu  Dauzi«;  ähnlich.  * 

In  Kurland  gilt  als  das  älteste  Schloss  des  dort  ansässigen 
Schwertbrüder- Ordens  das  von  Dondangen,  nordöstlich  von 
Pilten.  Es  hat  ebenfalls  die  Anlage  preussischer  Ordensschlös- 
ser, doch,  wie  es  scheint,  nichts  Sonderliches  mehr  von  alter 
Einzelformation. 

In  Esthland  werden  als  kirchliche  Ziegelbauteri  von  Be- 
deutung die  des  Brigittenklosters  bei  Reval  und  die  des 
Padi sK losters,  zwischen  Reval  und  Ilapsal,  genannt. 


7.  Ungarn  und  Siebenbürgen. 

Die  Notizen ,  die  über  die  gothischcn  Monumente  von  Un- 
garn vorliegen,  lassen  auf  eine  nicht  unerhebliche  bauliche  Thä- 
tigkeit  schliessen ,  geben  einstweilen  aber  über  das  Besondre  der 
darin  ausgesprochenen  Richtung  keine  befriedigende  Auskunft. 
Es  ist  vorauszusetzen,  dass  sie  sich  zum  grossen  Thcile  (wie  die 
spätromanischen  Monumente  Ungarns)  dem  g^othischen  Style  der 
benachbarten  österreichisclien  Lande  anschliessen  werden  ;  es 
scheinen  sich  im  Einzelnen  aber  auch  andre  Einflüsse,  von  den 
ferneren  Westlanden  her,  anzukündigen. 


Ober-Ungarn  besitzt  in  dem  der  hl.  Elisabeth  geweihten 
Dome  von  Kaschau*  ein  Gebäude  von  eigenthümlicher  Anlage. 
Eine  Kirche  der  h.  Elisabeth  bestand  daselbst  schon  im  J.  12ö3; 
die  Gründung  des  vorhandenen  Domes  soll  im  J.  1324  stattge- 
funden haben  ;  seine  Vollendung  erfolgte  spät,  indem  aus  dem 
Laufe  des  15.  Jahrhunderts  mannigfache  Zeugnisse  fortlaufender 
Bauthätigkeit  erhalten  sind.  Die  Anlage  des  Fa9adcnbaues  scheint 
in  der  That  noch  der  Epoche  des  13.  Jahrhunderts  anzugehören ; 

'  Nach  MittheiluDgen  über  Kowno  von  Hm.  Prof.  B.  Podczassynski  zu  War- 
schau. —  *  K.  Weiss,  in  den  Mitth  der  K.  K.  Central-Commission,  IT,  S.  236, 
275;  nach  dem  unvollendet  gebliebenen  Werke  von  Hcnszlniann  Uber  die  Kir- 
chen zu  Kaschau.  Kassa  vÄroainak  etc.,  rom  J.  1846. 

Koflsr,  Ocichicht«  dtr  Raakanit.  III.  08 
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mit  drei  Portalen  versehen ,  zeigt  er  sich  auf  ein  dreitheiliges 
Inneres  von  geringer  Breitenausdehnung  (54  Fuss)  berechnet, 
während  sich  zu  den  Seiten  starke  viereckige  Thürme  anlehnen, 
in  einer  Anordnung,  die  zumeist  nur  in  Monumenten  des  Nord- 
westens, z.  B.  dem  Fa(;adenbau  der  Kathedrale  von  Rouen ,  vor- 
kommt. Der  nördliche  von  diesen  beiden  Thürmen,  oberwärts 
achteckig,  scheint  noch  übergangsartigo  Formen  zu  bewahren, 
Rundbogenfriesc  bei  einfach  gothischen  Fenstern ;  wie  viel  von 

dem  Uebrigen  aus  derselben 
Frühzeit  herrührt,  muss  einst- 
weilen dahingestellt  bleiben. 
Die  Kirche  selbst  fugt  sich 
der  Fa^ade  in  abweichender 
Disposition  an;  sie  hat  (vom 
•Portal  bis  zum  Chorschluss) 
eine  innere  Länge  von  163  F. 
und  90  F.  Gesam mtbreite.  Im 
Wesentlichen  ihres  Systems  er- 
scheint sie  als  ein  Kreuzbau 
mit  niedrigen  Seitenräumen. 
Die  Ostseite  ordnet  sich  nach 
dem  Muster  der  Liebfrauen- 
kirche zu  Trier,  mit  hinaus- 
tretendem, funfseitig  schlies- 
sendem  Chore  und  mit  zwei- 
fachen ,  schräg  vortretenden 
Seiten  -  Absiden ,  doch  dabei 
mit  grösserer  Ausweitung  der 
Seitenräume ;  die  Westseite 
schliesst  sich  dem  Thurmbau 
der  Fa<;ade  mit  geradlinigen 
Seitenmauern  an,  scheint  aber 
in  der  Einrichtung  ihrer  Sci- 
tenräume  den  östlichen  Thcilcn  zu  correspondiren.  Die  Haupt- 
räume  des  Kreuzbaucs  haben  30  Fuss  Breite  (in  den  Axen  der 
Pfeiler  gemessen);  ob  der  nördliche  und  der  südliche  Flügel 
desselben  die  grössere  Höhe  der  Mittelriiume  haben ,  erhellt  aus 
den  Vorlagen  niclit ;  der  Plan  erscheint  jedenfalls  auf  eine  solche 
Erhöhung  bercclinct.  Die  vier  Mittelpfeiier  haben  die  Form  über- 
eck gestellter  Quadrate,  mit  einer  Gliederung,  welche  an  die  der 
Schiffpfciler  des  Rcgensburger  Domes  erinnert;  die  übrigen  Pfei- 
ler und  W^andpfcilcr  des  Innern  sind  leichter  gegliedert.  Der 
Aussenbau  des  Chores  zeigt  eine  glänzend  dekorative  Behand- 
lung, welche  der  Spätzeit  des  14.  Jahrhunderts  zumeist  entspricht. 
Die  Ausstattung  der  Fa(;ade,  namentlich  das  Prachtportal  in  der 
Mitte  und  der  Giebelbnu  über  demselben,  hat  die  dekorativen 
Formen  des  15.  Jahrhunderts,  ebenso  das  in  sehr  eigenthümlicher 
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Anordnung  ausgeführte  xwobe  Portal  der  Nordseite«  während  das 
der  Südseite  die*  Spätformen  dts  schon  vorgcpohrittenen  Ifi.  Jahr- 
hunderts zeigt.  Nälicren  Aufschlüssen  über  die  bauliche  Beschaf- 
fenheit dieses  merkwürdigen  Gebäudes  und  hieinit  über  sein  Ver- 
hftltnUs  zu  dem  allgemeinen  Entwickelunesgange  der  gothischen 
Arebitelctur«  namentiieh  in  den  Landen  des  Westens»  ist  noch 
entgegensusehen. 

Anderweit  werden  als  eothische  Monnmentc  in  Ober-Ungarn  * 
genannt:  die  Kirche  von  Bartfeld;  —  die  Ruine  der  Kloster- 
kurche  von  Szent-L^lek  (H.  Geist),  unweit  von  Di<Ss-Györ, 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts,  mit  schlanken, 
reichgeeliederten  Pfeilern,  und  die  noch  spätgotliische  Kirche  von 
Miskolcz,  beide  im  Bursoder  Comitat;  —  der  Dom  von  Leut- 
sehaUf  der  ron  SzepesTirallya  (Kirchdorf)*  dessen  Chor  • 
1462 — 78  erbaut  wurde,  die  Kirche  zu  Donnersmark»  ein  rei- 
cher Kapellen  bau  des  15.  Jahrhunderts  mit  einCr  Unterkirche  * 
und  einer  Gruft  unter  dieser,  die  Kirche  zu  Kesmjirk,  Ton 
1444 — 86,  sämmtlich  in  der  Zips. 

An  Dckorativ-Architckturcn  i;«t  ein  pflanzendes  Tabernakel 
im  Dome  zu  Kaschau,  *  1472  von  Stephan  Crom  gefertigt, 
und  ein  andres  in  der  Kirche  von  K  es  mark  ansuföhren. 


Unter  den  Monumenten  des  südwestlichen  l'n^arns,  * 
zwischen  Donau  und  Drau,  wird  die  Pfarrkirche  von  Keszthely 
am  Plattensee  als  ein  dem  14.  Jahrhundert  angehöri^jer  Bau  im 
gothischen  Frühcbarakter  bezeichnet,  einschiffig,  mit  polygoni- 
schen Wanddiensten  und  mit  einem  müchtigen  Badfenster  an  der 
Westseite.  Aber  auch  die  kleine  Annakapelle  zu  Stuhlweis- 
senburg,  ein  zierliches  Gebäude  aus  der  Spätepoche  des  Styles, 
hat  ähnlich  geformte  Wanddienste.  Dann  ist  der  Dom  zu  W es z- 
prim,  im  Oberhau  erneut,  durch  eine  o^othische  Krypta  mit  acht- 
eckigen Pfeilern  bcnierkenswertli.  —  Ein  Ilauptbau  der  Spätzeit 
ist  tue  S^t.  Michaeiakirche  zu  Oedeiiburg,*  mit  inschrift- 
lichen  Daten  Ton  148f— 89»  dreisehiffig,  mit  johlichten  Rundpfei-* 
lern  im  Innern  und;  wie  es  schont,  mit  höherem,  doch  nicht 
durch  Fenster  erhelltem  Mittelschilf.  Aus  verwandter  Zeit  die 
dortige  Be ne dicti n  e rkirch e  und  die  Kapelle  Johannis 
des  Täufers.'  —  Anderweit  werden  der  Dom  zu  Pressburg,  * 
1452  geweiht,  die  dortige  Franciskancrkirche  und  die  Pfarr- 
kirche zu  Ofen  als  bezeichnende  Monumente  namhaft  gemacht. 

*  Vergl.  beaoDders  die  Mitth.  der  K.  K,  Central-Oomniission ,  II,  S.  217,  S45. 

—  »  A.  Schmidt,  Kunst  und  Älterthum  in  Oesterreich,  Heft  I.  —  '  Notizen 
von      Üatelberger,  im  Jahrbuch  der  K.  K.  CentraUCummissioo,  I,  S.  91,  IL 

—  «  MitthiHnngMi  4er  K.  K.  Csvtnl-Gomnüssum,  I,  8. 10^.  ~  *  SbMuU,  II, 
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—  Im  Eisenburger  Comitat,  der  österreichi^ch-steirischen  Gx««i« 
benädibart ,  werden  die  zierlich  dutohgebildete  Kirche  von  Ma- 
riasdorf und  die  schlichtere  von  Hannersdorf  (Sim£al?a)t 
beides  einschiffige  Gebäude»  .hervorgehoben.  ^ 


Im  Wanudiner  Gomitat,  zu  Nord-Croatien  g«lidrig,  — 

gleichfalls  der  ateirisehen  Grenze  benachbart,  ist  eine  grössere 
Zahl  von  Monumenten  gothischer  Schlusszeit  nachgewiesen.  ^  Es 
sind  fämmtlich  einschiinge  Kirchen.  Der  bedeutendste,  durch 
reiche  Fenstermaasswerke  ausgezeichnete  Bau  ist  die  Pauliner- 
klosterkirche  zu  Lupaglava,  1415  geweiht  und  1491  hergestellt. 
Dann  die  Kirchen  von  Nedclisce  (um  1460,  mit  rundbogigen 
Chorfenstern),  yon  Pomorje  (1468),  Yon  Strigovo,  von  Ma- 
cinec  (1477),  yon  Bametiftec  (um  1490),  von  Krizovljan. 
Die  Pfarrkirche  von  Krapina  ist  zweischiffig >  doch  das  eine 
Schiff  nicht  der  ursprünglichen  Anlage  zugehörig.  —  Zu  Wa- 
rasdin  ist  ausserdem  der  Kirchthurm  vom  Jahr  1494  und  im 
Schlosse  Varasd,  ebendaselbst«  die  alte  gothische  Kapeile  des 
Thurmes  anzumerken. 


Eigenthümlich  beachtenswerth  sind  die  Monumente  im  sie- 
benbürgischen  Sachsenlan de.  ^  Freilich  nicht  in  Rücksicht 
auf  eine  sonderlich  reiche  oder  durchgebildete  Entfaltung  des 
architektonischen  Systems:  im  Gcirentheil  haben  sie  das  hervor- 
stechende  Gepräge  eines  strengen,  zumeist  selbst  herben  Ernste«, 
^  als  ein  materielles  Ergcbuiss,  da  au  Hausteinen  kein  Ueber- 
fluss  war  und  man,  wenigstens  für  die  bauHehe  Masse»  oft  zum 
Ziegel  ffreifen  musste;  zugleich  aber  und  ebensosehr  als  ein 
Ausdruojc  des  geistigen  Wesens  dieser  SUunme»  die,  ein  äusseistar 
Vorposten  deutschen  Volksthums,  hier  eben  auf  sicli  allein  ge- 
stellt waren.  Es  \<t  srlilichte,  auf  einfach  bestimmte  Grundzüje 
zurückgeführte  deutsche  (iothik,  zumeist  im  Hallenbau.  was  den 
Charakter  dieser  Bauten  ausmacht;  dass  sie  ihn  so  sicher  bewahrt, 
darin  Tor  Allem  liegt  ihr  Interesse. 

Als  eins  der  wichtigsten  Beispiele  ist  zunSchst  die  evange- 
lische Pfarrkirche  zu  Mühlbach  *■  zu  erwähnen.  Ihr  ThvrB 
scheint  im  Unterbau  noch  romanisch,  ihr  Schiff  in  einem  lolMStt 
Frühgothisch  erbaut  zu  sein  ,  mit  höherem  Mittelschiffe ,  de?*en 
Oberfenster  jedoch  später,  als  alle  drei  Schifie  unter  ein  Dach 
gebracht  wurden,  ihr  Licht  verloren  haben;  der  Chor  dagegen, 
aus  der  Spätzeit  des  14.  Jahrhunderts,  in  erhabener  Halifinanlage, 

*  Mittheilaugeu  d.  K.  K.  Central-Commission,  I,  8.  139.  —  •  v.  Kukuljeric, 
ebenda,  S.  232.  '  Fr.  Müller,  ebenda,  I,  S.  98.  —  *  Derselbe,  ebendA, 
8.  60,  111. 
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mit-  schlanken  Pfeilern,  die,  was  spüter  kaum  noch  der  Full,  leb- 
haft ffegliedert  und  mit  Kapitälkränzen  versehen  sind.  —  Dann 
die  .Hauptkirchen   von   Kronstadt  (1385 — 1425),    von  Reps 
(1400),  von  Klausenburg  (bis  1414),  von  Schorsch  bei  Me- 
diasch (1422).  —  Eigene  Anlage  hat  die  evangelische  Kirche  von 
Her  mann  Stadt»  ^-  swisehen  1431' und  71  und  bil  in  den  An- 
fang des  16^..  Jahrhunderts  gebaut,  mit  niedexen  Seitenschiffen,  je 
aber  mit  geräumiger  Empore  auf  der  Südseite ,  die  hiedurch  diem  ^ 
Mittelschiffe  an  Hohe  gleich  wird  und  über  der  im  Aeusseren  • 
stieben  Giebel  emporragen,  denen  es  Tür  das  siebenbürgische  Volk 
nicht  an  symbolischer  Deutunj^  fehlt.   —   Ferner  die  Bergkirche 
zu  Schässbur^,^  deren  Uauutbau  im  J.  1488  beendet  und  die 
im  J.  1511  geweiht  wurde,  ein  luftiger  Hallenbau  mit  schlanken, 
einfach  achteckigen  Pfeüem  und  bunten  Sterngewölben. 

Mit  der  schlichten  Strenffe  des  architektonischen  Systems 
vereinigt  sich  im  Aeussern  der  siebenbürgischen  Landkirchen  .  - 
häufig  zugleich  ein  völlig  kastellartiges  Gepräge.'^  Die  den  feind- 
lichen Augriffen  ausgesetzte  Lage  des  Landes  und  seiner  Bewoh- 
ner, besonders  seit  dem  Beginne  der  türkischen  Einfälle  (1420, 
1479,  1493),  nöthigten  zu  solcher  Schutzwehr.  Der  Kirchplatz 
ward  mit  starken  B^esti^ungswerken,  mit  Maujrn»  suweilen  dap- 
pelten  und  dreifachen»  mit  Thurmen,  Basteien,  Graben,  Thorbau- 
ten und  dergl.  umgeben,  die  Kirche  selbst  zur  mehr  oder  weni- 
ger festen  Burg  umgestaltet.  Thcils  erscheint  sie  von  starken 
Thürmcn  beschützt:  zu  Ilomorod  (Bezirk  Reps),  zu  Zied  und 
Neitliausen  (Bez.  Agnetheln);  —  theils  erhöht  sich  der  Chor, 
mit  Schiessscharten  zur  Abwehr  versehen:  zu  Jakobsdorf  (Ag- 
netheln), Pretai  und  Gr.  Konisch  (Mediarch);  oder  förmlich 
cum  Thurme  umgestaltet:  zu  Bülkesch  (Blasendorf),  Bones- 
dorf  undBaassen  (Mediasch);  oder  die  ganze  Kirche  erscheint 
von  aussen  als  massiver  Thurmbaa«.  mit  einer  Do||nelreihe  von 
Schiessscharten:  zu  Schwei  sc  her  (Reps);  —  theils  entwickelt 
sich  ein  eiffenthümlicli  durchgebildetes  System ,  indem  die  stark 
vortretenden  Strebepfeiler  oberwärts  durrh  Ilalbkreisbögen  ver- 
bunden sind  und  über  diesen  einen  verdeckten  Gang,  mit  Schiess- 
iind  Fechscharten,  tragen.  In  der  Mehrzahl  ist  es  nur  der  Chor, 
desaan  Aeusseres  auf  solche  Weise  eingerichtet  ist,  wihrend  auf 
der  Vorderseite  der  Thurm  das  Vertheidigungswerk  bildet:  zu 
Denndorf  (Schässburg)  v.  J.  1451,  zu  Martinsberg  (Gross- 
schenk) ,  Gros  scheuern  (Hermannstadt),  Rosein  und  Neu- 
statt (Agnetheln),  zuMeschen  (Mediasch),  dies  ein  im  Innern 
besonders  stattlicher,  selbst  einigermaassen  gesucht  kunstreicher 
Ilallenbau  vom  J.  1498),  und  zu  Marktscheiken  J.  1562. 
Die  Kirche  zu  Radeln  (Schüssburg) ,  Tom  J.  1586,  hat  diese 

*  Fr.  Mfiller,  in  den  Mitthsilniigtii  a«r  H.  K.  C«iitrsl>Commisslon,  I,  S.  168. 
_  *  EbMida,  S.  1$7.  ^  •  0efselbs,  obsnda,  n,  8;  311.  837,  MS. 
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Einnohtung  am  Schiffbau.  In  stattlichster  Durchbüdung,  rings 
um  den  gancen  Kixehenbau  umhergefiihrt,  zeigt  sich  das  Sjttein 

zu  Kaisd  (Schässburg) ,  von  1493 — 96;  ebenso,  doch  geringer 
und  roher,  su  Klosdorf,  TornJ.  15S4,  und  su  Trapold,  von 

1522»  (beide  in  demselben  Bezirk).  — 

Im  Uebfigen  ist  der  inneren  Ausstattung  des  kirchlichen  Ge- 
bäudes, durch  niftnnigfacbe  Werke  dekorativer  Architektur,  eine 
lebhafte  Sorse  zugewandt.  Zierliche  Tabernakel  werden  na- 
mentlich in  der  Bergkirohe  von  Seh|<aburg  und  in  den  Kirchen 
von  Mesehen  und  Gjosaprobstdorf  erwiihnt. 


8.  Die  akandlnaviBohen  Lande. 

Die  gothische  Architektur  der  eknndinavischen  Lande  ent- 
wickelt sich,  wie  die  des  rdtamnisohen  StyleSf  in  Wechselwirkung 
mit  auswärtigen  Systemen ,  einerseits  namentlich  mit  dem  der 

englischen ,  andrerseits  mit  dem  der  deutschen  (iothik.  Ihre 
Monumente  «ind  nicht  zahlreich ,  doch  einzelne  derselben  aller- 
dings von  erheblicher  Bedeutung. 


a.  Norwegen. 

Konvegen  hatte  schon  in  der  Epoche  des  romanischen  Stvle* 
die  bedeutenderen  Kunstformen,  wenigstens  diejenigen,  welche  in 
den  dortigen  Steinmonumenten  lucErMbeinung  gekooMncn  wmnm» 
von  England  empfangen.   Im  unmittelbaren  Ansebluae  an  dieae 

Uebertragung  wurden  auch  die  gothischen  Formen,  seit  den 
Beginne  ihrer  eigenthümlichen  Ausprägung  in  England,  von  dort 
herübergeführt.  Es  ist  bereits  erwähnt  worden  (1hl.  II,  S.  583». 
dass  die  Fragmente  des  Klosters  von  Ilovedöen  im  Chri^tiania- 
Qord  die  Spätformen  des  romanischen  und  die  Frühformen  de» 

Sothischen  Styles  nach  bestimmt  englischer  Art  »eigen;  et  ist 
insuxttfugen,  dass  sich  dieie  Formen  m  nächstem  Entwiokelvng»> 
grade  aneinanderreihen,  dass  sidi»  namentlich  im  Ornamentisti- 
schen, neben  f^ormen  des.  Ue bergan gsstvles  auch  solche  finden» 
die  das  völlige  Gepräge  englischer  Frügothik  haben,  in  der  so 
ganz  eigenthümlichen  Manier  convcntionell  behandelten  Blatt- 
werke? .  welches  den  englischen  Stvl  kennzeichnet.  lu  durch- 
^reiieudcrer  A\  eise  giebt  sich  dasselbe  NTerhältniss  an  anderen 
Beispielen  kund. 
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Der  Neubau  des  Domes  von  Drontheim'  war,  wie  früher- 
(Tbl.  II,  IS.  582)  erwähnt,  in  der  Spätzeit  des  romanischen  Stv- 
les  begonnen.    Sein  älterer  Theil,  das  Querschitf,  war  als  eine 
bedAutangtrolie  Anlage  dieser  Epoche»  in  be^ceichnend  englischen 
Foraen  und  mit  ebenso  ehnrakteristiBcAien  -  UebergangsmotiTen» 
die  jedenfalls  auf  eine  Bauführung  von  der  Spätzeit  des  18.  Jahr* 
hundevts  ab  bis  in  den  Anfang  des  13.  hinein  deuten»  gesehiidert 
worden.    Der  übrige  Bau  schloss  sich  unmittelbar  an  jenen  an, 
im  Wesentlichen  durchaus  noch  der  Epoche  des  13.  Jahrhunderts 
angehörig.    Es  ist  zunächst  der  Langbau  des  Chores,  dem  sich 
als  SchluM  ein  merkwürdiger  achteckiger  Kuppelbau  anlügt,  so- 
dann dfts  vordere  Langschiif ;  jener»  dien  stylistiscben  Kennsei- 
chen  seiner  ursprünglichen  Anlage  gemäss»  als  ein  Werk  aus 
dem  iwüten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts,  dieser»  für  dessen 
Grundle^mg  (völlig  wahrscheinlich)  das  J.  1248  genannt  wird, 
als  ein  Werk  aus  dessen  .späterer  Häli'te.   Doch  sind  in  nachfol- 
gender Zeit,  in  den  Jahren  1328,  1431,  1531  (auch  später),  grosse 
Brände  über  das  Gebäude  ergangen,  die  zu  Verderbnissen  und 
Zentöruugen»  sowie  zu  Hersteluingen  sefnhrt  haben,  welchen 
letatteren  gewisse  Einseltheile  und  £infel&nnen  jüngeren  Charak- 
ters, die  sich  den  ursprünglichen  unfügen  und  einmischen,  zuzu- 
schreiben sind.  Der  Gesammtbau  erstreckte  sich  hien ach  auf  eine 
Länge  von  350  Fuss.    Gediegene  Materialien  verstatteten  eine 
Behandlung  von   ausgezeichneter  technischer  Vollendung:  ein 
schwarzgrauer  Marmor  für  die  Hauptmassen;  ein  weisser  Marmor 
Ton  äusserster  Festigkeit  für  die  Herstellung  schlanker»  kühner 
und  leichter  Stutzen;  ein  trefflicher  weicher  Taikstein  für  die 
Ausfuhrung  kunstreicher  Ornamente»  namentlich  im  Innern,  denen 
farbiger  Schmuck  und  Vergoldung  zugefügt  ward.      Der  frühste 
Theil  der  gothischen  Baufortsetzung  ist  der  La n.gba  u  des  Cho- 
res, bis  zum  Octogon ,  ein  Hochbau  mit  niederen  Seitenschiffen. 
Von  der  ursprünglichen  Anlage  sind  aber  nur  die  Wände  der 
Seitenschiffe  nebst  geringem  Eckansatz  der  oberen  Mittelschiff- 
wand erhalten;  die  gegenwärtige  Oberwand  ist  rohe  spätest  mit- 
telalterliche Erneuung ;  die  Wölbungen  fehlen. '  Bemerkenswerth 
sind  die  Fenstergruppen  der  Seitenschiffe:  je  zwei  leichte,  von 
Säulchen  eingefasste  Lanzetfenster  mit  einem  Rund  darUber,  im 
Innern  von  einem  gemeinsamen  Bogen  umfasst,  im  Aeusscrn  ohne 
solchen;  sodann»  als  besonders  charakteristisches  Merkzeichen» 

*  A.  V.  Minutoli,  der  Dom  zu  Drontheiin  etc.  Gaimard,  Voyagea  en  Scaii- 
dinarie  etc.,  I,  pl.  83  —  92.  (Wenn  die  baugeschichtlichen  Ansichten  des  Ver- 
faasers  des  erstgenannten  Werkes,  wie  bereits  in  Bd.  II,  S.  583,  Anm.  1  ge> 
Scholien,  abgelehnt  worden  mfiasen,  so  ist  die  Fülle  von  Belclirungen,  welche 
sein  Werk  in  der  bildlichen  Darstellung  der  gothiachcn  Theile  des  Domes  und 
ihrer  yerscbiedenartigen  £inaelheiten  bietet,  mit  um  so  vollerem  Danke  ent> 
gegensanehmeB.  —  'Di«  lanenansiebt  des  Chores  bei  Minutoli,  T.  VI ,  ist 
(mit  Ausnalime  des  Znpanpcs  in  das  Octogon)  Herstellung  von  der  Hand  des 
Verfassers.  Den  wirklichen  Zustand  giobt  die  Innenansicbl  bei  Gaimard,  pL  S6« 
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die  Anordnung  einer  noch  lissenenartigen  Wandtheilung  zwischen 
den  Fenstern,  mit  Bündeln  schlanker  un»!  zierliclier  Säulchen  aui 
beiden  Seiten  jeder  einzelnen  Lissene ,  oberwiirts  durch  einen 
Fries  von  seltenster  Eigenthümlichkeit,  in  der  Form  des  antiken 
Wellenornaments»  ferbunden.  Ib  dieser  Anordnung  ist  noch  eine 
romanische  Reminiscenz,  die  FHIhcelt  des  Werkes  bestimmt  be- 
seiehnend ;  das  ahtikisirende ,  wenn  allerdings  auch  spielend  An- 
gewandte WellenomMnent  ist  auffällig  genug»  entspricht  eeineai 


wesentlichen  Gehalte  nach  aber  doch  nur  den  klassisch  autiki- 
sirenden  Elementen ,  die  anderweit  so  häufig  in  der  Uebergangs- 
«M>che  hervortreten  und-  denen  Aehnlfohes  auch  noch  an  andern 
Stücken  des  Drontlieimer  Domes  SU  nennen  sein  wird.  '  —  Dann 
folgt  der  Kuppelbau  des  Octogon»,  der  vorzüglichst  erhaltene 
Theil  des  Domes.  Er  fii<:t  sich  mit  fünf  Seiten  .«einer  äusseren 
Umfassung,  im  inneren  Gcsammtdurchmesscr  etwa  53  Fuss  breit, 
dem  39  F.  breiten  Mittelschifle  des  Chores  an.  Der  innere  Haupt* 
räum  ki  ^n  nicht  ganz  rcgelmäs.si^es  (nach  dem  Chor  «Mittel* 
sehifle  zu  etwas  Terbreitetes)  Achteck;  ein  durchschnittlich  9  F. 
breiter  Umgang  scheidet  dasselbe  ron  den  Umfassungsmauern» 

*  Aaeh  ist  die  Hypothese  vielleieht  nicht  allzukülm,  in  der  Anweadong  die- 

«es  Ornaments  eine  Begepmm;:  .nUcinfieiinisclieu  Dekor.itionssinnes  mit  dem 
«ntikisirenden  Oeschmacke  der  Ucbcrgnugaepoche  zu  finden.  Jenes  Wellenor* 
aanent  kommt  nicht  selten  auch  in  den  Qiihilmliehen  Arbeiten  dei«  Nordeos 
(des  skandinavischen  wie  des  keltischon)  vor  und  war  bei  der  Kathedrale  von 
Tuara  in  Irland  (Tbl.  II,  8.  295)  sogar  als  Arcbitekturzierratb,  wenn  auch  in 
fsringwrsfli  Maassstabe,  aeft  H «n«  terwandt  worden. 
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die  sich  auf  toi  Ssileiiiii  Ueine  vteieekiee  Nebenkapellen  dffiien;. 
Seblanke»  mit  .Saulendiensten  besetzte  ^undpfeiLer  bezeichnen 
den  Raum  des  innern  Achtecks,  durch  reichverzierte  Br&atungs- 
winde  ▼evbunden;  noch  schlankere  Säulenbündel  schiessen  zwi* 

sehen  ihnen  empor,  den  rcirhgegliederten  Hauptscheidbögen  eine 
andre  leichte  Bo^enthtülung  (concentrisch  mit  jenen)  unterlegend. 
Darüber  ein  stattliches  Maasswerktriforium  und  .über  diesem 
Lanzetfenstcr-Gruppen,  von  Säulchen  und  Bögen  umfasst.  Dünne 
Saulendienste»  an  den  Pfeilern  aufsteigend  und  Ton  den  Tenchie- 
denartigen  Horizontalgesimsen  ringartig  umkröpffc»  tragen  die  voll- 
profilirten  Rippien  des  .achtkheiligen  Gewölbes ,  welches  den  Mit- 
telraum deckt,  —  das.ganjje  Sy^tean.  vollstündigst  im  Charakter 
der  enoflischen  Frühjfoniik,  —  Auch  die  Dekoration  der  Seiten- 
räume  des  Qctögoiis  hat  diesen  Charakter,  im  Einzelnen  mi£ 
wundersam  phanUistischen  Uraprägungen.  \Van(j^rkaden  jBit 
dnrchschlungenen  Spitzbögen,  in  den  ü ppigßten« Weisen  «nglischer 


Dmb  n  DronUMAia.  Voo W*e«l»rt>iton^  im  (JmgKBf«  dM'OetefMUb  (KMh  V.  Mlantolt)  * 

Frühgothik  ornamcntirt,  umgeben  den  Fuss  der  Seitenmauern. 
In  dca  Ecken  sind  Dienste ,  vo«  denen  sich  andre  wie  die  Arme, 
eine»  LeuebteYs  abzweigen,  d^  Theiltfng  der  Geirölbe  -de«  Um^ 
ganges',  bei  den  fcreiterfen  Aussen-,  iin^  den.  sclnnalercir  üine^- 
«eiten  seiner  einzelnen  Felder,  überall  die  erforderlich  scheinen- 
den Stützen  zu  geben.  Ganz  seltsame  Pracht  erfüllt  die  Zugänge 
zu  jenen-  kleinen  Nehenkapell^n  ,  mit  SäMlen  und  mit  Kapitai«nr 
die  Vatt  der  Silulcn  von"  vors'pringenden  t-'oitsülenschaneft  getra- 
gen werden,  mit  den  Ornamenten  von  Bögelchen,  Vierblattblumen 
KagUr,  QM«hi0l)t«  4«r  Bankaui.  III.  64 
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(dem  „Hundszahn'^  der  En(;länder),  mäandenutigen  Zinnen  u.  dgL 
Innen  sind  die  Wände  dieser  Arkaden  mit  gebrochen bogign 
Arkaden  sreschniückt,  denen  sich  eine  reiche  Ornamentik,  hier  in 
den  Formen  reinster  Classicität ,  zugesellt.  —  Ein  andres  Stück 
phantastischer  Pracht  ist  die  Arkadenwand,  welche  den  Ziijrang 
vom  Chor-Mittelschiff  in  das  Octogon  ausmacht.  2wei  der  Haupt- 
pfeiler seines  Mittelraumes  (in  breiterem  Abstände  als  an  dessei 
übri|;en  Seiten)  zählen  zu  den  Gliedern  dieser  Wand;  aber  ander- 
weitige Arkaden»  zum  Theil  mit  übermässig  schlanken  Stützen» 
oberwärts  offne  Gallerieen ,  Ornamentfiillungen ,  sculpturenge- 
schmückte  Ro<;enüfrnLin'^en  treten  hinzu,  dem  Ganzen  den  Anschein 
der  reichsten  Lettner-Arclntektur  «i;el)ciid.  Jndess  ist  dies  einer  der 
Theile  des  Baues,  wu  sich  den  Iriiligothischen  Formen  entschie- 
den spät^othische  einmischen,  der  Art,  dass  hier  eine  durchgrei- 
fende Ueberarbeitnng  der  ursprünglichen  Anläse  wird  angenom- 
men werden  müssen.  —  Das  Aeussere  des  (^togons  ist  nicht 


OMtUeh«  Aiwl«M  d«f  Dooim  m  OrontlMlm.  (Naek  v.  lliMMolL) 


minder  durch  soiiie  Ausstattung  hemcrkenswerth.  Am  Uiitrrhnu 
Pcnstcrn-ruppcn.  ähnlich  wie  am  Langbau  des  Chores.  Aut  den 
Ecken  aber  schon  Strebepfeiler ,  doch  zu  deren  Seiten  wiedeniA 
schlanke  Säulchen»  als  Träger  eines  Dachfrieses  ron  steh  dorrh- 
schncidenden  Spitzbügen,  während  unterwärts,  unter  den  Fenstern» 
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phnntastisch  verzierte  Blattgesimse  hinlaufen.  Die  Giebel  der 
kleinen  Kapellen  mit  Bügenzierden  von  fast  uiaurischer  Art;  ein 
Seiteuportal  von  schwerbarocker  Umgestaltung  der  üblichen  früh- 
gothlaoben  Formen.  Die  Streben  höher  emporgcfuhrt,  mit  sehlioh- 
ten  Satteldächern  und  mit  spielend  leichten  Strebebögen  cur 
Stütze  des  aufsteigenden  achteckigen  Mittelbaues.  Dieser  mit 
schlanken  lisnzetarkaden .  zwischen  denen  die  kleinen  lianzet- 
fenster  liegen,  und  mit  Giebeln  iihcr  jeder  Seite;  darüber,  statt 
des  ursprüngliclien  Helmes,  mit  einer  »chwerbauchigen ,  kujder- 
bekleideten  Uolzkuppel ,  welche  einer  Herstellung  aus  der  Zeit 
des  Torieen  Jahrhunderts  angehört.  —  Endlich  der  vordere 
Langschiffbau»  der  völlig  nur  als  Ruine»  in  seinem  Tnnen- 
raume  seit  geraumer  Zeit  als  Begräbnissplatz  dienend,  erhalten 
ist.  Nur  die  SeitenschifTwände,  nur  die  Untertheile  des  Fa^aden- 
baue."  sind  erhalten.  Jene  einfach,  mit  regelmäs-niger  Anordnung 
von  Streben  ,  die  jedoch  (nach  englischer  Art)  nur  mässig  vor- 
treten,  und  mit  Fensstergnippen ,  die  wiederum  denen  an  Chor 
und  Octo^on  enUiprechen,  doch  in  engerem  Zusammenhang  ihrer 
TheÜe.  Die  Fa^ade»  IdO  Fuss  breit»  mit  der  Anlage  Tiereckiger 
Thurme  Ton  sehr  mfissiser  Dimension,  die,  wie  mehrfRch  an  eng- 
lischen Monumenten,  iiber  die  Fluchten  der  Seitenscbifi^  vor- 
springen, und  mit  zweigeschos.^igen  ^^':llldarkaden,  deren  ganze 
Behandlung,  in  der  Cojnpo<;iti(^n  der  Bögen,  in  dem  gesammten 
Systeme  der  angewandten  l^ofilirungen ,  in  dem  üpj)igen,  phan- 
tastisch Conventionellen  Ornament,  welches  in  den  Kapitalen  und 
den  Bogenilillungen  in  reichliclien  Massen  erscheint,  ebenfalls 
noch  das  entschiedene  Gepräge  englischer  Frlihgothik  hat,  htemit 
aber ,  als  zu  den  unzweifelhaft  jüngsten  Theilen  des  Domes  ge- 
hörig» die  Epoche  des  Ganzen  und  den  verhähnissmässig  zeitigen 
Beginn  des^gothischen  Baues  um  so  bestimmter  sichert.  —  Es 
giebt  sich  in  dem  ganzen  Bau,  soviel  nur  von  der  ursprünj^lichen 
Anlage  erhalten  ist,  um  es  nochmals  zu  wiederholen,  auf  s  Ent- 
schiedenste die  Ucbertragung  der  charakteristischen  Elemente  und 
Motive  des  englisch  gotniscnen  Stjles  in  dem  Stadium  von  dessen 
erster  Ausprägung  zu  erkennen.  Aber  es  muss  hinzugefügt  wer- 
den» dass  nichtsdestoweniger  die  Verarbeitung  dieser  übertragenen 
Motive  einen  selbständigen  Charakter  hat.  AVie  viel  Uebereinstim- 
mung  im  Einzelnen  vorhanden  sein  mag,  so  ist  doch  kein  beson- 
deres Monument  der  entilisehen  Arcliitektur  zu  nennen,  als  dessen, 
wenn  auch  modificirte  Nachahmung  der  Dom  von  Drontheim  er- 
scheint. Und  wie  sehr  die  englische  Frühgothik  in  ihren  dekora- 
tiven Combinationen  zum  Seltsamen  geneigt  erscheint,  so  hat  die 
künstlerische  Phantasie,  welche  sich  in  dem  Gefuge  dieses  Bau- 
werkes ausspricht,  doch  einen  abweichenden  und  eigfenthüm liehen 
Grundzug.  Es  ist,  wenigstens  in  der  Composition  des  Kuppel- 
baues und  seiner  Verbindung  mit  dem  Uebrigcii .  ein  fa^t  mysti- 
sches Element,  das  einer,  aus  dem  Inneren  heraus  »ich  geltend 
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machenden»  nicht  willkürlich  angeeigneten  Stimmung  desGemüthes 
zum  Ausdrucke  dient;  es  ist  in  den  Combinationen  des  Einzelnen 
ein  phantastiaclier  TLfAz,  der  seine  Wirkung  nicht  TeTfehlt  und 
der  Irots  alles  Abenteuerlichen  um  so  tiefer  dringt,  je  mehr  er 
siiSh»  und  zwar  in  künstlerisch  sehr  wohl  bewusster  Weise,  mit 
Formen  von  edel^^ter  klassischer  Bildung  verschwistert.  Wie  es 
sich  mit  den  künstlerischen  Kriilten  zur  Beschaffung^  des  Werkes 
verhalten  haben  möge ,  jedcnialls  erscheint  es  in  seiner  Ganzheit 
als  ein  neues  und  machtvolles  Auiathmen  des  alten  Geistes  nor- 
discher Poesie*  der  schon  in  den  Zierden  der  alten  Holxbauten 
von  Norwegen  einen  künstlerischen  Widerhall  gefunden  hatte 
und  der  hier  die  Fremdform  in  neuer,  eigenthümlicher»  mihr- 
chenhaft  tiefsinniger  Verklärung  durchdringt. 

Einige  andre  Beispiele  norwegischer  Architektur  *  zeigen 
ebenfalls  die  Aufnalinie  frühf;othischer  Formen  unter  Anhitung 
des  englischen  S^  ätems,  doch  freilich  von  geringerer  künstlenscher 
Bedeutung.  Dahin  ^hört  der  Östliche,  gerade  abtchUes««Dd« 
Theil  der  Marienkirche  von  Bereen*  der  ohne  Zweifel  nach 
einem  Brande  vom  J.  1248  ausgeführt  wurde.  Das  Innere  hat 
schlicht  spitzbogifi^e  Kreuzgewölbe,  mit  einfach  massigen  Gurt-  und 
Rippcnbiindern,  die  auf  Consolen  ansetzen.  Ebenso  schlicht  sind 
die  Fenster  und  nur  ein  Doppelfenster  auf  der  Ostfcitc  ist  durch 
reichere  Gliederung,  in  den  Profilen  englischer  Frühgothik.  ausge- 
zeichnet. —  Dahin  gehört  der  Westbau  des  Domes  von  Borgen, 
mit^enster '  von  verwandter,  noch  um  ein  Weniges  reicherer 
Behandlung,  während  das  SchifT  desselben,  wie  es  scheint*  ein 
roh  spätgothischer  Bau  ist.  —  Dahin  der  Chor  des  Domes  V09 
Stavanger,  in  stattlicherer  Behandlung  des  frühgothischen  Sty- 
les,  die  Fenster  mit  verschiedenartigem  Maasswerk ,  namentlich 
das  jrrosse  Fenster  der  «lerade  abschliessenden  Ost.^eite  "  in  j^län- 
zender  Durchbildung,  wiederum  nach  Maassgabe  des  englischen 
Prinoips.  —  Auch  die  Portale  der  Kirche  von  Dale  in  Soa 
gehören,  in  einer  phantastischen ,  noch  übergangsartigen  Behand- 
lung, dieser  Zeit  und  Richtung  an,  —  während  Andres ,  wie  die 
Marienkirche  zu  Tönsberg  (Tunsberg)  am  Christianiafjord, 
ein  einschiffiger  fiachgedeckter  Bau»  aller  künstlerisch  durchge- 
bildeten Einzelheiten  entbehrt. 

Die  jüngere  Zeit  der  gothischen  Architektur  scheint  in  Nor- 
wegen nur  äusserst  wenig  von  Bedeutung  hervorgebracht  zu  haben. 
Die  Beate  des  L y  ze- Klosters  (SöndhozdelMd)  worden  als  ein 
Beispiel  zierlicher  Spätgothik  genannt. 

'  Verschiedene  Kisse  waren  mir  durch  den  noriregütcben  Architekteo  Uro. 
O.  BqU  mitfetheilt  wofdui.  ~  *  Jahresbericht  des  Vereins  aar  Erhaltoaf  4er 
norwegiaefaen  Deakmller  für  1854,  T.  XL  —  *  Kleine  Ansieht  bei  t.  Miratoli. 

a.  13. 
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b.   Schwede  Q. 

Die  wenigen  Monumente  gothischer  Architektur  in  den  mitt^ 
leren  Landschaften  Schwedens,  über  die  einige  Anschauung  vor- 
liegt» '  scheinen  ebenfalls  den  früheren  Epochen  des  Styles»  doch 
zumeist  in  schon  Torgeschrittener  Ausbildung  dessftlben»  ansu- 

gehörcn. 

Die  Kirche  zu  Streu  gniis  am  Mälar-See  liat  den  Anscliciu 
eines,  .in  den  Grundmotiven  seiner  älteren  Theile  noch  übcr- 

fangsartigen  Baues:  mit  gleich  hohen  Schiffen  und  viereckigen 
Teuem,  zugleich  aber  mit  erheblicher  Umgestaltung  in  späterer 
Zeit.  *  —  Die  ehemalige  Franciskanerkirche  auf  dem  Kiddarholm 
zu  Stockholm'  zeigt  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  deut- 
schen Franciskanerkirchen  der  Epoche  um  1300,  namentlich  in 
dem  j)olygonisch  sich  ausweitenden  Chorschlusse.  Das  mittlere 
LaDgschiü'  ist  massig  über  die  Seitensehiiiie  erhöht,  ohne  Ober- 
fenster; seine  Arkaden  werden»  seltsamer  Weise,  einerseits  von 
▼iereokigen  Pfeilern  mit  je  einem  Dienst  an  der  Mittelsohiffseite» 
andrerseits  TOn  schweren  RundsHulcn,  über  deren  Deckgesims  ein 
dicker  Dienst  aufsetzt,  gebildet.  —  Die  Kathedrale  zu  Linküping 
(Oester  -  Oötland)  erscheint,  ihrer  äusseren  Ansicht  zufolge,  als 
ein  Hau  mit  noch  romanischen  Resten,  mit  wenig  erhöhtem  Mit- 
teUchiff ,  ohne  westlielien  Thurmbau,  aber  mit  einer  Ausstattung 
in  schon  reich  behaudelten  gothischeu  Theilen,  besonders  an  der 
Fa^ade»  in  denen  sich  eine  französisirend  englische  Behandlung 
anzukündigen  scheint.  —  Die  Kathedrale  su  NykÖping  (Söder- 
mannland)» die  kleine  Kirche  zu  Engsö  am  Mälar-See  schlies- 
sen  sich  an. 

Als  der  vorzüglichst  bedeutende  gothische  Bau  des  Landes 
gilt  die  Kat  h  e  d  ra  le  vonUpsala.  ^  Eine  französische  Urkunde 
vom  Jahr  12Ö7  giebt  an,  dass  der  Meister  Etienne  de  Bonueuil 
mit  Gehülfen  nach  Upsala  gegangen  sei»  den  Bau  zu  leiten.  Der 
Plan  ist  insofern  dem  französischen  Kathedralensystem  analog» 
als  der  Chor  mit  Umgang  und  hinaustretenden  Poljgonkapellen 
▼on  kräftiger  Anlage  versehen  ist;  der  Chor,  dessen  Mittelraum 
sich  durch  dünne  Pfeiler  von  den  Scitenräumen  sondert,  scheint 
alter  zu  sein  als  das  Schill ,  in  welchem  ungleich  breitere  Aika- 
den^feiier  angeordnet  sind.    Sonst  erhelljt  aus  den  Vorlagen 

'  Ich  kann  nur  nach  wcnitrcn  BUittern ,  besonders  in  der  Succia  antiquR  et 
hodiernA  and  bei  GAimard,  vo^a^e  ea  Scandinavie,  urtheilen.  —  ^  Die  in  der 
Snecia  antiqna  et  bodtems  gegebene  Innensnsieht  lumn  aber  «neb  tSnechen 

und  da«  Ganze  in  der  Th.-it  spät  «oin.  —  »  Gaimard,  II,  pl  182,  ff.  —  *  Monu- 
menta  Uplandica,  II,  p.  16,  24;  (wiederholt  bei  d'Agincourt,  T.  43,  Fi^.  20,  f.; 
der  Plan  auch  in  den  Dmkmälem  dtr  Kunst,  lly  T.  56,  Fiy.  f*,  und  bei 
untoli,  der  Dom  an  Drontheim,  T.  I,  Fig.  17.)  Ansichten  de«  Aeusscren  im 
früheren  und  im  gegenwärtigen  Zustande  in  der  Sucria  aiit.  et  liod.,  (danach 
in  den  Dtnkmäitrn  dtr  KunsU  u.  n.  O.,  Fiy.  iK)  u.  bei  Gaiiuard,  II,  pl.  IÜ5,  f. 
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nichts  über  die  Beh«ndlttiig  dea  Innern.  Das  Aeussere  zeigt  eines 
ansehnlichen  und  massenhaflken  Hochbau,  der  im  Gänsen  mehr 
au  die  gothischen  Kirchen  des  14.  Jahrhunderts  in  den  dcutseliei 

Ostseeprovinzen,  namentlich  in  der  mecklenburgischen  Gruppe 
als  an  die  französischen  Monumente  erinnert.  Ein  System  ein- 
lacher Strcbeböi;cn  .stützte  den  Oberbau  des  Mittelschin'es ;  bei 
einer  Bauveiünderung  im  vorigen  Juiirhundert  sind  dieselbeu 
durch  Strebemauem  concaven  Bogenprofils  (wie  dergleichen  auch 
anderweit  in  der  Rococo-Periode  TorkoniDien)  ersetzt.  Einzelkeittn 
des  Aeusseren  zeigen  allerdings  einige  Nachklänge  französischer 
Qothik :  die  Portale  der  Westseite  und  der  Querschiffgiebel .  die 
gro.«sen  Rosenfenster  über  dem  westlichen  und  dem  nördlichen 
Portal,  eine  kleine  Arkadengallerie  über  letzterem.  Der  We^t- 
bau  hat  zwei  einfach  vicreckiire  Thürme,  in  ihren  Obcr«rcj<ebo*?cn 
mit  einigen  bunten  Zierden,  wiederum  etwa  der  Art,  wie  iu  der 
Thurmausstattun«;  der  deutschen  Ostseelande. 

Die  Stadt  Wisby  ^  auf  der  Insel  Gotland  scheint,  wie  for 
die  ramanische»  so  auch  für  die  gothische  Architektur  der  Nord- 
lande von  namhafter  Wichtigkeit  zu  sein.  Eini^'cs ,  z.  B.  die 
Kuiiic  der  Clemen  skirche  und  die  der  TS' i  k o  1  a i  k  i  rc he, 
dürfte  noch  aus  frühgothischer  Zeit  herrühren.  Die  liöelist  male- 
rische Ruine  der  Katharinenkirche  lässt  einen  Ilailenbau 
mit  leichten  achteckigen  Pfeilern*  völlig  nach  Art  der  spätgoUii* 
sehen  Hallenkirchen  von  Deutschland,  erkennen.  —  Die  höchst 
stattliche  Mauerumgebung  des  Ortes»  mit  zahlreichen  Verthcidi- 
gungsthürmen,  scheint  zu  den  bedeutungsvollsten  Beispielen  de< 
städtischen  Festungsbaues  aus  der  Epoche  des  gothischen  Stjrles 
zu  gehören. 

Die  Monumente  von  Schonen'  geben  einige  Belege  für  die 
verschiedenen  Epochen  der  gothischen  Architektur.  Sie  sehliessta 

sich  wesentlich  dem  Baustvl  der  deutschen  Ostseelande  au,  auch 
mit  dem  vorlicn  sehenden  Material  des  Ziegels  und  mit  der  eigen* 
thüm liehen  ^\  i  is^  in  dessen  Hehandlunjj. 

Ein  Hau  irühster,  noch  übergan^sarti<rcr  Gothik  istdicivirche 
des  im  J.  1267  gestifteten  Graubriiderklosters  zu  Tstad.  — 
Aehnlichen  Charakter  scheint  die  kleine  Kirche  von  Skanur«  Mi 
einer  Kn'pta  unter  dem  Chore,  zu  tragen.  —  Stattliche  Dui^ 
biidung  des  gothischen  Frühstyles,  doch  in  schlichter  Strenge, 
zeigt  die  Liebfraueiikirehe  (\ artrukyrkan)  zu  Heisingborg.* 
Sie  ist  im  Mittelscliili'  mjissig  über  die  ScitenschilVe  crliö!it.  uhiic 
Oberfenster;  im  Chor  drei^^eiti«;  «;esebb)>scn  und  mit  drci?eiUi;eu» 
Umgang;  die  Pfeiler  einfach  vicrceki|^  mit  Pilastervorlagen ;  die 
Fenster»  ohne  Stabwerk ,  ebenso  wie  die  Thüren  mit  gegliedeitett 

*  GaiiiiMrd,  II,  pl.  20^,  tf .  —  *  Bruuiu»,  Bkauea  konstbittorui  for  ineddtMs^ 
—  9  Brunitt«,  T.  4,  f. 
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Einfas.«unr^cn  von  sclnvarzu^la'^irten  Stoinon.  Ihre  Länge  beträgt 
171  Fuss,  ihre  Breite  6Ö ',2  F.,  die  Mittel -du ffbreite  28*2  F.,  die 
Mittelscliiff  höhe  50  F.,  die  Seitenschiffhöhe  30' «  F.  —  Das  «jrösste 
Gebäude  des  Landes,  im  Style  des  14.  Jahrhunderts,  ist  die  Pe-. 
terskirohe  zu  Malmö.  *  Ihr  System  entspricht,  wie  es  soheintt 
schun  entschieden  dem  der  Marienkirche  zu  Lübeck  (S.  446);  der 
Chorumgang  hat  die  polygone  Vorlage,  die,  in  unregelmässiger 
(inrnddisposition ,  menr  mit  dem  Chore  des  Domen  von  Lübeck 
al;*  mit  dem  der  Marienkirche  gemein  haben.  Die  Länge  beträgt 
247  Fuss,  die  Breite  71  F..  die  MittelscbiHbreite  28  F..  die  Mit- 
teUchiffhühe  60  F.,  die  Seitenschiffhühe  16  F.  Sie  hat  im  Aeus- 
•eren  Strehebogen  und.  wiederum  Details  aus  schwarzgla^irten 
Ziegeln.  —  Andre  Kirohen,  sum^ist  aus  apatgothischer  Zeit,  aind 
von  geringer  Bedeutung.  Als  dreischiffige,  sehr  einfaeh  behau«* 
delte  Beispiele  sind  die  Marienkirche  zu  Ystad  (mit  älteren 
fichlicht  romanisclien  Thcilen)  und  die  iCirche  zu  Bästad  her- 
vorzuheben. Die  von  Ahlstad  bihlet  ein  (lemisch  verschiedener. 
Theile.  Die  zu  Engelholm  liat  einfache  Kreuzforui.  Die  Klo- 
sterkirche zu  Lund  ^  ist  ein  einschiffiger  Bau  vuu  einfachster 
Art.  U'.  8.  w.  —  Einige  Landkirehen,  von  schlicht  tfblon^er 
Form  mit  rechteckigem  Cho'rraume,  scheinen  die  Spätformen  der 
dortigen  Landkirchen  romanischen  Styles  mit  den  .  einfach.9ten 
Typen  des  gothiachen  zu  wiederholen. 


c.    Däne  lu  a  r  k. 

In  Dänemark  ist  der  Dom  St.  Giemen»  zu  Aarhuus  fiir 
den  Friihbeginn  iu>rdi»<cher  Gothik  und  zugleich  liif  die  Behand-  ' 
lung  späterer  Zeit  von  Bedeul\ni«!;.  Neben  älteren  romanischen 
Tlieilen  (Tbl.  11.  S.  590)  trii;rt  er  nn  Bau  der  Vorderschitre  noch 
Mcbweren  übergangsrnä.s.sigen  Charakter,  während  der  schlank  er- 
habene Chor  dem  entwickelten  Style  de»  14.  Jahrhunderts  fol<'t. 
Seine  Gesammtiänge.betrSgt  SOO'Fuat.'—  Die  St.  Knudskirche 
zu  Oden 8 e  auf  &t  Insel  Fünen  acheiiit  ein  schlicht  -strenger 
Hau  frühgotliiselien  Styles  (angeblieh  nach  einem  Brande  von 
15647)  zu  sein. 

l^'bor  das  etwaige  Wechselverhältniss  zwlsehon  dänischer 
und  deutsciier  Art  in  den  Bauten'  des  scbleswigschcn  Landes, 
wofür  vielleicht  auch  die  Untersciiiode  des  Baumaterials  in 
Betracht  kommen,  wird  näheren  Mittheilungen^  entgegen,  zu 
«chen  sein.  Der  Dom  zu  Schleswig,  ein  geräumiger,  verschie- 
denzeitiger  Bau,  dessen  ScRiffe,  l^ie  es  scheii^tt  gleich  hoch  und 

•*  •••••  • 

T.  6,  f.  —  Sjöborjr,  ^amlinsar  für  Nordens  foniIUk«re,  III,  pl. 
46,  Fig.  149,  f  —  '  Nach  Notizen  von  Hrn.  Prof.  Fabriuius  ««  AarliuiM.  (Die 
8«.hri(Wn  von  Pro£,  Hüyen  über  boide  Kirchen  aiiid  mir  nnbekutint  ^ceblioben.) 


X'J«  I*"®  Architi'ktiir  de«  gothischeti  Styles.  •  " 

mit  schlanken  Pfeilern  Teraehen  sind,  ist  in  Tuff  aufffeführt.  sos> 
mit  voraussetzlich  von  dem  baulichen  Charakter  der  Monumente 
der  deutschen  Nordo.stlande  abweichend.  Die  Marienkirche  zu 
II  ad  er»  leben  und  die  Kirche  von  Lygumkloster  haben  ein 
erhöhtes  Mittelschiff  und  scheinen  aus  der  früheren  Zeit  der 
gothischen  Architektur  herzurühren.  *        .        '      •  * 


.  d.    F  a  r  ö  0  r  -  I  n  9  e  1  n. 

•  */ 'Ab'ein .entlegenes  Beispiel  Jiordliinilischer  Gothik  mag  end- 
lich ein  nicht  uninteressantes  MonijmtJnt  .der  Faröer- Inseln  ge- 
nannt werclen.  Ea  ist  eine  Kirchenruim*  zti  Kirkebüe,*  unfern 
von  Thorshavn  auf  der  Südojitküste^  der  Insel  Ströniöe.  Die 
.'I^uiiie  deutet  auf  einen  Hau  von  schlichter  Anlage,  dabei  aber, 
besönders  in  der  Behandlung  der  Fenster,  auf  eine  gewisse  Kner- 
gi(i  und  FiiUe  de?  Styles.  die  zumeist  an  engjlisches  System,  etwa 
iii  der  früheren  Zert  des  H.  Julirliunderts,  erinnert. 


-  -» .  • 

.      ..  • 


9^  .  Die' tpAnlscbe  Halbinsel. 

.  a.    S  4>  a  n  i  e  n. 

'  *  In  ihrer  Uebertragung  auf  den  spanischen  Boden,  unter  den 
Einflüssen,  welche  sich  aus  der  dortigen  Sinnosrichtunjr,  aus  den 
dortigen  volRsthümlichen  Verhältnissen,  aus  der  noch  immer  an- 
dauefiiden  Wechselwirkung  mit  der  eingedrungenen  Cultur  des 
Orients  ergeben  mussten,  hat  die  »jothiache  Architektur  eine  Fülle 
eigenthümlicher  und  bedeutender  Monumente  hervorgebracht.  Es 
fehlt -uns  nicht  nn  Nachrichten  "über  das  Vorhandene,  an  Notizen 
über  die  wesentlichen  "Entw.iekejungsmomente,  welche  der  gothi»che 
Banstyl  in  Spanien' durchgemacht  hat;  '  aber  wir  entbehren  auch 
hier,,  wie  ip  Betreff  der  roinanischen  Architektur  Spaniens,  zu- 
reißhcnder  Aüfnah'inen  und  bildlicher  Darstellungen.  Zumal  für 
die- ffiHiCreft  t^po'cheh  der  Gothik,  für  ihre  erste  Einführung,  für 
die  Begründung  ihrer  Kichtung  als  einer  lokal  cigenthünUichen 
sehen  wir -uns  bis  jetzt  auf  •  eil^zclnc  zerstreute  Beobachtungen 
besqliränkt während  die  Spiitzeit  des  Styles  uns  wiederum  in 

reichlicherer  Anschauung  vorliegt.    Für  jene  erscheint  zunächst 

.  •  .  •  ...      ■     .  %  * 

..  • . j^oli«Jl•Jl  .vou  Rrn..!)». -ThygoAen  in -KfiinisUMrjr.  —  *  (iRimnrd.  «.  ».  O. ,  "I, 
\\.  31.  —  ^  ('aveda,  eiisayo  lii.^t.  »obre  lo«  div.  pcncros  de  .iniuitectnra  en 
Eflpatin.  cap  XV,  et^;.  (Üeutache  Uebcrit. :  Geseliichtt:  der  Unukiiii.it  in  Spanien. 
Kap.  XIV,  ff) 


V 


d  by  Google 


Die  ■pMiiebe  BalbioML 


513 


dmt  mU^emaiiie  polUiielie  Verbältniss  eines  nahen  Anschlüsse»  d«r 
ifMiiiiseEen  InteTeasen  Mi-die  firansäsisohen»  ixn  den  Beginn  des 

13.  Jahrhunderte  und  in  den  xiiiQttstfolgende.tk  Seilen;,  Ton  Wich-- 
tigkeit.  Dasselbe  darf  als  die  Grundlage  einer  umfassenden  Ein« 
bürgerun»  der  baulichen  Composithoft  urfd  dör  Förinenelemente, 
wie  diese  im  Beginne  der  französischen  Gothijc  sicli  ausgeprägt 
hatten,,  betrachtet  Verden.  .Ea  scheint  ab.er,  xlasa  dem  aus  der 
Fremde  Aulgenominenen  die  Richtung  des  nationcll  spanischen 
Oeeehmackes  sehen  Mitig  siege nnbertiCPl'.  2ur  Umpfägung 
desieiben*  mMnmgß^mki  VennMMung  gab.  •  «  .  -*     •  • 


Eikoe-li«  dos  IS.  J aji r h'wn t s«  • 

Eins,  der' Haummpntfmente^  der  FEfibooth^  Sp^nienir  ist.die  * 
Kfr.thedirale  von  Burgos.  ^«  Sie.. wurde  im.  J.  :inV  geMlndet. 

Der  Plan*  ringsum  rw&r  'dur.ch  jiingere  Anbauten*  entstellt i.  ent-i 
ipiioht  dem  französischen  KatHedralen8ys'tem,<,im  Chore 
.geschlossen,  mit  fVinf>»eitigem  Umgänge  uÄd- rn.it  polygonen  Ab- 
sidenkapcilcn  <  die  letzteren  (soweit  sie,  überhaupt  erhalten)  von' 
auffällig .  giosser  und  weiter  Anlage. '  ■  Die  L*änge  bis  zu  der 
(spii^'  .veränderten) -  mittleren  Absidenkapelle*  betrS;^  300  Fuss, 

die  inneM  Getemtmtbtiite  98*  F;*  die  MittelseMffBKite 'X^^^' '^^i^^ 
Azen  der  Pfeiler  genieista)  F.  >  die' Seitensehl fTbreite  (ebenso) 
80  F«ss.   Das  innere  Sfitem  bat  duzcbgängig  Rundpfeiler  mit 

'  Pons,  risge  de  EspafUi,  XII,  p.  26.   Zahlreiche  Ansichten  'hei  Villa-Aniil, 
Espana  artistica,   von  denen  hier  besonders  in  Betrachts  koinn\en:  I|«  liv,; 
pl.  3;  lif.  6,  ]>1.  2;  liv.  8,  pL  4.    GuhJ,  In  der  Zeitschrift  für ÖavW-esen.  VIIT, 
(U5S),  Sp.  63,        nebut  vortrefflichen  Rissjjn  auf  Hl.  C,  —     Hr. 'Prof.' Guhl ^ 
glaÜlt  ^aa  System  der  Kathedrale  .too  'Biirges  atif  einc'n  Ein^lilis  von  Seiten* 
dentHch'er  Gotbik  surUckführen  tn  mÜH-seii  und  fhnft-t  ihY  VorbiH.  im.' Dapi«* 
TOu  Magdeburg.    |n  der  Tbat  hat  die  Anordnung  des  Chornchlosses  heider 
JÜfeben«  eine  ferne  Ashnliehkeit;  doeb  Tsieht  .dieselbe  snr  Be^rttndbtfg' eineV 
■olchen  Annahme  in  keiner  Weise  ^ni'j  hoch  wertiper,  wns  sonst  aT?t  Verwandt 
aasofiihren  ist  und  was  seine  Analogieen  noch  bei  vielen  andern  Gebäuden 
•bildet»   Die  g«nse*BesQgnmIime  piCift  -nfli  so  %em^er,-n]s  Deutsdllaild'ser  Zell  ' 
der  Gründung  der.Kathcdrale^von  Burgos  (1221),  überhaupt-noch  Iceine  Gothtk 
besasB  und  auch  der  Magdeburger  Dom  in  seinen  älteren,  hier  allein  in  Be- 
iracht  sa  aiehenden  Theilen  noch  ebenso  entschieden  romanisch  ist,  unter  erst 
beffinaender  gothischer  Einwirkang,  wie  die  Kathedrale  von  Hurgos  gothisch 
mit  romanischen  Reminiscenzen.    Im  Uebrigen  ist,   was  die  Absidenkapellen 
der  letzteren  betrifft,  zu  bemerken:  dass  die  zwei,  welche  sich  von  diesen  er- 
halten haben,  ihrem  Plane  nach  ungleich  mehr  an  gewisse  eigenthfimliche  An- 
lagen späterer  franz5sischer  Gothik,  z,  Ii.  an  die  Absidenkapellen  von  St.  Ouen 
an  Bouen  und  namentlich  an  die  von  Notre-Dame-de-r£pine  bei  Chalons  s.  M. 
•rinnenu   flpitore  Besucher  der  Katliednde  ron  Bn^i  wollen  daher  festsu- 
stellen  suchen,  ob  diese  Form  hier  schon  als  wirklich  frühgothischer  Zeit  an- ■' 
gehörig  erscheint  oder  ob  auch  die  beiden  erhaltenen  Kapellen  bereits  einer 
jüogerea  BsaTefindenuig  mMisebreibeD  sind. 

Kegler,  OeseMehU  4tr  B«akaast.  UI.*  65 
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anlehnenden  Säulendiensten,  8  Dienste  im  Chorschluss,  12  an  den 
übrigen  Pfeilern.  Die  Dienste  der  Chorpfeiler  sind  an  ihren 
Schäften  bunt  dekurirt,  noch  in  romanisirender  Axtf  mit  gebro- 
chenen Bändern,  mit  Diamantmustern  und  dergl. ,  wä)irend  die 
Kapitäle  reiches  Laubwerk  im  Charakter  des  Uebergangsstyles 
haben.  Die  Seitenschiffe  haben  ein  gedrücktes  Höhen  Verhältnis«; 
die  Uüchwände  des  schlank  aufsteigenden  Mittelschiffes  sind  durch 

reiche  Triforicn^allcrieen  primi- 
tiv gothischen  Cnarakters  belebt, 
in    gedrückt   spitzbogigem  Ein- 
schlüsse der  von  kleinen  Rosetten 
ausgefüllt  wird.  Die  Horizontal- 
gesimse, welche  sich  dabei  er- 
geben ,  laufen  über  die  aufstei- 
genden Dienste  hin.    Die  Obcr- 
tensterzeigen  überall  eineschlichte 
Anordnung,  die  des  Chores  an 
ihrem  äusseren  Bosren  die  mau- 
rische  Reminiscenz  einer  zierlichen 
Zackensäumun«'.  Die  Profile  der 
Gewölbgurte     haben  durchweg 
noch  den  Typus  der  Uebergaugs- 
epoche.   Die  Fn^ade  ordnet  sich 
völlig    nacli    nord  französischem 
Princip,  zweithürmig,   mit  drei 
Portalen,  mit  einfach  übersichtlicher  Vertikal-  und  Horizontal- 
theilung,"  mit  dem  grossen,  spitzbogig  überwölbten  Rosenfenster 
über  dem  Mittelportal  u.  s.  w.    Doch  haben  die  Portale  zu  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  fast  ihre  gesammte  Ausstattung  verloren 
und  gehören  die  Obertheile  des  Ganzen,  namentlich  die  Freibau- 
ten der  Thürme ,  der  gothischen  Spätepoche  an.   Djige^en  be- 
wahren die  Portal-Fa(;aden  der  Querschifmügel  noch  das  vVesent- 
liche  ihrer  alten  Anordnung,  mit  reichem  sculptorischem  Schmuck, 
wenn  auch  nicht  in  sonderlich  verstandener  Durchbildung  des 
Architektonischen.    Ausser  dem  Oberbau  der  Wcstfa<;ade  sind  in 
der  Schlussepoche  des  gothischen  Styles  noch  andre  ansehnliche 
Stücke,  Erneuungen  der  alten  Anlage  oder  Zusätze  zu  derselben 
zur  AusAihrung  gekommen;  (vergl.  unten). 

Burg 0  8  hat  noch  einige  andre,  minder  bedeutende  Monu- 
mente aus  der  ersten  Entwickelungszeit  des  gothischen  Stylen : 
die  Klosterkirche  S.  Clara,  angeblich  im  Jahr  1218  oder  doch 
bald  darauf  gegründet,  hochgewölbt  (wie  es  scheint)  über  kurzen 
Pfeilern;  die  Kirche  der  beschuhten  Trinitarier;  die  Pfarr- 
kirchen S.  Gil  und  S.  Esteban.  Die  letztere*  hat  stark  ge- 
gliederte Bündelpfeiler,  um  welche  die  Horizontalgesimse  noch 


Kathedrale  von  Bnrgo».  Kaplltlc  und  Schaft- 
»DaAtze  im  (Jhoruingaoge.  (Nach  Vllla-Amil.) 


>  Villa- Amil,  I,  liv.  lt.  pl.  2. 
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als  Knge  umhergeiiihrt  sind»   und  einfach  niedrige  Oberfenster 
b«i  hohen  Seitenschiffarkaden.  —  An  andern  Punkten  der  nörd- 
lielMB  Iiasde  SpwueM  gehören  in  dieselbe  Epoche:  die  Kloeter- 
•  kivchc  von  SamoB  (S.  Jul.  de  Samos, 

afidöstlich  von  Lttgo  in  Galizicn?). 
um  1228,  die  we«ren  der  edlen  Ver- 
hältnissc  tles  Baues  gcrülimt  wird;  die 
Stiftskirclie  von  Ampudia  bei  Pa- 
lencia;  die  Klosterkirche  von  Piedra 
in  Aragon  (südwestlioh  ron  Catalayud), 
eine  einschiffige  Kreuzkirche  aus  de» 
Frühzeit  des  Jahrhunderts;  die  Kirehe 
S.  Maria  zu  Cervera  in  Katalonienf 
noch  mit  Uebergangsmotivcn  ;  S.  Fran- 
cisco zu  Halaguer  (nordöstlich  von 
Lerida)  vom  JT  1227;  S.  Martin  zu 
Huesca,  t.  J.  1S50;  Nuestra  Seüoim 
del  Carmen  su  Barcelona,  vom  J. 
1287.  Ferner:  die  Fafade  der  Kathe- 
drale von  Tarra^o  na,  mit  stnttliohem 
Portalbau;  der  Ivreuzgang  des  Klosters 
von  Veruela  in  Aragon,  (südöstlich 
von  Tarazona),  der  mit  romanischen 
Reminiscenzen  ein  zierliches»  wohl 
einigermaassen  moresk  behandeltes 
Spitzbogenmaasswerk  verbindet;und  der 
Kreuzgang  des  Klosters  von  Huerta  * 
(auf  dör  Poststrasse  von  Madrid  nach 
Zaragoza,  an  der  Grenze  der  Provinz 
Soria) ,  der  ein  schlicht  gothisches  Ge- 
präge hat,  mit  sehr  hohen  Spitzbogen, 
w&hrend  s^ne  Obergeschosse  der  zier^ 
lieh  phantastischen  Renaissance-Architektur  des  16.  Jahrhunderts 
angehören.  — 

Wie  die  Kathedrale  von  Burgos  im  nördlichen,  so  bildet  die 
von  Toledo*  im  südlichen  Spanien  das  llauptmonumcnt  für  die 
Einführung  de»  gothischen  Styles.  Sie  wurde  im  Jahr  1227  ge- 
gründet; als  ihr  erster  Baumeister  wird  Pedro  Perez  genannt. 
Sie  hat  noch  mächtigere  Verhältnisse  als  die  von  Burgos;  sie  ist 
AnMuBg,  in  einer  Länge,  die  auf  404  Fuss  angegeben  wird, 
bei  S04  f\  Breite  (Quersohifflange?).  Der  allgemeine  Plan  des 
inneren  Aufbaues  folgt  dem  der  Kathedrale  von  Boui^es  in 
Frankreich  (oben,  S.  67),  mit  jener  Aufgipfelung  der  Käume, 

»  VilU.Amil,  I,  !!▼.  «.  pl.  S.  —  •  Unter  den  Darstellungen  bei  Villa-Amil 
«.  I,  liv.  1,  pl.  3;  2,  pl.  2;  12.  pl.  4;  II,  Hv.  11.  pl.  4;  12.  pl.  3;  III,  lir  1. 
pl.  2;  9,  pl.  2.  Vergl.  Chapuy,  moy.  Ägc  nion.,  8»! ;  moy.  age  pilt.,  »6.  »7. 
i>enkmäler  4er  Kmut,  T,  68  (/). 
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Kathedrale  von  Bargoa.  Inaere« 
SyatMB.  (Nadi  Gabt) 
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welche  von  niederen  äussern  zu  höheren  inneren  SeitenschiflTen 
und  zu  dem  auch  diese  überragenden,  120  F.  huhen  Mittelschiffe 
emporsteigt.  Auch  die  Formenbiidung  scheint  insofern  der  von 
Bourgcs  zu  entsprechen  ,  als  ein  System  starker  Rundpfeiler  an- 
gewandt ist,  welche  mit  einer  reicheren  Folge  von  schlanken 
Stäulendiensten,  einfachen  oder  dreifachen,  besetzt  sind.  Zugleich 
aber  sind  auch  hier  (wenigstens  in  den  älteren  Theilen,  nament- 
lich der  Chorpartic,)  Reniiniscenzen  des  romanischen  Styles  und 
neben  ihnen  Elemente  des  maurischen  Systems,  welches  sich  in 
Toledo  an  .<<o  mannigfach  bedeutenden  Werken  bewälirt  hatte, 
beibehalten,  so  dass  sich  der  Majestät  und  der  organij«chen  Glie- 
derung den  gothischen  Baues  hier  ein  t«ehr  eigenthümlich  phan- 
tastischer Reiz  zugesellt.  In  den  Chürka])ellen  nicht  man  an  den 
Dienstbündeln  romanisch  j^cmusterte  Säuionschafte  (gleich  denen 
des  Chorumgangcs  der  Ivathcdrale  von  Burgos) ;  j«tarke  Ringe 
umfassen  mehrfacli  die  Pfeiler  und  die  Dienste.  Die  Scheidbögen 
des  Chores  erscheinen  ebenfalls  noch,  im  Nachklange  des  Roma- 
nischen, spielend  ornamentirt.  Darüber  ist  ein  zierliches  Trifo- 
rium:  gekuppelte  Säulchen  mit  mehrfach  übereinandergesetzten 
Bögen  nach  völlig  maurii^cher  Art;  zwischen  den  Säulchen  sind 
Statuen  angebracht;  andre  Sculpturen  in  den  oberen  Bogenlücken. 
lieber  dem  Triforium  zeigen  sich  kleine  spitzbogige  Feu!<tcrgru|H 
pen,  olme  Maasswerk.  Auch  die  inneren  Seitensciiifle  haben  ein 
gebrochenbogiges  Triforium ;  darüber  Rundfenster,  die  mit  einem 


Cliurtrirorlnm  der  Kathedrale  von  Toledo.    (Nach  VilU-Atnil.) 


Achtpass  ausgesetzt  sind.  Das  Aeussere  der  Kathedrale  ist  in 
schlichter  Massenhaftijjkeit  crehalten.  Die  Westseite  war.  wie  e« 
scheint,  im  ursprünglichen  Entwürfe  auf  zwei  starke  Thürme  «n- 
gelegt;  ob  und  wie  viel  das  Vorhandene,  namentlich  der  reichen 
Portale,  der  ersten  Bauführung  angehört,  muss  dahinge^^tellt 
bleiben.  Das  Portal  des  nördlichen  Querschiffflügels  ailt  al?  Werk 
des  13.  Jahrhunderts.  Auch  der  Bau  dieser  Kathedrale  umf»-«st 
den  Raum  mehrerer  Jahrhunderte,  und  auch  er  enthält  Stücke. 
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die  besonders  für  die  Schlusscpoche  der  Gothik  von  Bedeutung 
sind.   (S.  unten.) 

Andre  frühgothische  Monumente  im  südlichen  Spanien  sind: 
die  Kathedrale  von  Badajoz  in  Estremadura,  ein  düster  mas- 
senhafter Bau ,   wiederum    noch   mit   Uebergangsmotiven ;  die 


luoenaotlclit  der  Kuthcdralc  tou  ToI«<Io.   (Kadi  Villa-AmilO 


von  C  o  r  i  a  ,  ebendaselbst  (südwestlich  von  Plasencia) ;  und 
die  von  Segorve  in  Valencia,  in  ernster  und  strenger  Behand- 
lung, —  alle  drei  Gebüude  mit  jüngeren  Theilen  und  Zusätzen. 
Sodann  einige  Reste  der  alten  Kathedrale  von  Baeza  in  Anda- 
lusien ,  und  die  Fa<;ade  von  S.  Marcos  zu  Sevilla.^  die  ein 
lebhaft  gegliedertes  gothisches  Portal  hat,  die  Bogengelüufe  von 
einem  diamantirten  Ornament  umfasst;  oberwHits  mit  einer  klei- 
nen maurischen  Arkadennischengallerie  und  über  dieser  mit  einem 
von  starken  Consolen  getragenen  Gesims.  (Zur  Seite  der  Fa<;ade 
der  schon  früher,  Thl.  I,  S.  524,  erwähnte  Thurm,  der  durch 
eine  Nachahmung  der  maurischen  Ausstattung  der  Giralda  be- 
merkenswerth  ist.) 


•  Chapuy,  inoy.  Ägc  mon.,  147. 
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Epoeha  des  14.  Jahrhundertt. 

Die  Architektur  des  14.  Jahrhunderts  zeift  in  der  spani^cheD 
Gothik  dieselbe  flüssigere  Beweglichkeit,  diesube  leichtere  Kühn- 
heit, wie  gleichseitig  in  Räderen  LSndern.  Sie  weicht  im  Oon- 
structionspriucip,  in  dem  kecken  Strebesystem,  auch,  wie  es  scheint« 
in  dem  dekoratiTen  System  der  freien  Giebel  oder  Wimberge 
weniger  von  den  Gc-^ctzcn  des  Styles  ab,  als  es  son<»t  in  den 
Ländern  des  Südens  der  Fall  zu  sein  pflegt.  Sie  8chlie«?t  sich 
in  der  Detailbildung,  in  der  gerammten  Dekoration  den  nordi- 
schen Mustern  an  und  weiss  das  phantastische  Vermächtni^s  des 
maurischen  GeschmeckeSf  das  sich  etwa  nur  in  sierlich  leichten 
Zacken  bogensäumungen  oder  derar^jen  Fnllungen  kund  giebt, 
dem  Ganzen  wohl  unterzuordnen..  ist  an  Denkmälern»  die 
sich  durch  harmonische  Verhältnisse  und  reine  Wirkung  aus- 
zeichnen, nicht  arm. 

Das  Ilauptmonunient  diei«er  Ej>oche  ist  die  Kathedrale 
von  Leun.  ^    Ihre  Gründung  fällt  bereits  iu  das  J.  1199,  und 

feringe  Theile  ihres  Baues  seheiiVBB  in  der  That  noch  dem 
3.  Jahrhundert  ansugehören;  das  Wesentliche  indess  rChrt  aus 
dem  14.  Jahrhundert  her,  während  die  Vollendung  wiederum  in 
das  folgende  und  in  den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  fällt.  I>er 
Plan  ist  etwa  dem  der  Kathedrale  von  Kheinis  vergleichbar  (nur 
von  «jeriniierem  Län^enverhältniss)  ,  dreischitfif;  im  Vf.rderbau. 
fünfschiffig  im  Chorausatze  und  mit  fünf  Absidenkapellen  ver- 
sehen. Der  Aufbau  zeichnet  sich  durch  ungemein  schlanke  und 
leichte  Verhliltnisse  aus»  mit  weiten,  hohen,  von  feinem  und  gra- 
ziösem Maasswerk  ausgefüllten  Fenstern  und  mit  dem  System 
leichter  Strebeb6|fen,  welche  das  Gewölbe  des  hohen  Mittelschif- 
fes stützen.  Es  ist,  nach  Allein,  was  die  erstaunten  spanischen 
Bericliterstutter  darüber  niittheilen ,  wesentlich  nordische  Gothik. 
von  der  festeren  Lacerun«;  der  Monumente  des  Südens,  von  dem 
bei  diesen  üblichen  Gesetze  der  engeren  Oefl'nung  bestimmt  unter- 
schieden; der  ganze  Bau  scheint  insbesondre  der  Kirche  St.  Ouea 
SU  Ronen  verwandt  zu  sein ;  nordische  Berichterstatter  haben  ihn 
kvR  als  das  St.  Ouen  Spaniens  besdchnet.  Die  Westfa^ode  hat 
drei  Portale  und  ein  reiches  grosees  Rosenfenster  über  diesen, 
zwischen  zwei  Thürmcn.  Ihre  unteren  Theile  gehören  zu  den 
älteren  Stücken  des  Gebäudes,  in  noch  strengerem  <:othischen 
Style  ;  auch  der  nördliche  Thurm  ist  in  .schlichteren  Formen 
emporgeföhrt  und  mit  einfiusher  IVramidalsnitie  gekrSat.  I>er, 
südliche  Thurm,  der  Oberbau  des  Mitteltheiies  der  Fa^ade,  die 
Querschiffgiebel  sind  jünger. 

Unter  den  gleichseitigen  Monumenten  des  nördlichea  Spa- 

'  Orundriss  und  Fji^de,  wenig  genügend,  bei  Poms,  viag«  de  Kspaiui,  IX. 
p.  800,  S04. 
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niens,  die  sich  durch  ihre  leichten  Verhältnisse,  durch  die  klare 
Anmuth  ihres  Baues,  durch  ihre  graziöse  Ausstattung  auszeichnen, 
sind  zunächst  die  Kathedrale  von  Palencia  (seit  1321),  die 
dortige  Dominikanerkirche,  die  Kirche  des  unfern  belegrenen 
Torquemada,  die  Klosterkirche  von  Beneviver.e  (1382  ge- 
gründet) zu  erwähnen.  —  Vorzüglicher  Preis  wird  der  Kathedrale 
von  Oviedo  (vom  J.  1388)  zu  Theil,  sowohl  in  Betreff  der  ein- 
fach edeln  Anlage,  als  der  Durchbildung  ihrer  dekorativen  Theile, 
namentlich  auch  ihres  schlanken,  anmuthig  behandelten  Thurmes, 
der  indess  schon  der  gothischen  Spätzeit  angehört;  sie  gilt  als 
das  zumeist  klassische  unter  den  gothischen  Gebäuden  Spaniens.  — 
In  den  Districten  der  baskischen  Lande  folgen :  die  Kirche 
Santiago  zu  Bilbao,  von  deren  energischer  Innenarchitektur, 
mit  kräftigen  Diensten,  stattlichen  Oberlenstern  und  einem  wirk- 
sameren Wandmaasswerk  unter  diesen  (statt  des  Triforiunis),  wir 
eine  nähere  Anschauung  besitzen;  *  die  Kirche  von  Guetaria; 
S.  Sebastian  zu  Azpeitia;  S.  Maria  zu  Vitoria,  mit  prächtige  in 
Portal;  S.  Maria  au  Olite,  *  ebenfalls  mit  reic^  ausgestattetem 
Portal  und  mit  den  leichten  Arkaden  eines  Vorhofes.  Sodann 
die  Kathedrale  von  Pampelona  (1390),  ein  Gebäude  von 
schlichter  und  reiner  Majestät,  obschon  ihrer  Bauzeit  nach  mehr 
der  Schlussepoche  der  spanischen  Gotliik  angehörig.  Die  Kirchen 
S.  Bartolom^  und  Santiago  zu  Logrono  (Jene  mit  ansehnlichem 
Portal,  diese  schmucklos),  die  Klosterkirche  S.  Maria  la  Real 
zu  Najera  (unfern  von  Logrono)  reihen  sich  an.  —  Wiederum 
ein  Uauptbau  dieser  Epoche  ist  die  Kathedrale  von  Barce- 
lona, *  1299  begonnen,  in  ihren  wesentlichen  Theilen  1388 
vollendet,  doch  erst  im  15.  Jahrhundert  zum  Abschlüsse  gebracht. 
Sie  hat  im  Innern  kräftige  Säulen l)ündel  mit  halbkreisrunden 
Scheidbögen,  während  das  Gewölbe  massenhaft  spitzbogi^  ist. 
Gleichzeitige  kirchliche  Monumente  zu  Barcelona  sind:  S.  Maria 
del  Mar  (1329)  mit  stattlicher,  doch  unvollendeter  Fa<?ade,  * 
die  durch  schlanke  achteckige  Eckthürme  eingefasst  ist;  S.  Fran- 
cisco (1334);  S.  Maria  de  las  Junqueras  (1345);  S.  Maria 
del  Pino  *  (1380).  Au  andern  Orten  Kataloniens:  die  Klöster- 
kirche S.  Domingo  zu  Monresa  (1318);  die  Stiftskirche  zu 
Balaguer  (1351) ;  und  die  Kathedrale  von  Tortosa  (seit  1347), 
ein  Bau  von  mässiger  Ausdehnung,  aber  wegen  der  feinen  und 
geschmackvollen  Behandlung  vorzugsweise  gerühmt.  —  Weiter 
gen  Süden:  die  Kirche  von  Castellon  und  die  (im  Inneren 
modemisirte)  Kathedrale  von  Valencia.  Die  letztere,  schon 
1262  gegründet,  zumeist  jedoch  dem  14.  Jahrhundert  angehörig, 
hat  in  ihrem  Aeussern  Theile  von  reinster  und  edelster  Durch- 

•  VilU-Amil,  III,  liT.  9,  pl.  2.  —  «  Ebenda«..  III,  Hr.  II,  pl.  1.  —  '  De  La- 
borde,  voy.  pitt.  de  TEspagne,  1,  pl.  7.  Laurens,  souvenir«  d'un  voy.  d'art.  4 
Vno  de  Majorque,  pl.  11.  —  *  Chapuy,  moy.  ige  mon.,  220.  Laurens,  pl.  13. 
—  '  Laurens,  pl.  14. 
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bildung,  in  einer  Weise  der  Behandlung,  welche  das  entschiedene 
Gepräge  nordischer  Gothik  trägt.  *  Der  Thurm  der  KathedraK?, 
welcher  den  Namen  „el  Micalete"  führt,  1381  begonnen,  wurde 
von  dem  Meister  Juan  Franch,  ohne  Zweifel  einem  Nord- 
länder, erbaut. 

In  den  südlich  kastilischen  Landen  sind  wenig  Monumente 
dieser  Epoche  namhaft  zu  machen.  Es  gehören  hieher:  die 
malerischen  Ruinen  der  Kapelle  S.  Escolastica  zu  Avila;  das 
Kloster  von  Lupiana  (1354,  —  unfern  von  Guadalajara);  das 
Kloster  S.  Catalina  zu  Talavera;  die  Klosterkirche  von  Gua- 
dalupe  (1342);  und  die  Kathedrale  von  Murcia  (1353  —  1462). 
ein  Gebäude ,  dessen  dekorative  Ausstattung  schon  einen  Ueber- 
gang  zu  der  Richtung  der  jüngeren  spanischen  Gothik  zu  be- 
zeichnen scheint. 

Auf  der  Insel  Majorca  ist  die  Kathedrale  von  Palma  *  aU 
ein  ansehnlicher  Bau  des  14.  Jahrhunderts  hervorzuheben:  im 
Inneren  mit  hohen ,  schlicht  achteckigen  Pfeilern ;  das  Fenster- 
maasswerk. reicJf  im  Charakter  der  Zeit;  das  Aeuss'ere  in  impo- 
santer Masse,  indem  die  Fa<;ade,  von  Eekthürulchen  eingeschlossen« 
in  gleichmässigen  Horizontallinien  abschliesst;  das  südliche  Portal 
.in  der  Weise  nordischer  Gothik  unxl  mit  geschmackvoller  Sculptur 
versehen.  — 

Als  Werke  von  vorwiegend,  dekorativer  Behandlung  sind 
verschiedene  Kreuzgänge  zu  nennen,  deren  Mchrzahr  den  Adel 
des  14.  Jahrhunderts  wiederum  in  vorzüglich  «glänzender  Entfal- 
tung  zeigt.  So  die  Kreuzgänge  neben  den  Kathedralen  von 
Burgos  und  von  Toledo.  Der  letztere,  seit  1389,  besitzt  zu- 
gleich in  der  Thür  der  h.  Katharina,  *  welche  aus  ihm  in  die 
Kirche  führt,  ein  so  fein  gegliedertes  wie  reich  geschmücktes 
W^erk,  das  in  eigner  W^eise  an  normanische  Gothik  erinnert.  So 
der  stattliche  Kreuzgang  der  Kathedrale  ^u  P  a  m  p  e  1  o  n  a.  *  der 
von  Santiago  zu  Bilbao,  der  der  Kathedrale  von  Vieh. (welt- 
lich von  Gerona,  1380—1440),  der  von  Ri-poll;  der  in  schlich- 
terer Strenge  gehaltene  des  Klosters  Sion  zu  Barcelona,*  der 
des  Klosters  S.  Domingo  zu  Valencia,  der  von  S.  Francisco 
zu  Palma'  (Majorca).  Der  letztere,  sehr  ausgedehnt,  ist' von 
zierlioh  leichten  und  anmuthvollen  Arkaden  umgeben ,  während 
seine  Bedeckung  aus  flachem  Balkenwerk  besteht.  — 

Endlich  zwei  bemerkenswcrthc  Gebäude  festungsartiffen  Cht- 
rakters.  Die  Puerta  de  Serranos  zu  Valencia,**  ebenso 
durch  mächtige  Anlage  wie  durch  eigcnthümliche  Ausstattung 
ausgezeichnet:  ein  Thorbau  mit  gewaltigen  achteckigen  Thürmen 

'  Vergl.  Chapuy,  a.  a.  0.,  136;  u.  Passavant,  die  cbrintl.  Kunst  in  Spanien. 
B.  10.  —  '  Laurena,  souvenirn  d'un  voy.  d'art.  a  Pile  de  Majorqae,  pl.  23,  t. 

—  3  ViHa-Aniil,  III,  Hv.  5,  pl.  2.  —  *  Ebenda,  liv.  10,  pl.  1.  ff.  —  »  Laarena. 
a.  a.  O. .  pl.  1(5.  —  •  Cbapuy,  inoy.  age  mon.,  3U4.  —  ^  Laurens,  pl.  2S,  f. 

-  *  Du  Laburde,  voy.  pitt.  de  TEspagne,  I,  II,  pl.  90. 
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auf  den  Seiten ;  oben  eine  von  Consolen  und  Bögen  ffetrftsrene 
Gnllfcrie,  und  Zinnen  an  den  höheren  Theilen ;  im  Zwischcnoau, 
über  der  in  schwerem  Plalbrund  gewölbten  Thoröffnung,  eine 
zierlich  »chlanke  Reliefgallerie,  die  völlig  in  der  .Weise  venetia- 
nischer  Loggien  behandelt  ist.  —  Und  das  Schluss  von  Belver 
bei  Palma  ^  (Majorca),  in  seiner  Hauptmasse  ein  Rundbau,  dessen 
runder  Hof  mit  stattlichen  Arkaden,  rundbogigen  im  Unterge- 
schosse und  spitzbogigen  in  einer  einfach  kräftigen  Ausbildung 
des  gothischen  Systems  im  Obergeschosse,  umgeben  ist. 


Epoche  des  15.   und   16.  Jahrhunderts. 

In  der  Schlussepoche  der  spanischen  Gothik,  der  des  15.  und 
der  Frühzeit  des  16.  Jahrhunderts,  machen  sich,  wie  es  scheint, 
die  beiden  Cicgen.sätzo  greltend,  die  auch  anderweit,  z.  B.  in  der 

DO 

deut.*ch-gothischcn  Architektur,  zu  bemerken  sind:  eine  gewisse 
Nüchternheit  in  der  gio.ssen  architektonischen  Composition,  welche 
mehr  auf  die  Wirkung  der  Räume  und  Massen  als  auf  organisch 
gegliederte  Durclil)il<lung  hinausgeht,  und  eine  Lust  an  glänzender, 
oft  überscliwängl icher  Dekoration  bei  denjenigen  Werken  kleineren 
Umfangs.  bei  denjenigen  Einzelstücken  der  grösseren,  deren  Zweck 
eine  reichere  Ausstattunjr  woliljiefällij;  oder  nöthig  erscheinen 
Hess.  Die  erstgenannte  Richtung  erscheint  indess ,  zum  grossen 
Theile  wenigstens,  noch  unter  unmittelbarer  Nacliwirkung  der 
glücklichen  künstlerischen  Bestrebungen  des  14.  Jahrhunderts, 
so  dass  auch  die  grossen  Monumente  der  Spätzeit  noch  an  dem 
Adel,  an  der  maassvollen  Klarheit  der  letzteren  mehr  oder 
weniger  Theil  nehmen.  Im  Einzelnen  finden  sich ,  wie  auch 
anderwärts  (namentlich  in  Deutschland),  kirchliche  Monumente, 
welche  dem  System  des  Hallenbaues  angehören  oder  sich  dem- 
selben annähern,  d.  h.  solche,  die  entweder  gleich  hohe  Schiffe 
haben  oder  doch,  bei  minder  kühn  emporsteigendem  Mittelschiff, 
eine  ruhigere,  melir  in  sich  beschlossene  Hühenwirkung  des  ge- 
ttammten  Innenraunies  erstreben.  Die  Richtung  auf  das  Dekorative 
zeigt  sich  zunächst  als  das  Ergebniss  fortgesetzter  Einwirkungen 
der  nordischen  Gothik ,  der  schematischen  Formenspiele,  welche 
bei  dieser  beliebt  wurden;  mehrfach  waren  es  wiederum  nordische 
Meister ,  von  denen  derartige  V^bertragungen  ohne  Zweifel^  un- 
iuittell)ar  ausgingen.  Dann  aber  fand  der  phantastische  Sinn, 
welcher  dem  Lande  durch  die  arabische  Invasion  und  durch  die 
Kunst  der  Araber  eingeimpft  war,  in  solcher  Richtung  will- 
kommene Gelegenheit,  sich  aufs  Neue  geltend  zu  machen;  und 


'  Laarens,  pl.  41,  f. 
Kngicr.  Oeacliichte  lirr  Hmiknn«!.  Ul. 
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fast  übcrgcwnitig  ilrnng  er  herein»  aU  am  Sohlussc  de«  15.  Jahr- 
hunderts das  letzte  Reich  s])nni«jrh-infinrii»cher  Herrjschaft,  Granada, 
den  christlichen  Waffen  erlegen  war,  als  die  letzten  blühendsten 
Werke  ujaurischer  Kunst  den  christlichen  Herr?*chern  anheini* 
fielen,  ihre  Meister,  soweit  sie  nicht  den  europäischen  Boden  ver- 
liessen»  diesen  dienstbar  wurden.   Es  bildete  ^ch  ein  dekormtiTer 
Geschmack  aus,  welcher  die  {Elemente  der  Gothik»  halborienta- 
lischen Sinnes,  in  übermuthig  gaukelnder  Weise  tu  stets  neuen 
und  neuen  Combinationen  verwandte,  alle  Hogentormen  —  halb- 
runde, gedrückte,  elliptische,  spitze,  spitzgeschweil'te.  mannigfach 
gebrochene  —  zur   \  erwendung  brachte  und   in   sich  oder  mit 
ebenso  bunt  gestalteten  Giebeln  durcheinauderschlaug ,  wunder- 
same Gehänge  an  Stelle  des  organisch  Erwachsenen  hervorgehen 
liess,  wundersame  Pilanzenmuster  mit  den  architektonischen  For- 
men verband,   die  Räume  mit  derartigen  Hildungcn  durchbrach 
oder  reliefartig  überdeckte,  welcher  im  Einzelnen  eigenthümlich 
Arabisches  dem  Gothischen  einmischte,  welcher  ebenso,  aU  au^ 
Italien  die  antiken  Formen  der  Kenaissanec  lierübcr;:ef ührt  wur- 
den,  auch  diese  dem  phantastischen  Formenspitl  einverleibte  und 
mit  alledem  Werke  schuf»  die  oft  freilich  in  ein  abenteuerliches 
Wirrsal  ausgehen,  oft  aber  auch  den  eigentbfimlichsten  traum- 
haften Reiz  hervorbringen.   Die  ganze  dekorative  Arbeit  ist  nicht 
selten  eine  mehr  bildnerische  als  architektonische,  und  so  bat 
häufig  auch  das  figürliche  Bildwerk,  welches  aus  den  Dekorationen 
liervorwächst  odi'r  von  ilnien  umrahmt  wird,  einen  wesentlichen 
Antheil  an  ihren  ^^  irkun;;en.    Dieser  künstlerische  Geschmack 
wurde  nach  andern  europäischen  Ländern  hinübergetragen ;  er 
hat  ohne  Zweifel,  wenn  auch  mehr  oder  weniger  in  Zwieeheii* 
stufen,  in  grösserer  oder  geringerer  Umschmelzung,  einen  wesent- 
lichen Einfluss  auf  den  Gesammtcharakter  des  dekorativen  Ele» 
mentes  in  der  Ausgangsepoche  des  gothischen  Stjles  henrof^ 
gebracht. 

Das  wichtijrste  (lebäude  des  15.  Jahrhundert,«* ,  das  tirni*«te 
des  christlichen  Mittelalters  in  Spanien,  ist  die  Kathedrale 
von  Sevilla.  '  Der  Bau  wurde  im  J.  140S  begonnen,  an  Stelle 
der  grossen  Moschee,  die  im  J.  1250  zur  christüchen  Kivehe 
geweiht  war,  und  mit  Beibehaltung  einiger  Theile  des  Aussen» 
baues  der  letzteren.  *  1507  wurde  die  Kuppel  über  der  mittleren 
Vierung  geschlossen;  1511  stürtzte  dieselbe  ein;  ihre  Herstellung 
wurde  jedoch  schon  1517  vollendet.  Die  Kathedrale  ist  fiinf- 
scliilfig,  mit  <;leich  hohen  Seitenschiffen  und  Kapellenreihen  neben 
diesen,  398  Fuss  lang,  und  291  F.  mit  Einschluss  der  KapeUea 
breit.  Die  ursprüngliche  Ghrundform  ist  ein  reines  Parallelognunm: 
das  Querschifr  tritt  über  die  Seitenmauern  nicht  hinaus;  auch 

'  Villa- Amtl.  II,  liv.  8.  pl.  2,  S.  Chjipuy,  moy.  age  pitt.,  41,  44.  Fwfun&a, 
haiidLook  or  arch.,  II,  p.  s.u.  Von/.,  viag«,  IX,  f».  S.  Denkm&er  4n  Kmntt, 
T.  5«  (Oj.  _  t  v«rgl.  Tbl.  I,  8.  523. 
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die  Oätseite  schloss  in  gerader  Linie  ab;  doch  ist  ein  hinaus; 
tretenden  Sanetuariunif  in  Benaissanceformen»  hinzugciü<^t  worden. 
Kräftige  BündeUäulen ,  Ruiulpfeiler  mit  Diensten  und  scharf- 
eckigen  Gliedern  xwisehen  diesen»  von  starken  Kapitälkränzen 

pW4  1 1  TTTip 

t  T  T !  i  ?  Ulli 

UrauürUf  der  Kathedrale  rou  SevUla.   (Nach  FergUMUU.) 

bedeckt»  scheiden  die  Schiffe.  Die  Wirkung  des  Inneren  hat, 
trotz  ansehnlicher  Höhe,  die  Ruhe  eines  groasartig  erhabenen 
UMlleiibaucs.  Das  Mittclschifl'  steigt  zwar,  im  Gegensatz  gegen 
Uit^ic  Wirkung,  über  die  Seitenschiffe  empor,  docli  nicht  in  be- 
trächtlich erhöhtem  Maasse  und  mit  Fenstern  von  nicht  erheb- 
licher Dimension;  auch  sondern  sich  seine  oberen  Thcile  durch 
jene  Kj^it&lkranze,  welche  die  ;Mittelschiflrpfeiler  ebenso  wie  die 
übrigen  rings  umgeben,  ^^öllig  mt  den  unteren  ab  und  empfangen 
•ie»  durch  eine  Cpalleriebrüstung  unter  den  Oberfenstern  (statt 
eines  Triforiumsy  einen  noch  bcstinimter  abgeschlossenen  Charak- 
ter. Im  Aeusserii  maclif  >irli  reiche  Svstcm  der  Fialen  und 
der  Strebebögen,  welche  ^u:\i  über  die  Seiten-icliitTe  dem  Gewölbe 
des  Mittelschiffes  entgegenspannen,  geltend;  zugleich  dient  das- 
selbe zur  Bekronun^  der  Seitentlteile  der  Fa^ade»  die  ohne  Thurm 
angelegt  ist  und  deren  Mittelbau  horizontal  abschliesst.  (Die 
Dekoration  der  Fa^ade  ist  erst  in  neuerer  Zeit»  nicht  ganz  in 
Harmonie  mit  ihren  älteren  Theilen ,  vollendet  worden.  Der 
maurische  Thurm  der  Giralda  steht  neben  der  Nordostecke  des 
Gebäudes). 

Als  andre  kirchliche  Gebäude  dieser  E^ioche  sind  die  fül- 
lenden hervorzuheben.  In  Katalonien:  die  Kathedrale  von 
Qerona  (seit  1416)»  ein  ansehnlicher  einschiffiger  Bau»  in  drei 
Schiffe  auslaufend;  und  der  zierliche  Tlun-m  von  S.  Felix,  eben- 
daselbst» (s.  unten).  —  In  Aragon:  die  Kathedrale  „la  Seu" 
sn  Zaragoza»^  mit  gleich  hohen  Schiffen»  einigermassen  im 

1  Villa- Anil,  m,  IW.  12,  pl.  9.  (Caveda,  p.  805,  —  dentsehe  Antf 8. 151  — 

beseiclmet  die«  (Jobändc  als  im  Jahr  1350  fast  vollendet.    Hie  Tiincnansiclit, 
-  welche  ViUa-Aiuil  giobt,  scheint  dagegen  sehr  eutschieden  den  Charakter  des 
1 5*  Jiüirbiinderts  anssusprochen.) 
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Geschmack  der  Kath.  von  Sevilla  behandelt,  doch  schwerer  in 
den  Formen,  was  besonders  auch  von  den  verschlungenen  Ge- 
wölbgurten gilt;  die  Kathedrale  von  Huesca  (seit  1400) ;  die 
Pfarrkirche  von  Daroca  (1441).  —  In  den  baskischen  Landen: 
die  Huuptkirche  S.  Maria  la  antigua  zu  Fuentcrrabia,  '  mit 
wenig  erhöhtem  Mittel. seh i ff"  und  in  einem  System  des  Innenbaucs, 
das,  vielleicht  unter  unmittelbarer  französischer  Einwirkung,  jene 
spielende,  ohne  Kapitiiltrennung  in  die  Gewölbgurte  übergehende 
Pfeilergliederung  hat,  wie  an  der  Kirche  von  Brou ;  die  Kloster- 
kirche von  S.  Vicente  und  S.  Sebastian,  beide  in  Guipuzcoa: 
die  Pfarrkirche  von  Cascante  (1476),  im  Süden  von  Navarra.  — 
Im  nördlichen  Kastilien:  die  Kirchen  S.  Pablo  und  S.  Francisco 
(beide  vonj  J.  1415),  de  la  Merced  und  S.  Leismes  zu  Burgos; 
die  Klosterkirche  S.  Clara  zu  Briviesca  und  die  von  Ona  (.•*eit 
1470),  beide  nordöstlich  von  Burgos.  Die  Kirche  des  Klosters 
de  la  Estrella  in  Rioja.  S.  Benito  el  Real  (1499)  und  S.  Pablo 
zu  Valladolid.  (die  Fac^ade  der  letzteren  Kirche  "  mit  buntge- 
schweiften Spiitfornien  überladen).  Die  Klosterkirchen  S.  Clara 
zu  Toro.  Santacruz  zu  Segovia  (mit  zierlichem  Thurm,  s.  unten), 
die  von  Villacastin  (unfern  von  Segovia),  S.Tomas  zu  Avila. 
Sodann  zwei  vorzüglich  bedeutende  Monumente  des  16.  Jahr- 
hunderts: die  neue  Kathedrale  von  Salamanca.  1513  nach 
Plänen  des  Alonso  Uodriguez  und  Anton  Egas  begonnen, 

mit  gleich  hohen  Schiffen;  und  die  Ka- 
thedrale von  Segovia,  seit  1522,  uach 
dem  Piatie  des  Juan  Gil  de  Ontanon, 
ein  an-sehnlicher  Bau,  der  wiederum  das 
französische  Kathedralensystem  aufnimmt, 
mit  der  dort  üblichen  Aufgipfelung  der 
Räume  *  doch  im  Aeusscren  mit  der  im 
Süden  vorherrschenden  festeren  Lagerung 
und  den  horizontalen  Abschlüssen  der 
Massen.  im  Innern  mit  der  Einmischung 
von  Dekoration»- Elementen  des  Renais- 
sancestyles.  —  Im  südlichen  Kastilien  die 
Klosterkirche  S.  Juan  de  los  Reyes 
zu  Toledo,*  (eine  einschiffige  Kreuz- 
kirche, wie  es  scheint,)  1494 — 98  von 
Ferdinand  und  Isabella  erbaut,  eins  der 
Pfeiierkrtniinp  in  s.  Ja«n  d«  lot  Pracht-  uud  Glauzstückc  der  gothischen 
R*ye.  «n  Tojed«.  <N.ch  viiu-      Spätzcit  Spaniens,  bei  dem  gleichwohl 

das  Uebermaass  von  Dekoration  durch 
ein  strenges  formales  Gesetz  gezügelt  wird;  überall,  zumal  im 
Innern  ,  ein  gothisches  Täfcl  -  und  Leistenwerk ,  das  auf  eigene 

•  VilU-Amil,  III.  liv.  3,  pl.  2.  —  •  De  Laborde,  a.  «.  O.,  II,  II,  pl.  30.  — 
"  De  Labordo,  II.  II.  pl.  21.  —  *  Villa-Ainil,  I,  liv.  12,  pl.  3.  Einige  DeUiU 
bei  Gail,  Skicseii  aus  Spanien. 
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Weise  in  den  BenaiMUieegesclMiiaok  übergeht;  der  letztere  su- 
gleich  durch  reichdekorirte  Horizontalgeumse»  durch  mehr  runde 
als  spitte  Bc^nformen ,  durch  rundbogiges  Maasswerk  in  den 
Fenstern  vorgebildet.  Ferner:  die  Kirche  des  Nonnenklosters 
S.  Juan  de  la  Penitencia,  '  clionfalls  zu  Toledo  (1511), 
ein^c•lli^fig,  mit  zierliclicr  HolztäfchleLkc  und  mit  Elementen  des 
roore^ken  Geschmackes;  die  Stitti«kirche  von  Tulavera;  die  des 
Klosters  la  Mejarada,  unfern  von  dort,  (1409);  S.  Justo  y 
Pastor  (bis  1509)  zu  Alcala  de  Henares;  S.  Francisco  zu 
Torrelaguna,  nordwestl.  von  Guadalajara  (seit  1512);  u.  s.  w. 
—  Endlich  die  Klöster  Santiago  und  S.  Francisco  in  Granada 
und  die  Karthause  Ton  Xerez  de  la  Frontera,  unfern  von 
Cadiz. 


Die  grossen  Kathedralen,  deren  Bau  seit  dem  13.  Jahrhun- 
dert im  Werke  war,  besitzen  namhafte  Theile,  welche  der  Schluss- 
epoche des  Styles  angehören.  Es  sind  Aussenbauten ,  für  die 
mehr  oder  weniger  durch j'eluhrte  Vollendung  ihrer  Fa^aden,* 
Herstellungen  beschädigter  Kinzeltheilc,  Praehtkjqx'llcn,  die  dtiii 
IlauptkÖrper  des  Gcbiiudes  hinzugefügt  wurden.  l)ic  dekorativen 
Richtungen  der  Spntzeit,  in  ihren  verschiedenen  Weisen»  kommen, 
hiebei  zur  vorzüglich  glanzvollen  Erscheinung. 

Zunichst  ist  die  Kathedrale  von  Burgos'  zu  besprechen. 
Ihre  AVestseite  bildet  die  prachtvollste  guthische  Fac^ade,  welche 
Spanien  besitzt,  mit  zwei  in  der  Hauptsache  gleichen»  bis  zum 
Gipfel  vollendeten  Thürmen.  Der  Anlage,  der  in  neuerer  Zeit  er- 
folgten Dekorationen  des  Unterbaues  ist  schon  (S,  513  u.f.)  gedacht. 
Der  Oberbau  entfaltet  sich  in  sehmuckreieher  Pracht.  Das  (iic- 
belgeschoss  des  Mittelbaues  füllen  zwei  grosse  Spitzbogenfen^ter» 
die  mit  reiehstem  Maasswerk  ausgesetzt  sind;  iiber  ihnen  bildet 
eine  zierliche  Gallerie  einen  horizontalen  Abschluss.  Die  Thürme 
steigen  in  viereckigen  Geschossen  empor  und  sind  (ohne  vermitteln- 
des achteckiges  Geschoss,  wie  in  der  deutschen  Gothik,)  mit  hohen, 
völlig  aus  durchbrochenem  Maasswerk  construirten  achteckigen 
Helmen  gekrönt.  Als  Meister  der  jüngeren  Theile  des  Fa(;aden- 
baues  wird  ein  Deutscher,  Joliann  von  Köln»  seit  1442, genannt; 
er  seheint  jedoeh  nur  gewisse  allgemeinere  Erinnerungen  des  in 
der  Bauhütte  seiner  Vaterstadt  gepflegten  S^les  bewahrt  und  sich 
aohon  geraume  Zeit  vor  Ausführung  des  Baues  von  Burgos  in 
der  Fremde  umgetrieben  zu  haben.  Der  Detailbehandlung  zumal 
fehlt  das  feinere  Verständniss  der  in  der  rheinischen  (wie  auch 
in  der  nordfranzösischen)  iiauschule  üblichen  Formen,  —  jenes 

«  Villa-Amil,  I,  Hv.  8,  pl;  2.  -  »  Vergl.  yilla-Amil,  I,  liv  7.  pl.  2;  10,- 8j 
II,  2,  4;  4,  2;  6.  2:  S,  4.  Cha'pny,  nii»y.  Äge  mon..  223.  De  Laboide,  a.  a.  0„ 
II,  II,  pl.  10,  f.  Wariiig,  architectiiral  etc.  studioM  in  Burgos.  Denkmäler  der 
JTMMt,  r.  58  (J,  4), 
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Von  innen  heraus  Gewachsene,  üftatt  ilesseii  hier  in  gröberer  Weise 
mehr  nur  auf  den  äusseren  EHekt  gearbeitet  ist;  so  dass  anzu- 
nehmen sein  wird,  dass  einheimischen,  mit  der  Saclie  selbst  nicht 
sehr  vertrauten  Werkleuten  die  Ausführung  überla-^i^en  war.  — 


Aiikk-Iii  ilcr  Kathedrale  vuu  Itiirgus.    (NhcIi  Ch»|>iiy.) 


Der  Hinterseite  des  (Chores  wurde  seit  1-187  die  Kapelle  -dcl 
Condestable**  angebaut,  die  achteckige  Grabkrjpelle  des  Conde- 
stable  von  Castilien  ,  D.  Pedro  Hcrunndcz  de  Velasco  und  .««oiner 
Genuililin.  Sie  bildet  eins  der  l*racht.stücke  des  üppigen,  oripnell 
spanischen  Dekorativstyles  der  Spätzeit.  Arkaden,  deren  Kögen 
vielfach  mit  liänirendem  durclilirocliencm  Zackenwerk  unifüumt 
sind,  führen  aus  dem  Chor  in  die  Kapelle.  Sie  selbst  hat  ^^ana- 
nischen  mit  gedrückt  geschweiften  B«>gen  und  ähnlich  durch- 
brochenen Säumun«;en,  und  Fenster,  deren  Maa^swerk  in  den 
Formen  des  Flambovantstvlcs  nrebihlet  ist.  Die  Gurtträj'er  zwischen 
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den  Fenstern  sind  stark,  hnlbsäulennrtip:.  kancilirt.  Austen  er- 
heben sich  über '  den  Eckstreben  der  Kapelle  schlanke  Fialen, 
mehrfach  von  baldachinartigen  Krönungen  umgeben.  Auch  andre 
Kapellen,  wie  die  der  hl.  Anna,  haben  zierliche  Schniucktheilo, 
hangende  Bogcnzacken  an  den  Gcwülbrij)pen  u.  dergl.  —  Noch 
später  sind  wesentliche  Theile  im  Mittelbau  der  Kathedrale.  Hier 
war  die  Kuppel  über  der  mittleren  Vierung  im  J.  1539  zusam- 
mengestürzt, was  einen  Herstellungsbau  veranlasste,  der  im  Jahr 
1587  vollendet  wurde.  Es  scheint,  dass  der  letztere  nicht  blos 
die  mittlere  Vierung,  sondern  auch  die  obern  Theile  der  Flügel 
des  Querschiffes  in  sich  begriffen  hat;  wenigstens  haben  die  letz- 
teren hohe  Triforicn- Arkaden  in  einem  phantastischen  Flamboyant- 
»tyl.  mit  moresken  und  mit  Renaissance-Elementen,  und  sind  die 
Oberfenster  in  ähnlicher  Weise  behandelt.  Der  Innenbau  der 
neuen  Kuppel  selbst,  samint  den  Pfeilern  der  Vierung  und  den 
grossen  Schwibbogen,  auf  denen  die  Kuppel  ruht,  sind  in  schon 
überwiegender  Umbildung  des  gothischen  Systems  in  dem  Re- 
naissancegeschmack ausgeführt,  die  Pfeiler  rund,  kanellirt,  mit 
barocken  Kapitälkränzen.  In  dem  starken  Thurme  dagegen,  der 
sich  aussen,  horizontal  abschliessend,  über  der  Kuppel  erhebt, 
sind  die  gothischen  Formen  beibehalten,  in  phantastischer  Ver- 
wendung, mit  buntgeschweiften  Details,  mit  thurmartig  aufschies- 
senden  Fialen,  welche  den  Fialenschmuck  der  Kapelle  del  Con- 
destable  in  mächtigerer  und  üppigerer  Weise  wiederholen.  — 
Das  Aeussere  der  Kathedrale,  die  schon  durch  ihre  La »re  am 
Bergabhange  eigenthümli<'h  wirkt,  (obgleich  für  die  näheren 
Standpunkte  durch  umgebende  Gebäude  grossentheils  verdeckt,) 
gewinnt  durch  diese  verschiedenartig  aufragenden  Theile  ein 
überaus  malerisches  Profil.  Dan  Vorhandensein  zweier  gleicharti- 
ger  Faoadenthürme  mit  durchbrochenen  .Spitzen  ist  immerhin, 
welchem  Bedenken  auch  die  Ausführung  unterliege,  im  höchsten 
Grade  beachten 8 Werth. 

Des  mehr  schlichten  Aeusseren  der  Kathedrale  von  To- 
ledo* ist  bereits  gedacht  worden.  Ihre  Hauptfa(;ade  bildet  kein 
gleichartiges  Ganzes.  Dem  Mittelbau,  mit  gothischem  Portal, 
fehlt  die  gesetzlich  klare  Entwickelung  der  oberen  Theile;  über 
dem  Unterbau  des  südlichen  Flügels  erhebt  sich  eine  in  moder- 
ner Form  schliessende  Kuppel.  Ueber  dem  nördlichen  Flügel 
steigt  ein  sehr  ansehnlicher  Thurm  empor,  durch  seine  schlanke 
Masse  von  entscheidender  Wirkung,  doch  ohne  dekorativen  Luxus; 
unterwärts  viereckig  und  mit  Leistenmaasswerk  geschmückt,  ober- 
wärts  im  luftigen  Achteck  und  mit  leichter  barocker  Spitze  ge- 
krönt. Er  wurde  von  1380  bis  1440  ausgeführt;  die  Spitze  gehört 
einer  Restauration  aus  der  Zeit  des  17.  Jahrhunderts  an.  Der 
»üd liehe  Querschiffriügel  ist  durch  das  „Löwenportal-'  (seit  1459) 

'  Vcrgl.  Villa-Ainil,  I,  liv.  1,  pl.  3;  5.  2;  12,  4  ;  II ,  .1,  3:  1  ;  1 1 ,  4 ;  12, 
3;  III,  1,  2.   Cb.-<|)uy,  nioy.  age  pitt.,  86;  luoy.  Age  mon.,  371. 
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ausgezeichnet,  ein  gemessen  spätgothisches,  reich  mit  Sculpturen 
ireschmücktes  Werk,  im  nordüstlich-franzüsischen  Stvle.  Als  Mei- 
ster  desselben  wird  Annequin  de  Egas  aus  Brüssel  genannt. 
Die  Krönung  des  Portalbaues  hat  moderne  Formen  ;  eine  Reihe 
von  Säulen,  auf  denen  Löwen  sitzen,  quer  vor  den  Stufen  des 
Portals,  hat  diesem  seinen  Namen  gegeben.  —  Um  so  glanzvoller 

entfaltet  sich  der  spätgothische  I)ek«>rativ.- 
•*tyl  an  den  Schmuckwerken,  welche  dem 
Innern  der  Kathedrale  hinzugefügt  wur- 
den. Die  vou  D.  Alvaro  de  Luna  gegrün- 
dete Kapelle  Santiago,  vom  Schlüsse  des 
15.  Jahrhunderts,  ist  mit  reichstem  Leisten- 
und  Flamboyant- Maasswerk  an  NN'änden. 
Bosreneinschlüssen,  Lünetten,  mit  häiiiien- 
den  Zacke n b t igen  an  de n  G u r te n  «jcsch mück t. 
Aehnlich  der  Lettner  des  Chores  (Tra*- 
coro).  Die  im  Mittelschifl"  belegene  ^Ca- 
pilla  niayor,"  vom  Anfange  des  16.  Jahr- 
hunderts, hat  an  ihren  Linschlüssen ,  an 
dem  Altaraufsatze,  an  den  Grabmonumen- 
ten ,  die  sich  ihrer  Architektur  einfügen, 
die  überreichste  Ausstattung  spätestgothi- 
Hcher  Art,  im  Einzelnen  mit  Elementen 
des  Renaissancestyles :  flache,  gedrückte, 
seschweifte  Böjren,  mit  durchbrochen  hän- 
gender  Zackensiiumung  und  mit  solcher, 
die  wie  eine  Stickerei  niederhängt;  bunt 
ornamentistische  Bogenfüllungen :  Maa5#- 
werke,  deren  Thcile  von  sclnvebenden 
_  Consoleu  getragen  werden.  Statueunischen: 

Thor  dei  K«j.it..j»ii4.i4  In  der  K«-  hochaufgcgiiifcl tc.  in  goschwciftcn  Formeu 
tiKMiraic^you -i»^^^^^^    (NAch     pliantastiscli  aufgebaute  Tabcruakelkrönun- 

gen,  u.  s.  w.  Aclmlich.  zum  Theil  wieder 
mit  nioresken  Elementen,  ist  die  Thür  des  Kapitelsaales.  Aehn- 
lich die  Kapelle  Nuestra  Senora  la  antigua.    U.  s.  w. 

Im  Aussenbau  der  Kathedrale  von  Letnj,  an  der  west- 
lichen Hauptfacjade  wie  an  den  Quorschiffgiebeln .  gesellen  sich 
im  Fortschritte  des  Baues  zu  den  noch  strenggothisclien  Formen 
(am  Unterbau  der  AVe8tfa<;ade) ,  zu  den  leichteren  des  H.Jahr- 
hunderts die  zierlichen  spätgothisclien  und  die  des  Renaissance- 
styles, eine  eigenthümlich  reizvoll,  malerische  \Virkung  hcrror- 
bringcnd.  Der  südliche  Thurm  der  Wcstfac^adc,  ein  Werk  des 
15.  Jahrhunderts,  steigt  fünfgeschossig  schlank  empor ,  in  den 
glanzvoll  durchgebildeten  Formen  der  öpatzeit.  seine  Spitze  mit 
leichtem  - Maasswerk  geschmückt. 

Ausser  den  Thürmen  der  eben  besprochenen  Kathedralen 
sind   noch   andere  Thürme  der  Epoche   des   15.  Jahrhunderts 
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hervorzuliebeii,  die  in  ihrem  leichten  Knijiorstreben,  in  ihrer  Glie- 
deruug,  iii  dem  Maasswerk,  in  den  durcbbrucbcn  gearbeiteten  Ilel-* 
men  eine  Aulnalime  Ton  Elementen  nordischer  Gothik  bezeugen, 
wie  sie  sonst  im  Sfiden  nicht  häufig  ist.  Es  ist  eben  die  eigne 
phantastisohe  Neigung  des  Landes,  die  in  den  phantastischen 
Formenspielen  des  Nordens  das  verwandte  Element  erkannte  ünd 
sie  für  die  eignen  Zwecke  zu  nutzen  wusstc.  Der  Art  ist  der 
Thurm  der  Knrtliause  von  Mirallores  bei  Burlos,  als  dessen 
Meister  derselbe  Johann  von  Köln  genannt  wird,  weicher  die 
Thurmfagade  der  Kathedrale  von  Burgos  baute;  der  Thurm  der 
Klosterkirche  Santacruz  su  Segovia^  der  von  S.  Felix  su  Oe- 
ron:i:  die  Thfirme  der  Kathedrale  von  Bar-celona;  und  als 
vorzüglichst  gepriesenes  Werk  der  Thurm  der  Kathedrale  von 
Oviedo,  dessen  Spitze  ^wie  ein  Flor  ist,  der  im  Winde  spielt.'* 

Unter  anderen  schnmckreiclieii  Ein/.cltlicilen  der  Spützeit 
mögen  schliesslich  noch  die  Capilbi  niayor  in  der  Kathedrale  von 
Plasencia  (seit  1498)  und  die  Capilia  Marquesa  an  der  Kathe- 
drale von  Mnrcia  ^  hervorgehoben  werden.  Die  Innenwände  der 
letzteren  sind  wiederum  aufs  Reichste  verziert,  mit  einem  ^eignen 
System  verschlungenen  Stabwerkes»  spätestgothisch»  aber  völlig 
in  einer  Gefiiblsweise,  die  an  maurischer  Tradition  jrrossjrezojren. 

Dann  j^ind  es  die  Ivreuzgänge,  welche,  wie  in  allen  Epo- 
chen,  so  auch  in  dieser,  zur  Anwendung  glänzenden  Formen- 
schmuckes  Veranlassung  geben.  Dahin  gehört  der  des  Klosters 
8.  Salvador  zu  Olia, '  un&m  von  Burgos  (1495 — 1503),  zwischen 
dessen  Arkaden  die  Aussenstreben  mit  ihren  Fialen  am  Oberge- 
•choss  emporlaufen,  während  die  Fenster  des  letzteren  schon  ein- 
fach zierliche  Renaissanceform  haben;  der  von  S.  Francisco  el 
Grande  zu  Valencia;  der  der  Kathedrale  von  Segovia,  ^  des- 
sen Arkaden  mit  pniehtigeni  Flainboyant- Maasswerk  ausgesetzt 
sind;  der  ebenso  reiche  von  S.  Juan  de  los  Rejres  zu  Toledo;* 
der  Kreuzgang  der  Kathedrale  von  Siguenza  (1507)  und  der 
von  S.  Francisco  zu  Torrelaguna,  beide  in  der  Provinz  GKia- 
daligara;  der  der  Kathedrale  von  Leon,  der  mit  den  spatgothi- 
schen  Formen  schon  Elemente  des  Benaissancestjles  verbindei. 
U.  a.  m. 

Dann  giesst  sich  dieselbe  Fülle  dekorirender  Form  über  andre 
Prachtbauten,  des  öffentlichen  wie  des  Privatlebens,  aus;  wobei 
die  charakteristisch  sudliche  Anlage  der  Arkadenhüfe  (gleich  der 
der  Kreuzgänge)  ^erne  beibehalten,  im  Kinzelnen  mit  vorziig- 
lichst  glänzender  Opuleuz  ausgestattet  wird.  Ks  sind  grossartige 

•  Chapuy,  moy.  &g9  mon,^  207,  282,  356;  („Chapello  Marquisc.*  )  —  '  Villn- 
Aniil,  II.  —  '  Chapiiy,  moy.  Age  mon.,  273.  -  *  VilU-Auiil,  I,  liv.  6,  pl.  2. 
CÜHpuy,  moy.  age  pitt.,  37,  47. 
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XII.  Die  Architektur  doK  gfothiRi'lien  Stylen. 


Stiftungen  für  die  Zwecke  geistiger  Bildung ,  wie  da»  Collegium 
von  S.  Gregorio  zu  Valladol  id,  1488 — 96  durch  Mncias  Car- 
pintero  erbaut,  dessen  Fa<;ade  '  in  dem  phantastisch  bunten 
Dekorativstyl  der  letzten  Gothik  gehalten  ist,  während  die  Ar- 
kaden des  Hofes  die  eigenthümlichstc  Mischung  mittelalterlicher 
und  moderner  Elemente  enthalten  und  schon  mehr  der  modernen 
Architektur  zuzuzählen  sind ;  und  das  Universitätsgebäude  zu 
Salamauca;  von  Ferdinand  und  Isabella  gebaut  (um  deo 


Portal  dei  Collegium*  S.  Gregorio  zn  ValladoUd     (Nach  Vllta-Amil.) 

Schluss  des  15.  Jahrhunderts),  mit  zierlichst  reicher  Fa^ade  ;  — 
Gebäude  üflentlichen  Nutzens,  wie  das  Findel  haus  zu  Cordova.' 
dessen  Portal  nicht  minder  reich  dekorirt  ist;  die  ^Audieiicia 
Real**  zu  Barcelona,*  die  sich  besonders  durch  einen  Hgf  mit 
zierlich  leichten  Spitzbogen  -  Arkaden  auszeichnet;  die  ^feierte 
Börse  von  Valencia  (1482);  die  „Seidenhalle, •*  *  ebendaselbst, 
ein  schöner,  mächtig  hoher  I lallenbau,  dreischiffig,  mit  schlanken 
Rundpfeilern,  um  die  sich  flache  Stäbe  leicht  emporwinden,  in 
den  Gewölbgurtungen  etwas  schwer  und  die  Schneidepunkte  der 
Gurte  und  Rippen  mit  starken  Medaillons  bezeichnet;  —  Pallaste, 

'  Vili;i-Ainil,  II,  liv.  8,  pl.  1.  —  *  Chapny.  inoy.  kge  pitt.,  .'»7.  —  *  Eb«Dda 
IM;  iiioy.  nge  inoii.,  107.   Laiireiis,  voj.  d'«rt.  k  \'i\e  de  Mxjorque.  pl.  17.  — 
*  Cliapuy,  moy.  ige  iiion.,  200. 
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wie  die  Casa  de  Abbala  '  zu  Valencia,  deren  Fatjadc  maurische 
Ankläncrc  hat,  Fenster  mit  überaus  schlanken  Säulchen  und  blu- 
raig  aus^c-^chnittene  Bögen  ;  ein  Pallast  und  Thurm  zu  Segovia,  * 
deren  \V  andtlächen  (ebenfalls  nach  dem  Princip  maurischer  Orna- 
mentik) teppichartig  mit  Hachen  Maasswerkmustern  bedeckt  sind; 
ein  Pallast  zu  Zamora,^  an  der  Plaza  de  los  momos,  dessen 
Portal,  rundbogig,  in  Bögen  aus  ungemein  langen  Kcilsteinen 
gebildet  und  der  sonst  durch  prächtige  spätestgothisch  -  moreske 


Arkad«  Im  Hof  des  Collegiuina  S.  Gregorio  sn  VallAdoUd.    (Nach  VÜU-Amil.) 

Ausstattung,  besonders  der  Fenstereinfassungen,  ausgezeichnet  ist. 

U.   8.  W. 

Zu  den  Gebäuden  dieser  Gattung  gehört  auch ,  als  cigen- 
thümlich  bemerkenswerthes  Beispiel,  die  Börse  von  Palma,*  auf 
der  Insel  Majorca,  ein  fester  kastellartiger,  von 'luftigen  Zinnen 
gekrönter  Bau,  mit  Erkerthiirmchen  über  Wandstreben  und  stär- 
keren ,  höher  rogenden  polygonisclien  Zinnenthürmen  auf  den 
Ecken ;  Portal  und  Fenster  im  prächtigen  Fiamboyantstyl ,  der 
Masse  in  glücklich  dekorativer  Wirkunji  eingefüjrt ;  das  Ganze 
von  ritterlich  stolzem  Charakter.  Im  Innern  eine  mächtige  Halle, 
deren  Gewölbe  von  schlanken  Pfeilern  getragen  wird;  diese  mit 
gewundenen  Kanellirungen  (von  dorischem  Proßl),  die  in  der 
obersten  Schwingung  in  die  starken  Gurte  des  Gewölbes  über- 
gehen. 

'  Cliapuy,  inoy.  ago  mon.,  144.  —  *  (railhabaud ,  inon.  de  rarch.  du  V.  au 
XVI.  «iecle  etc.  (liv.  3).  —  »  Villa- Amil,  II,  liv.  9,  pl.  2.  -  *  Cliapuy,  moy. 
ägc  inon.,  183.   I^ureus,  voy.  d*art.  A  l'ile  de  Majorque,  pl.  80,  f. 
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XII.  Die  Arohiteklitr  Am  gotkiteliM  SlylM. 


Es  ist  mehrfach  der  Elemente  des  Renaissanccstyles  gedacktt 
die  «ich  den  spätest  fj^othischen  Architekturen  oder  Dekorationen 
Spaniens  einfügen,  tu  der  Thut  war  dieser  Styl  seit  dem  Auf- 
gang des  15.  Jahrhunderts  dem  gothischen  bcnit."«  zur  Seite  ge- 
treten; indem  er  mehr  und  niciir  geltend  in  den  Vorgrund  trat, 
indem  die  Vertreter  beider  Style  oder  diese  selbst  (denn  nidit 
selten  bewegten  sich  die  Meister  je  nach  Laune  oder  Erfordemiss 
in  beiden)  alle  Mittel  aufwandten,  sich  geltend  zu  machen,  zeigt 
sich  in  den  ersten  Decennien  des  16.  Jahrhunderts  das  Bild  eines 
überaus  lebhaften  und  anziehenden  Wettkam]ifes.  Die  allgemeine 
Stimniuii":  der  Zeit  machte  den  Kcimis-sancLstvl  zum  Sieircr:  doch 
erhielt  sich  der  gothische  Styl  in  seiner  charakteristischen  Eigen- 
thümlichkeit  tief  in  das  16.  Jahrhundert  hinab.  Die  späte  Grun- 
dungszeit der  Kathedralen  von  Salamanca  und  von  Segovia  (oben, 
S.  524)  giebt  dafür  zunächst  ein  sehr  bemerkcnswerthea  Zeugniss. 
Auch  noch  andre  kirchliche  Gebäude  sind  schliesslich  zu  nennen, 
die  die  lange  Andauer  des  gotliischen  Style-i  bekunden.  Ks  sind: 
die  Kathedrale  von  H  a  r  b  a  s  t  r  o  ,  im  nurdliclien  Athl''  l  ien ;  die 
Kirche  des  Klosters  Nuestra  Senora  de  la  Victorui,  unlcrn  \on 
Salamanca,  seit  1522.  Die  Kirche  S.  Marcos  zu  Leou,  ein 
leichter  und  stattlicher  einschiffiger  Kreusbau  (mit  prachtiger 
Renaissanceia^ade)  $  und  die  Kircne  des  Dominikanerklosters  zu 
Oviedot  1553  von  Juan  de  Cerecedo  erbaut»  von  derselben 
Anlage  und  von  edler  Durchführung,  obschon  ohne  dekorative 
''^Ausstattung. 


b.  Portugal. 

Unsre  Kenntnisse  der  ^ethischen  Architektur  von  Portugal 

sind  wiederum  äusserst  gering.  Wir  wissen  nur  von  weuiL'«  ri 
Monumenten  des  14.  Jahrhunderts,  die  überdies  durcl»  neuere 
Restaurationen  zumeist  entstellt  zu  sein  scheinen,  und  von  einer 
kurzen  Glanzcpoche  iui  Anfange  des  16.  Jahrhunderts,  in  welcher 
sich  eine  ahnlich  phantastische  Richtung  des  dekorativen  Ge- 
schmackes wie  in  der  Schlusszeit  der  spanischen  Gothik,  eben- 
falls unter  den  Nachwirkungen  maunsohen  Formensinnes,  geltend 
macht.  Es  sind  besonders  die  Regierungen  D.  Josio's  1..  um  den 
Schluss  des  14.,  und  I).  Knunanuers  d.  Gr.,  um  den  Beginn  des 
16.  Jalirlmudcrts,  die  sich  durch  bauliche  Unternehmungen  aus- 
zeichnen. 

Kur  ein  Monument,  soviel  wir  wissen,  ist  von  wahrhaft 
hervorragender  Bedeutung:  die  Kirche  des  Klosters  Batalha, 

im  nördlichen  Theilc  der  Provinz  Estrcmadura,  mit  den  an  sie 
anlehnenden  Baulichkeiten;  sie  ist  um  so  beachtcnswerther.  al* 
sich  hier  beide  genannte  Epochen  in  ausgezeichneten  Werken 
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vertreten  finden  ,  keine  verderbende  Modernisirung  daiüber  hin- 
gegangen ist,  und  treffliche  Aufnahmen  des  Ganzen  veröffentlicht 
!*ind.  '  Der  Bau  der  Kirche  fällt  in  die  Regierungszeit  D.  Joäo's  1., 
ihre  Gründung  in  die  Jahre  1386  oder  87.  Sie  ist  dreischiffig, 
mit  erhöhtem  ^littelschiff  und  ansehnlich  vortretendem  Querbau, 
dem  sich  der  fünfseitig  geschlossene  Chor  und  an  jedem  Flügel 
des  Querschiffcs  zwei  kleinere,  dreiseitig  geschlossene  Kebenchöre 
anfUiren.  Die  innere  Gesammtlän«;e  ist  264  Fuss,  die  Gesanimt- 
breite  der  Vorderschiflc  72  t.  4  Zoll,  Die  Seitenschiffe  haben  ein 
kräftiges  1  löhenverhältniss ;  das  Mittelschiff  steigt  in  massiger 
Erhöhung  über  ihnen  empor,  indem  die  Fenster  desselben  —  bei 
der  Anordnung  tlaciier  Steindachuniren  im  Aeusseren  —  nah 
über  den  Scheidbögeu  ansetzen.  Die  Behandlung  der  inneren 
Gliederungen  vcrräth  einen  Einliuss  nordi^-cher  Gothik;  die  Pfei- 
ler, von  eckiger  Grundform  und  mit  ausgekehlten  Ecken  ,  sind 


f '  IL 
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nnttilha. 


auf  jeder  Seite  mit  einem  stnrkeren  und  zwei  schwächeren  Dien- 
sten versehen:  die  vorderen  Dienste  laufen,  den  starken  Kapitäl- 
kranz  des  Pfeilers  <lurchschneidcnd,  zum  Mittelschiffirewölije  em- 
por ;  die  Profile  der  Bögen  und  Gurte  sind  aus  Kehlen  und 
Rundstäben  zusammengesetzt,  in  den  Scheidbögen  mit  vorherr- 
schendem Breitenvcrhältniss.  Die  Fenster  sind  reich  mit  Säulchen 
besetzt,  ihre  Maasswerke  innerhalb  des  Bogens  derb,  mehr  in  der 
Weise  durchbrochener  Platten  behandelt.    Das  Aeussere  ist  in 

'  Mnq>hy,  plann,  clevations.  sections  an«1  view«  of  the  cluirch  «if  Batallin. 
Wiebeking,  Biirpcri.  Bault.  I,  t.  3.  4.  7,  44.   HrnkmiUtr  der  Kun$t,  T,  .')S  {\  6). 
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XII.  Die  Arehilektar  des  gothisehen  Stjlee. 


strenger  Klarheit  gehalten ,  mit  charakteristiscli  du  ich  geführten 
Ilorizontallinien ;  über  den  Kranz^resimsen  und  den  krönenden 
Gallerieen  steigen' rings  die  Fialen  der  Strebepfeiler  empor;  statt- 
liche Strebebögen  sind  von  den  Seitenschiffen  g^^n  aas  Mittel- 
schiff geschlagen.  Die  Fa^ade,  ohne  Thurm,  ist  das  anschauliehe 
Profil  solcher  Anordnung,  in  ihrem  mittleren  Theile  reich  aus- 
gestattet ,  mit  einem  lebhaf  t  jregliederten  Portal ,  einem  Sj)itz- 
bogenfenster  über  dickem,  (welelies,  in  ei'ren  phantastischer  Weise, 
ganz  mit  Mausswerkdurchbrechungen  ausgeiüllt  ist,)  und  mit 
einem  Leistenmaasswerh  auf  den  WandflSehen.  —  Neben  der  Facade» 
auf  der  Südseite  der  Kirche,  liegt  cUs  Mausoleum  D.  Joio  a  I., 
ein  viereckiger  Bau  mit  achteckigem  erhöhtem  Mittelraunic.  Der 
Styl  desselben  entspricht  dem  der  Kirche.  —  Gegenüber,  auf  der 
Nordseite,  ist  ein  geräumiger  Ivreuzgang.  —  An  die  Ostseite  der 
Kindie  .  dureh  einen  Zwisclienhau  mit  ihr  verbunden,  .«tös^t  das 
Mausoleum  D.  Emmanuers,  vom  Anfang  des  16.  Jahrhunderts, 
an.  Es  ist  das  gefeiertste  Prachtstück  der  Spätepoohe:  m  aeht* 
eckiger  Kupi)elbau,  an  sieben  Seiten  (die  acute  ist  die  des  Ein- 
ganges) mit  absidenartig  hinaustretenden  Kapellen.  Das  Mauso- 
leum ist  unvoUendet  geblieben;  seine  Kuppel,  von  65  F.  Durch« 
messer,  würde,  wenn  vollendet,  eine  der  ansehnlichsten  Kuppeln 
der  fjotliisclien  Architektur  «reworden  sein.  In  der  Behandlung 
herrscht  der  Massencharakter  vor,  indem  sich  die  grosste  Fülle 
zierlichster  Details,  in  einem  höchst  phantastischen  Gemisch 
gothi^cher  (zum  Theil  wiederum  nordischer)  und  maurischer  Ele- 
mente, über  die  Massen  legt. 

Als  andre  Monumente  des  14.  Jahrhunderts  werden»  im  Nor- 
den Portugals,  die  Kathedralen  von  Oporto  und  Braga  (Entre 
Minbo  c  Duero)  und  die  Kirehe  von  Espadacinta  (Tras  os 
montes.  an  der  spanisehen  Grenze,)  angeführt.  Auch  die  Kathe- 
drale von  Lissabon  scheint  ihrer  Anlage  nach  dahin  zu  gehö- 
ren. Alle  diese  Gebäude  sollen  jedoch  wenig  von  ihrer  ursprüng- 
lichen^ Beschaffenheit  erhalten  haben.  —  Ausserdem  werden  die 
Kreuzgänge  bei  den  Kathedralen  von  Optfrto  und  Lissaben 
gerühmt. 

Ein  vorzüglich  bemerkenswerthes  Gebäude  aus  der  Epoche 
D.  Emniiinuers  ist  die  Kirche  des  Klosters  S.  Geronyroo  zu 
Belem,  *  unfern  von  Lissabon.  Sie  wurde  1499  gegründet.  Nach 
^othischem  Systeme  angelegt,  aber  schon  mit  vorherrschendem 
Ualbkreisbogen,  auch  mit  der  Anwendung  von  Hufeisen  bögen» 
ist  dies  Gebäude  durch  zierlichste  Ornamentik,  vriedenim  in 
einem  moresk  gothisirenden  Style,  ausgezeichnet.  —  Aehnlicher 
Spätzeit  gehört  der  kleine  Hof  des  Pinha- Klosters  zu  Cintra' 
bei  Lissabon  an.  Er  ist  mit  doppelgeschossigen  Arkaden  umgeben, 
unterwärts  rundbogigcn  auf  achteekigen  Säulen  ,  deren  Kapitale 

'  äulect  views  of  tlie  priiicipal  citios  of  Europe.  (BatQr,  Louduu,  Uv.  S.)  — 
'  Vivian,  Portugal  and  Spaia. 
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und  Basen  einfach  gothisohen  Gesimscharakter  haben,  oberwärts 
flaohbogigen  auf  Ueineren  Säulohen  Ton  ähnlicher  Behandlung. 
Die  Wände  beider  Geschoaae  sind  xeiehlichst,  nach  moresker  Art» 
mit  bunten  glasirten  Ornamentplatten  bedeckt.  Ein  Paar  starke 

aufsteigende  Pfeiler  sind  mit  barock  gothischen  gewundenen  Fia- 
len gekrönt.  —  Andre  Monumente  sind:  die  Kirche  von  Setu- 
bal,  ebenfalls  unfern  von  Lissabon;  das  lio3])ital  von  C.ildas 
(Estremadura ,  nördlich  von  Alemquer);  die  Kirche  Santa  Cruz 
lu  Coimbra,  vom  J.  1515;  S.  Maria  dos  Anjos  zu  Camin  ha. 
(Entre  Minho  e  D. ,  nordwestlich  von  Braga);  die  Kirche  von 
Freixo  de  Enpada-a-Cinta  (Tras  os  montes .  unfern  von 
Moncorvo);  und  die  Kirche  von  Villa  l<fova  de  Foscoa  (un- 
fern von  dort,  am  Duero»  Prov.  Beira). 


10.  ItAlleo. 

In  Italien  *  fand  das  gothische  Bausystem,  was  das  innere 
Bediugniss  seiner  Gestaltung  betrifft,  den  geringsten  Grad  von 
Hingaoe  und  Verständniss.  Es  wurde  zögernd  aufgenommen, 
während  der  Romanismus  auf  die  ganze  Dauer  des  gothischen 
Styles,  in  allgemeineren  Ghnindzfiffen.  oder  in  charakteristischen 
EinzelmotiTen»  eine  mitwirkende  Kraft  behielt.  Dem  italienisehen 
Volksgeiste  sn^g^te  weder  das  räumliche  Gefühl  noch  der  geglie- 
derte Organismus  der  Gothik  zn ;  nur  in  Ausnahmerällen ,  nur 
unter  entschieden  fremder  Einwirkung  zeigt  sich  eine  Annäherung 
an  die  Systeme  des  Nordens.  Eine  offne  Weite  des  Raumes,  ein 
einfaches  Massengefüge ,  welches  nur  von  massigen  Oeffnungen 
durelihxochen  wird  und  dessen  Yerhäitniss  das  Auge  des  Be^ 
schauenden  leicht  und  sicher  er&sst,  machte  sich  als  wesentliches 
Erforderniss  geltend;  aber  man  konnte  gleichwolil  nicht  umhiUf 
dem  allgemeinen  Zeitgeschmacke  ein  Zugeständniss  zu  machen; 
man  fühlte  sich  v()n  der  feinen  Beweglichkeit  in  den  Detailbil-  . 
düngen  der  Gothik.  von  den  Zierformen,  die  aus  ihrem  (juellen- 
den  Organismus  hervorgegangen  waren,  zu  lebhaft  angezogen, 
um  sich  derselben  entsdilagen  su  kennen;  man  wandte  beiden 
Elementen  eine  um  so  nrössere  Vorliebe  zvl,  je  weniger  man  auf 
eine  eigentlich  organische  Behandlung  ausging.  Das  ganze  Sy- 
stem musste  hienach  nothwendig  einen  zwitterhaften  Charakter 
gewinnen.   Es  sind  einerseits  die  schlichten  Hauptformen»  deren 

■  D'Aginconrt,  hist.  de  T  srt,  etc.;  «rcfaitectare.    Wiebeking,  Bttrgerl.  Ban-  . 
kaade.  H.  GftHy  Knight,  the  ecclesiAst  arch.  of  Italy,  II.  Tli.  Hope,  an  hiitt-  essay 
011  arth.   Street,  brick  and  ninrhle  in  the  intddle  ages:  notes  of  a  tour  in  tho 
Dortb  of  Italy.   F.  U.  von  der  Hagen,   Brief«  in  die  Heimat.    J.  Burckhardt, 
der  CiMTOae.  U.  A.  m. 
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Einfachheit  sich  nicht  selten ,  besonders  im  Innenraume »  zur 
Starrheit  steigert,  andrerseits  die  grazidsen  Spiele  einer  anf  das 

Delcorative  gerichteten  Phantasie.    Die  eigenthümlichen  Reize« 

deren  die  italienische  Gothik  allerdings  nicht  entbehrt,  beruhen 
zunächst  vornehnilicli  in  diesem  dekorativen  Elemente,    in  der 
feinen  Durclibildun«^'  desselben,  in   dem  Maasse   und  Gleichge- 
wichte seiner  Austheiluug.    Die  Form  de.-*  Halbkreisbojrens.  eine 
der  Traditionen  des  Romanismus,  wird  häufig  beibehalten;  aber 
er  eignet  sich»  in  einem  flüssigen  Gliedersptel ,  das  Feinste  aui 
der  gothischen  Oefuhlsweise  an.  Der  Wimberg-Giebel  wird  nicht 
Tcrschmäht,  aber  er  ordnet  sich  den  abschliessenden  Hauptlinien 
ein.  Rosenfenster,   ebenfalls  in  zarter  (tlicdening  und  zugleich 
mit  iilänzcnder  Maa-iswerkfÜllun<r ,   sind  belieht  ,   zumeist  nicht 
minder  im  Einschius.s  der  Hauptlinien  ;  strebcnurtig  aufsteigende 
Theile  (freilich  ohne  alles  Dasjenige ,  was  die  Entwickelung  des 
nordischen  Strebepfeilers  charaktensirt^,  Hoxizontalfesimse ,  zier- 
liche Boffenfriese  bilden  die  charalitenstischen  AbtEeilungen  der 
Masse.  Vorzüglich  gediegene  Materialien  begünstigen  die  feinere 
Durchbildung  des  Details;  daneben  wird,  in  ansehnlichen  Krei- 
sen, die  Ziegeltechnik  mit  Vorliebe  gepHcgti  die  wechselnde  Ver- 
wendung der  naustoffe  giebt  ( Gelegenheit,  auch  durch  Farben wechj-el 
den  dekorativen  Eindruck  zu  erhöhen,  zum  Theil  allerdings  lu 
der  aus  der  romanischen  Epoche  herrührenden  und  dem  gothi- 
schen Princip  sehr  aufC&llig  vridersprechenden  Weise  eines  Durch- 
sclineidens  aufsteigender  architektonischer  Formen   dureh  ver» 
schiedenf arbige  Schichten.  Gin  Zug  klassischen  Gefühls,  wie  fern 
die  güthisirondc  Composition  an  sich  auch  TOT  der  antiken  stehen 
möge,  geht  unverkennbar  dureh  diese  ganze  Weise  künstleri'-eher 
Production;  er  gehört  wesentlich  mit  zu  den  Keminiscenzen  de? 
Romanismus,  der  in  Italien  so  vielfach  eine  klassische  Richtung 
bekundet  und  im  Einzelnen  die  merkwürdipten  Erzeugnisse  der 
Art  hervorgebracht  hatte ;  er  führt  nicht  selten  zu  einer  bestimmt 
lintikisirenden  Behandlung  des  ornamentistischen  Details;  er  ter- 
anlagst  in   jüngeren  Monumenten   eigenthüm liehe  Mischungen 

•  gothischer  und  antiki>*ii-ender  Formen.  Er  gewinnt  s<'hlie*!'lich 
eine  «o  starke  l^ebergewalt,  dass  er,  schon  im  15.  Jahrhundert, 
ein  volles  Jahrhundert  Irüher  als  in  andern  Landen.  Dasjenige, 
was  sich  Italien  überhaupt  aus  der  Gothik  angeeignet  hatte,  ver- 
nichtet und  in  Form  und  Composition  das  vSlig  antike  Princip 
—  das  der  sogenannten  Renaissance  —  an  dessen  Stelle  setzt. 

Das  innere  Gefuge  des  baulichen  Körpers  und  seine  dekom- 
tive  Ausstattun«r  pflej^en  in  nur  mässi«;  bedinjrtem  Wechselrer- 
h;iltiii,>>e  zu  stehen;   die   letztere  wird  zumeist  sehr  selbständig 

•  lieliandelt  und  ist  etwa  nur  von  dem  all^jemeincn  Gesetze  de* 
Rhythmus,  welcher  die  bauliche  Gesammtanlage  errullt.  nuhr 
oder  weniger  abhängig.  Bei  den  Kirchen  zumal  bildet  die  Fat^udc 
insgemein  einen  Zierbnu  von  ziemlich  selbstiindiger  Entfaltung« 
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während  der  Thurmbau  eines  WeohselbezuKea  au  der  Geranftiit* 
Coo^iOBitioii  TöUigsu  entbehren  pflegt;  Beic&s  in  ähnlicher  Weise, 

wie  schon  so  häufig  in  der  romanischen  Epoche  Italiens.  Bei  " 
den  Bauten,  welche  fiir  Zwecke  des  bürj^crlichen  Lebens  errich- 
tet wurden,  konnte  jene  Selbständigkeit  nicht  in  gleichem  Maasse 
erreicht  werden;  hier  blieb  die  Anordnung  der  Ausf*eniiäche 
nothwendi^  abhängiger  von  den  complicirteren  Verhältnissen  des 
Innern.  Aber  geriule  diese  Ahhän^igkeit.war  för  die  künsUerisohe  ' 
Gestaltung  von  entschieden  wohltnätisen  Fblgen»  indem  sie  eine 
innigere  Uebereinstimmung  zwischen  dem  Nothwendigen  und  der 
schmückenden  Zuthat  liervörrief.  Die  Conception  erscheint  naiver, 
die  Ausstattung,  auch  wenn  sie  sich  sehr  reicher  Mittel  bediente, 
in  mehr  gesetzlicher  Weise  gebunden.  St)  gehören  in  der  That 
die  vorziialich  gediegenen  und  beiViedigendeu  Werke  der  italie- 
nischen Gothik  geradjB  dieser  Class^  von  Bauwerken  an»  und 
namentlich  in  der  nördlichen  Hälfte  des  Landes,  wo  das  Städte** 
leben  sich  zu  so  glanzvoller  Blüthe  entwickelte,  sind  sowohl  die 
für  öffentlich  städtische  Zwecke  als  die  iür  das  PrivatbcdUrfniss 
der  Reichen  und  Mächtigen  errichteten  Gebäude  den  JVIeister- 
werken  dieser  (iattung  zuzuzählen. 

Noch  ist  anzumerken,  dass  in  vielen  Fällen  die  Persönlich- 
keit der  Meister  des  Baues  bedeutsam  in  den  Vordergrund  tritt. 
Dies  beruht  nicht  sowohl  in  dem  schon  zeitig  erwachten  histo- 
rischen Bewusstsein  der  Ilaliener,  wrlchcs  das  Gedächtniss  des 
Persönlichen  gern  bewahrt,  als  in  der  Stellung  der  Meister. 
Minder  gebunden  von  den  zünftischen  Verhältnissen,  erscheinen  sie 
schon  zeitig  als  Künstler,  die  eine  individuelle  Berechtigung  in  An- 
spruch nelimen;  sie  sind  grossentheils  zugleich  Meister  verschie- 
dener Kunstiucher,  Bildhauer»  Muler,  welche  die  Architektur  in 
ähnlichem  Sinne  behandeln»  wie  diejenige  Kunst,  der  sie  sieh 
anderweitig  gewidmet  haben.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache» 
dass  solche  Stellung  zu  einigen  nicht  unwesentlichen  Modificatienen 
im  architektonischen  Schaffen  führen  musste,  dass  die  M('i<tcr  - 
selbst  unwillkürlich  —  auch  dem  architektonischen  Produkt  mehr 
etwas  von  einem  persönlich  individuellen  Gepräge  gaben;  dass 
sie  keine  übergrosse  Neigung  tragen  konnten,  sich  der  Strenge 
eines  architektonischen  Grundsystems  durchweg  zu  fügen;  dass  sie 
in  deir  Architektur  ron  Haus  aus  weniger  auf  «inen  innerlichen 
Organismus  als*  auf  die  Wirkung,  zumal  die  der  ausstattenden  * 
Theile,  ausgingen.  Das  persönliche  Verhältniss  der  Meister  för- 
derte also  nur,  was  schon  in  der  allgemein  volksthümlichcn 
Stimmung  gegeben  war.  Indess  war  dasselbe  noch  nicht  so  stark, 
dass  es  die  Lnterschiede  des  Volksthümlichen  sofort  überwunden 
liätte.  Die  gothische  Architektur  Italiens,  eines  festen  und  ste- 
tigen Ghnwdprineips  entbehrend»  entfaltet  überaus  Wechsel voUe 
Erscheinungen»  (ue  sich  gleichwohl  in  einzelne  landschaftliche 

Kiiirl«r,  0<Mblelit*  der  BnufcoMt.  III.  68 
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Gruppen  zusuinmenzichen.  Wenn  innerhalb  dieser  Gruppen  die 
Persönlichkeit  der  Meister  sieh  hemericlioh  niMht,  so  sdieint  es 
kaum,  dass  ihr  Uebergreilen  aus  einer  Grappe  in  die  andre  schon 
Ton  irgend  einHussreichen  Folgen  auf  den  Gang  der  architek- 
tonischen Entwickeiung  gewem  w&re. 


a.  Toskana. 

Als  erste  Gruppe  von  hervorragender  Bedeutung  sind  die 
gothischen  Monumente  »von  loskana  und  einigen  angrenzenden 

Uistrilvtcn  namhaft  zn  machen.  Auch  in  ihr  treten  <*'hr  vcr- 
schicdeiifirtiLTO  (irundrichtunjjen  hervor:  «lennorli  liat  .«*io  :un  Meisten 
von  einein  ijenicinsam  l)iMvusst(Mi  StreWcn.  von  einer  iort>clnriitMuKMi 
Entwickeiung.  Es  »ind  die  klasäi»clien  Traditionen  der  rotna- 
nischeA  Epoche  der  toskanischen  Arehitektar»  die  man  auch  in 
der  gothischen  Epoche  beisubehalten  und  auf  eine  oder  die  andre 
Weise  mit  den  Anforderungen  des  gothischen  Stylcs  in  Einklang 
zn  bringen  bemüht  ist;  es  ist  der  Entwickelungsgang  der  bildenden 
Künste  Toskana'»,  der  hioriiuf  einen  wesentliehen  Einriu.sis  iier- 
vorbrinj't.    Die  Namen  vorzÜLrlieli^t  ansc^ezeichiietor  Mci-tcr.  zum 

f rossen  Theil  in  Lokalschulen   vereinige,   sind  hier  zu  Hau^e. 
lin  fremder  Meister,  ein  Deutschert  Jakobus,  >Brscheint  in  der 
Fruhzeitdes  13.  Jahrhunderts  von  hervorragendem  Einflnss;  einige 
Klostcrgeistliche»  welche  den  Bau  von  Ordenskirchen  leiten«  'auch 
andre  Künstler  erscheinen  als  Nachfolger  seiner  Richtung.  Die 
berühniti'  Hi Mhauerschule  von  Pi.«a  bctliiitijrt  sich  leblialt  itu  Fache 
der  Architektur.    Zuiiäclist  der  grosse  Nicola  Pisano.  (um  die 
Mitte  de»  13.  Jahrhunderts  blühend),  der  schon  als  Meister  einiger 
Bauten  romanischen  Sfyles  genannt. -wird»  dem  man  sehr  ver» 
schiödenartige  Bauten  in  verschiedenen  (vegenden  Italiens  an- 
schreibt und  dessen  Wirksamkeit  in  diesem  Fache  der  Kunst 
einstM'eilen  allerdings  noch  einen  halb  mythischen  Ciiarakter  iiat. 
Dann  dessen  Sohn  (riovanni  l*isauo  (geb.  um  1240.  gest.  13*20). 
der  als  Architekt  ein  iiohcs,  reich  glänzendes  Streben  l>ekunilet- 
Ihm  scldiessen  sich  die  Sicneser  Lorenzo  Maitano  (um  1260} 
und  die  Brüder  Agostino  und  Angclo  an;  ebenso  Andres 
'     Pi  sano  (geb.  um  1280*  gest.  1345)«    In  Flürens  tritt  gegen 
Ende  des  13.  Jahrhunderts  Arnolfo  di  Cambio  (oder  A.  ds 
Colle.  fäUchlieh  A.  di  Lapo  genannt,  gest.  1320),  als  höchst 
cinflussrci(")icr       i^lcr  aitf;  er  ist  eigentlicher  Architekt  und  vor- 
zugsweise dein  tcclmisclicn  Theil  seiner  Kunst,  der  grossarti^'oa 
Erfüllung  constructiver  Gesetze  7,ugethan.    Ihm  iolgt  der  be- 
rühmte Älaler  Giotto  di  Bondone  (1276—1336),  -der  den  Reix 
durchgebildeter  Dekoration  im  malerischen  Sinn  hinsufUgt.  Oi- 
otto*s  Schüler  Taddeo  Gaddi  und  dessen  Sohn  Angelo  Gaddi 
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setzen  sein»  Richtung  fort.  Aii<hroii  d  i  Cione,  gewöhnlich 
Andrea  Orcagna  genannt,  (11529 — 80^,  ein  tiefsinniger  Meif^tcr 
der  Maierei  und  nicht  minder  ausgezeichneter  Uildlmucr,  in^at 
•U  Axtshildrt  die  Strebungen  Arnouo's  und  6iottp*8  su  vonüg- 
lioh  gediegener  Wirkung  zusammen.-  > 


Kifohlioba  Monttmente. 

> 

Das  frühste  Monument  der  toskanischen  Grui)pe,  eins  der- 
jenigen, welche  auf  die  EiniHhrung  gothischer  Form  in  Italien 

von  gewichtige tcm  Einflüsse-  waren«  ist  die  Kirche  8.  Francesco 
zu  Assisi.  *  Sie  wurde  1228  gegründet  und  (nach  angeblicher 
Vollendung  des  Wesentlichen  im  J.  1230.  was  aber  nur  auf  einen 
geringen  Theil  des  Ganzen  zu  deuten  sein  dürfte),  1253  geweiht. 
AI»  Meister  des  Entwurfes  und  erster  Leiter  <les  Baues  wird  ein 
Auswärtiger  genannt;  jener  deutsche  Meister  Jak  ob  um.  Nach 
ihm  hatte  ein  gewisser  Philippus  de  Campello»  der  in -das 
Kloster  Ton  S.  Francesco  eingetreten  war»  die  Leitung  des  Baues. 
Die  Schule  des  Jakobus  kann  aber  nicht  Deutschland  gewesen 
."«ein,  welches  sicli  in  der  Epoche  der  (TrüiKlung  von  S.  Francesco 
selbst  erst,  in  wenigen  Einzelfällen,  mit  der  ersten  Ajieignung 
der  Elemente  des  irothisehen  Stvles  bescliiiltiLTt  zeigt;  die  vor- 
züglichst  charakteristischen  Details  lassen  eine  Irauzösische  Schule 
voiaussetsen»  während  gewisse  Besonderheiten  in  Anlagernd  Be- 
handlung einen  bedachten  Anschluss  an  das  bis  dahin  in  Italien 
Uebliche  zeigen.  Der  Bau  war  durch  den  Zweck,  als  Mausoleum 
des  erst  zwei  Jahre  vor  der  Gründung  verstorbenen  Titel-lleiligen 
und  als  Kirche  seines  Orden»  zu  dienen,  sowie  durch  die  lokalen 
Verhältnisse  bedingt.  Es  ist  eine  Doppelkirche,  eine  über  der 
anderu.  Die  untere,  mit  dem  Grab  des  Heiligen  (gegenwärtig 
eine  besondere»  abermals  tiefer  belegene  GruftkapeUe  von  mo- 
derner Architektur),  ist  ein  geräumiger  Bau,  mit  einer  Rundabsif» 
einem  östlichen  und  einem  westlichen  Qüerschiffe  und  zwischen 
diesen  mit  seitenschiffartigen  Nebenräumen ,  Alles  jedoch  in  ge- 
drückten Verhältnissen  und  krvptonartig  behandelt,  hocli  in  der 
Weise  des  Ueberganges  aus  dem  romanischen  Style  mit  Kreuz- 

fewölben  von  vorherrschend  rundbogiger  Form  und  schlichtestem 
detail;  Gurte  und  Kippen  des  Gewölbes  in  einfach  massigem, 
rechteckigem  Profil;  Einiges  (auch  die  schmalen  spitabogigeu 
Durchgänge  zu  den  SeitensohiffiHÄumen?)  jüngerer  Bauveräuderung 
angehörig.  Die  Oberkirche,  von  leichterem  räum  liehen  Verhält- 
nisse ist  einschiffig»  mit  östlichem  Quetschiff  und  ebenfalls  halb- 

'  *  Qailhabaud,  Denkm.«!.  Bauk.,  III,  Lief.  58.  Wiebeking,  Hiirgerl.  Raukumle, 
II,  t.  f)l;  75.  D'Apiiconrt.  t.  36  (.^9-46);  37;  4J  (7);  68  (»6);  70  (19).  H.  O. 
KuigUt,  11,  t.  19,  f.    Denkmäler  der  Kunst,  T.  67.(1). 
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runder  Absi».  Sie  hat  starke  Ilfklb^äulenbüudel  mit  früh'<:otlu<ioheii 
Blattkapitiilen  n\n  Wandilioiif^te  und  spitzbogige  Kreuzgewölbe, 
deren  Gurte  und  Kippen  ebciiiallä  ein  massig  eckiges»  doch  poly- 

Soniflch  gebrocbenes  nofil  baben.  Die  Dienste  stehen  in  qua- 
ratischen  Abständen,  breite^  Wandfelder  swiscben  sieb  ein- 
acblicfsend ,  in  deren  Oberthcil  schmale  Spitzbogenfenster  mit 
einfach  primitiver  Mansswerktüllung  enthalten  sind.  Breitere  und 
etwas  reicher  beliandelte  Fenster  in  den  QucrschifTHügeln.  Die 
LänffC  der  Oberkirche  betriijxt  232  Fuss,  ihre  Breite  40  F.,  ihre 
Höbe  60  F.;  die  Unterkirche  i^t,  bei  gleicher  Breite  des  Mittel- 
raumes,  33  V*  F.  hoch«  Das  gcsammte  Innere  beider  Kirchen 
ist  mit  Wandmalerei  •  erfüllt,  böcbst  sobätebare  Werke  aus  des 
Zeiten  des  ersten  jugendlichen  Aufschwungs  der  italienische 
Malerei  enthaltend.  Auch  das  architektonische  Detail  ist  dabei 
mit  bunter  ]U)]yehromati>eher  Ausstattung  versehen  worden:  *  die 
Säulen;^cli:itte  der  Wanddienste  mit  gewundenen  oder  eckig  ge- 
brochenen Bändern  u.  drgl. ;  die  Gurte  und  Rippen  des  Gewölbes, 
zur  Auflösung  ihrer  starren  Form^  mit  maunigi'ach  zierlichen 
Mustern»  denen  sieb  als  breiterer  Einscbluss  der  Gewölbkappen 
reiche  Ornamentbänder  anlegen ,  —  dies  Alles  (ähnlich  una  in 
noch  stärkerem  Maasse  wie  bei  Prachtkapellcn  der  französischen 
Gothik)  zur  Gewinnung  einer  festlich  phantastischen  Wirkung, 
aber  zufrleich  zur  wesentlichen  BeeinträchtiLrunjj  des  Wenigen, 
was  an  plastisch  organischer  Form  trewonnen  war,  und  als  eins 
der  frühsten  und  entschiedensten  Musterbeispiele,  gewiss  zur 
Hemmung  desjenigen  Sinnes  für  organische  Formengestaltung 
nach  den  Anforderungen  des  gothisoken  Systems,  der  im  Lande 
doch  vielleicht  hütto  hervorgerufen  werden  können.  Auch  an 
selbständig  architektonischer  Formenbezeichnung  fehlt  es  den 
Wandmalereien  nicht;  namentlich  ist  es  die  untere  Hälfte  der 
Wände  der  Oberkirche,  die  durch  solelie  in  einzelne  Bildfelder 
zerfällt;  aber  hier  sind  es  völlig  antikisirende  Formen:  römische 
Säuleu  mit  gewundenen  Schäften,  die  ein  horizontales  Cousolen- 

Fsbälk  tragen,  ein  schlagendes  Zeugniss  daför»  dass  die  gothisehe 
ormbildung  dem  allgemein  künstlerischen  ßcwusstsein  aooh 
völlig  fremd  und  unbegriffen  gegenüberstand.  —  Das  Aeossere 
hat,  an  der  Oberkirche,  halbrund  vortretende  Strebepfeiler,  gegen 
die  vor  den  starken  Strebemassen  der  Unterkirche  sehlielite  Strebe- 
bi^i^en  gespannt  sind.  Kin  an!  der  Nordseite  in  die  L'uterkirche 
führendes  Portal,  ein  Portal  auf  der  Westseite  der  Oberkirche  und 
ein  Rosenfenster  über  dieser  haben  charakteristiBeh  frühgothische 
Formen»  tum  Theil  von  sierlicher  CompositioD.  Der  einiaebe 
Giebel  der  Oberkirche  überragt  das  flache  Dach»  welches  statt 
des  hölsernen  Dachstubls  ton  gemauerten  Bdgen  getragen  wird. 

*  Daittoltaiig  fkrblpn  I>ekoration«i  io  8.  Fraaotm»  (wto  ia  tiaifm 
andeni  itidiMii«ch«B  KifehSB)  beaoadsn  bei  GraoM;  of  orai  ■iifl 

Art.  — 

« 
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Der  Thurm  aus  dem  uönllichen  Seitenschiif  der  Unterkirche  auf- 
steigend ,  ist  ein  Nachbild  schlichtester  Thurmbauten  der  roma- 
nischen Epoche.  —  Die  Kirche  S.  Chiara  ^  zu  Assisi,  jünger  als 
S.  Francesco,  zeigt  bei  gothischer  Anlage  vorwiegend  noch  Thür- 
und  Fensteröü'oungen  im  Halb  kreis  bogen  nach  romanischer  Art 
ond  nur  einige  Stueke  tob  refoherer  sothiseher  Behandlung»  da» 
hei  auch  den  anderweit  in  Toskana  üblichen  Wechsel  heiler  und 
dmiiüer  Steinschichten. 

Der  Dom  von*Arezzo  ^  soll  gleichzeitig  mit  S.  Francesco 
und  nach  dem  Pinne  desselben  deutschen  Meisters  «jcirründet  sein; 
die  V^ollendung  erfolgte  im  letzten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts 
unter  Leitung  des  Aretiuers  Margaritone.  Es  ist  ein  Bau  vou 
cinfiMh  klarer  gothischer  Anlaffe  und  günstiger  räumlicher  Wir* 
kung:  dreischirag»  ohne  Quersohiff»  mit  dreiseitigem  Chorschlusse; 
die  Seitenachi^  in  leichtem  Verhältniss  zum  Miitelschiff;  die 
F£eiler  aua  vier  polygonischen  und  vier  halbrunden  DienttOll  au- 

sammengesetzt;  die  vorderen  Dienste  ununter- 
brochen (in  der  italienischen  (Juthik  eine  seltne 
Ausnahme)  an  der  Oberwand  <les  MittelschiÜes 
emporlaufeud ;  in  diesem  schlichte  Kundienster. 
Das  Aeussere  von  fast  roher  Einfaehheit.  — 
Aehnlich  die  Dominikanerkirohe  S.  Maria 
Novella  zu  Florenz,  deren  Bau  1278  unter 
Leitung  der  Älönche  Fra  Sisto  und  Fra  Ri- 
Im  Dom  TOU  Are«o,  Profil  storo  bcgonncn  wurdc.   Raumverhältniss  und 

Ser  Schiffpfeiler.  ^Ksch      .       ^ .   ,  .      .         .     ,    .        ,  ,  ,         , , 

Wisbcking.)  baulichcs  rnncip  sind  im  (jranzen  dasselbe; 

doch  ist  das  Pieiierprofil  schon  in  eigentlich 
italienischer  Weise  vereinfacht:  eine  yiereckige  Grundform  mit 
abgekanteten 'Eicken  und  mit  vier  (nach  romanischer  Art)  for- 
tretenden  starken  Ilalbsäulen.  Michelangelo,  dessen  Aussprüche 
die  Kunstgeschichte  bewahrt,  hat  diese  Kirche,  ohne  Zweifel 
durch  den  einfach  klaren  Adel  der  inneren  Rüumlichkeit  veran-- 
lasst.  seine  „Braut"  genannt.  Das  Aeussere  ist  in  seinen  älteren 
Theilen  sehr  schlicht,  die  Fa9ade  ein  Schmuckbau  aus  der  Frük- 
zeit  der  Renaissance. 

Einige  verwandte  Klänge  hat  auch  S.  Domenico  au  Prato,  ' 
ein  ehischiflfiger  Baut  dessen  Aeusseres  in  schlicht  harmonischer 
Weise  mit  breiten  Lissenen  und  Spitzbogenfriesen,  mit  schlanken 
Spitzbogenfenstern  von  einfach  edler  Maasswerkfüllung,  mit  rund- 
bogigem  Giebelportal  und  zu  dessen  Seiten  mit  vortretenden  spitz- 
bogigen  Wandarkaden,  darin  Grabmäler  befindlich  sind,  ausge- 
stattet ist. 

•  Kühl,  Denkmäler  der  Baukunst  in  Italien,  T.  25.  —  "  Wiebeking,  Bürgerl. 
Baukunde,  II,  t.  76.  —  '  Ebendas.,  t.  73.  Ruiige,  Beiträge  xur  Backstein« 
Arehitoktnr  lulians,  t.  «6  (1,  SO  t.  97. 
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Der  Dom  v(»n  Sjenu,  '  ciii?  der  IVühstcu  (ilanzwcrkc  der 
gothischen  E]>oclie  Italiens,  zeigt  eine  wesentliche  Unibiltlung  der 
mit  den  erstgenunnten  Werken  eingeführten  architektonischen 
Richtung;  es  mischen  sieh  ttibrlcere  romanische  Reminiscensen 
hinein;  es  entwickeln  sich  aus  der  Mischung  des  Yendlieden- 
artigen  eigenthümliche  Weinen  der  künstlerischen  Fassung  und  Be- 
handlung. Seinen  Ilaupttheilon  nach  «cheint  er  in  die  zweite  Hiilt'te 
des  13.  Jahrhunderts  zu  lallen;  doch  erfolgte  die  Aiislühnintr 
nicht  ganz  nach  einheitlichem  Plane ;  auch  gehören  einige  Theile 
der  AnssUttung,  ^ehfim  die  Anfange  eines  Vef^grösserungsbanes 
nach  kolossalem  Maassstnbe  den  ersten  Deoennien  des  14.  Jalirh. 
an.  Der  Dom  i»t  dreischiffig»  mit  ansehnlicher  Verbreiterung 
nach  Art  eines  Quer^rliiffes,  die  aber  nicht  zu  der  ro;j^elnKi<-=igen 
Anlage  und  zu  dem  Hociihuu  einen  solchen  iiihrt.  mit  mächtigem 
sechsseitigem  Mittelraum  au  dieser  Stelle,  über  dem  in  unre«rel- 
mässiger  Grundform  -eine  zwölfseitige  Kuppel  emporsteigt,  und 
mit  dreisehifiig  fortgesetstem«  im  Aeussem  gerade  abschliessenden 
Chore»  unter  dem  f*ich  dem  hier  tief  abfallenden  Felsboden  ent- 
sprechend, die  Taufkirche  S.  Giovanni  als  selbständige  Unterkirohe 
wölbt.  Die  Mnasse  f«ind  :  ungefähr  268  Fuf«.«?  innerer  Gesammt- 
länire  ,  74  F.  Breite  der  Vorderschiile ,  etwas  über  2*'  F.  ^^lttel- 
schiübreite»  Ö(>  F.  Mittel&chiHliühe.  Der  innere  Aufbau  ist  leicht 
und  Terhiltnissmässig  schlank»  die  aufsteigende  Bewc^^ung  durch 
vorherrschende  Horizontallinien  unterbrochen.  Das  Schifi^ystem 
hat  eckig  abjjrestufte  Pfeiler  mit  je  vier  starken  HalbsUulen  und 
antikisirend  behandelten  Blattkapitälen  .  dureh  Halbkreisbögen 
verliunden  ;  darüber  ein  durchlaufendes,  stark  vortretendes  C(»n- 
solengesinis ,  über  welchem  Filaster  als  Träger  der  Gurte  des 
Mitteischifljgewölbes  aufsetzen.  Die  Fenster  sind,  schlicht  spitz- 
bogig;' die  in  den  Oberwänden  des  Mittelschiffes  mit  einfach  edlem 
Maasswerk  «gefüllt  Die  Chorpartie,  zu  den  jüngeren  Theilen 
•des  Domes  geliöri«;,  hat  noch  schlankere  und  leichtere  Yerhältr 
nisse  als  der  Bau  der  Vordersehifl'e.  Silir  auflnllig  ist  ein,  das 
gesammte  Innere  erlüllender  AVochsel  \\iisser  und  dunkler  IMar- 
morschichten .  der  dem  Auge  überall  das  horizontale  Fieuient 
ent^egendrängt  und  aus  dem  somr  auch»  in  verwunderlichem 
Widerspruch  gegen  ihr  formales  Gesetz»  die  Schiffpfeiler  aufge- 
baut sind.  Jenes  mächtige  Consolcngcsims,  dessen  Wirkung  durch 
zwischengesetzte  Köpfe,  welche  die  päpstliche  Tiara  tragen,  noch 
verstärkt  wird,  steht  nur  im  Einklänge  mit  dieser  Anordnung, 
sondert  aber  den  Unterbau  völlig:  von  dem  Oberbau  ab.  —  Die 
Eiugaugsfu<;adc  des  Domes  (t>cit  12ö4)  bildet  einen  prachtvollen 

• 

'  WicLekinp,  I,  t.  };  II,  t.  56,  75.  IVAgincoiirt,  t.  42  (10),  G7  (II),  73  (49). 
U.  G.  Knight,  II,  t.  24.  Chapuy,  moy.  &go  mon.,  Nu.  3,  26.  Ueber  das  Histo- 
riseh«  vergl.  iMSonden  r.  Ramohr,  Ital.  Forschungen,  II,  8.  12St  a.  3.  BnrA' 
hardt,  Cicerone,  S.  132.  (leb  schliesse  mich  den  Aasffthnuigeii  des  loUteieB, 
gegen  Uumohr  mit  Uebeneagang  an.) 
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Zierbau;  ihr  Entwurf  wird  dem  Bildhauer  Giovanni  Pisano 
zugeschrieben.  Sie  hat  einen  höheren  Mittelbau  und  niedrigere 
Seitenbauten,  drei  stattliche,  giebelgekrönte  Rundbogenportale 
mit  Säulen  ;  darüber  zu  den  Seiten  ein  sclilankes  Säulennischen- 
wcrk  (eiuigermaassen  ini  Sinne  französischer  üothik)  und  in  dem 


AiiiM-ht  «If»  Pom«»«  von  Hionn.    (Nach  Chnjiny.) 


h*>heren  Mittelfelde  ein  gro.-.-'eö ,  rcicli  unnahmtes  Fensterrund; 
über  jedem  Theile  ein  aufsteigendes  Giebcldreieck  zwischen  den 
Kialen  der  Pfeiler,  welche  die  Fa(;adc  zu  den  Seiten  einfassen 
und  ihre  Theile  sondern.  Die  Behandlung  ist  überall  voll  und 
kräftig,  die  Wirkung  belebt  und  entschieden.  —  Eine  zweite 
Kn<;a(ie  schmückt  die  Chorseitc;  diese  ist  jünger,  (gegen  die  Mktc 
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des  14.  Jahrhunderts);  ihr  Entwurf  wird  den  Bildhauern  Agostino 
und  Angelo  von  Siena  zugeschrieben.   Sie  hat  ebeufalU  drei 

Portale .  ein  rundbogijj^e."  und  zwei  spitzbojjigt? ,  welche  in  die 
Unterkirche  S.  Giovanni  fiilircn,  und  darüber  drei  schlanke  Spitz- 
bogenfenster, die  dem  Clior  des  Dümej»  Liclit  geben.  Die  Fu-*sung 
des  Details  folgt  im  Einzelnen  mit  Feinheit,  wenn  durchgängig 
auch  im  dekorativen  Sinne,  den  eigentlichen  Formbedingntsten 
des  gothischen  Systems.  Der  Obertheil  ist  unausgeführt  ge- 
blieben. *  —  Ein  mächtiger  Erweiterungsbau  war  schon  einige 
Zeit  vor  dein  Beginn  dieser  llinterfa^ade  begonnen.  Man  hatte 
den  Plan  gefasst,  den  qucr.-*cliitf"artig  vorspriiiijendcn  Tbeilen  de^ 
Domes  einen  neuen,  höclist  geräumigen  Lan^liau  anzuiiigen,  der 
Art,  das»  der  bisherige  Dom  den  Querbau  des  neuen  Werkes  ge- 
bildet haben  würde.  Dies  Werk  wurde  auf  eine  innere  GesaoimtF 
breite  von  ungefähr  110  Fuss  angelegt,  im  Aufbau  mit  überaus 
kühnen  und  luftig  schlanken  Vcrliältnissen.  Aber  es  war»  wie 
CS  scheint,  von  vornherein  weder  den  schwicrisren  Bedinjjnis<en 
dcf  Terrains  nocli  den  Lrtordernisscn  der  fast  überinütbigcn 
Coiistruction  trcnü-rende  Kecluum;;  «jetray^en  :  es  kam  (1318|  da- 
üflentliche  Unglück  der  Pest  hinzu,  und  so  blieb  das  An^yerangene 
liegen.  Doch  bezeugeu  die  Fra<rmente  der  einen  SeiteoBaUe  den 
grossartig  verwegenen  Sinn  des  Unternehmens. 

Andres  aus  der  Spätzeit  des  l?t.  Jahrhundert:^  lässt  ebenfiilU 
das  noch  entschiedne  Geltendmachen  der  romanischen  Tradition, 
der  neuen  Zeitriclitung  gegenüber,  erkennen.  So  die  kleine 
Kirclic  von  S.  Quirico,  siiilöstlich  von  Siena,  mit  drei  zierlichen 
RundbogenportalCn,  ^  von  denen  die  beiden  kleinern  jedoch  wie- 
derum mit  gothisirenden  Giebeln  gekrönt  sind.  Das  eine  von 
diesen  hat  das  inschriftliche  Datum  >288.  —  So  namentlich  der 
Dom  von  Orvicto,  '  a.h  dessen  Ghründungszeit  das  J.  1290.  als 
dessen  Meister ,  der  Sieneser  Lofenzo  Maitano  genannt  winl. 
Die  Anla"-e  ist  die  einer  achlicht  romanischen,  unirewölbten  Ba- 
silika,  mit  rechteckig  abschliessendem  Chore,  doch  von  ansehn- 
lichen Verhältnissen,  2lU)':i  Fuss  im  Innern  lang,  101 F.  im 
Ganzen  und  53',«  F.  im  Mittelschifl'c  breit.  Kräftige  rundbogig^ 
Sftiilenarkadea  scheiden  die  Schiffe,  die  Säulen  mit  flachen  Blatt- 
kapitalen,  die  Bögen  Energisch  profiiirt;  darüber  ein  Consolen- 

fiesims  und  hohe  Lanzetfenster.  An  den  Langwänden  sind,  den 
ntercolumnien  entsprechend,  kleine  Absidennischcn  angeordnet, 
aussen  mit  schlanken  Säulenstäben  und  Bogenfriescn.  Ein  Scliirhten- 
wechsel  hellen  und  dunklen  Steines  geht  auch  hier  überall  durch. 

'  KiiH'  Herstellung  dieser  Fa^de  von  P.  Arnold,  auf  Orand  äm  VoAMrf»» 
nen  und  des  im  Dom- Archive  «n  Siena  bewahrten  Orif:jinal  -  Entwurfs .  in  der 
Hcrlinrr  Z.itschrift  für  l^antvesen.  VII,  IJI.  12.  —  »  H.  G.  H.  «  --^ 

—  •  Dell»  Valle,  «torin  del  duonio  di  Orvieto.  Wiebeking,  II,  t.  jl.  D  A,ritt- 
ooart.  I.  4a  (llj»  64  (18).  TO  (16),  73  (50).  H.  O.  Knight.  II.  t.  25.  Du  So^ 
menird«  1««  arU  an  raoy.  Age.  I,  S.  f,  pl.  7.  Denkmätef  der  KunäL,  T.  A7  'ßi. 
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an  »len  äussern  Langseiten  wie  im  Innern,  und  selbst  die  Säulcn- 
schäfte  der  Schiffarkaden  fulgen  diesem  eigenwilligen  Gesetze 
ebenso  unbedingt»  wie  die  Arkadenfifeiler  des  Sieneser  Doms.  — <• 

Ein  hochgefeiertes  Meisterwerk  ist  die  FaQade  von  OrvietOf  ein 
Nachbild  der  Ein^angsfa<;ade  des  Sieneser  Doms,  mit  ?})itzbogigea  * 
Seitenportalen,  mit  noch  gleichmiissigerer  Au.stheilung  der  Einzel- 
stüoke,  mit  erdenkbar  feinster  Durchbildung  des  Details  und  der 
schmückenden  Aiis>^tattung.  Die  Conipusition  ordnet  sich  in  vor- 
züglich ruhigen  und  klaren  llaupttheilen ;  die  Gliederung  an  den 

Portalen  und  Giebeln»  der  Fensterrose  des  mittlem  Oberbaues* 
der  kleinen  Zwisebengallerie,  der  Streben  und  Fialen  zeigt  fiber- 

all  den  zartesten  Mei&el;  jede»  auch  die  schmälste  Gliedei fläche 
ist  mit  musivisch  farbigen  Mustern  bekleidet,  während  bildnerische 
Sculptur  und  namentlich  IMosaikgemälde  alle  übrigen  Theile  des 
AVerkes  erlüllen.  Da.«  (ianze  ist  voUstiindig.  in  so  er.scliij|)tender 
A\  eise  wie  vielleicht  an  keinem  zweiten  Werk  der  architektonischen 
*  Kunst»  in  Dekoration  aufgelöst;  aber  es  ist  gleichzeitig  auch  eine 
Aufldsung  seines  arohitektonisehen  Gehaltes.  Aller  feste  Körper, 
alle  Kraft  eines  solchen  fehlt,  und  das  rhythmische  Verhältniss 
der  Massen  und  Linien  entbehrt  trotz  seines  Wohllauts  durch- 
aus  der  bedingenden  Grundlage. 

Einige  Werke  zu  Pisa  und  von  Meistern  der  pisanischon 
Schule  reihen  sich  an.  V'on  Gio^ranni  Pisano  wurde  der 
Carapo  Santo  ^  gebaut  am  Douiplatze  von  Pisa»  der  die  Gruppe 
der  dort  Torhanoenen  Prachtbauten  abschliesst.  Er  trägt  den 
in  schriftlichen  Namen  des  Meisters  und  das  Datum  1283.  Er 
iHldet  eine  Halle,  welche  den  Friedhof  unigiebt,  des.sen  Erde  aus 
dem  gelobten  Lande  herübergeführt  war,  354  Fuss  lang.  114  F. 
breit,  24 \«  F'.  tief.  Eine  Wand  mit  rundhogigeu  Pilasterarkaden, 
noch  dem  System  des  Doms  und  der  andern  Nachbargebäude 
entsprechend,  schliesst  die  Halle  nach  aussen  ab;  . gegen  den  Huf 
di&iet  sie  sieh  durch  gleichfalls  rundbogi^e  Pfeilerarkaden»  die 
in  der  Weise  der  Kreuzgänge  mit  leichten  Säulen  und  mit  Bogen- 
maasswerk  ausgesetzt  sind;  die  mannigfaltige  streng  gothische 
Bildung  des  letzteren  fügt  sich  in  trefHiclur  \Vei.se  dem  Halbrund 
des  llau])tbogens.  Der  Wechsel  schwarzer  und  weisser  Marmor- 
schichten Wicderludt  sich  auch  hier,  doch  in  einer  glücklich 
maajfsvollen  Anordnung.  Diis  Innere  der  liuUo  i:^t  mit  Wand- 
malereien und  Denkmälern  eifullt.  —  Von  demselben  Mebteiv 
ebendaselbst,  das  Kirehlein  S.  Maria  de  Ha  Spina*'  ein  ■ 
kleiner  Bmi,  im  Innern  ungewölbt  und  ohne  Bedeutung,  an  -den 
freistehenden  Seiten  des  Aeussern  mit  «pielend  dekorativer  Aus- 
stattung bedeckt:  Rundbogenarkaden  mit  Portalen  oder  gothisoher 

'  Qrandjean  de  Montigny.  Architeetnretoscane,  pl.  109.  QuAtremenvdu-Qiiinej. 

Leben  der  luTÜlmitcstrii  Ari  lirtekten .  I,  S.  Wiolieking,  IF,  t.  «9.  Cliapuy, 
moj,  &ge  pitt.,  No.  110.  —  '  H.  U.  Knight,  II,  t.  33.  Chapay,  moy.  äge  mon., 
No.  187.   Wisbeking,  II,  u  78. 

Kttf  lar,  OcMhtoliI«  d«r  ltenknn»l.  Ul.  ^  «9 
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Füllung;  seltMin  geordnete  Wsnclgiebel»  luftig  auf^cgipfelte 
Tabernakelnisohen  in  reicher  Folge,  u.  0.  w.  —  Anderweit  werden 

als  architektonische  Werke  des  Giovanni  Pisano  beieiehDet:  der 
Ausbau  des  Doms  von  Prato,  *  (eines  Gebäudes  aus  romanischer 
Zeit,  vgl.  Till.  II,  S.  5f))  namentlich  die  in  schlichter  Klarheit 
behandelte  Facjade.  und  die  Kirche  S.  Domenico  zu  Perugia, 
von  deren  damaliger  Anlage  aber  nur  der  viereckige  Chor*  er- 
lialten  ist.  —  Dann  gehört  hieker  das  Bapti Stenum  au  Pt- 
stoja»  *  S.  GKoTanni  Rotondo,  zu  Anfange  des  14  Jahrhunderts 
nach  dem  Entwürfe  des  Andrea  Pisano  erbaut.  Es  ist  ein 
einfach  achteckiger  Bau,  aber  sein  Aeusseres  durch  maassTollen 
Adel  besonders  ausgezeichnet;  mit  Streben  auf  den  Ecken,  die 
von  Fialen  gekrönt  sind,  mit  rundbü«^igem  Gicheljiortal,  schlank 
spitzbogigeu  Fenstern,  und  gekrönt  von  zierlich  gothischen  Wand- 
arkaden. Der  an  der  Masse  durchgehende  Schichten  Wechsel 
von  schwarzem  und  weissem  Marmor  ist  hier»  bei  der  Schlbht* 
heit  der  Anlage«  am  Wenigsten  störend. 


Andre  Weisen  des  baulichen  Systems  und  der  künstlerischen 
Behandlung  bildeten  sich  in  Florenz  aus.  Zunächst,  unberülirt 
?on  der  e&eten  Auffassung»  die  in  S.  Maria  Novell»  (S.  541) 
hervorgetreten  war,  in  einer  kalten  Strenge»  welche  weeeBtUch. 

nur  das  constructionelle  Princip  ins  Auge  fasste. 

Schon  ein  älterer  Bau,  die  (modernisirte)  Kirche  S.  Triniti, 
um  1250  nach  dem  Plane  des  Nicola  Pisano  ausgeriilirt,  scheint 
hiezu  eine  Anregung  gegeben  zu  haben;  sie  hat  einfach  viereckige 
Pfeiler  und  tiefe  Kapellenreiheu  neben  den  Seitenschiffen. 

Vornehmlich  ist  es  ein  am  Schlüsse  des  13.  Jahrhunderts 
blühender  werkthätiger  Meister,  der  oben  genannte  Arnolfo  dt 
Cambio  von  welchem  diese  Richtung  ausgeprägt  ward.  Er  er- 
baute seit  1294  die  kolossale  Minoritenkirche  S.  Croce,*  die 
sich,  bei  einer  Länf;e  von  beinahe  440  Fuss  und  einer  Breite  von 
128  F.,  lediglich  nur  als  Constructionsbau  geltend  macht  un»l 
in  den  Schifi'arkaden  achteckige  Pfeiler  mit  holien  Blattkapiuücn, 
durch  hohe  und  breite  Spitzbögen  verbunden;  schmale»  dienst- 
artig  emporlaufende  Pilaster,  von  einer  Consolengallerie  über  den 
Spitzbögen  unterbrochen ;  statt  der  Wölbungen  überall  nur  das 
rohe  Sparrenwerk  des  Daches:  in  den  Seitenschiffen  spitze  Quer- 
bögcti  von  den  Pfeilern  nach  den  Seitenwänden,  als  Träger  der 
dort  anj^ebnichten  Qucrduchungen.  Kigenthünilicli  ist  der  .schmalo, 
im  Halbkreise  schlicssende  Chor,  dem  sich  beiderseits,  an  dea 
Ostseiten  des  Querbaues,  je  fünf  kleine  Kapellen  in  Reicher 
Flucht  anreihen.  —  Verwandten  Styl  haben  S.  Maria  Maggiore 

>  WiebekiDg,  If,  t.  26.  —  *  Ebenda,  t.  7S.  76.  —  *  Ebend«,  ».  74.  —  *  BbMi. 
da,  t.  71. 
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und  S.  Bemigio,  beides  Qewdlbkifüben  t  von  denen  wenigstens 
die  erstere  dem  Arnolfo  sugeschrieben  wird.  —  Die  Gesammtfölle 

seines  technischen  und  Iciinstlerisoben  Vermügcns,  soweit  letzteres 
äberhnopt  Torbanden»  war  dem  Hanptgebiuide  der  Stadt  gewidmett 


QnindriM  tod  8.  Crooe  su  Florenz.  (Nucb  Wiebekiog.) 


an  dessen  Vollendung  jedoch  zahlmohe  jüngere  Krifte  mit- 
wirkten.  Dies  ist  der  Dom  ^  von  Florens,  S.  Maria  del  Fiore. 

Er  trat  an  die  Stelle  jener  alten  Kin  lic  S.  Reparata,  (Thl.  II, 
S.  58)  die  seit  dem  Anfange  des  12.  Jahrhunderts  den  Titel  des 
Florentiner  Donics  geführt  hatte.  Ein  Dolcret  des  Senats  der 
florentini'^chen  Re])iiblik  vom  J.  1294  hebt  folgendermasscn  an, 
Zweck  und  Gestalt  des  Unternehmens  mit  stolzen  ^Yorten  vor- 
seichnend:  „In  £rwägunff,  dass  die  grösste  Ellugheit  eines  Volkes 
Yon  gro98em  Ursprünge  darin  besteht,  in  seinen  Unternehmungen 
also  SU  rerfahren,  dass  aus  seinen  öffentlichen  Werken  sich  eben- 
sosehr sein  weises  wie  sein  hochherziges  Handeln  kund  gebe,  wird 
Arnolphus,  der  Baumeister  unseres  Gemeinwesens,  beauftragt, 
für  den  Wiederaufbau  der  Kirche  der  Ii.  Reparata  ein  Modell 
zu  machen ,  und  zwar  in  jener  höchsten  und  erhabensten  Gross- 
artigkeit, wie  solche  von  der  Kunst  und  Macht  der  Menschen 
nicht  grosser  noch  schöner  erfunden  werden  kann.*'  Dieses  hfichst 
Eviiabene  su  erreichen»  erschien  die  Auf^führung  eines  Kuppel- 
baues von  Dimensionen,  wie  sie  bis  dahin  unerhört  waren,  in 

'  La  Metropolitana  Fiorcntina  illnstrata.  Gailhabaud,  Denkm.  d.  Raak.,  III, 
Lief.  93.  Quatreint-re-de-C^uincy,  a.  n.  O.,  I.  8.  17;  27.  Rnnfre,  der  Olooken- 
tlinrm  des  Domes  zn  Florenz,  (mit  groHAen,  meisterhaft  in  Farbendruck  aua- 
pffiilirten  Blättern).  Wiebekinp,  II,  t.  jG.  D'Agincourt,  t.  42  (12).  67  (16  (,  68 
(49).  70  (24,  f.).  73  (52).  Chapuy,  moy.  ago  raon.,  No.  70.  H.  G.  KuigUt,  II, 
t.  S7.  DenkmäUr  der  Kwut^  T,  57  {9-4). 
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Verbindung  mit  einem  LanfpMshiffe  won  entspreolieiideii  Mmmmb 

als  duH  vorzüglich  Geeignete.  Vielleicht  auch  gab  die  fiLttppel* 
kirche  S.  Giovanni,  welche  bis  dahin  den  Stolz  von  Florenz  miUH 
gemacht  hatte  und  der  gegenüber  die  Fa(;ade  des  Domes  sich 
erheben  sollte,  das  Motiv  zu  jenem  ►System,  der  Art,  dass  das 
dort  Gewonnene  in  ricsit^ster  Ausdehnung  wiederholt  und  über- 
boton  ward.  Der  Kern  des  Doms  ist  (wie  S.  Giovanni)  ein  aeht» 
eckiger  Kuppelbau;  aber  er  Öffnet  sich  in  Seitenflfigel»  die,  nebst 
dem  Schiffbau  als  gegenwirkende  Construktionen  dienend,  dem 
Ganzen  die  übliche  Gestalt  des  lateinischen  Kreuzes  geben.  Jene 
Flüi'el  ijchon  in  fünf  Seiten  eines  Achtecks  aus.  mit  Tünf  niedrii'en 
Ka])ellen  umgehen,  z\vi>clien  denen  sich  feste  Strebemassen  dem 
Drucke  der  Kuppel  cntgcgcnlagcrn.  Die  Uauptmaasse  sind : 
486  Fuss  6  Zoll  (rheinländisch)  innerer  Gesammtlänge ,  892  F. 
6  Z.  Querschifflänge  mit  Einschluss  der  Kapellen,  135  F.  8  Z. 
Kuppeldurchmesscr,  133  F.  10  Z.  Gesammtbreite  des  Langschiffes. 
In  der  Tliat  ist  Tür  das  Innere  des  Domes  eine  überaus  mnrht- 
Vülle  Wirkung  gewonnen;  zuniiclist  und  vornehmlich  im  Chore, 
durch  jene  erhabene  Weite  des  (in  seinen  Obertlieilen  und  in 
seiner  Wölbung  höher,  als  ursprünglich  beabsichtigt  war,  empor* 
geführten)  Kuppelraunies,  durch  die  Einfachheit  der  Massen,  die 
ihn  bilden,  durch  die  Ueberleitung  des  Blickes  von  den  niedrigen 
Seitenflügeln  zu  der  Erhabenheit  jenes  Mittelraumes;  im  Schiff- 
bau durch  die  kühne  Weite  der  Pl'eiler.stcHungen,  welche  gleich- 
wohl der  Last  der  Wölbungen  mit  fester  Kraft  begegnen.  Aber 
nur  das  constructiv  Ausserordentliche,  nur  daa  Allgemeine  solcher 
Wirkung  lag  im  Vermögeu  des  Meisters;  räumlicher  Wohllaut, 
kQnstlerische  Beseelung  fehlen  seinem  Werke.  Im  Kuppelraum 
stehen  (auch  abgesehen  von  den  Jüngern  Theilen)  Massen  und 
Oeffnungen  in  einem  wenig  rhythmischen  Verhältnisse;  die  Durdb» 
gänge  von  den  Seitenschitl'en  des  Langbaues  schneiden,  in  geradezu 
unschöner  ^\  eise,  schräg  in  die  tragenden  Kuppchviiiule  ein.  Ira 
Langschiiiü  herrscht  ein  System  von  fast  herber  Kulte.  Das 
Mittelschiff,  58  Fuss  10  ZJll  breit  und  139  F.  5  Z.  hoch,  hat 
PfeilersteUungen  in  quadratischen  Abständen;  die  Pfeiler,  viei^ 
eckig,  mit  in  die  Ecken  eingelassenen  Polygondiensten,  mit 
schwerem,  aus  dreifacher  Blätterreihe  gebildetem  Kapital,  sind 
ungefähr  40  Fuss  und  die  im  breiten  Spitzbogen  gespannten  Scheid- 
bögen ungefähr  el)ens()  liocli ;  über  den  Pfeilern  setzen  Pilaster 
auf,  querdurchschnitteu  von  einem  Gesims ,  welches  die  Scheid- 
bögeu  umfasst;  über  den  Pilastern  und  dem  Gipfel  der  Scheid- 
bögen läuft  eine  mächtig  vorkraeende  Consolengallerie  hin,  und 
hinter  dieser  steigen  sotort  die  Gurte  und  Rip]Kn  des  Gewölbe« 
empor,  —  eine  Coniposition,  der  es  an  Harmonie,  Einheit,  innerer 
Entwicklung  völlig  fehlt.  Die  Rinulfen.stcr  im  Ober^chitf,  di^ 
kleinen  Spitzbogenlen.-ter ,  die  verloren  und  ohne  alle  architek- 
tonische Gesammtbezichung  in  den  Scitenachiirwä.ndcu  augebracht 
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Don  voB  Flor«««.  Vnn  der  SebllF- 
»Mhr.  (P.  K.) 

zur  Ausiuhruiitr  ;;ebracht. 


sind  .  erhülien  nur  das  Kaiile  und  Harte  des  Eindrucks.  —  Bei 
Arnollo's  Tude  (1320)  war  das  Langschifl' eingewölbt,  die  Chor- 
partie noch  verhältuissmässi^r  i,„  Rückstände,  die  Ausstattung;  des 

Aeuüseren  nur  erst  in  einzelnen  Thci- 
leB  begonnen.  Die  letztere  erscheint 
von  vornheiein  wiederam  aU  eine  Ar- 
beit von  entseliieden  dekorativer  Art, 
in  einem  bunten  und  glänzenden  For- 
inenspicl,  welches  gegen  die  kalte  Strenge 
des  Innern  den  merklichsten  Gciren- 
aatz  aufmacht.  Es  ist  auch  hier  der 
Wechsel  hellen  und  dunkeln  Marmore; 
aber  die  einfach  schichtenweiae  Lage- 
rung ist  verschmäht»  vielmehr,  wie 
schon  an  den  romanischen  Glanzbau- 
ten von  Florenz,  eine  Anwendung  in 
der  Weifte  eines  zierlichen  Täl'elwerkea 

—  »..^  ^   Dies  steht  allerdings  in  einem  mehr 

geeigneten  VerhSltniss  zu  den  plastischen  Linien  der  Architek- 
tur» doch  ist  die  Wirkung  ebenfalls  nicht  als  eine  sonderlich 
ffunstige  zu  bezeichnen.  Die  Masse  zerfällt  in  ein  kleinliches 
Nebeneinander  von  wechselnder  Farbe  und  Form ,  und  der  Ge- 
saramteindruck  ist  (wie  schon  vielfach  mit  Recht  bemerkt)  mehr 
der  einer  schrcincrmässigen  Virtuosität.  Portale  und  Thürcn 
haben  indess,  für  sich  betrachtet,  eine  reizvolle  Ausstattung,  mit 
gewundenen  Säulohen,  mit  blattgesdimückten  Giebeln  und  figür« 
iioher  Zuthat»  mit  zierlich  gemusterten  Ffillungen.  Das  iMste 
dieser  Art  ist  ohne  Zweifei  Composition  des  Malers  Giotto.  der 
von  1332 — 3(5  den  Dombau  leitete  und  J^ich  vornehmlich  durch 
zwei  selbstiindijxe  Ausführunjjen  für  denselben  Ruhm  erwarb. 
Die  eine  war  der  zur  Seite  stehende  Glockenthurin ,  (s.  unten) 
die  andre  die  Fa9ade.  Schon  unter  Aruolfo  und  nach  dessen 
Plan  war  eine  Dom&^ade  begonneut  doch  nur  zu  geringen  An- 
fän«;en  gediehen.  Giotto  liess  das  Begonnene»  welches  wenig 
Beitali  hatte»  wegbrechen  und  ein  neues  Werk  nach  seinem  Plan 
beginnen.  Diese  Arbeit  wird  als  vorzüglichen  Preises  werth  be- 
zeichnet; ai)er  auch  sie  kam  nicht  zur  Vollendung  und  theilto 
im  J.  1588  das  Schicksal  ihrer  V' orgiingerin.  —  Um  1360  erhielt 
Andrea  Orcugna  die  Leitung  des  Dombaues.  Ihm  scheint 
besonders  das  bei  der  üussern  Ausstattung  der  Chorpartie  befolgte 
Systens»  in  welchem  sich  (wie  in  andern  seiner  Wence)  der  Rund- 
bogen wiederum  «reitend  macht,  anzugehören.  —  Die  Kuppel 
wurde  erst  im  15.  Jahrhundert  erbaut.  Es  hatte  an  dem  Meif^ter 
«i^efeblt,  das  Unternehmen,  welches  der  Kräfte  der  Menschen  zu 
itpottcn  schien,  zur  Ausführung  zu  bringen.  In  Filippo  IJru- 
n  eile  SCO  fand  sich  dieser  Meister.  Auf  seinen  Rath  wurde  zu- 
nächst eine  Tambour  von  ungefähr  37  F.  Höhe»  mit  runden 
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Obeifenttern  ftufgetetxt;  von  1480^84  leitete  er  den  Bau  der 

Kuppel,  ein  zweitheiliges  Werk  (die  eine  Kuppel  als  Hülse  and 

Festigung  der  nndern).  achtscitig.  in  der  \Vcij«e  eines  Spitzbogen- 
gc>völl)C8  bis  zu  283  F.  10  Z.  über  dem  Fussboden  aulsteigend. 
Im  J.  1435  erfolgte  die  P>inweihung  des  Dom«,  später  noch  Kiiiige- 
zur  Ausstattung  der  Kuppel,  namentlich  der  Bau  der  Laterne 
Über  ihrem  Gipfel.  Aber  Bruneliesco  hatte  seine  techniBcheB 
wie  seine  künstlerischen  Studien  bereits  an  den  Monumenten  des 
römischen  Aherthuros  gemacht;  mit  ihm  begannt  «uoh  schcm  an 
der  Kuppel  des  Doms,  die  Neubelebung  der  antiken  Form.  Ihre 
Wirkung  iür  das  Innere  ist  nachmals,  durch  eine  wüste  Fresko- 
malerei, mit  welcher  sie  Federigo  Zuccaro  in  den  siebziger 
Jahren  des  16.  Jahrh.  bedeckt  hat,  so  gut  wie  vernichtet  worden.  — 
Die  Fai^e  des  Doms  sollte  im  J.  1588  mit  einem  Werke  im 
Style  der  damaligen  Zeit  ausgestattet  werden ;  dies  ist  uYiterb lieben. 
Neuerlich  hat  man  die  lebhafte  Absicht  gehabt»  sie  mit  einer 
Bekleidung  im  ursprünglichen  Style  zu  versehen;  es  sind  mannig- 
fache Entwürfe  ^  dazu  gefertigt  worden;  aber  es  ist  bis  jetzt  eben- 
falls zu  Vichts  gekommen. 

Der  Glookenthurm  des  Doms  steht  isolirt  zur  Seite  der 
Fa^ade.  Er  ist»  wie  schon  angedeutet,  nach  dem  Plane  Giotto*s» 
und  zwar  seit  dem  J.  1334»  erbaut,  mit  Ausnahme  der  Spitze, 
vollständig  nach  demselben  zur  Ausiührung  gekommen.  Die 
architektonische  Disposition  i<t  übemus  einfach:  eine  schlichte 
viereckige  Masse,  am  Vnterl)iiu  42  Fuss  breit  und  264  F.  hoch, 
die  Ecken  strebenartig  (in  5  Seiten  eines  Achtecks)  verstärkt, 
durch  starke»  rings  umlaufende  Gesimse  in  fSnf  UaujitgeschoMe 
zerfallend.  Eine  rhythmische .  Bewegung  ist  insofern  in  dem 
Ganzen  vorhanden,  als  die  beiden  unteren  Geschosse  in  einfacher 
Masse  gehalten  sind,  die  beiden  folgenden  mit  je  zwei  Fenstern 
durchbrochen,  von  denen  die  de?  vierten  um  ein  Weniges  höher 
sind  als  die  des  dritten,  das  oberste  Geselioss  endlieh,  ansehnlich 
höher  als  die  übrigen,  je  ein  grosses,  hohes  und  mehrfach 
theiltes  Fenster  enthält.  Daneben  ist  das  Ganze»  von  onten  bis 
oben»  mit  schmuck  reicher  Ausstattung  versehen»  die  sich  in  g^ 
messenster  Weise  den  architektonischen  Grundformen  fiigt  und 
in  sich  auf  das  Graziöseste  durchgebildet  ist.  Die  Fenster,  mit 
Säulchen,  Maasswerk,  (liebeln  und  musivischen  Füllungen,  haben 
die  annjuthvollstc  und  edelste  (ilie«lerun^ .  wenn  auch  innncr 
(z.  B.  in  dem  gewundenen  ^Stabwerk)  in  dekorativ  spielender 
Weise;  die  Flächen  des  Qbriiren  Baues  sind  mit  einem  aebr  wohl 
gemessenen  Täfelwerk  mehruirbiKen  Marmors  erfüllt»  dem  sack 
in  den  Untergeschossen,  neben  Streifen  mit  reizvollen  Mosaä- 
mustern.  Reliefs  und  Statuen  einreihen,  welche  zu  den  Meister- 
schüplungeu  der  ältern  Üoreu tinischen  Scuiptur  gehören.  Da» 

'  Namentlich  vuu  Nie.  Matas,  vou  Job.  Georg  Müller  und  vod  L.  Hun^. 
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ganze  Werk  ist  ohne  Zweifel  dns  bei  Weitem  gediegenste  der 
bezü«:liclien  Richtun«:  des  dckunitiven  Geschmackes  und,  wenn 
ihm  auch  die  £nergie  nordischen  Thurmbaues  durchaus  fehlt, 
doch  in  der  anspruchlosen  Einfalt  der  Gesammtcomposition  nur 


.    Ob«rgcachosa  des  Domthnrmet  tou  Florcua.    (Nach  Runge.) 


um  80  schätzbarer.  Nach  dem  Plane  Giotto's  soll  nocli  ein  Spitz- 
dach von  etwa  90  Fuss  Höhe  (vermuthlich  mit  kleinen  Thurm- 
spitzcii  über  den  Eckstreben)  beabsichtigt  gewesen  sein;  die  Aus- 
führung desselben  ist  unterblieben.  Die  jetzt  stumpf  abscluicidende 
MaMMC  (die,  um  in  sich  gerechtfertigt  zu  sein,  einer  unmittelbaren 
Verbindung  mit  einem  grösseren  Baukörper  bedurft  hätte),  würde 


5^2  ^i«  Architektor  d««  gothisctieD  8tjle«. 

durch  jene  leichter  wi&chi«aaeiide  Krottung  erheblich  gewonnen 
haben. 

Von  nndem  Werken  Arnolfo's,  von  Jüngern  florcntini sehen 
Batiten  ,  die  nur  in  bedinL'^ter  Weise  dem  Krei-^e  der  kirchlichen 
zuzuzählen  sind,  wird  in  Folgendem  die  Kedc  sein. 

Ausserhall)  Florenz  .-eliliesscn  >*ich  liier,  als  verwandter 
Kichtung  angehurig»  noch  un :  die  Jüngern  Theile  des  Doms 
Ton  Iiucca  '  (Lanffschiffund  Querschiff-Inneres)«  in  einem  System« 
welches  die  Verhältnisse  des  Sienener  Doms  mit  der  Formenbil' 
dung  des  von  Florenz  zu  eigcnthümlich  ansprechender  Wirkung 
verschmilzt;  —  dir  F:te:id«'  des  Doms  von  Carrara.  *  eine  Anla^-e 
altjii*;anisclien  Charakter.^: ,  der  sich  in  den  oberen  Theilen  auf 
zierlich  reiche  WeifC  in  gothische  Formation  umsetzt;  —  der 
Dom  von  Perugia.'  ein  einfaeher  breitraumiger  Bau  mit  acht- 
eckigen Pfeilern»  bemerkenswerth  als  ein  in  Italien  seltenes 
Beispiel  gleicher  Schiffhöhen  und  durch  den  Beginn  einer  teppieh- 
artigen  Slannor-lnenistation  de»  Acussern:  —  die  Faeade  von 
S.  oalvatore  zu  Fulijrno,*  eine  irrosse  reelitcckiire  Ma<<e  mit 
breiten  Streifen  hellen  und  duni;len  Steins,  früh-|)itzbogigeu 
Portalen  und  ein  Taar  kleinen  Fen.'sterrosen ;  —  die  Faeade  des 
Domes  von  Spoleto,*  ursprünglich,  wie  es  scheint,  aus  der 
Zt  it  des  Ue bergan gsstyles ,  im  ooeren  Theil  mit  alt«pitzbogigen 
Wandnischen,  in  deren  mittlerer  sich  ein  Mosaikbild  bjsantini sehen 
Ge]>räf;es  mit  dem  Namen  des  Meisters.  Solscrnus,  und  mit  dem 
Datum  1207  befindet;  dann  mit  zierlich  spiitijothiseher  Aus- 
stattung, einem  von  Säulchen  getra<£enen  Spitzbogeni'ric.se  und 
sahireichen  grösseren  und  kleineren  Aosenmstern ;  (unterwiits 
mit  moderner  Vorhalle).   U.  A.  m.  * 


Profsabsn. 

Der  toskanische  I'allastbau  hat  einen  kastei lartigen  Charakter. 

Es  sind  zunächst  ie>te  bur«;iihnliehe  Steinliliuser .  welclie  da« 
vielfach  wiederkehrende  üed riiiiirniss  stiiiltischer  W  irren  notlii«j 
maciite.  Der  Grundgedanke  blieb,  auch  als  ein  erhöhtes  Wohl- 
geiiihl  zu  einer  reicheren  künstlerischen  Ausstattung  Veranlassung 
gab:  eine  strenge  und  machtvolle  Gesammtanlage,  im  Unterge- 
schosse 'zumci.<«t  sehlicht,  in  den  Ol>ergeschossen  zuniei>«t  mit 
stattlichen  Arkadenfenstern,  die  wiederum,  den  Eindruck  des 
Fehlten  zu  wahren,  von  kräftigen  Bügen  umschlossen  werden; 

*  Rurckliardt.  Ciremno,  8.  145.  Wiebekinf;,  I(.  t.  76.  —  *  Rnhl,  Penkmil«r 

AvT  Baukunst  in  It.ili.  n.  T.  80.  —  ■  Wicbekiup.  II,  t.  76.  —  *  Uulil,  a.  .i.  O., 
T.  17.  —  '  übend«,  T.  13.  Wiebeking,  II.  t.  10.  —  •  Uuniohr,  IUI.  For- 
schunden,  1,  8. 
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als  oberer  Al>^c}i^u.ss  Zinnen  und  Bogenkrinzc.  Derselbe  ener- 
gische Siun  spricht  sich  dann  auch  an  andern  Gebäuden  öffentlich 
städtisclion  Zweckc.<*  aus.  Ailingen  .  nn  denen  die  schmückende 
Ausstattun«;  als  das  Uebevwiejrcndc  eisclicint,  >ind  unter  den 
Bauten  dieser  Gattung  (im  Gegensatz  gegen  das  bei  den  Kuchen 
Beliebte)  nicht  häufig. 

Unter  den  bürgerlichen  Bauten  von  Florenz  ist  der  Palazzo 
yeochio  *  ein  vorzüglich  charakteii-^tisches  Beispiel  derartl<ren 
Kastellbaues.  Er  wurde  seit  1298  als  Paliast  der  Signorie.  der  , 
knrz  zuvor  einfrofiihrten  Oberbehördc  der  Republik,  die  zur 
kriecherischen  I>t'tV'stifruntr  ihres  Sitzes  fiUen  Cirund  hatte,  durch 
Aruulfo  erbaut:  eine  völlig  burgiihnliche  Masse,  oberwärts  mit 
Spitzbogenfenstern  von  nfrissiger  Grusiie  und  nicht  regelniiUsiger 
Anlage,  bekrönt  von  einer  geschlossenen  Gallerie,  die,  zur  Ver- 
theidigun<r  bestimmt,  über  Consolenbögcn  vortritt,  überragt  von 
einem  schlanken,  mit  ähnlicher  (Jallerie  versehenen  Thurme. 
Alte  Rundbogenarkaden  im  Hole  (von  Arnollo  oder  von  ürcagna?) 
entsprechen  der  Pleilerformation  im  Mittelschifre  des  Domes.  — 
Jünger,  doch  ebenfalls  nur  ein  malerischer  Kastellbau,  ist  der 
Palazzo  del  Podest^i  (oder  del  Bargello),  1345  nachdem 
Plane  des  Malers  Angelo  Oaddi  gebaut. 

Ein  eisenthümliches  Gebäude  ist  Gr  S.  Miechele^  zu 
Florenz.  Es  war  als  städtischer  Kornspeicher  (Horreum,  —  ab- 
gekürzt in  -Or'^).  durch  Arnolfo  aufgefiilirt.  1.104  durcli  Urand 
erlieliliclj  beschudiiJ:t  unil  darauf  ,  zunächst  unter.  LeituiiLT  des 
Malers  Taddco  Gaddi,  erneut  worden:  \on  nicht  erhel»lichcr 
Grundfläche,  dreigeschossig,  im  Parterre  mit  offner  Kundl)ogen- 
halle,  darüber  mit  zwei  Geschossen  ansehnlicher  Spitzbogenfen- 
ster. Die  Pest  des  Jahres  1348  gab  Veranlassung,  die  untere. 
Halle  zur  Kirche,  unter  dem  oben  angeführten  Namen,  umzu- 
schaffen  ;  dies  ircschah  durch  Orcaffna.  Die  oH'nen  I>ö;ren  der 
Halle  wurden  durch  reiclu'  Maasswerkarkaden  über  schlanken 
eckigen  Säulen,  doch  zusrleich  mit  Mauern  zwischen  den  letzte- 
ren,  ausgesetzt;  das  Maasswerk  in  zierlich  reicher  \  erschlingung 
.feiner  SSgen,  etwa  nach  siotteskem  Muster,  aber  durch  Blatt- 
fUllungen  in  sehr  eigenthümlichcr  Behandlung.  Spiizbogige 
Tabernakelnischen  am  Aeussern  der  Zwischenpfeiler  fügten  der 
Anlage  einen  noch  reicheren  Sclimuck  hinzu. 

i/ein  Pallast  der  florentinischcn  Sign.trie  gegenüber  wnrl 
seit  137(>  eine  grossartige  offne  Halle  zur  Vfdlziehung  derjenigen 
offeutUchen  Acte,  welche  vor  dem  vcrsanunelten  Volke  geschehen 
mussten»  errichtet.   Dies  ist  die  später  sogenannte  Loggia  de* 

*  Gnindjean  de  Montlgny,  «rch.  tosesne,  pl.  St.   Wiebekinir,  II,  t.  67.  — 

•  \Vtp1)t>klng,  II,  t.  70.    IIoj)!',  pssay  on  ai rhitoi  tiir.' ,  t.  79.    Runge  U.  Bosen> 
garten,  nrcli.  Mittheiliuigt^n  über  Italien,  Ueft  II,  Bl.  6. 

Knglcr,  0«*chichte  der  BaukoJiit.  III.  70 
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Lanzi  *  (Halle  der  Lanzkneclite) ;  Meister  des  Baues  war  O  r- 
cagna.  Ihre  Vorderfront  erhebt  sich  in  drei  mächtigen  Halb- 
Icreifbögen,  welche  von  vier  Pfeilern  getragen  werden;  ein  Fries 
mit  "Wappen ,  ein  von  Consolen  getragener  stark  ausladender 
Bogenfriea ,  eine  schlichte  Maasswerkbrüstung  bilden  die  obere 
Bekrönung;  Kreuzgewölbe,  deren  Gurte  und  Rippen  ornamen- 
tistisch  gesäumt  sind ,  decken  den  inneren  Raum.  Die  Pfeiler 
haben  die  Bildung  der  Schiffpfeiler  des  Domes ,  deren  nn  sich 


l.o^Riji  il<r'  Lanii  zn  Florenz.    (Nach  Onilhiiltand.) 


nicht  sonderlich  schöne  Form  hier  ^loch  in  trefllichem  A^orhält- 
nisse  zum  Ganzen  und  namentlich  zu  den  Bogenlinien  steht.  In 
der  Profilirung  und  Behandlung  der  Gesimse  und  der  Consolen 
zeigt  .«ich  eine  Aufnahme  antiki'irender  Elemente.  Auch  der  Ge- 
sammteindiuck  hat,  in  dem  schlichten  Gleichgewicht  der  Theile. 
in  der  ruhigen  Erhabenheit  des  AVerkc?»,  mehr  von  dem  Gebaliren 
antiker  Kunst,  als  son.st  der  drs  Mittelalters  eigen  ist;  der  Art, 
dass  man  dasselbe  nicht  mit  Unrecht  als  den  ersten  charakteri- 
stischen Vorläufer  der  Epoche  der  Renai>*sance  zu  bezeichnen 
pflegt.  Es  ist,  in  seiner  Totalität,  das  Meisterwerk  der  tQ^kani- 
.«chen  Architektur  dieser  Zeit,  seinem  Zwecke  als  Repräsentant 
der  Staatsgewalt  der  Republik  in  würdevoller  Weise  entsprechend. 

Ein  reizvoller  Dekorativbau  ist  die  Fa<jade  des  Bigallo. 
des  Hauses  einer  frommen  Bruderschaft  von  Florenz,  dem  Dom- 
thurmc  gegenüber.  Es  sind  die  von  Orcagna  beliebten  Formea 
in  zierlich  reicher  Ausstattung,  ohne  Zweifel  von  einem  Nach- 

^  Grandjean  de  Montig^ny,  pl.  8^5.  Gailliahaud,  Denkm.  d.  Rnnk.,  III,  Lief. 
143.  Wiebekin  r.  II.  t.  f.7.    D'Agincourt,  pl.  42  (25),  68  (50  ,  70  (27). 
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folger  seiner  Richtung  entworfen.  Stattliche  ,  weitausladendo 
Consolcn  tragen  das  vorragende  Schattendach.  ' 

Durch  eine  ähnlich  schniuckreiche ,  doch  in  mehr  wechtieln- 
den  Uebergängen  ausgeführte  Fa(;ade  ist  das  Haus  der  Frater- 
nita  della  Misericordia  zu  Arezzo  ausgezeichnet. 


Siena  hat  verschiedene  Palläste  der  vorbezeichneten  Art, 
in  denen  sich,  bei  machtvoller  Ciesamniterscljcinung,  jenes  System 
spitzbogiger  Fensterarkaden  in  stattlicher  Weise  entfaltet.  Doch 
halten  die  Formen  des  Einzelnen  zumeist  an  der  Strenge  der 
frühgothischen  Behandlungsweise  fc^t.  Dahin  gehört  der  Palazzo 
pubblico,  *  der  sich  in  wirksam  malerischem  Aufbau  dem  offe- 
nen Platze  entgegenbreitet:  der  Palazzo  B uo n  sign  o r i ,  ^  das 


PaUuo  BuoDtIgnori  tu  Situ».   Eia  Tbeil  der  Obergccchusse.   (Nach  Verdier.) 

'  Vergl.  Burckhardt,  Ciceronp.  S.  144.  —  *  Grandjean  de  Montigny,  pl.  lOS. 
Verdier,  architecture  civile  et  domestique  an  inoy.  Age.  H.  0.  Knigbt,  II,  t.  31. 
Wiebekiug,  II,  t.  75.  —  '  DarstcUuugea  bei  Verdier. 
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reichste  und  edeUte  dieser  Werke;  der  P»l.  Tolomei,  der 
Pal.  Saracini.  u.  a.  m.  —  IMe  Loggia  degli  Uffiziali 
am  Caixiiio  de'  Nobiii  (1417)  ut  ein  verkleinertes  Kachbild  der 
Loggia  de'  Lanzi,  zumeist  von  dieser  durch  mehr  säulenartige 
(ilicdcrung  (Kt  IM'cilcr  unterschieden.  '  —  Eigcnthüniliche  An- 
liigp  haben  tlif  Brunnenhäuser  von  Sienn.  Es  t^ind  offne  Spitz- 
hogeuhallen,  allerdiuga  von  sehr  schlichter  Btschaffcuheit.  Das 
luerkwürdigMte  ist  die  Fönte -Br  an  da, '  deren  Bau  man  als  aus 
dem  J.  1193  heirührcnd  betrachtet;  da  jedoch  zahlreiche  spätere 
Herstellungen  angezeichnet  sind«  *  so  darf  diese  Annahme,  soweit 
sie  den  gotliif<chen  Formen  gelten  f^oW,  dahingestellt  bleiben. 

Andre  bemcrkcnswerthe  Paliä.'-te  an  andern  Orten.  In  Lucca 
der  Pal.  (iuinigi,^  alterthünilich,  in»  Parterre  mit  rundbogiger 
Plciierhalle,  in  den  Obergeschossen  mit  aubchnlicheu  Fenster- 
arkadtfu«  frithgothisch  in  rund  bogigem  fiinschluss.  —  In  Orvieto 
der  Pal.  del  Podestä,  in  ähnlieher  Behandlung,  und  der  bischöf- 
liche Pallast,  mit  .-^pitzbogigen  FenstereinscUüssen.  ^  —  In  Pe- 
rugia der  Pal.  del  Commune,  wiederum  mit  zierlieli  romanisi- 
renden  Theilen  und  mit  kleinen  Fen-terarkaden  in  viereckiger 
T^nla-^^^ung.  *•  —  In  Pistoja  der  Pal.  del  Commune  und  der 
Pal.  du'  Tribunali,  beide  mit  den  üblichen  Spitzbo^cnfenatern.  — 
In  Pisa  das  Gebäude  der  Dogana  und  eine  Pallastfa^ade  am 
Lungarno:'  jene  ein  strengeres  Werk:  diese,  ein  durchgebilde-' 
tcr  Ziegelbau,  in  sehr  reichen  und  rierlidun  Spätfurroen :  die 
Hauj)tböge!j  abermal>  hall>rund  .  aber  die  Fenster  mit  selimuek- 
\i>\\  >pitzb')^i^n'n  Arkaden,  die  (icschosfe  durch  Spitzboj;cnfricse 
begrenzt,  die  Fiaelien  mit  Füllungen  und  Säumungen  von  Blatt- 
werk in  zartem  Relief»  dessen  Motive  »chon  fast  mehr  der  Re- 
naissance als  der  Gothik  angehören. 


Dekorative  Werke. 

Eine  Anzahl  dekorativer  Werke,  zumeist  nur  den  Trager 
und  d.as  Gerüst  für  l)ildnerische  Darstellungen  ausmachend, 
schliesft  den  Krei<  der  tuskanischen  (iothik  ab. 

Sie  beginnen  mit  zwei  reichen  ^^  orken  des  Nicola  Pisano: 
<lcr  im  Jalir  1:2 1>0  vollendeten  Kanzel  des  B  ap  tister  iu  ms  vun 
Pisa  '*  'und  der  seit  1266  ausseföhrten  Kansel  des  Domea  Yon 
Sie  na.    Beides  sind  stattliche  saulengetxagene  Ambonen:  die. 

'  Hun  klunnlt,  n.  .^.  0.,  8.  IßO.  —  »  D'Apincoiirt ,  t.  3(1  (17),    72  (2.  3).  — 

*  tit.  A.  in  Marco  Ferri'«  GuidM  di  Sieun.  —  ''  Darstellungtiu  bei  \  erdier.  — 

•  Beide  PNlliste  cbendiuelbst  —  *  H.  O.  Knigbt,  II,  t.  28.  Roage  n.  Bomb- 
garttii,  :\.  n.  o.,  H.  I,  T.  4.  —  '  KuDgc,  Bciträ^'.  zur  Backstein -Architektaf 
Italiens,  Neue  Folge,  Bl.  lU,  lU  (4— 7^  —  •  p'Agiucuurt,  sculptore,  t.  32. 
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SXnlen  mit  fruhgothischen  Blattkapitälen  und  durch  Kleeblatt- 

bogen  in  halbruiulem  Einschluss  verbunden;  darüber  eine  Hrüstung 
mit  kleinen  Säulenbündeln  auf  den  Ecken  und  horizontalen  Ge- 
simsen :  Alles  von  plastisclicm  Bildwerk  ertüllt.  Der  Eindruck 
i^t  trotz  der  gothij^chcn  Einzel  türmen  der  einer  ruhigen  Clasjsi- 
cität;  nur  der  Uinätiiud  erscheint  uU  eine»  und  zwar  :<ehr  cm- 
pHndliche  Störung  dieses  Eindruckes,  das«  «in  Theil  der  Säulen 
—  in  einer  Aufnahme  des  barbaristischen  Mdtivs,  Velches  bei 
italieniscben  Dekorativ-Architekturen  romanischen  Style.«  beliebt 
ist»  —  kürzere  Schäfte  hat,  deren  Basen  von  schreitenden  Thier- 
figuren«  sogar  von  Grii^ipen  plastischer  Sculptur  getragen  werden. 

Dann  folgen  ^Ve^e  de.«  Giovanni  Pi.sano.  Der  öfieut- 
liol»o  Brunnen  aui  dem  Dompiatze  von  Perugia,  ge^eu  1280, 
hat  gleichfalls  noch  etwas  Classisches  in  der  Composition  ;  er 
bettÄt  aus  weiten,  fibereinandergebauten  Becken«  an  denen  jedoch 
das  Architektonische  von  gc  rii)gerer  Bedeutung  ist.  Ebenso  die 
Kanzel  in  S.  Andrea  zu  Fistoja,  vom  J.  1301,  welche  die 
Anordnimir  der  ebengenannten  Arbeiten  des  Nicola  wiederholt. 
Da-Ai  gen  nimmt  das  Grabmal  des  Papstes  Benedict  XI.  (gci^t. 
131)4)  in  S.  Domenico  zu  Perugia  '  eine  entächiedener  gothische 
Formation  auf,  aber  nicht  in  glücklicher  Gesanimtcompositiun ; 
es  ist  ein  breit  spitzbogiges  TaMmakeU  welches  von  Ubersohlan- 
keu  gewundenen  Säulen  getragen  wird  und  den  Soulpturen  des 
Sarkophages  zum  EinschTuss  dient.  —  Andres  von  geringerer 
Bedeutunfr  hat  ähnliche  Tabcrnakclformen.  So  z.  B.  da»  Grab- 
oionument  einer  Königin  von  Cypern  in  S.  Francesco  zu  As- 
sisi,- da»  einem  gewissen  Fuccio  zugeschrieben  wird. 

Das  Grabmal  des  Biscliofes  Guido  Tarlati  im  Dome  von 
*  ArezzOf  *  um  13dO  von  Agostino  und  Angelo  zu  Siena  aus- 

Seföhrt»  nimmt  in  seiner  Tabernakelumfassung  wiederum  die 
'orm  des  Rundbogens  auf,  in  der  Behandlung  des  letzteren  und 
in  den  »chlanken  Pfeilern,  die  ihn  tragen»- ZU  dner  Wirkung  von 
klassischer  Art  zurückkehrend. 

Aehnlich  das  Altartabernakel,  welclies  Andrea  Orciigua 
IUI  J.  135y  für  Or  S.  Micchele  zu  Florenz  '  fertigte,  eine 
Arbeit,  die  sich  in  .ihrer  Composition  durch  den  gemessenen  Adel 
auszeichnet»  welcher  überall  aie  Werke  dieses  Künstlers  charak- 
terisirt»  und  dabei  mit  einer  so  reichen  Fülle  musivisoher  Deko- 
ration und  figürlicher  Darstellung  ausgestattet  ist,  dass  sie  unter 
den  Schmuck  werken  toekanischer  Kunst  in  erster  Keihe  mitzählt. 

*  Cicoguara,  storia  dolla  sctilt.,  I,  t.  31.  —  '  Ebenda,  U  19.  ->  *  Elwttda, 
t.  24.  ~  *  Gailhabattd,  Denkm.  der  Baak.,  III,  Lief«  116. 
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b.  Ober-Italien. 

Kirehlielie  Moanment«. 

Der  gothische  Kirchenbau  der  überitalischen  Lande  um- 
fasat  eine  Fülle  der  vcrscliiedenartigsten  Er:^cheinungen ,  nach 
den  District^u,  den  Orten,  den  Zeiten  des  Baues,  den  Persön- 
lichkeiten der  Meister  wecheelnd.  Einiges  Gemeinsame  beruht 
theils  in  der  romanischen  Tradition,  besonders  för  die  Anordnung 
des  Aeusseren,  theili«  in  dem  mit  Vorliebe  angewandten  Material 
des  Zw  geh ,  welches  zu  zierlichen,  in  den  Grundmotiven  aller- 
ding::«  mehr  oder  weniger  übereinstimmenden  Formen-^pielen  Ver- 
anlas:<ung  gab  und  melirfach  auch  auf  die  Behandlung  de-  ge- 
diegneren MateriaU,  des  Marmors  namentlich,  eine  Hück Wirkung 
äusserte. 


Zwei  Kirchen  in  Piemont  (beide  bereits  Iniher,  Thl.  II,  8.  8»>) 
erwähnt),  verbinden  mit  romanischen  Elementen  prinütiv  gothi-che 
und  lassen  in  diesen  eine  nordische  Einwirkung  erkennen.  Die 
eine  ist  S.  Andrea  zu  Vercelli,  '  im  J.  12iy  gegründet,  in 
den  wesentlichen  Formen  des  Aeusseren  noch  romanisch»  seiRt 
sie  im  Innern  ein  spitsbogiges  Sjstemi  das,  in  den  schlank  durch- 
laufenden Säuleudiensten,  in  der  Profiiirung  der  Gewölberippen 
u.  dcrgl.,  auch  in  den  Lanzetfenstern  des  gerade  abschliessenden 
Chores  und  dem  kleinen  Rosenfen^ter  über  diesen  das  (Jepräge 
derjenigen  nordischen  Monumente  liat.  welche  im  unmittelbaren 
Ucbergungc  aus  dem  romanischen  in  den  gothischcu  St^i  stehen. 
—  Die  andre  Kirche  ist  der  Dom  su  Asti. '  Sein  ^stem  bt,  in 
der  Hauptsache»  wie  es  scheint,  noch  bestimmter  nrühgothisch; 
die  Pfeiler  in  der  Grundform  viereckig»  mit  stärkeren  Halbsäulen 
auf  den  Seiten  und  feinen  eingelassenen  Eckdiensteu;  die  Fen- 
ster durchgehend  in  schlanker  Lanzcti'orm ;  aussen  vortretende 
Strebepieiler,  und  dazu  ein  reiches  Kranzgesims  mit  Bögen,  wel- 
ches sich  um  die  letzteren  verkrüpit;  die  Fa^ade  unterwärts  mit 
spitzbogigeu  Portalen  und  Arkaden»  oberwftrts  in  lombardischcr 
Disposition,  mit  Fensterrosen.  Doch  hat  die  über  der  Vierung 
aufragende  Kuppel  noch  ein  mehr  romanisches  Gepräge  und  er- 
scheint ein  Thurm  zur  Seite  der  Kirche,  der  nach  inschriftlicher 
Angabe  erst  im  J.  J266  angefangen  ist»  noch  als  ein  völlig  roma- 
nischer Bau. 

Eine  andre  Weise  des  Einflusses  nordischer  Frühgothik  zeigt 

*  F.  Oateu,  die  Uaudcnkmale  in  der  Lombardei  vom  7.  bis  zum  14.  J»hr- 
bnndert,  T.  7,  ff.,  u.  Litcraturblatt  der  Wiener  Bauseitoag,  III,  ä.  86.  Ibdm- 
ADsicbt  bei  H.  O.  Knigbt,  II.  t.  18.  *  Osten,  «.  a.  O.»  T.  17,  f.,  6.  8t 
Aussensasieht  bei  Cbapaj,  1007.  ^e  mon.«  Kre.  99. 
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^ie  Fa9«de  des  Domes  S.  Lorenso  su  Genua. '  Sie  hat  drei 
Spitsbogenportale  in  zierlich  reicher  Ausstattung,  welche  auf  das 
Cluster  französischer  Kathedralen  zurückweisen ;  darüber  kleine 
Arkaden.  Zugleich  aber  modificirt  sich  jenes  Vorbild  unter  den 
Einwirkungen  toskanischer  Bauweise ,  die  schon  in  der  romani- 
schen Epoche  an  den  Bauten  von  Genua  bemerklicli  gewesen 
war;  es  herrscht  der  dort  übliche  Farbenwechsel  vor;  es  zeigen 
sieb  mehr  spielend  dekoratire  BUdnngeu,  wie  solche  in  Toskana 
beliebt  sind.  Der  minder  charakteristische  Oberbau  der  Fa^ade 
verlasst  spater  jenes  Muster.  Der  gothischeii  Umwandlung  des 
Innern»  Tom  J.  1307,  ist  bereiu  früher  (Tbl.  II,  S.  90)  gedacht. 


In  den  Kirchen  des  altmailändisohen  Gebietes  pflanxen  sieh 
die  Traditionen  der  romanischen  Epoche  in  sehr  ausgedehntem 

Maas.^e  fort.  Ziegelbau  erscheint  hier  zumeist  vorherrschend;  die 
handwerkliche  Technik  desselben  trägt  wesentlich  dazu  bei,  in 
der  Gcfammtanlage ,  in  der  Anordnung  der  Faoade,  in  der  Be- 
handlung des  Details  an  dem  Ueberkommenen  festzuhalten.  Nur 
allmählich  weicht  mau  davon  ab,  setzt  man  gothische  Formen 
an  die  Stelle  der  ilteren.  Es  finden  sich  zahlreiche  Beispiele 
einer  reich  dekorativen  Ausstattung. 

Kamentlich  die  Stadt  Mailand.selbst  hat  eine  bedeutende 
Zahl  Jcirchlicher  Gkbäude,  in  denen  jenes  nähere  Verhältniss  lum 
Romanismus,  jener  zum  Thcil  noch  unmittelbare  Anschluss  an 
den^^elben  zur  Erscheinung  kommt.  Sie  sind  zumei-^t  in  späteren 
Zeiten  erheblich  umgewandelt,  bewahren  indess  verschiedenartig 
charakteristische  Einzeitheile  der  ursprünglichen  Anlage.  Zu 
nennen  sind:  S.  Gioranni  in  Concai  'mit' schlicht  lombardi- 
scher  Faoade,  dreitheilig  unter  einem  Flachgiebel»  mit  Rund- 
bogenportal» Fensterrose,  Bogonfriesen,  das  noch  romanische  Ele- 
ment in  feinere  gotlii'iirende  Profilirungen  umsetzend;  —  S.  Ma- 
ria in  Brera,  angeblich  vom  J.  1229.  in  den  alten  Theilen  der 
hier  aus  Marmor  und  in  wechselnden  Farbenschichten  ausgeführ- 
ten Faoade  cleichfalls  mit  der  vollen  Keminiscenz  des  Romania- 
raus;  —  S.  Eustorgio» '  ebenso  das  romanische  Element  waJip- 
rend .  mit  zierlich  spitzbogigen  Friesen ;  der  schlicht  alterthüm- 
liclie  Thurm  erst  1309  beendet;  —  S.  Marco,'  wahrscheinlich 
Tom  Anfange  des  14.  Jahrhunderts;  die  Facnde  wiederum  von 
nltlombardischer  Disposition  und  mit  vovlierrschendem  Rundbogen, 
aber  in  den  Details  schon  von  glänzend  gothischer  Behandlung; 
—  S.  Gotardo,  1336  gebaut,  besonders  durch  den  Thurm*. 

*  TT.  (i.  Knight,  II,  t  32.  Chapny,  moy.  age  pittorescuio ,  N<>.  118  ;  ders,, 
moj.  «ge  DiOD  ,  Mo.  168.  Wiebeking.  II,  t.  75.  —  *  Hop«,  essajr.  t.  ^6.  Runge, 
Mtrigt  sar  Baekst.-Areh.  Italiens,  Neue  Folge,  Bl.  29  (6,  8,  9).  —  *  Bange, 
erste  Folge,  B1-.  28.  29  (2—4).  —  *  Hope,  t.  65  (1,  2). 
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ausgezeichnet,  der,  in  fast  überreicher  Composition  nach  spat- 
Tüiuuniächcr  Art,  hiemit  uicht  minder  zierliches  gothisches  Detail 
verbindet;  —  S.  Simpliciano,  als  ein  Bau  von  *  ?onüglicli 
edlem  Style  bezeichnet;  —  S.  Maria  della  Scala,  vom  Jahr 
1B81;  —  S.  Maria  del  Carmine,  in  der  alten  dreischiffigeu 
Innenanlage  mit  kurzen  schweren  Rundsiiulen  htuI  breiten  Spitz- 
bögen; —  endlich  S.  Maria  della  Grazie.  '  die  Kirche  eine-* 
im  J.  14ß3  gegründeten  Doniinikanerkh>8terx.  Die  letztere  giebt 
in  den  Vorderschiffen  ein  charakteristischem  Beispiel  für  die  Grund- 
züge italieniBoher  GoUiik,  rücksiehüich  der  weitraumigea  Anord- 
nung und  der  unlebendi^  Ditrehföhrung  det  Innenbaue«.  Die 
Schiffe  find  etwa  140  tus«*  lang  und  im  Ganzen  gegen  100  F. 
breit;  das  Mittelschiff  hat  31  F.  Breite;  schmale  Seitenschiffe  und 
tiefe  Kapellenschiffe  schliossen  sich  an.  Das  System  besteht  rui-^ 
kurzen  oiiulen,  die  durch  breite  Spitzbögen  verbunden  wertleii, 
und  kurzen  Pilastcru  als  Trägern  der  Gewölbgurte  des  Mittel- 
schiffes ;  die  nicht  hohen  Oberwände  des  letsteren  sind  ohne  Fen- 
ster; die  Kapellen  haben  je  zwei  weit  anseinanderstehende  Lan- 
zetfenster  und  oben^ärts  kleine  Kreisöffnungen.  Die  Fac^ade. 
breit»  unter  einem  Fiachgiebel,  ist  schlicht  fünftheilig«  doch 
mit  reichem,  von  sich  durchschneidenden  Spitzbögen  getragenem 
Kranzgesimse.  Der  Chor  der  Kirche  ist  eins  der  reichsten  und 
edelsten  Beispiele  der  Frührenaissance.  —  (üeber  den  Dom  von 
Mailand  s.  unten.) 

Ausserhalb  Mailand  ist  zunächst  die  Kirche  S.  Antonio  zn 
Padua  zu  erwähnen,  soweit  an  diesem  Werke,  das  eine  völlige 
baugeschichtliche  Anomalie  bildet  und  besonders  an  der  Chor» 
partic  gothische  Elemente  hervortreten.  (Vgl.  Bd.  II.  S,  87  u.  f.) 

In   Paviu   kommen   einige  ansehnliche  Kirchenfacnden  in 
Betrac]it.    Die  der  A  u  gu  sti  n  e  r  k  irc  he  ^  liat  im  Ganzen  noch 
romanischen  Charakter,  in  der  Disposition  wie  in  der  Strenge  der 
Behandlung,  doch  wiederum  mit  eingemischten  gothisehen  De- 
tails, namentlich  in  der  zierlichen  oberen  Krönung.  —  Die  voa 
S.  Francesco'  hat  dieselbe  alterthümliche  Anlage,  verbunden 
mit  einem  phantastischen  schachbrettartigen  Tiifelwerk ;   in  der 
oberen  Hälfte  entfaltet  sie  sich  jedoch  in  glänzenden  gothischen 
Dekorationsformen .   die  besonders  durch  eine  reich  umrahmtt- 
Spitzbogennische,  welche  die  gcsammtc  Oberhälfte  des  Mittel- 
stückes füllt,  eine  kiiUEtige  Wirkung  gewinnt.  —  Die  Fa^ade  roi 
S.  Pantaleone^  wandelt  die  altlombardische  Composition  doich 
Spitzbonrenportale,  schmuckreiche  Spitsbogenfenster.  eine  gläa* 
zende  Änsterrose  u.  dergl.  entschieden  nacli  den  Principien  de» 
gothischen  Styles  um ,  ohne  allerdings  eine  tiefer  gebundea« 
rhythmische  Wirkung  zu  erreiclien. 

'  Rnngre.  Neue  Folg«,  Bl.  7,  f.    Wiebikinjr.    II,  t   63.    Hope,  t.  49,  A.  - 

*  Hope,  t.  50.  —  '  Ebenda,  t.  93.    ätraet,   brick  aud  marble ,  p.  iO^  — 

*  Street,  p.  206. 
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In  Piacenza  sind  die  Kirche  S.  Francesco,  ein  mächtiger 
Bau  mit  ausgebildetem  Strebesystenides  Aeussercn,  und  S.  A  n  tonio, 
mit  hoher,  im  weiten  Spitzbogen  geöffneter  Vorhalle,  bemerkenswerth. 
Cremona  lint  in  den  jüngeren  Theilen  seines  Domes,  (vergl. 
Thl.  IT,  S.  82)  namentlich  im  Querschiff,  ^  die  Kiemente  einer 
ungemein  edlen,  so  gehaltenen  wie  anmutlivoUen  Ausstattung: 
ArTvadenfenster,   die   im    südlichen   Querschiffflügel  von  höchst 


Featter  des  Domes  von  Cremoua.    (Nach  Runge.) 


schmuck  reichen  Rundböjjen  und  in  deren  Einschluss  von  Bogen- 
zacken  und  zierlich  gemustertem  Bogenfelde  umgeben  sind,  wäh- 
rend im  nördlichen  kräftigere  Spitzbogenformen  vorherrschen;  * 
glanzvolle  Fensterrosen  ,  u.  dergl.  Der  Thurm  des  Domes  von 
Cremona  (Thl.  II,  S.  82)  gehört  zu  den  stattlichsten  Beispielen 
romanisch-gothisircnder  Anlage.  —  Die  Fa(^ade  von  S.  Francesco 
zu  Brescia  ^  ist  durch  ein  reichgegliedertes  Rundbogenportal. 

'  Street,  p.  196,  271.  Runge,  Backst.- Arch. ,  Neue  Folge.  T.  6  (6  —  9).  — 
'  E»  ist  hierin  ein  verwandte«  Princip  mit  der  Fensteransstattung  der  lombar- 
diflchcn  Palläste  und  ohne  Zweifel  eine  Wechselwirkung  mit  diesen.  Vergl. 
nnten.  —  *  Street,  p.  69,  262,    Kunge,  erste  Folge,  T.  47  (S). 
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wolcliCM  einen  selbstämligen  Bau  mit  li(tlicm,  «tpielcnd  ronmnischem 
KrönuiijTS2re««ims('  nusniacht.  und  tiurch  ein  <;ros.sc9 ,  nicht  minder 
reiclics  Kosenlcnster  über  demselben  ausgezeichnet.  —  Die  Pa- 
rade von  S.  Agostino  zu  Bergamo,*  einem  einschilfigen  Ge- 
bende» hat  ein  massig  behandeltes  Rundbogen  portal»  zwei  schlanke, 
mit  reichem  Maasswerk  (von  einigermaassen  Tenetianiseher  Be- 
handlung) ausgesetzte  Spitzbogeni'enster»  und  andre  geringere 
Thcilc  gothiseher  Ausstattung,  die  aber  auf  Totalität  keinen  son- 

derlioh(;n  Ansprurli  macht. 

Ein  eigenthümiiclies  i'iaehtstück  dekorativer  Architektur  ist 
das  Kordportal  der  Kirche  S.  Maria  maggiore  su  Bergamo:  ' 
zierlich  rundbogig,  mit  säulengetragenem  Vorbau,  die  Säulen 
nach  altlom bardischer  Weise  auf  Löwen  ruhend,  der  Bogen  von 
gothischcm  Bogenwerk  um^iiilmt;  darüber  luftig  spitsbogige  Taber- 
nakel-Architekturen mit  Statuen. 

M  ()  n  z  a  besitzt  zwei  Monumente  der  Jüngern  lombardischen 
Gothik,  die,  von  verschiedenartiger  Beschaffenheit,  beiderseits  eine 
▼orzüglich  charakteristische  Bedeutung  haben.  Das  eine  ist  die 
kleine  Kirche  S.  Maria  in  Strata^  vom  J.  1357,  mit  etner 
in  glänzendem  Reichthnm  dekorirten  Ziegelfa^adc.  Der  unlere 
Theil  ist  roh  erneut;  in  geschossartiger  Folge  sind  über  demselben 
eine  kleine  spitzbogige  Niscliengallcric ,  eine  grosse  Fensterrose 
und  Spitzbogenicnster  mit  Maasswerk  zu  ihren  Seiten,  der  Giebel- 
batt  mit  Spitzbogennische,  kleinen  Rundfenstern  und  Toller 
Krönung  angeordnet.  Ein  innerliches  Princip,  auch  nur  ein  waliy- 
haft  rhythmisches  V^erhältniss  ist  in  dieser  Composition  nicht 
wahrzunehmen;  alle  Sorge  ist  statt  dessen  nur  dem  Detail  zu- 
gewandt; aber  dieses  ist  dalur  in  ciiicr  so  glänzenden  und  feinen 
Weise  durchgebildet,  dass  das  "Werk  in  diesem  Belang  als  das 
Meisterstück  der  lombardischen  Zicgeldeko^ration  bezeichnet  werden 
darf.  —  Das  zweite  Gebäude  ist  der  Dom,*  ein  dreischüfiger 
Bau  mit  Kapellcnschiffen,  im  inneren  System  mit  Säulen,  doch 
durch  Modemisirung  entstellt.  Die  Fa9ade  ist  ein  prächtiger 
Marmorbnu ,  fiinttlicilig  nach  Maassgabe  der  innern  Anlage,  in 
dem  Wtrli>.el  dunkler  und  heller  Schichten,  welche  durch  die 
Dekoration  des  Portales,  der  Spitzbogen-  und  Rosenfenster,  zier- 
liehen Täfelwerks,  kleiner  Gallerien,  u.  drgl.  unterbrochen  werden. 
Auch  hier  ist,  in  der  Austheilung  dieser  Stücke,  ein  dekoratires 
Gefühl  das  allein  Maassgebende,  mit  vollerer  Gesammtwirkung, 
obgleich  ebenlalls  ohne  sonderlich  durchj^eführte  Rhvthnnk.  In 
den  Mustern,  welche  jene  Tälelungen  füllen,  sind  die  in  der 
Ziegeltechnik  (wie  bei  S.  M.  iu  Strata)  vorgebildeten  Motive 
nachgeahmt. 

*  Runge  u   R'^-ionjrftrtcn,  arrh.  Mittheüungen  über  It.-ilien,  Heft  II.  Bl  5.  — 
'  Street,  p,  66.   Hope,  t.  Mb.  Du  Sommerard,  les  artü  au  moy.  age,  i,  II,  t.  13. 
—  '  Runge,  Kackstein- Arohit,  Bl.  7,  22  (7  .  Sireet,  p.  229.  Hope,  t.  76.  ~ 
Wiebeking,  II,  i  70.   H.  Q.  Knight,  II,  t.  89.   Bo|M,  t.  80. 
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Der  Dom  von  Coino  '  wurde  seit  1396  erbaut.  Das  System 
des  Innern  "[ehört  zu  den  besser  wirkenden  im  Sin4i  italienischer 
Weiträumigkeit ;  die  Pfeiler  sind  viereckig,"  mit  vier  Halbsäulen. 
Chor  und  Querschiff  rühren  aus  der  Epoche  der  Renaissanoe  her. 
Die  Fa<;nde  ist  wiederum  ein  glänzender  Mnrmorbau,  mit  rund- 
bogigen  Portalen,  schlanken  Sjiitzbogentenstern  von  edler  Maass- 
werkfüllung, reichem  Rosenfenster  und  andrer  Ausstattung;  aber 
der  Austheilung  fehlt  auch  hier  das  tiefere  rhythmische  üefülil. 
Ein  verwunderlicher  Missverstand  ist  es,  dass  die  Streben,  welche 
die  Fa9adc  einschliessen  und  ihre  Theile  sondern»  völlig  in  kleine 
Bildernischen  aufgelöst  sind,  während  ihnen  zur  Seite  sich  die 
vollen  Waudflächen  hindehnen. 

Ebenfalls  im  J.  1396  wurde  die  Kirche  der  Certosa  bei 
Pavia*  begonnen.  Das  Innere  ihres  Schiflbaues  hat  ein  in 
»einer  Totalität  würdevoll  entfaltetes  System,  aus  einer  eigenen 


Innere  Ansicht  der  Certoi»  bei  PatU.    (Nach  Botsi.) 


Verschmelzung  romanischer  und  gothischer  Gefuhlsweise  her- 
vorgegangen.  Sie  ist  dreischiffig ,  mit  Kapellenschiffen.  Die 
Mittelschiffpfc'iler .  in  quadratischen  Abständen  stehend,  sind 
viereckig,  mit  Halbsäulen   und  eingelassenen  Eckdiensten;  die 

'  Wiebckjnjr,  II,  t.  63.  Hope,  t.  «4.  Chupiiy,  moy.  «ge  pitt. ,  No.  103  — 
•  Durelli,  la  Certo».-»  di  Tavia.    Wiebekinp,  II,  1.  Gl,  64.  65. 
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vorderen  Dieaate  steigen  zum  Mittelschifr|rcwölbe  empor,  doch 
mehrfach  von  starken  Kapitälkränzen  oder  Gesimsen  unterbrochen. 
Die  Scheidbögen,  die  Eingangsbögen  der  Soitenkapellen ,  die 
Böjccn  kleiner  Fenster,  welche  in  dunkle  Käuaie  über  den  let/.tern 
führen,  «ind  halbrund;  die  Gewölbe  spitzbogig  und,  durch  Quer- 
rippen, welche  auf  Cottiolaa  o4er  Wanddientteii  aufsetsen,  sechs- 
theilig.  Eine  zierlich  farbige  Musterung  der  Gewölbekappen, 
zum  Theil  mit  Sternen ,  ist  von  eigenthümlichem  Reize.  Die 
Seitenschiffe  sind  hoch,  durel»  dies  Vcrhiiltnis*»  zu  der  feierlichen 
^Virkun^' des  Innern  wesentlich  Ix  itrajjcnd  :  nur  kleine  Kleeblatt- 
feoster,  im  Eiuschluss  der  Sehüdbögen,  ütineu  sich  iu  den  Ober- 
wioden  nach  aussen.  Chor  und.  Querschiff«  su  den  jüngera 
Theilen  des  Baue»  gehörig,  kehren  völlig  su  einer  romanischen 
Disposition  zurück;  ihr  Aeusseres,  sowie  das  des  liangschiffes, 
zeigt  ebenfalls  die,  zu  den  "Motiven  der  Uenaissnnce  hinüber- 
leitende Wiederaufnahme  der  romanischen  iSIotive.  (Vrgl.  Bd.  II, 
S.  90).    Die  Fa9ade  ist  ein  überaus  gläuzeudcr  Keuai»t>aucebau. 


Abweichend  von  dem  Style  der  lombardischcn  und  von  dem 
der  gesammten  italienisclien  Gothik  ist  der  Bnu  des  Domes 
von  Mailand.  ^  Er  wurde  im  J.  138G  ge;,niindt't  und,  nach 
langsamen  Fortschritten  und  Wechsel  vollen  Schicksaleu,  erst  in 
neuerer  Zeit  vollendet«  Dennoch  bildet  er,  wenig  Einzelthmle 
ausgenommen»  ein  Ganzes  von  gleichartigem  Gusse.  Es  ist  ein 
Werk  Non  nordischer  Anlage,  wenn  auch  nicht  ohne  Modificationen 
des  nordischen  Systems,  welche  der  Gciuljlsweise  des  Südens  an- 
gehören. Die  verwickelte  Haui'e.schichtc  des  Domes  läsat  mehr- 
fach  und  an  gewichtiger  Stelle  die  Namen  deutscher  Meister 
hervortreten;  einen  von  diesen,  Heinrich  von  Gmünds  hält 
man  Itir  den  urspr&nglichen  Meister  des  Domes.  Jedenfalls 
deuten  nicht  bloss  die  Grundzüge  in  Anlage  und  Aufbau  auf 
die  jün»;ere  (iothik  Deutschlands;  auch  das  vorzüglichst  charak- 
tci  i-f  i-che  Detail  bezeugt  dic-c  Verwandtschait ,  —  und  zwar 
\<>liig  bestimmt,  einen  Anscliluss  an  jene  böhmisch-schwabische 
Schule,  zu  deren  Hauptwerke  namentlich  der  Präger  Dom  ge- 
hört und  von  deren  Meistern  einige  der  namhaftesten  aus  der 
Stadt  Gmünd  herstammen.  Der  Dom  zeichnet  sich  ebensosehr 
durch  seine'  kolossalen  Dimensionen  und  das  glänzende  Material 
(durchweg  weissen  Marmor),  wie  durch  die  Klarheit  der  Anord- 
nung im  Allgemeinen  und  die  reiche  Fülle  des  Details  aus. 
Die  Gesammtwirkuug  ist  die  einer  grussartigen  Majestät,  einer 

»  Wicbcking,  I,  t  27.  41:  II,  t  57,  61,  69.  D'Agincoint ,  t  AI  I  t--1R),  r.5 
(17),  68  (47),  70  (31).  H.  G.  Kiiiglit,  II,  U  37,  38.  Cüapuy,  moy.  ägo  mou., 
No.  2S5i  moy.  kge  pitt.,  No.  III,  149.  U.  A.  m.  PenkmäUr  der  Kunat,  T.  57 
(7-/0). 
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machtvollen  ITüUe ;  aber  der  innem  Durchbildung  fehlt,  wie  den 
deutschen  Werlcen  jener  Schule»  welche  hier  als  vorzüglichst 

einflussreich  erscheint,  die  innerlich  lebenvolle  Entwickelung,- 
und  die  Modification  des  nordisclien  Systems  nach  den  Beding- 
nissen des  Südens  liat  zu  noci»  weiteren  Hemmungen  dieser  Eni- 
Wicklung  geführt.  Der  Gruudplau  des  Domes  ist  völlig  regel- 
mässig und  ein  iunfschiffi^r  Langbau,  Ton  einem  dieiscniffigen 
Querbau  durchschnitten;  an  den  Stirnseiten  der  letztern  kleine 
dreiseitige  Absiden  vorspringend ;  der  Clior  dreischifTig  (doch  mit 
Sakristeien  auf  den  Seiten,  welche  das  iunftheilige  Grundverhält- 
niss  auch  hier  festhalten)  dreiseitig  schliessend .  mit  parallel 
dreiseitigem  Umgänge.  Die  Schiffe  steigen  bedeutend  und  in 
nur  massigen  Uöhenabständen  übereinander  empor ;  in  der  Mitte 
der  Vierung  eine  abermals  höhere  Kuppel,  über  welcher  sich  als 
äussere  Krönung  eine  ])yramidale  Spitze  erhebt.  Au  einem 
eigentlichen  Thurmbau  fehlt  es,  dein  allgemeinen  Charakter  des 
Südens  entsprechend.  Die  ^faasse  sind  :  448  Fuss  6  Zoll  innerer 
Länge;  175  F.  6  Z.  srosanuuter  Schiffhrcitc ;  52  F.  4  Z.  Mittcl- 
schiffb reite,  147  F.  ü  Z.  Mittelschiflhühe,  97  F.  llülie  der  iuuern 
Seitenschiffe,  75  F.  Hdhe  der  iussem  Seitenschiffe;  201  F.  6  Z. 
Knppelhoher  339  F.  6  Z.  Höhe  der  Kuppelspibe.  Das  innere 
System  zeigt  durchgehend  gegliederte  PiViler,  mit  acht  breit 
birniörmi^en  Diensten  in  der  unschön  charakteristischen  Form 
jener  schwubisch-böhinisclien  Schule.  Statt  der  Kapitiile  tragen 
die  Pfeiler  des  Mittelschiffes  einen  hoiicn  dekorativen  Aufsatz, 

einen  Kranz  von  Tabernakel- 
iiischen  bildend.  Wenn  mit  die- 
ser, immerhin  prächtigen  Anord- 
nung die  au fV teigende  Bewegung 
entschieden  abgeschnitten  wird, 
so  ist  die  weitere  Kntwickrlung 
des  Pfeilerverhiiltnisses  zum  Ge- 
wölbe n  och  weniger  befriedigend ; 
geringfügige  Dienste  setzen  über 
jenen  Kapitälkriinzcnauf, in  nicht 
i  rheldicher  Entfernung  bereits 
die  Hippen  dös  Gewölbes  auf- 
nehnu'ud.  Noch  mauijelhaf  ter  ist 
die  Anordnuiij^  an  den  Pleiieru 
xwischen  den  ^itenschiffen ;  hier 
sind  es  nur  die  dem  inneren 
Seitensch  ifTzueehehvten  Dienste, 
welche  die  Höhe  der  Mittel- 
srliiffj)fciler  erreichen  und  ein  entsprechendes  Stück  jenes  reichen 
Kajü tili  kränze»  und  über  diesem  sulort  die  ( ii  wölbrippcn  tragen, 
während  die  übri;^en  Dienste  um  Eini«'es  tiefer  bereits  durch 
einen  andern  geringeren  Kapitülkranz  abgeschnitten  werden,  — 
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eine  Zerstückelun};  der  Form,  welche  die  Einlieit  des  Eindruckes 
Bphaii'  verletzt.*  Beiderseits,  im  inlicin  Seitenschiff  und  im  Mittel- 
schiff, hahen  die  obereu  Wände  nur  gerin^^c  Höhe  und  sind 
(während  Kosen-  oder  Kleeblattfenster  jedenfalls  an«'euiessencr  ' 
gewesen  wftren)  von  kleinen  Spitsbogenfenstern  der  üblichen  An- 
ordnung/die  in  der  Wand  eine  sehr  verlorene  Stellung  einnehment 
durchbrochen.  Alle  diese  Uebelstände  rühren  von  d  i  Reduction 
der  Aufgipfelung  der  oberen  Räume  auf  ein  tliunlicli>t  geringes 
Maass.  von  der  Unfälut/keit.  .solcher  Anordnung  eine  selb.-tändiire 
Durchbildung  zu  geben,  oder  von  dem  Mangel  an  Muth  zu  einer 
entscheidenden  Abweichung  her.  Doch  ist  in .  der  That  der 
Mangel  flir  die  räumliche  Totalwirkung  nicht.  Ton  allznschwerem 
Gewicht.  Das  FfinfschiflUge  der  Anordnung  lässt,  bei  den  an- 
sehnlichen und  nur  massig  unterschiedenen  Höhen  der  Räume, 
das  Element  des  llallenbaues  vorherrschen,  leitet  somit  den  Blick 
in  die  Seiten  und  lirciton,  wo  durch  die  grossen  Fenster  der 
Seiteuschifle  das  liauptlicht  einströmt,  und  jene  mächtigen  Pfeiler- 
krönun^en ,  welche  die  Höhenbewegung  absehliessen ,  tragen 
immerhin  dasu  bei*  diese  Wirkung  zu  verstärken.  Es  ist  etwas 
Zwitterhaftes  in  dem  Innern  Svstem ;  aber  es  drängt  sich  dem 
Auge  nicht  allzu  empfindlich,  nicht  als  das  Vorwiegende  und 
Entscheidende  enttreiren.  —  Die  F<'n>(er  der  Seitenräuinc  haben 
durchgängig  eine  'rlänzende  Mjias>\verkliillung ,  die  sich  in  deu 
breiten  Fraclufenstern ,  namentlich  in  denen  des  Churumgunges, 
durch  überaus  stattliche  Maasswerkrosen  im  Bogeneinschluss,  zur 
reichsten  Fülle  steigert.  Die  Aussenflächen,  die  der  Wände  wie 
der  massig  vortn  tc  nden  Streben,  sind  durchg  ii\ir>g  mit  einem 
Lcistcnniaasswerk  Inkleidet,  welches  an  den  Dachsäumen  mit 
einem  Zinnenwerk  zierlicher  S[»itzgicbel  gekrönt  ist.  Ringsum 
schiessen  schlanke  Fialenthürmchcn  empor,  während  zierlicii 
dekorirte  Strebebögen  die  flach<'enei^ten  Dachungcu  überbrücken. 
Der  Ku|)])elthurm  geht  von  der  Laterne  der  iCuppel  aus,  in 
luftiger  Schlankheit  emporsteigend,  am  Fusse  von  Fialen  umireben 
und  durch  ein  phantastisches  Bogenwerk  zwischen  den  l  ialen 
der  äussern  Ku]»peleckcn  gestützt.  Der  Oesninmteindruck  des 
Acusscrn ,  in  seinen  gediegenen  und  mustererfüllten  Mas>en  ,  in 
der  F'ülle  des  leieliten  Zacken-  und  Spiizenwerkcs,  welches  überall 
seine  Säume  und  Krönungen  bildet«  ist  der  einer  wundersam 
phantastischen  Erhabenheit.  Nur  die  Fa^ade,  obgleich  ebenfalls 
nicht  ohne  reiche  Ausstattung,  steht  gegen  die  Wirkung  des 
Uebrigen  zurück.  Sie  hat  die  übliche  lombardische  Gesammt- 
anonlnung  einer  breiten  irlcieliartigen  Masse,  Innftheiliir  mit 
Fialenslreben  ,  dabei  mit  einer  zerstreuten  und,  im  >  eriiiiltni.-« 
zum  Ganzen,  kleinlichen  Fensterausiheilung.  Zu^leiclt  mischen 
sich  hier,  in  den  Portalen  und  der  Mehrsahl  der  Muster,  fremd- 
artig moderne  Formen  ein.    Dies  sind  Ausfuhrungen  nach  dem 
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Entwürfe  des  Pelle^rino  Ttbaldi,  welcher  von  1570  ab  den 
Dombau  leitete. 


Tn  den  Kirchen  der  östlichen  Distrikte  von  Ober-Italien 
mncheii  sicli  wiederum  verschiedenartige  Weisen  in  Auffassung 

und  Belisuullung  geltend. 

Venedijj  '  h;\t  zwei  Kirehen  von  Bedeutung,  deren  Anlage, 
wie  CS  Jächeint,  ivtrt  die  P^iilicpo(rlie  der  italienischen  Gotliik 
zurückgeht  und  in  weiteren  Ivieiseu  Einwirkungen  ausübte.  Die 
eine  ist  S.  Maria  Gloriosa  dei  Frari»  ^  ge<rrundet  1250«  in 
Hnupttheilen  schon  1*280  fertig,  docli  erst  1492  oeendet.  Nicola 
Pisano  wird  (freilieh  uIiim  hinreichende  Begründung)  als  Urheber 
des  Plane»  genannt.  Die  Aiuniliiung  des  Innern  ist  weit-  und 
hochraumii; ,  mit  auffällii'  «fhuialcn  Si'iten>(  liifltMi  :  das  System 
zeigt  charakteristisch  frühguthii^che  Forme u :  kraiiigc  Ruiidsäulcn 
mit  Knospe  nka))itälen«  Pilasterdienste  mit  feinen  £cksaulchen, 
breite  spitzgewölbte  Scheidbögen  in  einer  ebenfalls  den  Früh- 
charakter bezeichnenden  Gliederung,  u.  s.  w.  Die  Fa^ade  i-*t 
höchst  schlicht.  Der  Chorbau.  ]iolygoni»ch.  mit  reichen  doppel- 
geschossigen  Spitzhogciilciistern ,  und  l  iiie  Heilic  iihnlich  behan- 
delter Kapellen  an  der  ü^tseitc  des  irlieblich  verlängerten  süd- 
lichen QuerschifiUügels ,  tragen  ein  jüngeres  Gepräge,  in  ihren 
sierlich  edlen  Formen  auf  das  14.  Jahrhundert  deutend.  —  Die 
zweite  Kirche  i^t  S.  Giovanni  e  Paolo.  ^  Sie  ist  um  Einiges 
jünger,  angeblich  von  Scliülern  des  Nicola  Pisano  gebaut;  ihre 
Einweihung  l;illt  in  d:i<  J.  1430,  Die  Disposition  und  das  System 
des  Inn<  i«  n  scliliessen  .-ich  dem  der  oben  genannten  Kirche  an; 
doch  sind,  bei  noch  bieiieren  («pia<lrati:^cheu)  Siiulenabstiinden, 
auch  die  Seitenschiffe  breiter  angelegt,  so  dass  die  Wirkung  des 
Weiträumigen  sur  vollen  Entfaltung  kommt.  Die  unvollendete 
Fa<;ade  hat  unterwärts  spitzbogige,  hohe  und  massenhafte  Wand- 
arkaden, (hiemit  an  die  Fa(;ade  von  S.  Antonio  zu  Padua  erinnernd 
und  eine  mögliche  Uebereinstimmung  in  dem  Verschiedenartigen, 
was  dem  Nicola  Pisano  und  »einer  Schule  zugeschrieben  wird, 
bezeichnend.)  —  Von  andern  Kirchen  Venedigs' sind  S.  Stefano  * 
(1325)  mit  zierlicher  und  klar  geordneter  Backsteinfapade ,  ^ 
S  (i  rcgo  rio  ■'  (1342)  mit  ähnlichen  trefl'liehen  Details,  —  und 
S.  Maria  de  IT  Orto  ^  (nach  1473)  mit  einer  Fa^ade  in  glänzend 
schweren  Spätformen  hervorzuheben. 

'  Vergl.  Selvatico,  sulia  arcbitettura  ecc.  i»  Vcno/.ia,  j>.  98.  —  '  Wiebeking, 
II,  t.  72.  Rnnge,  Reitr.  snr  Backst.. Areh.,  B1.  19,  20  (\,  2).  44  (5,  6).  Street, 
p.  182,  ff.  Hope,  t,  H.'.  Willis,  ifinarks  ori  tli.'  rirrh.  of  the  iniddle  Hgen,  pl.  7. 
—  *  Le  fabbricbe  piii  cospicue  di  Veiiezia.  III.  Wiebeking,  a.  a.  O.  Runge, 
«.  «.  O.,  Nene  Folge,  Bl.  18  (1),  31  (2).  —  *  Bnnge,  s.  a.  O.,  erste  Folge, 
Bl.  80  (9,  4),  81  (S).  86  (6).  -  *  Ebenda,  N.  F.,  Bl.  81  (1).  ~  •  Hop«,  t.  68. 
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In  Vicciiza*  ist  zunächst  der  Dom  zu  nenuen,  ein  schlicht 
einschiffiger  Bau  mit  Seitenknpeilen  und  mit  reicher  Fa^ade,  die 
mit  einer  teppicbartig  bunton  M:irnu)rbc'kk'idung  vergehen  ist.  — 

Sodann  zwei  Zirtrel hauten  :  S.  Lorcnzo,* 
vom  J.  1280,  mit  einer  Faijadc  von  ener- 

f 'scher,  noch  in  etwas  alterthiimlicherer 
assung  (etwa  nach  dem,  bei  der  Fa^ade 
von  S.  Giovanni  e  Paolo  zu  Venedig  be- 
gonnenen System),  —  und  S.  Corona,* 
deren  Fac;adc,  duroli  nnaassvolle  Anord- 
nung und  reino  Form  der  äusseren  Aus- 
stattung bcuici  kenswerth  ,  ein  vorzüglich 
charakteristisches  Beispiel  scblichten  lom* 
bardischen  Fa(;adenbaues  ausmacht. 

Verona  hat  in  S.  Eufemia  (soviel 
davon  nicht  erneut)  einen  Bau  von  schlich- 
ter, nocli  ronumisirend  lombardischer  Kr- 
sclieinun«;,  —  in   S.  Nazario  das  (le- 


&C«rMa-VWaia. 


S.  CarooA  sn  VIceuxa.  (MmIi 
Runge.) 


Sräge  einer  einiach  gothisirenden  Uinbil- 
ungdes  alten  Musters.  —  S.  Anastasia»* 

ebendaselbst,  gehört  zu  den  schätzbarsten  Beispielen  italienischer 
öothik.    Ks  ist  die  Kirche  eines  Dominikanerklosters,  welchem 

im  ,Tahr  12()1  jene  Stätte  überwiesen  ward;  der  Bau  wird,  der 
Hau])t>ac]ie  nach,  in  die  Frülizcit  des  14,  Jahrhunderts  lallen. 
Das  Innere  ist  ein  Säulcnbau  von  leichten  und  weiten  Vcrliält- 
nisaen ;  über  den  kräftigen  Kapitalen  der  Säulen  setzen  Pilaster 
als  Ghirttraeer  auf;  in  den  nicht  hohen  Oberwanden  des  Mittel* 
schifles  sind  kleine  kleeblattversierte  Kreisfenster;  in  den  Seiten- 
sohiffwändcn  schlanke  Spitzbogenfenster  mit  schlichtem  Maass* 
werk.  Die  Gewölbe  und  Andres  liaben  eine  reiche  farbig  deko- 
rative Ausstatturg.  Die  Facadc  ist  unvollendet  geblieben  und 
nur  durch  das  stattliche  Sj)itzhogeni»ortal  von  Bedeutung.  Zur 
Seite  der  Fa^ade  steht  die  kleine  Kirche  S.  Pietro  Martire. 
wiederum  in  der  schlichtesten  Weise  italienisch  gothiscber  Ans- 
stattung.  —  S.  Fornu),*'  ebenfalls  aus  dem  Anfange  des  14. 
Jahrhunderts,  ist  ein  einschiifigcr  Bau,  das  Innere  vorzugsweise 
nur  durch  eine  (jüngere)  Ilolzwölhunir.  in  ab-rc«;tuft  tonnenarti^rcr 
Form  und  reicher  Ornamentirun;^  von  Bedcutiin":.  Die  Facadc. 
in  den  Flächen  mit  weciisclnden  Schichten  von  Ziegeln  und 
weissem  Marmor,  zeichnet  sich  durch  maassToll  klare  Anord- 
nung und  malerische  Wirkung  eigenthümlich  aus:  ein  stattliches 


'  ( 'hr«>nolo;;I<i!io  Notizen  über  die  ilni  ti;,',  i\  T'autcn  von  v.  Kit«'lli«-'rpcr  iia^ 
Magrini  (dell'  architettura  in  Vicenza)  in  den  Mittheilaiigen  der  K.  K.  C«a- 
trsl-Commiasion.  II,  8.  158.  -  *  Runge,  a.  a.  O  ,  N«iie  Folge,  B1.  17  (S,  9).  — 
•  Ebenda.  Bl.  14  (6),  17  (1,  2»  4,  5).  —  ♦  Wfebekinp,  II,  t  71.  -  »  Proben 
bei  Omner,  specimens  of  ornamental  art.  —  •  Stroot,  p.  lOS,  f.  Hope,  t.  37. 
Range.  Rackst.-Arch ,  Rl.  43  (1),  Neue  Folge,  Rl  28  (öj.  Wiebeking.  II.  t.  71. 
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Rundbogenportftl  und  zierliches  Nischenwerk  (mit  andern  Einbautön) 
zu  den  Seiten;  darüber  eine  Gruppe  schlanker  Lanzetfenster,  und 
über  dic'^en  der  reichlich  gekrönte  Giebelbau.  —  Die  jüngeren 
Theile  des  Domes*  von  Verona,  namentlich  der  Innenbau,  ge- 
hcircn  der  gothischen  Schlusszeit  nn.  Das  Innere  hat  das  übliche 
weiträumige  System,  in  nicht  ungünstigen  Verhältnissen ,  aber  in 
übler  Behandlung.  Die  Pfeiler,  viereckigen  Kernes,  haben  vier 
Halbsäulen  und  vier  Eckdienste,  diese  jedoch  sämmtlich  in  einem 
stumpfbreiten  birnenartigen  Profil,  welches  als  eine  barbaristische 

Nachbildung  des  Pfeiler-Profils 
des  Mailänder  Domes  gelten  darf. 
Bei  den  Veränderungen  der  alten 
Fa9ade  (Tbl.  II,  S.  73),  welche 
der  Umbau  des  Domes  veran- 
lasste, wurden  derselben  schlank 
spitzbogige  Seitenfenster  einge- 
iiigt.  • 
^VilHjl  Als  ^lonumcnte  benachbarter 

^^^B  Orte  schliessen  sich  an:  zu  Ri- 

»iiill  voli  (nordwestlich  von  Verrfna) 

"  Kirche  S.  Antonio  di  Ren- 

versa,  ^  deren  Fagade,  namentlich 
durch  hoohsuifsteigcndc  Giebel- 
dokorationen  über  den  Portalen, 
,F  K.i  von  eigcntilumlichster    >>  irkung 

ist;  —  zu  Mantua  die  schlichte, 
doch  mit  Einzeitheilen  von  reicher  und  anmuthiger  Gliederung 
versehene  Ziegel- Fa^adc  von  S.  Francesco,'^  und  der  Thurm 
von  S.  Andrea,*  gleichfalls  durch  reiches  Ziegelornament,  na- 
mentlich in  den  Fenstern ,  ausgezeichnet. 


Bologna  hat  verschiedene  Kirchen  frühgothischer  Zeit, 
sämmtlich  im  Ziegelbau .  von  deren  ursprünglicher  Anlage  cha- 
rakteristische Einzelthcile  erhalten  sind;  S.  Domenico,  ^  mit 
alterthümlichcni  Thurm  und  bemerkenswerthem  Chorbau  ,  die 
Streben  des  letzteren  oberwärts  durch  Stichbügen  verbunden;  — 
S.  Francesco,  *'  dessen  sichlichte  Fa<;side  durch  zierlichen  Gie- 
belschmuck (u.  A.  mit  emaillirten  Rundplatten),  ausgezeichnet 
ist,  zugleich  mit  stattlichen  Spättheilen,  namentlich  einem  reich 
dekorirten  Thurme;  —  S.  Giacomo  maggiore,  mit  •  einfacher 
Fa^ade  von  besonders  glücklicher  Austheilung:  einem  kräftigen 

;  Wiebeking,  II.  t.  6«.  Hope,  t.  27.  —  Hope,  t.  92.  —  '  Bunge,  Backst.- 
Arch.,  N.  F..  Bl,  16  (1  —  5).  —  *  Street,  p.  187.  —  ''  Runge,  erste  F.,  Bl.  S« 
(3),  38  (1.  8).  -  •  Ebenda,  Bl.  26,  31,  3.'J  (1,  2,  3,  5). 

KngUr,  Geschieht«  der  Bauknnat.  III. 
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Rundbogenportal  mit  Giebel ,  sclilnnken  Spitzbogenfenstern  eu 
den  Seiten  und  reicher  Bekrönung  '  (ebenfalls  mit  der  Zutbat 

emnillirter  Rundtäfclchon). —  Anderweit  sind  zu  nennen  :  S.  Mar. 
tino  ninggiore«  vom  J.  1313»  —  und  die  Servitenkirche, 
vom  J.  1383. 

Die  llauptkirchc  von  Bologna.  S.  Petrouio,  -  wurde 
1890  nach  dem  Plane  des  Antonio  Vincenst  begonnen.  Die 
Absicht  ging,  im  Wetteifer  mit  den  Prachtkirchen  andrer  Orte 

Italiens  und  namentlich  mit  dem  Dome  von  Florenz,  auf  kolos- 
sale Verlin Itnissc  und  ent^^prccllen(U'  ^\'irkung  au*».  Ein  Langbau 
von  60Ö  (nach  andrer  Angabe  von  642)  Fuss  sollte  von  einem 


Orandrln  ron  S.  f^rtronto  tn  BolofU.  (XMh  WMMkloff.) 


mächtige4i  Qucrschiflf  durclischnitten  werden  und  über  der  Viemng 
sieh  eine  kolossale  Kuppel  erheben.  Die  Anlage  war  durchgehend 
als  eine  fünfschiffige  gedacht,  in  abgestuften  Höhen;  die  Joch- 
felder des  Mittelschiffes  quadratisch;  die  äusseren  Seitenschiffe 

>  fiuDge,  erste  Folge,  hl  C  (1).  -  *  Wiebeking,  U,  t.  66,  69. 
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in  KA])elleii  getheilt,.  je  xwei  auf  ein  JocHfeld  kommend-;  der 
Chor,  im  Halbrund' 8chli«8send,  von  dem  Umgange  und  panlle- 

lern  Kapellenkranzc  umgeben  :^  die  Kuppel .  achtseitig,  in  der 
Ikeitc  des  Mittelschiffes  und  der  intieren  Seitenschifi'e ,  von  vier 
'lliüruien  in  den  Ecken  der  äusseren  Seitenschiffe  umgeben.  — 
llievou  ist  aber  nur  der  Bau  der  vorderen  Lan«(iicliiffe  bis  zum 
Ansatz  des  Querschiffe»  zur  Auslülirun^  gelangt;  eingezogene« 
Mauerwerk  und  eine  Abtis  in  der  Bidte  des  Mittelschiffes  schlies- 
sen  iliii  ab.  Da«  Vorbandene  hat  eine  GesammtUnge  ?on  360  F., 
im  Mittelschiff  46  Fus>  lueit  und  128*2  F.  hoch,  in  den  inneren 
Seitcn<(  ]iiffen  24  F.  breit  und  80  F.  lioch ,  in  den  Kapellen- 
sehiHen  23  F.  tief  und  bO  F.  liucli.  Im  Aufbau  zeigt  sich  eine 
Anniiherung  an  das  Sdiiff^ysteni  des  Domes  von  Florenz,  doch 
nicht  ohne  erhebliche  Moditicationen.  Es  ist  dasselbe  Gesetz  des 
Weiträumigen  mit  kurzem  Pfeilerverhältniss  und  absichtlichem 
Geltendmachen  des  letzteren,  während  das  entschiedene  Beharren 
auf  der  Hurizontallinie  (wie  namentlieli  durch  die  Consolengal- 
lerie  an  den  Oberwänden  des  Florentiner  Domes)  fehlt  und  die 
niehrfacli  abgestufte  RauiiiLcliederung,  naeh  den  Breiten  und  nach 
den  Höhen,  der  riiumliclien   Hcweiruni^  eine   grössere  Freiheit 

•     I  ...  ODO 

giebt.  Es  ist  ein  wenig  mehr  Anniiiierung  an  das  Frincip  der 
nordischen  Gothik,  auch  in  der  Behandlung  des  Details;  aber  es 
ist  durch  diese  Modificationen  doch  wiederum  nur,  im  Wider- 
spruch der  räumlichen  Dispositionen,  der  Formen  ihres  Einschlus* 
.«-es,  der  Austbeilung  und  Gestaltung  der  Einzeitheile,  ein  zwitter- 
haftes "Wesen  erreicht.  Die  Sehiffpfeiler  haben  eine  Kreuzform, 
mit  abgekanteten  Ecken  und  vier  zwischenirestcllte  Siiulendien- 
sten;  sie  tragen  sehr  starke  Kapitalkrim/.e .  aus  drei  Blattreihen 
bestehend,  und  darüber  die  ähnlich  hohen,  als  ähnliche  llalb- 
pfeiler  gebildeten  Gurtträ^er  des  Mittelscbiffgewölbes ,  an  deren 
Fuss  zugleich  die  in  steiler  Spitzbogenform  gebildeten  Scheid- 
bögen aufsteigen.  Aehnliob  steile  Spitzbögen  haben  die  Zugänge 
zu  den  Kapellen,  aus  denen  die  ;ius-<eren  Seitenseliifle  l)cstehcn. 
Kreisfenster,  mit  Bogenzacken  ein«iesiiumt,  sind  in  den  Oberwän-  * 
den  befindlich;  in  den  Wänden  der  Kapellen  je  zwei  schlanke 
Spitzbogenieuster  mit  Maasswerk  und  über  ihm  ein  älinlichcs 
Bund.  —  Die  Fa^ade,  nach  Maassgabe  des  Innenbaues  dreifach 
abgestuftf'ist  unvollendet  geblieben.  Nur  ihr  Untertheil  hat  eine 
^larmorbekleidung,  etwa  nach  florentinischem  Muster,  in  einer 
nicht  ganz  reizlosen  Verbindung  italisch  gothischer  und  antiker 
Motive. 

Es  sind  schlies^licli  noch  einige  andre  kirchliche  Bauten  in 
den  östlichen  Districten  von  Ober -Italien  anzureihen.  In  Mo- 
dena  die  Kirche  S.  Francesco.  —  In  Ferrara  derObertheil 
der  Fa^ade  des  Domes,  wo  sich  die  untere  romanische  Anlage 
in  statüichen  gothischen  Arkaden  und  mit  dreifachem  Giebelr 
Bchlttss  fortsetzt  (vergl.  Bd.  II,  8.  62);  ^  und  die  Fa9ade  von 
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S.  Stefano,^  ein  achliohter  Spätbau,  der  in  seinen  meliea 
Kröntingsgesimsen  schon  Renaissancefbrmen  mit  den  gotbisehen 

▼ereinigt.  —  In  Riraini  die  Kirphen  S.  Maria  in  Acttinine«' 

ein  schlichter  Ziegelbau  vom  Jahr  1373,  und  S.  Francesco,' 
einschiffig,  mit  Scitenl<n])ollcn.  durch  spätere  Ausstattung  im  Re- 
naissancestyl (von  L.  B.  Albcrti)  berühmt.  —  Weiter  südlich,  in 
der  ankonitanischcn  Mark,  der  Dom  von  Pesaro,  mit  cintach 
edler  Fa^ade  von  lombardischer  Disposition;  das  filterthümliche 
Portal  von  S.  Agostino«  ebendaselbst; —  das  zierlieh  spat- 
gothische  Portal  von  S.  Nicola  au  Tolentino.  U.  A.  m. 


Profanban. 

Einen  beachtenswerthen  Gegensatz  gegen  die  bunte  Mannig- 
faltigkeit des  Kirchenbaues  von  Ober-Italien  in  der  Epoche  der 
gothischen  Architektur,  gegen  den  Mangel  eines  durchgehenden 
Systems ,  gegen  die  Willkür  in  der  Behandlung  der  dekorativen 
Ausstattung;,  die  liier  überall,  in  nrö.Hsereni  oder  jferinffcrcm 
Grade,  bemerklich  werden,  bildet  der  Palla.stbau  dieser  Di«tricte. 
Er  eutl'ultet  sich  in  bestimmten  Gruudzü^en,  an  denen  festge- 
halten wird  und  deren  Formen  bildung  dem  Gange  der  satiri- 
schen Entwickelung  folgt.  Er  gewinnt  ein  reiches»  bedeutungs- 
volles Gepräge,  dem  es  an  ^'länzender  Au.^^climüchung  nicht 
fehlt,  aber  in  der  Weise,  dass  die  Dekoration  die  festen  und  be- 
stimmenden Grundformen  nirsrend  überwuchert.  Er  giebt  den 
Intere??»cn  de."  Lel)en'?,  und  nnnientlicii  ihrer  üHentlichen  Seiten* 
den  Ausdruck  eines  eigentliünilieheii  maassvollen  Adels. 

Zunächst  und  vorzugsweise  gilt  dies  von  den  für  öffentliche 
Zwecke  errichteten  Gebäuden»  den  Sitzen  der  stadtischen  Behör- 
den» den  für  einzelne  Zwecke  der  Verwaltung,  für  besondres  ge- 
nossenschaftliches lV>dürfniss  ausgeführten  Anlagen.  Sie  haben 
ziemlich  durchgehend  die  Anordnung  einer  offnen  kräftigen  Pfei- 
lerhalle im  Erdgcsclioss .  die.  einen  schattig  luftigen  Versamm- 
lungsraum gewährend,  mehrfach  die  gej?ammte  Grundlage  de:- 
Gebäuden  einnimmt,  und  geschlus^^ener  Räume  über  diesem,  welche 
sich  durch  stattliche  Fenster  öffnen»  suweilen  durch  vorspringende 
Altane  die  Bezugnahme  auf  den  freien  Raum  ausserhalb  und  auf 
d:is  harrende  Volk,  welches  diesen  erfüllt,  ankundigen  undober^ 
wiirts,  in  kricgcrisclier  Reminiscenz .  mit  Zinnen  abgeschlossen 
sind.  GeleL'cntlich  erhebt  sicli  der  städtische  Glockcnthurm  zur 
Seite  dieser  (lebände.  iihnlicli  wie  der  Belfricd  der  niederländi- 
schen Stadthäuser.  Die  Feststellung  des  baulichen  Systems  ge- 
hört» wie  es  scheint,  der  gothischen  Frühe  poche  an;  die  untere 

*  *  Runge,  «.  a.  O.,  BI.  27  (2),  2S  (S).  —  «  D'Aginconrt,  t.  4S  (20,  11).  — 
»  Kbenda,  t.  4S  (38),  51. 
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Halle  bildet  insgemein  eine  schlichte  Spitzbogenarchitektur-,  wäh- 
rend die  Fenster  de»  Obergeschosses  hiiufig  noch  im  Rundbogen 
überwölbt  und  im  Einsclilus»  desselben  mit  zierlichen .  an  die 
Weisen  des  Uebergangsstyles  erinnernden  Arkaden  ausgefüllt 
sind.  In  einigen  Beispielen  prägt  sich  das^tclbc  System  sodann 
in  den  reichen  Formen  der  jüngeren  Gothik  aus.  Es  sind  nur 
wenig  städtische  Gebäude  öffentlichen  Zweckes  vorhanden ,  die, 
der  in  Rede  stehenden  Zeit  angehörig,  eine  abweichende  Anlage 
zeigen. 

Zu  den  früheren  und  schlichteren  Gebäuden  der  Art  gehört 
der  sogenannte  y.Broletto'^  von  Monzu,  '  ein  fester  Bau,  mit  im 
Ganzen  noch  schlichteren  und  in  minder  stattlicher  Wirkung 
vertheilten  rundbosriffen  Arkadenfenstern,  zu  dessen  Seite  ein 
kräftiger  Thurm  aufragt;  —  ebenso  der  Brolctto  von  Como, 
an  die  Fa(jade  dcf  Domes  anstossend,  von  massigem  Vcrhältniss, 
aber  durch  den  Wechsel  verschiedenfarbiger  Steinschichten  und 
regelmässige  Austheilung  schon  auf  eine  ausgezeichnete  Wirkung 
berechnet.  —  Gleichfalls  ein  Frühbau  ist  der  Palazzo  pubblico 
zu  Piaccnza,^  inschriftlich  im  J.  1281  begonnen.    Er  ist  das 


Pnlnixo  pnlilillco  zn  Plnccnza.    iNncli  Osten.) 


würdevollste  Beispiel  dieser  Gattung.  Seine  Vorderfront  bildet 
unterwärts  eine  Halle  von  fünf  hohen  Bögen ,  aus  Haustein  und 
ebenfalls  in  farbigen  Schichten,  im  Obergeschoss  einen  Ziegelbau 

'  Street,  brick  aiul  m.irblo,  p.  22«.  —  '  Ebenda,  p.  232.  Hope,  t.  57.  Clia- 
puy,  inoy.  kgo  pitt.,  No.  103.  —  '  F.  Osten,  die  BAudenkmalc  der  Lombardei, 
T.  19.  Bun^e,  Boitr.  znr  Bnokat.-Arch.,  Nene  Folge,  Bl.  20,  22.  H.  O.  Knight, 
JI,  t.  30.    Hope,  t.  24. 


574  Architektur  dea  gothischen  Style«. 

.  'Qiit^echs  grossen  halbrunden  Fenstcrbögen,  die  mit  breiter,  reich- 
*. 'gegliederter  Einfassung  umgeben,  mit  zierliehen  Säulenarkaden 

und  in  dem  Boircnfelde  über  diesen  mit  verschiedenartiger 
Musterun«:  au.strtlullt  sind;  «jekrünt  von  eiiuin  Friese  .«ich  durch- 
sclineidcndcr  Rundbögen  und  >t!ittlicheui  Zinnenwerk.  —  Von 
ähulichcr  Anlage  i^t  der  Pal.  juiiviil.  zu  Cremona,  *  doch  hat 
das  Obergcschoss  hier  einfachere  Rundbogenfenster.  Ein  zweites 
Gebäude,  cbendafelb.«t ,  als  ^Caj<a  delle  Finanzc"  oder  als 
Gerichtshallc  bezeichnet»  ~  i  n t hält,  bei  geringer  Ausdehnung,  im 
Oborirc-^choss  spitzbogige  Arkudenfenxtcr ,  die,  wiedonini  ähnlich 
wie  beim  Pal.  piibbl.  von  Pinccnza,  die  zierlichste  Umrahmung 
und  Musterung  liaben.  (Die.s  (jebiiude  dient  gegenwärtig  als 
Schulhnus  und  die  Halle  des  Erdgeschosses  ist  verbaut).  — 
Wesentlich  jünt^cr  ist  der  Broletto  zu  Bergamo»-'  mit  breiten 
Pfeilern  im  Erdge-^choss  und  Säulen  als  Trägem  für  das  Gewölbe 
seines  Innern  und  mit  reich  gothischen  Maa-swerkfenstem  im 
Oberbau.  —  EI)enso,  nN  ein  anninthvoll«  r  Ziorbau  gothi«^chcr 
Spätzeit,  tlie  Börse  (Meivanzia,  Loggia  dci  niercanti)  zu  Bologna.  * 
Sie  hat  unterhalb  in  der  Vorderlrout  eine  hochspitzbogige  Doppel- 
nrkade  mit  Pfeilern»  die  einigermaassen  «uz  die  Buduns  der 
Schiffpfeiler  von  S.  Petronio  zurückdeuten»  mit  zierlich  gegliederten 
Bögen  und  Medaillons  zur  Füllung  ihrer  Eckzwickel;  oberwärts 
zwei  schmuckreiche  Spitzbogeiifenster  und  zwischen  diesen  einen 
Altan,  der  von  einem  Baldachin  mit  hohen  Spitzthürmchen  über- 
dacht wird,  während  ein  icichc-i  bogciigctragcnes  Ciesims  das 
üanze  krönt.  —  V^erwaiidtes  Ii»  der  Anlage  hat  auch  die  im 
J.  1S16  gegründete  Loggia  degli  Osii  zu  Mailsiid»^  an  der 
Piazza  delP  archivio»  unterwärts  mit  einer  rundboffiffen  (modemi- 
sirten?)  Säulenhalle,  darüber  mit  einer  zweiten  Halle  von  Spitz- 
bogen auf  Säulen  und  über  dieser»  in  der  Mitte»  mit  kleinen 
Arkadennisclioii  für  Bildwerk. 

Eine  unregelmiis.''igo  Anlage^  nur  durch  Einzcl-tücko  jüngeren 
gothischen  Style»  bcmerkenswerth,  zei«jt  der  Broletto  zu  Brescia.  * 
—  Anderweit  sind  Ser  (neuerlieh  modemisirte)  Pal.  della  ragioae 
zu  Ferrara  vom  J.  1326  und  der  Pal.  della  ragione  zu  Padua 
zu  erwähnen. 


In  andrer  Weise  ge.-tahcn  sich  ein  Paar  fürstliche  Residenzen, 
die,  ihren  alten  Theüen  nach,  wiederum  der  gothischen  Früh- 
epoche angehören.  Die  eine  ist  das  Schloss .  der  Visconti  zu 
Pavia»  ^  em  weiter,  nach  aussen  fester  Bau»  dureh  eine  glänzende 

'  Kuugc,  a.  a.  O.,  ernte  Folge,  Ul.  45  (1,  2.)  —  *  Kbeuda,  Neue  F.,  BL  6 
(1—5).  Street,  p.  198.  —  ■  Street,  \>.  53.  —  *  Runge,  «rate  F.,  Bl.  M  (8—«), 
85;  neue  F.,  Bl.  19  (2).  H.  O.  Kiiinlit,  II,  t.  40.  Wirlukii II.  t.  53.  — 
*  Chnpny,  moy.  Age  mou.,  No.  953.  Hope,  t,  56.  —  *  btreet,  p.  66.  —  '  Qail- 
babaud,  rarcbitectura  du  V.  s«  XIV.  Steele  «tc.,  (liv.  ai,  57,  6S,  94,  119.) 
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Hofanlage  ausgezeichnet:  im  Untcrgeschoss  ringsum  eine  offne 
Saulenlialle  mit  breiten  Spitzhögen;  im  Obergeschoss  groj^se 
Arkadeufeuster  in  rundbo^igem  Einschluss,  die  Arkadensüulchen 
mit  kleinen  gebrochenen  Sjßtsbögent  die  grossen  Bo^euschilder 
mit  Bchmuckreichen  Rosetten;  darüber  eine  ansehnliche  Zinnen- 
krünung.  —  Die  aweite  dieser  K(  sidenzen  ist  der  alte  Theil  des 
Schlosses  von  Man  tu a,  *  aus  dem  Beginn  des  H,  Jahrhunderts. 
Er  öffnet  sich  im  Erdgeschoss  ebenfalls  durch  eine  spitzbogige 
Säulenhalle  und  hat  oberwiirts,  über  einem  kleinen  (verbauten) 
Zwischengeschoss,  stattliche  Spitzbogenfenster,  die  in  eigenthüm- 
lii^er  Behandlung,  aus  Zi^eln  und  Haustein  ausgeführt,  eine 
Einwirkung  Tenetiaaisoher  Dekorationsweise  Terrathen. 


Ihnen  reilit  sicli  der  Dogenpallast  von  Venedig  -  an. 
Dies  ist  ein  weiträumiger  und  verschiedenzeitiger  Bau,  der.  an 
die  Südseite  der  Markuskirche  anstossend,  den  Raum  zwischen 
letzterer,  der  Piazetta,  dem  Molo  und  einem  kleinen  Seitenkanal 
(Bio  di  Palazzo)  umgiebt,  an  der  Piazetta  230  Fuss«  am  Molo 
SSO  F.  lang.  Die  älteren  Theile  des  Vorhandenen  gelten  ins- 
gemein als  ein  Werk  des  Filippo  Calendario,  der  als 
Tlieilluiber  der  bekannten  Verschwörung  des  Dogen  Marino 
Falieri  gegen  die  Uebergewalt  der  venetianischen  Aristokratie 
im  J.  1355  hingerichtet  ward.  Man  schreibt  ihm  die  Anlage 
des  sQdlichen,  am  Molo  belegenen  Hauptflügels  zu;  der  schmale 
Flügel,  welcher  von  diesem  an  der  Piazetta  bis  zur  Markuskirche 
hinlauft  und  allerdings  das  System  des  Fa(;adenbaues  genau 
fortsetzt,  sei  in  späterer  Zeit  hinzugefügt.  ^  Auch  hier  erscheint 
im  Erdgeschoss  eine  offne  Spitzbogcnhalle,  auf  sdiwcren  und, 
kurzen  Säulen,  die  ein  reiches,  zumeist  mit  figürlicher  Scnlptur 
versehenes  Blattkapitül  tragen.  Darüber  jedoch  ist  eine  liolie 
Gallerie  angeordnet,  mit  leichteren  Säulen  und  prächtigem  durch- 
brochenem AOsettenmaasswerk  über  den  Bögen,  gleich  der  unteren 
Halle  rings  um  beide  Fa<;aden  laufend»  den  eigenthümlichsten 
Reiz  luftiger  Bewegung,  den  Genuss  mannigfaltiger  Aus-  und 
Einblicke  gewährend.    Erst  über  der  Gallerie  erhebt  sich  die 

*  Street,  p.  183,  f.  —  '  Le  fübbriche  piü  cosp.  di  Veuezia,  II.  Witbuking, 
I,  t.  41.  II,  t.  68.  Chnpny,  moy.  Age  mon.,  No.  SS,  46,  54,  15S,  80],  886.  — 
'  Selvfttico  siilla  arcliitottiim  ccc.  in  Vcnozin,  p.  12'>,  setst  den  '^.•iti/en  Bau. 
auf  Grand  einer  urkundlichen  Notiz  und  chronikalischer  Mnchrichten,  erst 
nach  1494.  leh  nnit  den  Saehverlialt  einstweilen  daliinfestellt  Isasen,  l>e- 
marks  JmIocIi ,  dass  die  Torta  della  Carla  vom  J  I4S9  (s.  unten)  um  t^in  .sehr 
£rbebucbea  jünger  erscheint  als  das  Sjrstein,  welches  dein  Uebrigen  zu  Urunde 
liegt.  Parker  will  den  Oberbau  des  Paliastes  erst  in  das  16.  Jabrfanndcrt 
Hetzen.  Ueber  die  zur  Erhärtung  dieser  Ansiclit  vt  r.'.ffentlichte  Danitellung  d«a 
Dogenpallaates  vom  Endo  des  14.  Jahrhunderts  vergl.  meine  Bemerkungen  in 
Bd.  II,  S.  41,  Anmerkung. 
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Masse  der  Wand,  durch  farbiges  Gestein  teppichartig  gcmu2«tert, 
von  grossen  und  breiten  Spitcbogenfenstem  durchbroohen ,  mit 
buntem  Zinnenwerk  in  einer  an  die  Bauten  des  Orients  erinnernden 
Weise  gelcront.    Es  ist  eine  eigentlmmlich  phantastische  Majestät 

in  dieser  ^esamniten  bauliclien  f^r-clieiming,  die  sich  allerdings 
nicht  in  Verhältnissen  von  völlig  rliy thniischer  Klarheit  entfaltet, 
ilic  besonders  in  den  Säulen  der  unteren  Halle,  in  der  La^t  der 
oberen  Wand  mit  ihren  etwas  unbchüU'iich  breiten  Fenstern  nicht 
frei  von  dem  Eindruck' d^s  Schweren  und  Gewaltsamen  ist,  die 
aber  alle  Anziehungsicraft  der  völlig  ausgesprochenen  historischen 
Individualität  besitzt.  Zu  bemerken  ist,  dass  die  Ol«  li*  nster 
an  dem  voraussctzlich  ältesten  Theile  des  Gebäudes,  an  der  Ecke 
.  Molo  und  des  kleinen  Rio  di  l*alazzo ,  tiefer  stehen  als  die 
übrigen  (auch  eine  reiche  Maasswerkfüllung  haben),  was  für  den 
Khylhmus  des  Ganzen  als  eine  weseiUlich  vortheilliaftere  Di-po- 
sition  erscheint.  —  Die  Verbindung  des  Flügels  der  Piazzetta 
mit  der  Marltusicirche  bildet  ein  klemer  Zwiscnenbau»  die  ^ Porta 
della  Corta,"  inschriftlich  von  einem  Maestro  Bartolommeo 
im  J.  14.31)  ausgeführt.  Es  ist  eine  Durchgan^pforte  und  ein 
>elir  schmuckvollc?»  Fenster  über  dieser,  mit  einer  Tabernakel- 
arcliitektur  eingela>jst  und  \on  einem  ebenso  schmuckreichen 
Giebel  in  gebrochen  geschweiften  Linien  gekrönt:  die  Spät- 
formen stechen  gegen  die  schlichtere  Behandlung  der  Pallastfa^ade 
selbst  in  charaicteristischer  Weise. ab.  Jede  der  beiden  Fahnden 
hat  ausserdem  in  ilirer  Mitte  ein,  aus  späterer  Bauverimderang 
herrührendes  Prachtfenster.  Die  Architektur  des  Hofes  und  die 
Parade  vom  Kio  di  Palazzo  (mit  Ausnaltme  des  beseichneten  Eck- 
theils)  sind  ebenfalls  jünger. 

Dana  i>t  es  der  Hau  der  Privatpalläste .  der  >icb  in  der 
gothischen  Enochc  Venedig  s  so  glänzend  wie  in  anmutin  oller 
Eigenthümlichkeit  ausbildet. '  Die  allgemeine  Disposition  war 
schon  in  den  Pallästen  der  romanischen  Epoche  (TU.  II,  S.  45^ 
vorgezeichnet.  Der  fürstliche  Reiehthum  der  Geschlechter  sollte 
sich  schon  an  der  Schönheit  des  Wohnhauses  aussprechen:  die 
Laire  der  Stadt  im  Sclmtz  der  Lajjunen  inaclite  c^  übci Hii>.-i<r, 
zuirleicb  fwie  besonders  in  Toseana)  an  krieixerisohe  Fo'ti^jkeii 
zu  denken  oder  die  Kriiuierung  an  einen  burgartigen  Ursprung 
zu  bewahren ;  die  Enge  des  gebotenen  Raumes,  der  von  tausend* 
fUltigem  Leben  bewegte  Spict^el  der  Wasserstrasse*  zu  deren 
Seiten  sich  die  Fagaden  erhoben»  liessen  überall  die  Anls^ 
offner  Loggien  und  Altane  wünscbenswerth  erscheinen.  Die 
venetianischen  Privatpalläste  gewinnen  lucinit  einen  heiteren, 
offnen,  schmuckvollen  Charakter,  indem  sie  durch  gemessene 
Austheilung  zugleich  das  üupräge  des  Adels,  durch  orientalische 

'  UeUpiel  in  den  Fabbriube  de  Veuczia.  Gailhabaud,  Deukiu.  d.  Bauk..  IJI. 
Lief.  87.  Bei  WiebeUng,  II,  68.  Straet,  p.  158,  ff.  Hops,  t  77.   U.  A.  m. 
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Reminisccnzeu«  die  bei  -üeu  Beziehungen  des  Sttiates  zum  Orient 
in  Politik  and  Handel  lebendig  bleiben  muspten ,  zugleich  einen 

Zug  romantischer  Grazie  empfangen.  Das  ErdgcschoM»  unmittel- 
bar am  Wasser,  i^t  diiiclnve^  schlicht  behandelt;  es  dient  zu 
Waarcn lagern  und  üfl'nct  .sich  insgemein  dnroli  einfache  Portal- 
bötren, seltener  durch  eine  weitere  Halle.  In  den  Oberffeschüssen 
erscheinen  die  Mitteitheile  uU  Räume  geselligen  Verkehrs;  sie 
haben  luftige  Säulenarkaden,  dbren  Boffonwerk»  reoht¥rinklig 
umfant,  ähnlich  und  zum  Theil  reicher  als  bei  der  Gallerie  des 
Dogenpallastes  in  MaasswerknHi.xtem  durcheinander  gesdilungen 
i"«t.  Die  Seitentheilo  entlialtt'ii  Hiiiinio  mit  einzelnen  Fenstern. 
Den  NVünden  lügt  Ach  mancher  Schmuck  ein;  zicilicije:!i  Stahwerk 
gliedert  die  Ecken  ,  gelegentlich  in  dem  muthwillitjen  Spiele, 
diisa  eine  freintehende  aäule ,  mit  Festen  auf  beiden  Seiten,  den 
Eckpfosten  des' Geschosses  ausmacht.  Bunte  Zinuen»  in  moresker 
AVeise  blumenartig  ausgeschnitten ,  bilden  die  obere  Krönung. 
Das  System  findet  .sich  in  einfacher  und  in  üpi>ig  reicher  Aus- 
führunfr,  aber  das  Maas^volle  in  der  Gesammt-A nordnunjx  liisst 
die  Wirkung  so  wenig  dürftig  wie  überladen  erscheinen.  Die 
glänzendere  Durchbildung  gehört  der  jüngeren  Epoche  des 
^otbisehen  Styles  an.  Als  einige  Torzüslich  charakteristische 
Beispiele,  am  Canal  graude  abwärts  vom  fllarkusplatce  belegen» 


pBlane  FoMtri  am  Vantdif.  (ll«eb  Bool.) 


sind  hervorzuheben:   Palaszo  Giustiniani  (jetzt  Albcrgo 

deir  Europa),  ein  stattlicher,  doch  noch  in  schlichten  F()rmen 
behandelter  Bau;  Palazzo  Cavalli,  in  kraftig  edler  Durchhil- 
diin«r:  drei  zusamnienhäiiirende  I'all:i!*te  der  Familie  (liustiniani 
und  der  neben  ihnen  belegene  Pal.  Foscari,  der  letztere  von 

Kttifler.  (»cKbicbte  der  liAUkuu»«.    Ul.  78 
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vorzüglichst  grossartigem  Reichthum ,  das  Ganze  eine  höchst 
wnkungsreiehe  Gruppe  bildend;  Pal.  Pisani»  eben&IU  wou 
reioher  Durchbildung;  Pal.  Barbarlgo;  Pal.  Sagredo« 
Endlich  Ca  Doro»  ein  Bau  von  schmucK vollster  Feinheit  und 

Grazie ,  doch  von  nicht  ganz  regelmässiger  Anlage ,  indem  dem 
einen  Seiteutheii  die  vollständige  £ntwiclLelung  fehlt.  ^ 


Anderweit  hind  die  Familien-Puliiiste  der  guthi selten  Epoche 
Ober^Italiens  nicht  von  erheblich  hervorragender  Bedeutung. 
Mehrfiush  findet  sich  die  Aufnahme  einse&er  Elemente  des 
venetianischcn  Systems,  namentlich  der  orientalisirenden  Zuge 
desselben.    Manches  der  Art  u.  A.  in  Verona. 

Ein  eigcnthümlich  bedeutender  Rau ,  welcher  den  letzten 
Ausgängen  der  italienischen  Gotliik  angehört,  ist  der  alte  Theil 
des  Ospedale  nia^giore  zu  Mailand.^  Er  wurde  seit 
1457  unter  Leitung  und  nach  dem  Entwurf  des  Antonio  Filarete 
ausgeführt.  Hier  erschienen  die  Formen  der  antikisirenden 
Renaissance  und  die  des  gothischen  Styles  in  ungewöhnlicher 
Weise,  doch  zugleich  mit  freierer  Grazie  ineinander  gcnn!«cht: 
im  Unterge.-*cho8s  antikiMirende  Wandsiiulen- Arkaden  mit  Halb- 
krcisbögen  :  dazwischen  s[)itzbügige  Arkadenienster,  deren  Iluupt- 
form  allerdings  den  Waudbögeu  nicht  entspricht,  in  gothischer 
Weise  geordnet»  in  der  Gliederung  und  der  reichen  schmückenden 
Ausstattung  nach  Motiven  der  Antike  behandelt;  oberwftrts  eben 
solche  Fenster,  von  noch  etwas  strengerer  Haltung;  und  in 
rechtwinkliger  Umrahmung,  —  diese  besonders  ein  sehr  günstieer 
Beleg  für  die  Vereinbarkeit  jener,  anscheinend  so  widersprechenden 
Elen)ente,  (des  antiken  und  des  gothischen.)  Die  Horizontalge- 
simse haben  überall  einen  fein  antikisirenden  Charakter.  Daa 
Material  ist  Ziegel,  von  duroh^lÜhrt  gediegenster  technischer 
Behandlung.  (Der  Portalbau»  em  kurses  Oberseschoss  und  alle 
übrigen  Theile  des  grossen  Hospitals  sind  erbeblich  spiter). 


Dekorstlve  Werke. 

Es  ist  schliesslich  eine  merkwürdige  Gruj)pe  von  Dekorativ- 
Architektureu  des  14.  Jahrhunderts  namhaft  au  macheu,  die 

*  EUnige  Bisse  der  Fa^de  der  Ca  Doro,  i.  B.  DettkmiUr  der  Kuiut,  T.  A7 
(II),  fltellrn  sie  mit  •▼leU-hinäBsip  entwickelter  Fa9Ade  dar.  (Das  Hatis  li»t  <len 
Namen  vou  der  Familie  Doro;  diu  öfter«  vorkommende  Schreibart  «Ca  d'Oro' 
ist  somit  oieht  richtig.)  —  *  Boage,  Beitr*  snr  Bsekstein^Arehilektnr  ItsUsas, 
Meae  Folge.  Bl.  l^s. 
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Maufolcen  der  Scaliger  zu  Verona,*  tlie  auf  offnem 
Platze  bei  iler  Kirche  S.  Maria  antica  errichtet  sind.  Die  be- 
deutendsten sind  die  des  Can  Grande  (gest.  1328).  des  Can  Mastino 
(gest.  1350)  und  des  Can  Signorio  (gest.  1375).  Das  wiederkehrende 


Die  Mauaoleeu  der  Scaligcr  zu  Veroua.   (Nacli  II.  Gally  Knight.l 

Motiv  ist,  dass  auf  erhöhtem,  zumeist  von  Säulen  getragenem 
Unterbau  ein  Sarkophag  ruht,  überdacht  von  einem  mächtigen 
Säulentabernakel ,  auf  dessen  liohem  Gipfel  das  Reiterstandbild 
des  Gefeierten  sich  erhebt.  Die  früheren  haben  eine  schlichtere, 
mehr  massenhafte  Anordnung  und  eine  massig  vcrtheilte  Aus- 
stattung; das  jüngste  dagegen,  das  Monument  des  Can  Signorio, 
welches  inschnftlich  als  Werk  des  Bonino  da  Campion  e 
bezeichnet  wird,  ist  in  Composition  ,  Ornamentik,  bildlicher  Zu- 
that  überaus  reich  und  von  glanzvoller  Wirkung.    Es  ist  durch- 

•  H.  G.  Knight,  II,  t.  84.  Gnillinhaud,  l'nrch.  du  V.  au  XVI.  liv.  50. 
Du  .Soinmerard,  le»  nrts  mu  moy.  Äge,  II,  VI.  t.  4.  Cicognarn,  »tor.  delln  si-ult, 
I,  t.  24. 
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gehend  eiwat  Kräftigem  und  Kühnes  in  dem  Bau  dieser  Denk- 
mäler und  ihre  Gesammterscheinung  von  eigenem,  phaniastiidi 
malerischem  Heis« 

Einige  venctianischo  nrabmomimente  ilos  14.  Jahrhundert*, 
in  S.  M.  de'  Frari  vind  in  S.  (liovanni  c  Paolo.  Sarko})hagni>clion 
mit  Säulen-  und  Giebeli>chinuck,  reihen  sich  aU  Werke  verwandter 
Behandlung  an. 


c.  Ron. 

In  der  riJmischen  Architektur  der  gothischcn  Epoche  ist 
Icdijrlicli  nur  das  dekorative  Element  von  Bcdeutun«:.  Vor- 
nehmlich  ist  es  die  Schule  der  Cosmaten.  welche  die  zierlirlie 
Technik ,  die  sie  in  Werken  spätromanischen  Stylcs  bekundet 
hatte»  (Thl.,  II,  S.  98) >  auch  auf  die  Formen  go'thisoher  Con- 
position  fibertrug.  Ihre  gothischen  Dekorativ -Arbeiten  tind 
ebenso  mit  feinen  musivisohen  Füllungen,  ebenso,  mit  feiner 
omaiiieiitistischer  Scnlptur  versehen,  welche  gern  auf  die  antiken 
Muster  zuriH'k<;cht  und  dem  Ganzen  auch  liei  AnwenduiiiT  der 
Spitzbogenlorm  zuweilen  einen  Zug  von  klas<i>(dier  Haltung  gitbt. 

£iu  einfaches  Werk  der  Art,  das  nur  die  Grundlinien  des 
gothischen  Systems  aufnimmt,  ist  das  (einem  antiken -Sarkophage 
aufgesetzte)  Grabmal  der  Saveller  in  8.  Maria  d'Araceli  '  zu 
Rom.  aus  der  Zeit  um  1266.  In  schlichtem  Adel  baut  .«.ich  die 
Grabnische  des  Kardinals  (lonsalvo  (gest.  1290)  in  S.  Maria 
mautriorc  '  auf,  in.^^chrittUch  als  ^^  erk  des  Juhannes  Cosnia.« 
bezeichnet;  ahnlich,  von  demselben  Meister,  das  Cirabnial  Je* 
Bischofs  Dürantus  iu  S.  Maria  sopra  Minerva.  Ausserhalb 
Roms  schliesst  sieh  diesen  Grabmonumenten  das  des  Papstei 
Hadrian  V  (gest.  1276)  iu  S.  Francesco  zu  Viterbo  als  eine 
Arbeit  von  ähnlicher  Behandlung  an.  —  Denselben  Styl,  leich. 
doch  in  nicht  sehr  liarmonischer  Verbindung  der  antikisirondon 
mit  den  ;rothischen  Elementen,  hat  sodann  das  von  vier  Säulen 

getragene  Tabernakel  des  liauptultars  vou  S.  Paolo  ausserhalb 
ums;'  es  ist  inschriftlich  als  Werk  eines  Meisters  Arnolphus 
(den  man,  wie  es  scheint:  ohne  sonderlichen  Grund,  mit  AmoUb 
ui  Cambio  identificircn  will),  vom  J.  1285  bezeiciniet.  Andn* 
Altartabemakel,  von  ähnlicher  Beschämen heit,  in  S.  Ceciliaunü 
S.  Maria  in  Cosmedin  zu  Rom,  letzteres  von  dem  Co-^inatm 
Deodatus.  —  Ein  selbstiimliger  kleiner  Bau  der>clbeu  Schule 
ist  die  Kapelle  Sancta  Sanctoruin  bei  S.  Gio\iinni  in  Laterano 
zu  Rom,  um  1280  vou  einem  „Magister  Cosmatus^  auseefuhit 
Ihre  Innenwände  sind  von  zierlichen  gewundenen  Säulen  out 

'  n'Agincourt,  scnlpliire,  t.  28.  —  '  Ebonda,  t.        Cu  ofrii.ua,  a.  ».  O.  t 
-  >  D'Agincourt,  sc.  t.  23.  Gailhabaad,  Deiikm.  d.  Uauk.,  UI,  Li«C  M. 
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SiMtzbügen ,  welche  bildlichen  Darstellungen  lum  EintcMuss 

dienen,  umgeben. 

Jüngerer  Zeit,  der  Epoche  um  1370,  gehört  daa  Tabernakel 
von  S.  Gioranni  in  Laterano  zu  Rom  *  an.  Ein  kräftiger, 
sogleich  in  angemessener  Gliederung  durchgeführter  Bau,  ein 

edles»  Gleichgewicht  der  Theile,  ein  klarer  Halbkreis  für  die 
Linien  der  Hauptbögen ,  trefi'lich  durchgebildetes  und  vielfach 
wiederum  niitikioiriMidoM  Detail  maoben  dies  Werk  zu  einem  der 
gediegensten  seiner  Art.  —  N(K'h  encMgischer,  noch  mehr  den 
Geschmack  der  lienai«*8ance  vorbereitend,  aber  weniger  rein  und 
edel  ut  das  Grabmal  des  Cardinais  Ph.  d'Alengon  *  (gest.  1897), 
in  S.  Maria  in  Trastevere  zu  Rom. 


Sonst  erscheint  die  römisch  gothische  Architektur  übersohlicht 

uihI  ohne  alle  Kntwicklung.  Eine  verfallene  Kirche  bei  Capo 
di  Bove  (Grabmal  der  Ciicilia  Metella)  ausserhalb  Roms  war 
ein  rinseliiffiger  Hau.  dessen  Dach  auf  einer  Folge  spitzer  Quer- 
bügon  nilit.  —  Aelmlich  die  Kirche  im  Kloster  der  Ii.  Scliolastica 
zu  Subiacü,  *  wo  der  alten  Anlage  eine  moderne  Architektur 
eingebaut  ist.  —  S.  Maria  sonra  Minerva  zu  Rom  *'  gegen 
Ende  des  14.  Jahrhunderts  erbaut,  ist  der  einzige  eigentlich 
gothische  Kirchenbau  t  mit  Gewölben  über  quadratischen  Joch* 
ielilerii.  im  Mittelschiff  nur  ein  Weniges  erluiiit,  die  l'leiler  von 
eintaelister  Form  und  ohne  alle  Ausstattung,  ^^^eueriichst  mit 
glänzender  Dekoration  versehen). 

Als  ein  Dekorationsbau  vom  Schluss  der  gothischen  Periode, 
in  einem  glänzenden  Gemisch  gothischer  Formen  mit  denen  der 
Renaissance,  zeichnet  sich  das  rortal  der  kleinen  Kirche  S.  Gii^  ' 
como  zu  VicoTvaro,  *  nordöstlich  von  Tivoli,  aus. 


d.  Königreich  Neapel 

Neapel  hat  eine  Kcihe  gothiscber  Kirchen,  zumoist  aus  der 
Vrühepociie  des  Stiles,  über  die  jedoch  manni^lai  he  Umwand- 
lung ergangen.    Bemerkenswerth  ist  ein  entschieden  nordischer 

Kintluss,  ein  Ergebniss  der  französischen  Uerrsrbaft.  die  seit 
1265,  unter  Karl  von  Anjou,  eingetreten  war.  Die  Kirche  St. 
Loren  zo,  bald  nach  der  fr!nizr)-isehen  Besitznahme  erbaut, 
später  zun«  grösstcn  Theil  veinndert.  bat  di'n  Cborumj^ang 
und  Kapeilcnkranz  der  iranzösischen  Kathedralen,  der  sonst  in 

'  D'Apincourt,  ««tnlpture,  t.  36.  —  '  Eheiid.n,  t.  1^9  —  ®  D'AKincourt.  Arclii- 
tactare.  t,  36  (18,  19),  42  (14—17).  73  (74).  —  *  Ebtuda,  t.  69.  —  *  Ebenda, 
t.  49  (S9),  «5  (16),  68  (M),  73  (75).  ^  *  Rtthl,  Dsnkmller  dsr  Bsakunst  in 
Itslisn,  T.  14. 
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Italien  nicht  zu  finden  ist.  '  S.  Domen  ico  mnggiore*  hat 
in  den  Schiffnrknden  schlanlvc,  cngstcljcndc  l*feiler  und  »teile 
Spitzbögen,  ebenfalls  nach  nordischer  Art,  doch  eine  flache  Mit- 
telschiffdecke. S.  Pietro  aMajelia  zeigt  eine  verwandte 
Behandlung.  Der  Donit'  S.  Oennaru»  Tom  Ende  des  13.  Jali^ 
hunderts,  hat  Pfeiler  mit  übercinandergesetzten  und  durch  ring- 
artige Gesimse  verbundenen  Halbsäulen.  Seine  Fa^ade  ist  ein 
.stattlicher  Zierbnu  des  14.  Jalirhunderts ,  in  der  Anordnun«;  der 
jüngeren  sienesincben  Bauten  ;  docli  minder  harmonisch,  z.  B.  mit 
einem  Flachgiebel  über  dem  Mittelschiff  und  Spitzgiebeln  über 
den  Seitenschiffen ,  durch  jüngere  Bauveränderung  wesentlich  be- 
eintnchtigt.  S.  Chiara,  *  unroUendet  und  ümgebaot*  besitzt 
nur  geringe  Stücke  frühgothiseher  Art.  S.  Maria  dclT  Inco- 
ronata,  da.s  kirchliche  Untergeschoss  eines  hohen  Gebäude» 
(ähnlich  wie  Or  S.  Micchele  zu  Florenz)  zeichnet  sich  bei  ein- 
facher Anlage  durcli  ein  zierliches  Portal  aus.  S.  Giovanni 
mag^iore  (S.  Gio.  de'  Pappacoda)  hat  ein  vorzüglicii  reiches 
Portal,  ^  ebenfalls  noch  Ton  frühgothiseher  Anlage,  aber  lebhaft 
gegliedert»  mit  SSuIen  und  Bildtabemakeln  auf  den  Seiten»  im 
Bogen-  und  Giebclfclde  mit  figürlicher  Ausstattung,  an  den  Gie- 
belschenkeln von  schwerem  Blattwerk  eingefasst  und  mit  figür- 
lichen Darstellungen  gekrönt,  ein  üppig  ]thanta8tische8  Schniuck- 
werk,  welches  die  nordische  Composition  in  südliche  Gelühl«- 
weise  umsetzt. 

Das  Castel  uuoyo  su  Neapel  ist  die  feste  Bure«  irelehe 
Karl  Ton  Anjou  an  seinem  neuen  Eönigssitze»  angeblieh  nach 

dem  Plane  des  Giovanni  Pisano ,  erbauen  Hess.  Später  ist  «ie 
ansehnlich  erweitert  und  verstärkt  worden.  Die  Schlosskirche 
zeigt  spätgothischcs  Detail.  Die  ebendaselbst  hcfindlicl>e  Kapelle 
des  Ii.  Franz  von  Paula  ist  wegen  eines  zierlich  c^othiscben  Ge- 
wölbes bemerkcnswerth.  — 

An  Werhen  dekorativer  Architektur  ist  in  Keapel  der 
bischöfliche  Tliron  im  Dome,  ein  gediegenes  Werk  im  Style  der 
Cosmaten*  hervorzuheben.  Sodann  eine  namhafte  Zahl  von  Giab- 
monumenten ,  "  besonders  in  S.  Chiara  und  S.  Giovannis 
Carbonara,  mit  einem  Tabernakelbau,  dessen  Syj'tem  sich, 
wohl  unter  Einwirkung  des  Giovanni  Pisano»  in  reicher«  lumei** 
etwas  schwerer  Weise  entfaltet. 


Ein  gothischer  Bau  im  Norden  des  Königreiches  Keapel.  die 
Kirche  von  CoUemaggio  zu  Aquila^  (Abrusio  ult.)  zeigt  dis 

'  Uurckliardt,  Cicerone,   S.  125.    Der  Orundrin-i  bei  Wiebeking,  II.  t  74.  * 
stimmt  hiemit  nicht. ' —  *  Wiebekin;,  elMndft.  —  *  Ebenda.  —  *  D*Afii>coart 
t.  64  (17).  —  *  t'linpuy,  niov.  apc  pitt. ,  No.  172.  —  •  Cicopnara,  «tor.  delU 
•call.,  t.  40.  —  ^  Nach  einem  lilatte  des  sti  erwartenden  SchaU'scheu  Werke* 
Ober  die  DenkmUer  von  Uoter-ltalien. 
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Äufnaliine  oberitolisoh  daltontiTer  GetchmMksriohtung.  Die  Ft^ 

fade  hat  drei  nindbogige  Portale»  deren  mittleres  und  grösseres 
an  seinen  Gewinden,  in  barock  spielender  Weise f  ein  mehrge-* 

scliossiges  kleines  Nischenwerk  trägt,  mit  Wimbergen  und  Fialen. 
Die  Wand  darüber  ist  breit  und  schwer,  durch  verschiedent'arbij'e 
Steine  teppichartig  gemustert,  von  drei  zierlichen  Rosenfenstern 
durchbrochen.  —  Die  Kathedrale  von  Atri  (ebendaselbst)  wird 
als  grossartiger  und  wohierhaltener  spitsbogiger  Bau»  mit  Skulen- 
pfeilern,  bezeichnet.  * 

Im  südlichen  Apulien  sind  ein  Paar  einfach  gothische,  zum 
Theil  noch  übergangsartige  l^feilerkirchen  *  anzumerken :  die 
Kirc}ie  von  S.  Maria  d'  Arbona  und  die  von  8.  Pietro  in 
Gaiatina»  die  letztere  mit  schwerem  und  niedrigem  Schiß',  aber 
mit  zierlichem  Chore»  dessen  polygonischer  Schluss,  nach  Art  meh- 
rerer nordischer  Kirchen ,  über  aie  Seitenfliichten  hinaustritt.  — 
Ausserdem  sind  zwei  Portale  namhaft  su  machen ,  das  eine  an 
der  Kirche  von  Altamurn,  ^  mit  dem  normannischen  Zikzak 
umfasst  und  mit  inschriftliclicr  Angabe,  die  auf  die  ersten  De- 
eeunien  des  14.  Jahrhunderts  deutet;  —  das  andre,  an  oberita- 
lische Ausstattung  erinnernd,  au  der  Kirche  von  S.  Maria  del 
Casale  ^  bei  Brindisi. 


e.  Sicilien. 

Die  gotliische  Architektur  von  Sicilien  '''  ist  nicht  ohne  eigen- 
thümliche  Bedeutung.  Allerdings  kommt  bei  ilir  wiederum  nur» 
wie  es  scheint»  das  Element  dekorativer  Ausstattung  in  Betiaeht; 
doch  weiss  sie  dasselbe  manches  Mal  in  einer  Grazie  durchzubil- 
den» die  durch  einen  phantastischen  Zug  einen  eigenthümlichen 
Reiz,  durch  gemessene  Austheilung  eine  würdevolle  Erscheinung 
gewinnt.  Es  sind  die  unmittelbaren  Nachwirkungen  der  romani- 
schen Architektur  Siciliens  mit  ihren  byzantinisirenden  und  sara- 
zenischen  Renüniscenzen ,  die  sich  hierin  geltend  machen;  es 
verbinden  sich  damit  Motive,  welche  denen  der  oberitaltsehen 
Gothik  entsprechen ;  es  werden  am  Schluss  der  gothisohen  Periode 
andre  Elemente  bemerklich,  die,  auffällig  genug,  zumeist  an 
norddeutsche  und  englische  Behandlungsweise  erinnern. 

Palermo  hat  eine  namhafte  Zahl  kirchlicher  Gebäude,  die 

*  J.  Friedländer,  im  D.  Kunstblatt,  1851,  S.  421.  —  *  Bei  Schul«.  -  •  Wil- 
ttsiia«  noB.  fnui^t«,  I.  pI.S7.  —  *  Perputon,  ksndbook  of  areh.,  II,  p.  806. 
—  »11.0.  Kntght,  über  die  Entwickelung  der  Architektur  vom  10.  bis  14. 
Jahrhundert  unter  den  Mormanneu,  hsgb.  von  Le^sius,  ä.  S^7;  366.  Knight, 
Saraoenie  §aA  Kormus  rsaiaias  ia  8tdly.  Hittoff  et  Zsath,  afehiteetura  mo- 
derne de  la  Siell«.  (Ausscden  naeh  dsa  8klsMBl»aGhsni  «iaiger  befraandelsa 
Arabitditeo.) 
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ihrer  Anlage  oder  einzelnen  Thcilen  nach  der  gotliischcn  Periode 
angehören.  Einige  fallen  in  die  irüliere  Epoche.  So  die  im  Jahr 
1255  gegründete  Kirche  S.  Francesco,  deren  Fahnde  die 
schlichte  Anordnung  lonibardischer  Kirchen  aul'nioimt,  mit  einem 
kräftig  behandelten  Spitzbogenportal,  das  im  Wesentlichen,  na- 
mentlicli  auch  mit  der  reichen  Zikzakverzierung  in  den  Bogen- 
wölbuni^en  und  dem  Akanthusornament  in  deren  äusserer  Ein- 
fassung,  die  Dekorationsweise  der  Monumente  der  vorangegange- 
nen Periode  wiederholt.  —  Aehnlicii  die  Fa^ade  der  gegen  Ende 
des  13.  Jahrhunderts  begonnenen  Kirche  S.  Agostino,  deren 
zierliches  Portal  in  den  Högcn  mit  feinen  musivischen  Mustern 


Portalbogeu  von  S.  Agostluo  zu  r«lerwo.    (Niicli  II.  UcUly  Kuigbt.) 


geschmückt  ist. —  Achnlich  auch  die  älteren  Theile  von  S.  üia- 
como  la  Marina,  seit  der  Zeit  um  1339,  von  S.  Maria  An- 
nunziata (S.  M.  dei  Dispersi).  seit  1343,  von  S.  Niccolo 
.  di  Albergaria,  seit  1400.  —  S.  Maria  della  Catena.  *  vom 
Sehl  usse  des  14.  Jahrhunderts,  zci^t  den  Grundrisa  einer  Säuleu- 
basilika.  (Portal  und  Vorhalle  sind  Neubau  vom  Ende  des  IG. 
Jahrhunderts.) 

Diesen  Monumenten  schliessen  sich,  in  verwandter  Richtung, 
mehrere  Bauten  zu  Girgenti  an,'  namentlich  das  Portal  von 
S.  Giorgio  und  das  des  Ospedale.  —  So  auch  die  Fa^ade 
von  S.  Agostino  zu  Trapani,  die  über  deren  ansehnlichem 
Portal  mit  einem  mächtigen  Roseiifenster  ausgestattet  ist.  —  Die 

'  hrnkmätfr  dtr  Kunst,    T.  5^  {H,  U). 


Google 


Itotlen. 


585 


(cum  Theil  modernisirte)  Fa9a<le  der  Eatbedrale  von  HessiiiA 
und  die  der  dortigen  Kirche  S.  Maria  della  Seala»  beide  aus 

der  mittleren  Zeit  de?  14.  Jahrhunderts,  Tcrbinden  hiemit  eine 
BehandlungBweise,  die  einigermaassen  an  toskanisohe  Motive  er- 
innert. 

Die  Westseite  der  Kathedrale  vou  Palermo,  seit  dem 
Beginn  des  14.  Jahrhunderts  erbaut,  mit  Keminiscenzen  des 
phantaittaeben  Styles»  der  an  den  älteren  Theilen  des  Gebäudes 
herrscht  (Thl.  II,  S.  112),  erscheint  in  der  dekorativen  Austhei- 
lung  von  lokalen  Bedingnissen  abhängig.  Ihr  Portalf  mit  bunten 
Säiuenschäften ,  reicher  Bogengliederung  und  kräftiger  Umrah- 
mung, ist  vom  J.  1421.  Das  ähnliche  Portal  der  SütYscite,  '  vom 
J.  1426,  hat  eine  weite  Vorliallc,  mit  Säulen  und  stark  über- 
höhten Spitzbügen  in  der  Disposition  der  Arkaden  der  normanisch 
siciliscben  Epoche»  die  im  «i.  1450  zur  Ausführung  gekommen. 

Die  Kirche  S.  Maria  degli  Angeli  (la  Gangia)  su  Pa- 
lermo>  seit  1430  erbaut,  bat,  abweichend  von  den  übrigen  Mo- 
numenten, durchgängig  die  Form  des  llalbkreisbogens ,  in  einer 
feinen  und  edlen  Gliederung,  die  zumeist  etwa  der  Rehandlungs- 
weise  derjenif^en  schottisclien  Monumente  gothischen  Styles,  welche 
mit  rundbogigen  Oeffnungen  versehen  sind,  entspricht.  —  Andre 
spätgothische  Kirchen  von  Palermo,  bis  in  das  16.  Jahrhundert 
hinab»  verharren  bei  der  Form  des  Spitsbogens:  die  Kirche  des 
Spedale  grande,  seit  1433,  —  die  Ruine  von  S.  Maria  dello 
Spasimo,  1506,  —  die  Kirche  8.  Maria  delle  grazie  (delle 
ripentite)  seit  der  Zeit  um  1512.  — 


Ein  PaarPalläste  su  Palermo»  vom  Anfiinge  des  14.  Jahr- 
hunderts, zeigen  eine  Nachahmung  jener  muhamedanischen  Pal- 
läste,  deren  Behagen  schon  den  ersten  normanisehen  Herrschern 
lebhaft  genug  eingeleuchtet  hatte.  (Vergl.  Tlil.  1,  S.  511.)  Der 
Palazzo  Chiaramonte  (jetzt  Pal.  dei  Tribunali),  1307  auf 
den  Fundamenten  einer  sarazenischen  Villa  erbaut,  erinnert  in 
seiner  ursprünglichen  Anlage  an  das  bauliche  System  der  Kuba. 
Der  Pal.  Salafano  (jetst  Ospedale  g[rande),  aus  derselben  . 
Zeit,  bat  im  Aeusseren  Wandpfeiler,  mit  wcchselfarbigen ,  sich 
durchschneidenden  Spitzbögen,  in  deren  Einscliluss  spitzbogige 
Arkadenfenster  und  allerlei  musivisches  Rosettenwerk  liegen.  — 
Jüngere  Puliiiste,  ebendaselbst,  liaben  dagegen  einen  mehr  nor- 
dischen Charakter.  So  der  Pal.  Aiutami-C riato,  vom  Jahr 
14Ö5 ,  mit  offner  flacbbogiger  Säulenhalle  im  untern  Geschoss 

*  DmkmSier  der  Kuiut,  T.  6B  (7). 

KsgUr,  Q««lil«ht«  d«r  B«nkvMt.  III.  74 
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unil  mit  spitzbogiger  im  llauptgcsclioi^s.  So  der  Pal.  Patilla 
(jetzt  Kloster  della  Pietii),  vom  J.  14^5,  dessen  Anlage  au 
den  «pätgothischen  Schlossbau  Ton  England  erinnert,  mit  Arki^ 
denfenstern  in  rechteckigem  Einschluss  und  mit  flachbogigem. 


Vom  CbergMolnm  dM  Fuliuso  Salaraur).  jetzt  Oapedale  «ftnde  m  Fütmo. 

(Nach  II.  0«lly  Knicbt.) 

• 

innen  rprlitpokigom  Portal,  dc^fon  Unirahinn'njr.  an«  s\oh  Ixrenzen- 
dcn  Stiibcn  bestehend,  da«  in  der  ^piif gcttlu-clK-n  Arcliitrktiir  »ler 
dcntsch  fächsischen  Monumente  so  häutig  wiederkehreude  Alutiv 
aufnimmt. 

Unter  den  gothiscYien  Pallastbauten  andrer  Orte  sind  nament- 
lich einige  Beispiele  zu  Taormina  zu  erwähnen.  Hier  finden 
fich  Einzelstücke,  die  ebenfalls  an  die  eben  beaeichneten  Spät- 
elcntente  erinnern. 
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IL  Oothlftehei  Im  Orieii4. 

Auch  auf  den  Orient,  zu  don  Stätten  occidentalischer  llerr- 
scliaft,  die  in  Folge  der  Krruzzüge  erstanden  waren,  wurden  die 
Formen  der  gothischen  Architektur  hinübergetragen.  Sie  blieb 
jedoch  ein  fremdes  Reis  auf  fremdem  Boden»  durch  ein  umfas- 
senderes Kunstbedttrfniss  nicht  getragen»  zu  eigen thümlicher  Be- 
deutung nicht  entwickelt.  Was  an  einzelnen  bemerkenswerthen 
Bestrebungen  hervorgetreten  war»  erlag  zu  bald  dem  erneut  sieg- 
reichen Andringen  des  Islam. 

Als  ein  >chniuckreichc.'<  Dekorativstück  friilicren  gothischen 
Stylea  mag  dais  Doppelportai  der  Kirclie  des  heiligen  (Jrabcs  zu 
Jerusalem^  erwähnt  werden»  mit  schlanken  Säulen  in  den  Por- 
talgewänden» mit  feiner»  steil  aufsteigender  und  dann  im  gedrück- 
ten Spitzbogen  zusammcngewölbter  Bogenglie<lerung. 

Eine  namhafte  Zahl  von  Monumenten  odt  r  den  Kesten  von  . 
sülr'hon  hat  die  Insel  Rhodus,  *  die  von  KK)9  bis  1522  der  Sitz 
des  Johanniterordens  war.  Sie  befinden  sieli  in  der  Stadt  Rhodus 
oder  in  der  Nähe  derselben.  Kins  vun  diesen,  die  Kirche  des  h. 
Stephan  ausserhalb  der  Stadt»  ist  noch  ein  byzantinischer  Bau» 
mit  einer  Kuppel  über  spitzbogigen  Wölbungen  >.  zugleich  mit 
spätgothischen  Details,  welche  der  Zeit  der  Ordensherrsehaft  an- 
gehören. Die  übrigen  Denkmäler  fallen  sämmtlich  in  diese  Zeit 
und  tragen  somit  das  spiitgotlii-elic  Gepräge,  mehr  oder  woniger 
in  charakteristisch  südlicher  Fassung,  selten  in  einer  edleren 
Durchbildung.  Die  Uauptkirche  St.  Jean,  schon  1310  gegrün- 
det» ist  ein  Bau  von  einfach  basilikenartiger  Disposition»  im  In- 
nern spitzbogige  Schiffarkaden  mit  rerschiedenartigen »  ^unleist 
antiken  Säulen  enthaltend  und  ungewölbt,  im  Aeusseren  durch 
die  klaren  Gesimsumfassungen  der  halbrund  eingewülbten  Fenster 
von  einer  gewissen  schlichten  Würde.  Das  Kapitel  von  St.  Jean 
(^Loge  de  St.  Jean'*),  jetzt  eine  verfallene  Ruine,  scheint  ein 
stattlicher  gewölbter  llallcnbau  gewesen  zu  sein.  Die  Kirchen 
Ste^  Catherine,  die  Ruinen  von  St.  Marc  und  von  Notre- 
Dame  de  Philerme  ausserhalb  der  Stadt  trafen  das  Gepräge 
schlichten  Spätstyls.  Von  dem  Justizgebäuue  (der  ^Chätel- 
Icrie'^)  aus  der  Zeit  um  1375  sind  die  Gallerieen  des  Hufes  er^ 
halten ,  spitzbogige  Arkaden  mit  kräftig  gegliederten  Pfeilern, 
nicht  ohne  eine  lebhaft  malerische  irkmig.  Das  Kloster  des 
Johanniterordens,  1445  beendet,  bildet  einen  Bau,  desseji  Aeua- 
seres  sich  durch  eine  fast  römische  Massenhaftigkeit  auszeichnet. 

*  U.'  Jk,  bsi  Maxime  in  Camp,  Egypte,  Nable,  Psiestine  et  8yrie,  desains 
photogr.,  pL  115.  —  *  Bottiers  I  descriptioa  des  sionamens  -de  Rhodee. 
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Zwei  schmuckreiche  Portale  gehören  zu  den  zierlichsten  Kenten 
der  Arebttektur  toh  Bliodiu.  Der  geriunige  Hof  hat  flachbogige 
Arkaden  mit  scliwereii  Bundsäulen,  das  lufectorium  als  Träger 
der  Decke  eine  'durchlaufeade  gedrückt  apitzbogige  Arkade  auf 
achteckigen  Pfeilern. 


Amerkuog  der  Terlagshaodliig. 

Mit  der  Geschichte  der  ,,gothischen  Baukunst*  hört  die  Arbeit  de« 
verstorbenen  Fmnz  Kugler  auf.  Die  Verl!itr>;baii(nung  wird  bemüht  sein, 
für  die  Fortführung  de»  Werkes,  resp.  für  die  Üearbeituug  der  ^yHenais- 
sance"  geeignete  und  tüchtige  Kräfte  zu  gewinnen. 


Druckfehler. 

Drlttar  Biad.   SeUe  13r>  Z<-I1e  5  von  obtD  lUtt  „3.  dl«  brlUichfu  hnuit"  lies  8. 

Stito  466  ZcU«  1  V.  «.  Um  «üm  Dcnf linfir  Thor"  tUtt  im  VwMagn-Tkor. 
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Die  rSniMbe  Zahl  zeigt  den  Band  au,  die  arabiselie  Ziffer  beaeiehnet  die 

Seitensahl. 


T" 


A.  Ortsverzeichnis 8. 


A. 

Aachen. 

Milnster,  III.  871. 

Dominikanerkircho,  III.  379. 

Fnineiskanerktrche,  III.  379. 

Rnthbaae,  III.  381. 
Aarhuus. 

Dom  8.  Clemens,  m.  51 1. 
Abbeville. 

K.  St,  Wuhram,  III.  99. 

Abensberg. 

Karmelitcrkirche.  III  340. 
Pfarrkirche,  III.  343. 

Aberbrothoc. 
Abtaikiveh«,  IH.  188. 

Abcrdeen. 

Kap.  <].  King'a  College,  III.  202. 

Adderbury. 
Kifche,  III.  178. 

Adlenberii;. 

Kirche,  III.  808. 

Aerschot. 

Kirche,  III.  412  i  Lettner,  III.  419. 

Agen. 
Jakobinerkifdie.  III.  188. 

Aggsbach,  unf.  Melk. 

Kirche  d.  Karthause,  III.  »08. 
Ktif  icr,  U*«chichlr  in  Uanknuat.  III. 


Ahaus. 

Kirche,  III.  887. 

Ahlen. 

linrthulumäuskirchc,  III.  386;  Taber- 
nakel. III.  889. 

Marienkirche,  III.  886. 
AhUtad. 

Kirche,  III.  511. 
Ahrweiler. 

Stadtkirche  St  Lorens,  III.  819. 874. 
Aiguebelle. 

Kirche d. TrappistcnkloHt^rti,  III.  12'i. 

Ailly-sur-Noye. 

Kirche,  III.  58. 

Aix. 

Kathedrale,  III.  134. 

Aken. 

Licbfrauenkifcbe,  III.  281. 

Alliachten. 
Kirche,  III.  388. 

St.  Alban. 

Kirche,  III.  845. 
St.  Albane. 

Abteikirche,  III.  147.  192* 

Albv. 

KHthedr  Ste.  CMlf.  III.  18«.  I8i 

Alcahi  de  llenares. 

8.  Juato  y  Paator,  III.  535. 

1 


2 


Veraeichnisse. 


AUcmaar. 

Loron-Akirche,  III.  4S8. 

Alncs. 

Uuine  (1.  Äbtcikirche,  III.  407. 

Alost 

St.  Martin,  Ifl.  IH. 
Glockenthurni.  III  420. 
SUdthftQS,  III.  4S2. 

Al^fcUl. 

Kirche.  III.  243. 

Altamura. 

PorUl  d.  Kirche,  III.  58S. 
Altbreisach. 

Mtinstor.  III.  292. 
Altcnbcrg,  bei  Köln. 

Klosturkirche,  III.  214;  Tabemiikel, 
III.  381. 
Altciiberg  a.  d.  L. 

Klosterkirche,  III.  243. 

Altenburg,  siehe:  Deutach- 

Altenburg. 
AUenbuTg. 

I^nrtlinlditiUikirrho,  III.  4f>n. 

FrHuciskancrkirche,  111.  263. 

SchloMkirefae,  IIL  400. 
Alt-Lünen. 

Kirche,  III.  251. 
Alzey. 

Stiftsktiek«,  m.  867. 

Arnberg. 

Framnkirchp,  III.  843. 
8t.  üeorgskircbe,  III.  340. 
MartintkiNli«,  UI.  848. 
Levinisohe  Kapellei  III.  809. 
Amelis. 

Un  ff  rii : 
Kuine  Ltiiur  Kapelle,  III.  108. 

Amenfort. 
Oeorgakireb«,  III.  48ft. 

Amions. 

Kathedrale,  III.  61.  98. 

Ampndia. 

Stiftflkirclie,  UI.  515. 
Am^tcrduin. 

Licbfraueukircbe,  III.  431. 

Nikolidkifdifl,  DL  485. 

NcaaeitokApella,  III.  484. 
A  iiclnm. 

M.iriruiiirihe,  III  470. 
Nicolaikirche,  III.  469.  470. 
Kathhaa«,  UI.  479. 

Andelys. 
Kifeho,  III.  86. 


Andcrlecbt. 

Kirchf,  III.  412. 
Andernach. 

Fimneiakanerkircb«,  III.  876. 
Angermünde. 

Kinshe,  lO.  464. 
Angers. 

Kathedr.  St.  Maurice,  UI.  125. 

Annaberg. 

Allnakirche,  III.  401. 

Annobault,  siehe:  Appevüie. 
Ansbach. 
8t  Ovmbertatkirehe,  III.  887. 

St.  Antoine. 

Abteikirche,  III.  119. 
Antwerpen. 

Kathedrale.  III.  414. 

8t  Andr^-.  III.  412. 

St.  .T.icqncs.  III.  412. 

St.  I'.iul,  III.  412. 

Hl.r.se,  III.  42-;. 

FlciscI.h.Hlie,  III.  422. 

Wohuhauscr,  III.  427. 

Ansbach . 

Kirche,  III.  8S5. 

Aplerbeck. 

Kin  he.  Tabernakel,  III.  389. 

Appcville. 
Rirdie,  UI.  97. 

Appleby. 
Kirche,  m.  178. 

Aquila. 

Kirche  v.  C>>llemaggio,  III.  Ö82. 

Arcis-sur-Aube. 
8t.  Etienne,  UI.  104. 

Arezzo. 

Dom.  III.  Ö41. 

Grabmal  des  Bischofs  Guido  Tarlati, 
III.  557. 

FratcraitÄ  dellalliaerieordia,  lU.  555. 

Argentnn. 
Kirche,  III.  97. 

Arles-sur-Tech. 
Krensgaag,  m.  190 

Arn  heim. 

Eusebiuskirche,  III.  433. 
Walburgskirche,  III.  429. 

Arnsberg. 

Plkrrkirche,  III.  24.'. 
Schlnsskapelle,  UI.  249. 

Arnstadt. 
LiabfiaaenkiidM,  in.  269. 
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St.  Arnual. 

Kirche,  III.  212. 

Arras. 

Knthedrale,  III.  IM. 
SUdtbnus.  III. 

Ascheberg. 

Kirche,  III.  dM^ 

Ashby. 

Kirche,  lU.  112. 
A»hfor<l. 

Kirche,  III.  IfiÜ. 
A»m. 

Kirche  tum  hl.  Martin,  III.  347. 
Assisi. 

S.  Chiara,  III.  &1L. 

8.  FraiucMco,  III.  539;  Grabmonu- 
mcnt  <1.  Künigin  v.Cypern,  III.  hüL 
Asti. 

Dom,  III.  558. 
Atri. 

KathedraU-,  III.  hM. 
Attciulurn. 

Pfarrkirche,  III.  2^ 
Auch. 

Kathedrale,  III.  1^ 
Augsburg. 

Dom,  III.  li^ 

K.  St.  Ulrich  u.  Afra,  III.  Sil. 
Aunkofen. 

Kirche;  Tabernakel,  III.  Mh. 

Aussec. 

Pfarrkirche,  III.  321. 

Austrev. 

Kirche,  III.  112. 

Autun. 

Kathedrale,  III.  Ifi^ 

Auxerre. 

Kathfdr.  St.  Ktienne,  III.  Zfi. 
Bischöfl.  Pallast,  III.  ZS. 

Avignon. 

K.  St.  Pierre,  III.  IM. 

Avila. 

8.  Tomas.  III.  521. 
Kuine  der  Kapelle  8.  K.4(-ol<iAtica, 
III. 

Avioth. 

Kircbhofskapelle,  III.  3C9. 
Ay. 

Kirche,  III.  10'»- 
A7.]jeitia. 

8.  Sfba8  i.nn,  III.  fOSL  • 


B. 

Baas.sen. 

Kirche,  III.  büL. 
Bacharach. 

Ruine  d.  St.  Wernerskirche,  III.  227. 
Badajuz. 

Kathedrale,  III.  517. 

Baden. 

Pfarrkirche,  III.  221. 
Bärneck. 

Kirche,  III.  326. 
Bacza. 

Alte  Kathedrale,  III.  .S17 
Baginton. 

Kirche,  III.  Ifii. 

Bagneux. 

Kirche,  III.  ^ 

Balaguer. 

8.  Francisco,  III.  bÜL 
Stiftskirche,  III.  hlSL 

Bamberg. 

Ober-Pfarrkirche  zu  Unser  Lieben 
Frauen,  III.  aaiL 
Bangor. 

Kathedrale,  III.  lÄi. 
Barbastro. 

Kathedrale,  III.  522. 
Barcelona. 

Kathcdr.,  III.  519;  Thürme,  III.  529. 
S.  Francisco,  III.  hl3. 
S.  Maria  de  las  lunqueras,  III.  519. 
S.  Maria  di;l  Mar,  III  hlSL 
S.  Maria  del  Pino,  III.  ■'iin. 
Nuestra  Senora  del  Carmen,  III.  515. 
Kreuzgang  d.  Klosters  Sion,  III.  5?n. 
Audicncia  Real,  III.  .'):U>. 
Bar-sur-Aube. 
St.  Maclou,  III.  53. 
St.  Pierre,  III 

Bartfeld. 

Kirclic,  III.  499, 

Barth. 

Kirche,  Ul.  ilSL 
Basel.  , 

Münster,  III.  Kanzel,  III.  afi2. 

r>nminik.inerkirc-lu',  III.  2äÄ^ 

Ba>ta(l. 

Kirolic,  III.  51L 

Batalha. 

Klosterkirche,  III.  532 ;  Kreuzgang, 
III.  ■'•■31. 

Mausoleum  D.  Emauuels,  III.  hHA^ 
Mausoleum  D.  Joao's  Li  m>  Ö84. 
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Bath. 

Abteikirche,  III.  1  77. 

Battie. 

PorUlbnu  der  AbUi,  III.  182. 
Bautzen. 

Petrikircbe.  III.  IM. 

Baycux. 

Kathedrale,  III.  M.  97. 
Bazas. 

Kathedmle,  III.  127. 

Kirche  a.  d.  Mercadel.,  III.  127 
Beauport. 

Ruinen  der  Abt«ikirche,  III.  89. 
Beauvai». 

Kathedrale  St.  Pierre,  III.  IM 

St.  Etienue,  III.  100. 

Bebenhausen. 

Klonterkircho,  III.  '^07 
Klotftergebäiide,  III.  3.'>S. 
Beckum. 

Kirche,  III.  Sfifi. 
Kathhau«,  III.  2..1. 

Bective. 

Abteikirche,  III. 
Beddington. 

Kirclie,  III.  180. 

Bccskow. 

Kirche,  III.  i£l< 
Beilstein  a.  tl.  M. 
Kirch«.  III.  ai£. 

Beiern. 

Kirche  des  Kluater«  S.  (jeronyino. 
III.  SM* 
Bclgard. 

Marienkirche,  III,  ill  (2). 

Belver. 

Schlos«,  III.  521. 

Benevivere. 

Klosterkirche,  III  illL 

Benninghausen. 
Kirche,  III.  888. 

Berchtct»ga(len. 

Stiftskircliu,  III.  \\0:i. 
Berchthüklsdorl*. 

Pfarrkirche,  III.  H  Ji . 

Martinnkapcllc,  III.  i-lh. 

Bergamo. 

S.  Agustiuo,  III.  h&2.  . 

8.  Maria  iuag|;iore,  III.  jfi2. 

Brolctto,  III.  h'A. 

Bergen. 

Dom,  III.  5M. 
Marienkirche,  III.  508. 


Bergen  (Möns). 

K.  d.  heil.  Elisabeth.  III. 

Ste.  Waudru.  III.  ifij^ 

Sudthaus,  III.  121. 
Berlin. 

Klosterkirche,  III.  ihA. 

Marienkirche,  III.  461. 

Nicolaikirche,  III.  4fil. 
Bern. 

Münster  Set.  VincenE.  III.  .SRI. 

Dominikanerkirche,  III.  298. 
Bernau. 

Kirche,  III.  4fil. 
Bern  bürg. 

Marienkirche,  III.  S08. 

JSt.  Bcrtrand-de-Commingcs. 

Kirche,  III.  l.'^O 

Bethöniville. 

Kirche,  III.  41. 
Bethune. 

K.  St.  Vast,  III.  413. 
Beuthen. 

Ueil.  Geistkirche,  III.  ÜSL 

M  inoritenkircho,  III.  440. 

Kath.  Pfarrkirche,  III.  14Ü. 

Beverley. 

Münsto'r,  III.  lAh.  IfiZ. 

K.  St.  Mary,  III.  lÄl. 
Bt'ziers. 

Kath.  St.  Naxairc,  III.  124. 

Bielefeld. 

Martinikirchi>,  III.  '1hl. 
Nikolaikirche,  III.  2.'>'i 

Bilbao. 

Kirche  Santiago,  III.  51'J;  Kreuz- 
gang,  III. 

Bingen. 

Pfarrkirche,  III.  aiiL 

Binham. 

Prioreikirche,  III.  IhK. 

Blakeslj. 

Kirche,  III.  179. 

Blattna. 

Dechaiiteikirche,  III.  .S18. 

Kirche,  III.  ZlSu 
Blomberg. 

Kirche,  III.  SM. 
Bloxham. 

Kirche,  III.  LZa. 

Blytborough. 
Kirche,  III.  178. 

Bt)chold. 

Kirche,  III.  SÄZ. 
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Bochum. 

Kirihc,  III.  SMi  Tjibfniakel,  III. 

BöbliDgen. 

Pfarrkirche,  III.  a4n. 
Auf  dem  Bogenbcrge. 

Frauenkirche,  III.  344. 
Bologna. 

&  DoDienico,  III.  .^fii>. 

S.  Francesco,  III.  -if.fl- 

S.  Giacoino  magjjiore,  III.  h&R. 

S.  Martino  niaggiore,  III.  •'»70. 

8.  Petronio,  III.  570. 

8«rvitenkirche,  III.  ■'i70. 

Börse,  III.  574. 

Bolswaril. 

Martinakirchc,  III.  12^ 

Bommel. 

K.  S.  Martin,  III.  iLiiL 

Bonesdorf. 

Kirche,  III.  501. 

Bonu. 

Minoritenkirche,  III.  älL 

Bonpont. 

Refectorium,  III.  87. 

Boppard. 

Karroeliterkirche,  III.  376 ;  Lettner 
u.  Orgelbühne,  III.  880. 

Bordeaux. 

Kathedrale    St.  Andre,    III.    125 ; 

ülockenthurm,  III.  12fi, 
K.  St.  Michael,  III. 
St.  Severin,  III.  12iL 

Borken. 

Pfarrkirche,  III.  afifi.  388;  Taber- 
nakel, III.  889. 
Rathhaus,  III. 

Borth  wik. 

Halle,  III.  2Ü2* 
Boston. 

K.  St.  Botolph,  III.  180. 

Bothwell. 

Stiftskirche,  III.  198. 

Bötzen. 

Deutschordcnskirciiluin  r.  h.  Geurg, 

III.  aüL 
Domiuikanerkirche.  III.  84fi. 
Franciskanerkirche,  III.  34fi  (j). 
Pfarrkirche,  III.  346. 
Kapellen  bei  dem  Kreuzgang  d«.-r 

Franciskanerkirche,  III.  346. 

Bourg. 

Kirche,  III.  106. 


B4»urgcs. 

Kathedrale.  III.  LL 

Haus  des  Jaques  Couur,  III.  LLL. 

Boxgrove. 

Kirche.  III.  WL 

Bradford  Abbas. 
Kirche,  III.  L8£L 

Braga. 

K.ithcdrale,  III.  hM. 
Brailcs. 
Kirche,  III. 

Braine. 

Abteikirche  St.  Yved,  III. 

Brandenburg. 
Dom.  III.  a&:l 

Johanniskirche,  III.  458. 
Katliariuenkirche,  III.  461. 
I'aullnerkirchc,  III.  458. 
Peterakircho,  III.  iM. 
Miihlthorthurm,  III.  4ti5. 

Braunau. 

Kirche,  III.  225. 

Braun  schweig. 
Dom,  III.  2ÄL  391. 
Acgydienkirche,  III. 
Andreaskirche,  III.  257.  .Sftl. 
Brüdernkircho,  III.  890 
Katharinenkirche,  III.  ^.Sft  9h7.  aiLL 
Magnikirche,  III.  2Mx  aiL 
Martinikirche,  III.  2üfi.  aiLL 
Paulinerkirthc,  III  390. 
Petiikirche,  III.  H90. 
Alt«tadtrathliaua,  III.  SIL 

Breda. 

Liebfranenkirche,  III.  432. 

Bremen. 
Johanni.skirche,  III.  ih2^ 

Bre.scia. 

8.  Francesco,  III.  561. 
Broletto,  III.  hlA. 

Breslau. 

Dom,  St.  Johann,  III.  44fL 
K.  St.  Bernhardin,  III,  4JüL 
K.  Corpus  Christi,  III.  iA2. 
Dominikanorkircho  St.  Adalbert,  III. 

MIL  441. 
Dorothcenkirchc,  III.  442. 
Elisabethkirche,  III.  Iii. 
Kreuxkirclie,  III.  441L  111. 
Liebfraueuk.  a.  d.  Sande,  III.  44 1. 
.Maria  Magdalencukirclie,  III.  AAlx 
St.  Martiniki-rche,  III.  440. 
K.  S.  Vincinz,  III.  üi» 
Kathhaus,  III. 
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Veneichnisse. 


Brieg. 

Nicolaikirche,  III.  442. 
Schlosskirche  «u  8t. Hedwig,  III.  Ii2* 

St.  Bricuc. 

Kathedrale,  III.  10^ 
Brilon. 

Pfarrkirche,  III. 

^  Brindisi. 

Portal  d.  Kirche  v.  8.  Maria  del  Ca- 
sale,  III. 
Brinklow. 

Kirche,  lU.  im 
Bristol. 

Kathedrale.  III.  lüL  I£S. 
KedcliiTekirche  St.  Mary,  III. 

Brivicsca. 

Klosterkirche  S.  -Clara,  III.  äÜi 

Broinbcrg. 

Kirche,  III.  825. 
Bronsover. 

Kirche,  III.  LM. 

Brou. 

K.  Notre-Dame,  III.  IQh^ 
Brousseval-lfes-Vassy. 

Kirche,  III.  il. 
Bruck  a.  d.  M. 

Gchäude  am  Markte,  III.  221,. 
Unfern: 

Riiprechtskirche,  III.  026. 

Heil.  Geistkapelle,  III.  'i2L. 

Brügge. 

Fraacnkircho,  III.  4JJL 
St.  Gilles,  III.  na. 
St.  Jacques,  III  413. 
St.  Sauveur,  III. 
Kap.  d.  heil.  Bluts,  III.  ilS. 
Halle,  III.  42L 
•  Niederlaghäuser  der  Hansa,  Spanier, 
Florentiner  u.  Genueser,  III.  i2fi. 
Stadthaus,  III.  122^ 
Wohnhäuser,  III.  122. 

Brünn. 

Äugnstincrkirche,  III,  819. 
St.  Jakobskirche,  III.  318. 

Brüssel. 

Kathedrale  .Ste.  Gudule,  HI.  III. 
St«.  Catherine,  III.  412^ 
St.  Jean  Baptiste,  III.  ^12. 
Notre-Dame  de  la  Chapelle,  III.  412, 
Notre-Dame  du  Sablon,  III.  41L 
Chapello  du  St.  Sacrement  des  Mira- 

clcs,  III. 
Stadthaus,  III,  m. 

Brüx. 

Kirche,  III.  aifl. 


Brunn. 

Kirche,  lU.  äil^ 
Buccles. 

Kirche,  III.  IIÄ. 
Buckncll. 

Kirche,  III.  IM. 

Budweis. 

Piaristenkirche,  III.  aiÄ. 

Büdingen. 

Jerusxlemer  Thor,  III.  SSS* 

Bulkcsch. 

Kirche,  III,  äOL 
BuUock. 

Schloss.  III.  2ü2x 
Bungay. 

Kirche.  III.  113. 
Burford. 

Kirche,  III.  USL 
Burgos. 

Kathedrale,  III.        älöj  Krunigang. 
III.  520 ;  Kapelle  del  Condi;sUblc, 

III.  a2£. 
Klosterkirche  8t.  Clara,  III.  ilL 

8.  Oil.  III.  filA. 
8.  Ksteban,  III.  61ii 
8.  Francisco,  III.  hü* 
8.  Lesmes,  III.  524. 
De  la  Merced,  III.  !>iL 
8.  Pablo,  III.  524. 

Kirche  der  beschuhten  Trinilarier,  • 
III.  il^ 

Burlo. 

Kirche,  III.  M& 
Bustorf. 

Kirche,  III.  aÄL 
Bvfield. 

'Kirche,  III.  112. 
Byland. 

Abteikirche,  III.  Lifi. 


c. 

Caen. 

St.  Etienne,  III. 
St.  Pierre,  III.  ÜÄ. 

Unfern: 
Schloss  Fontaine-le-llenri,  III.  lU« 

Caix. 

Kirche,  III.  IM. 
Calcar. 

Kirche,  III.  aiS ; Tabernakel.  lU.  SSL 
Rathhaus,  HI.  a&K 
Caldas. 

Hospital,  III. 
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Cambridge. 

K.  Oreat  St  Mary.  III.  ll± 

Trinitychurch,  III.  Ha. 

Kap.  des  Kings  College,  III.  IM^ 

Kings  College,  III.  Lä£L 

Trinity  College,  III.  190. 
Caminha. 

S.  Maria  dos  Arnos,  III.  hUh. 
Cammin. 

Dom,  III.  4fil^  47«. 
Profanbau,  III.  479. 
Canterbury. 

Kathedrale,  III.  Uh.  LIL  152. 
KapiUlhaus,  III.  IBi, 

Capo  (Ii  Bove,  siehe  Rom. 

Caj)])enberg. 

Kirche,  Tabernakel,  III.  n89. 

Carcassonne. 

Kathedr.  St.  Naxaire,  III.  UL 
Kirchen  der  Unterstadt,  III.  128. 

Garden. 

Kirche,  III.  212. 

Carentiin. 

Kirche  III.  ä& 
Carhnix. 

St.  Tromeur,  III,  IHÄ. 
Carlisle. 

Kathedrale,  III. 
Carrara. 

Dom,  III.  iÄ2. 
Cartel. 

Kirche,  III.  SIL 
Caacante. 

Pfarrkirche,  III.  ä24- 
Casliel. 

Kathedrale.  III.  2112. 
Cassel. 

Marienkirche,  III.  .'?ft2. 

Castellon. 

Kirche,  III.  515. 

Castrop. 

Kirche,  Tabernakel,  III.  SÄa. 
Caudebcc. 

Notre-Dame,  III  SfL 

Ceriiay. 

Kirche,  III.  41, 

Cerne  Abbas. 

Kirche,  III.  ISSL 
Cervera. 

Kirche  S.  Maria,  III  515- 
Chacombe. 

Kirche,  III.  172. 


Chaise-Dieu. 

Abteikirche,  III.  1^2. 
Chaions  (sur  Marne). 

Kathedrale,  III.  7^ 

K.  Notre-Daino,  III.  aä. 

WallfahrUk.  Notre  Dame-de-rEpine. 
III.  LQ2. 
Chamb^ry. 

Schlosskapolle,  III.  122- 
Charlton-on-Otmoor. 

Kirche,  III.  14.1. 

Chartham. 

Kirche,  III.  171. 

Chartres. 

Kathedrale,  III.  ää^  ifLL 
St.  Pire,  III.  iÄ- 

Chanvelton. 

Kirche,  III.  179. 

Cliatcauneuf-du-Faou. 

Kapelle  Notre  ■  Dame  -  des  -  Portes. 

III.  ma- 

Chemnitz. 

Klosterkirche,  III.  AOti. 

Chichester. 

Kathedrale,  III.  147.  1(14. 
Chipping  Cumpdcn. 

Kirche,  III.  UüL 

Chipping  Norton. 

Kirche,  III.  m.  179. 
Chorin. 

Kirche  d.  Cisterzienserklosters.  III. 
ihi.  456 

Chris  tchurch. 

Prioratskirche,  III.  17ft. 

Christmemel. 

Schloss,  III.  49f.. 
Cilli. 

Hauptpfarrkirche,  III.  327., 
Cintra. 

Hof  des  PinhaklosUr«,  III.  üM^ 
Cirencester. 

Kirche.  III.  ISO. 

Clarholz. 

Kirche,  III.  252. 
Clausen. 

Wallfahrtskirche,  III.  876. 

Clermont. 

Kirche,  III.  101. 

Clermont-Ferrand. 
Kathedrale,  III.  122. 

Clermont-rHörault. 
K.  St.  Paul,  III.  L2Ü. 
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Cleve. 

Kapitelskirche,  III.  22d. 
KluMterkirche.  III.  «79- 

Clifton-upon-Diineinüör. 

Kirche,  III.  Ifil. 

Clotten. 

Kirche,  III.  SU. 
Clvnnog-Fawr. 

Kirche,  III.  IM. 

Cüblenz.- 

St.  Caator ,  III.  377  ;  Sarkophag- 
nischen. III.  .S80. 

Dominikanerkircbe,  III.  2UL 

St.  Florin,  III.  .S72 :  Lettner  um! 
Orf^elbühnc,  III.  •'tsO. 

Liobfraucnkirche,  III.  äZl.  877. 

Schüfrengerichtjthans,  III.  Ml. 

Marienkirche,  III.  425 

Kirchhofkapelle,  III.  iüL 
Cüimbra. 

K.  SanU  Crux,  III. 
Colbatz. 

Klost«rkirchi>,  III.  i£I. 

Colberg. 

Marionkirche,  III.  474. 

Colmar. 

Münster,  III.  2^ 

Como. 

Dom,  III.  563i  Brolctto,  III.  LUL 

Couipi^gne. 

K.  St.  Antoine,  III.  Ifil. 
St.  Jacques.  III.  lül. 
Kirche  d.  Minimen,  III. 

Constanz. 

Stephanskirche,  III.  2£UL 
Corbie. 

.\bteik   St.  Etienne,  III. 
Hanptkirche,  III.  ISISL 

Cordova. 

Findelhaus,  III.  .'>.S0. 

Corstorphine. 

Stiftskirche,  III.  m. 
Corvia. 

Kathedrale,  III.  hlL 
Cottbus. 

Pfarrkirche,  III.  461. 
Cotterstock. 

Kirche,  III.  Lgi. 
Courtray. 

St.  Martin,  III.  ilä. 

Notre-Dame,  III.  4 I.K 

Katharinenkapelle,  III  41S. 

SUdthaus,  III.  ±±IL 


Coutances. 

Kathedrale,  III.  SA. 

Coventrv. 

K.  St.  Michael,  III.  179. 
Craigmillar. 

Halle,  III.  2Ü2. 
Crailsheim. 

Kirche,  Tabernakel,  III.  859.. 
Cremona. 

Dom,  III  h&l^ 

Caxa  delle  finanze,  III.  574. 

Pal.  pubblico,  III.  574. 
Cröj)y. 

Kirciie,  III.  52. 

Crichton. 

Halle,  III.  202. 

Croydon. 

Kirche,  III.  IAO. 
Croylftiid. 

Kuine  d.  AbWikirche.  III.  158. 

Crospedy. 

Kirche,  III.  LZfi 
Cues. 

Kirche  des  HospiUls,  III.  HL 
Culm. 

Pfarrkirche,  III.  4^2. 
Culmsee. 

Dom.  III.  442. 
Cwmhir. 

Abteikirche,  III.  VtSL 
Czaslau. 

Kirche,  III.  äl£. 


D. 

Daber. 

Schioasruine,  III.  479. 

Dale. 

Kirohe,  III.  bOÄ. 

Dampierre-le-Ch&teau. 

Kirche,  III.  4L 
Dan  zig. 

St.  Bartholoniiii,  III.  4dfi. 
St   Birgitten,  III.  496. 
Duininikaner-  oder  Nicolaikirche. 

III.  AM^ 
St.  Johann,  III.  4£iL 
Katharinenkirche,  III.  494. 
Marien-  oder  Ober- Pfarrkirche, 

III.  444. 
.St  Peter  u.  Paul,  III. 
St.  Trinitatis,  IN.  AiUL 
Ho5<pitalkap.  St.  Elinabeth,  III  494. 
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Danzig. 

Artnuhof,  III.  Aä£L 

Kathbans,  III.  4Hg.  ^ 
Darlington. 

K.  St.  Cuthbert,  III.  llfi. 
Daroca. 

Pfarrkirche,  III.  ä24. 

Datteln. 

Kirche,  III.  SM ;  Tabernakel,  III. 
Delft. 

Bartholomäiiskirche,  III.  12ä. 
Ursulakircho,  III.  4^ 
Dellwig  a.  tl.  R. 

Kirche,  III.  202. 

Dem  min. 

liartholoinän^kirche,  III.  4fi9. 
Pmfauban,  III  ilä. 

St.  Denis. 

Abteikirche,  III.  SÄ. 
Anfdem  Friedhof  der  Valoi«: 
Haiiptportal  d.  Kapelle  de«  Kloster« 
St.  (icrniain-dcs-Pres,  III.  Ii. 

Denndorf. 

Kirche,  in.  hül. 
Deutsch-A  Itenburg. 
Kirche,  III.  324. 

Devcnter. 

Rath.  Kirche,  III.  l^iL 
Lcbuiunskirche.  III.  48.'>. 
Nikolaikirche,  III.  4.i3. 

Dieppe. 

St.  Jacques,  III.  ÖL 

Diest. 

Fraaenkirche,  III.  407. 
K.  St.  Salpice,  III.  412. 
Halle,  III.  421^ 

Dijon. 

Kathedrale,  III.  ZÄ. 

K.  Notre-Dame,  III.  IL 

H«Ntel  des  Ambassadcnrs,  III.  L12. 

Dilü. 

Ruinen  d.  Abteikirche,  III.  Z£. 

Dinan. 

St.  Sauvour,  III.  lüä- 

Dinant. 

Kirche  Notre-Dame,  III.  4ÜI. 

Dingolfing. 

Pfarrkirche,  III.  MiL 

Dinkclsbühl. 

8t.  OeorgHkirche,  TU.  34fi- 

Dirschau. 

Kirche,  III.  122. 

K agier,  Oeschiciite  der  BaakaDtt.  III. 


Dixmuiden. 

Kirche:  Lettner,  III.  ÜÄ.  ' 
Doberan. 

Ciatercienserklosterkirche,  III.  447. 
Dol. 

Kathedrale,  III.  Sä.  JÜL 

Dondangen* 

Schloss  de«  Schwert-Brfider-Orden«, 

III.  lai. 
Donnemaric. 

K.  Notre-Dame,  III.  53. 
Donnersmark. 

Kirche,  III.  499. 

Dorchester. 
Kirche,  ly.  122. 

Dortmund. 

Dorainikanerkirche,  III.  252;  Taber- 
nakel, III.  aää. 
Marienkirche,  Tabernakel,  III.  389. 
Petrikirche,  III.  386. 
Kfinoldikirche,  III.  386;  Tabernakel, 

III.  aaä. 
Dortrecht. 

Liebfrauenkirche,  III.  42L 
Douglas. 

K.  St.  Bridget,  III.  201. 
Doullen.«?. 

K.  St.  Pierre,  III.  tilL 

St.  Doulough. 

Kirche,  III.  202. 

Driesch. 

Kirche,  III.  Sil. 
Dringenberg. 

Kirch«,  III.  a£I. 

Drontheim. 

Dom,  III.  äÜ3  u.  f. 

Dublin. 

Kathedrale,  III.  202. 

Dülmen. 

Kirche,  IILSÄl;  Tabernakel,  III.  MÄ. 
Rathhaus,  III.  2M. 

Düren. 

Kirchthnnn,  III.  ILZiL 

Duisburg. 

St.  Salvatorkirche,  III.  SIÄ- 

Dunblane. 

Kathedrale,  III.  L9£. 

Dunchurch. 
Kircho,  III.  112. 

Dunfermlinc. 

Kathedrale,  III.  Läfi. 
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Yerxeichniase. 


Dunkeld. 

Kathedrale,  III.  IM. 
Durham. 

Kathedrale,  III. 


E. 

East-Barsam  Hall. 

Schloss,  III.  191. 

Ebergassing. 

Schlosskapelle,  III. 
Ebrach. 

Klosterkirche,  III.  2ML 

Echternach.  • 

Alte  Basilika,  III.  210. 
Ediger. 

Kirche,  III.  ÄIL 
Edinburgh. 

K.  St.  Gile«,  in. 

K.  Holy  Trinity,  III.  2ÜÖ. 

Heriot's  HospiUl,  III.  202^ 
Edlitz. 

Kirche,  III.  a24. 
Efferding. 

Kirche.  III.  a2£. 
Eggenfelden. 

Pfarrkirche,  III.  SAi 
Ehningen. 

Kirche,  IH.  358. 
Eichstädt. 

Dom,  III.  837;  Kreuzgang,  III.  aAL 

Eisfeld. 

Kirche,  III.  399. 
Eisleben. 

St.  Andreas,  III.  899. 

St.  Peter  u.  Paul,  III.  SM- 
Elbing. 

Heil.  Leichnamskirche,  III.  49?. 

Marienkirche,  III.  iäL  ^äi. 
Elboeuf. 

St.  Jean,  III.  äL 
Elburg. 

Kirche,  III.  483. 
Elgin. 

Kathedrale,  III.  IM. 
Eltam. 

Palasthalle,  III.  liLL 
Elten. 

Kirche.  III.  aiiL 
Eltingen. 

Kirt-he,  III.  aifi. 


Ely. 

Kathedrale,  III.  US.  IM. 
Emmerich. 

St.  Algund.  III  aii. 
Engelholm. 

Kirche,  1^.  äUL 
Enger. 

Kirche,  III.  ÄÄ!. 

Engsö. 

Kirche,  III.  äüä. 

Ensham. 

Kirche,  III.  USL 
Erfurt. 

Dom,  III.  268.  894 ;  Domkreuzgang, 
III.  268i  Halle,  III.  äÄ^ 

Augustiuerkirche,  III.  268:  Tbürm- 
chen,  III.  äd^ 

Barfiisserkirche,  III.  268. 

Predigerkirchc,  III.  2fiÄ. 

Severistift-skirche,  III.  2r.H.  395 : 
Tabernakel,  III.  ^21. 

Kilianskapolle,  III.  395. 

Eschenbach. 

Pfarrkirche,  III.  313. 
Espadacinta. 

Kirche,  III. 
Essen. 

Münsterkirche,  III.  379.  • 

Esslingen. 

Dionysiuskirche,  III.  2ai.aäl ;  Tauf- 
stein, III.  359  ;  Lettner,  III.  359; 
Tabernakel,  III.  SM* 

Frauenkirche,  III.  855. 

Oeorgskirche,  III.  2M^ 

Hospitalkirche,  III.  307. 

Nicolauskapelle,  III. 

Paulskirche,  III.  2M. 

Eton. 

College,  III.  IM. 

Eu. 

Abteikirche,  III.  82. 

Everswinkel. 

Kirche,  III.  387j  Tabern.,  IH,  SM.- 

Evesham. 

Abtthurm,  III.  IM. 

Ruine  v.  St.  Lawrence,  III.  153. 

Evreux. 

Kathedrale,  III.  9«. 
SUdtthurm  (Boffroi),  III.  IlL 

Exctcr. 

Kathedrale,  Hl.  IM. 
Kapitelhaus,  III.  Ili2± 
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F. 

Falkenbagen. 
Kirche,  III.  388. 

Faouet. 

K.  St.  Fiacre,  III.  108. 
Fecanip. 

Abteikirche,  III. 
Ferrara. 

Dom,  III. 

S.  Stefano,  III.  hH. 

Pal.  della  ragione,  III.  574. 
Flavigny. 

Kirche,' III.  ZI. 
Flore. 

Kirche,  III.  162. 

Florenz. 
Dom  (S.  Maria  dcl  Fiorc),  III.  547; 

Glockoiithurm,  III.  549. 
8.  Croce,  III.  Mfi. 
S.  Maria  Maggiore,  III.  546. 
S.  Maria  NovcUa,  541. 
Or  S.  Micchele.  III.  553j  AlUrtaber- 

nakel,  III.  hh7. 
S.  Remigio,  III.  iS47. 

TrinitÄ,  III.  MlL 
Bigallo,  III.  hhL, 
Loggia  de'  Lanzi,  III.  553. 
Palazzo  del  PodestA  (del  Bargello), 

III.  hLÄ^ 
PalazKO  vecchio,  III.  553. 

Folgoat. 

Kirche,  III.  IUI. 
Forst. 

Unfern: 

Schwanenkirche,  III.  375, 
Fortrosc. 

Kathedrale,  III.  200. 
Foug6res. 

K.  St.  Leonard,  III.  109. 
Foiintains. 

Abteikirche,  III.  146. 
Franeker. 

Martinskirche,  III.  435. 

Frankenberg. 

Kirche,  III.  Ü2x 
Frankfurt  a.  MjIIK- 

Dom,  III.  366. 
St.  Lconhardskirchi>,  III.  366. 
Nik.»lail{irche,  III.  281.  3rw. 
Hallr   df«  irciligeogeisthosj)ital», 
III.  lliiiL 

Frank l'urt  a   d.  O. 
Marienkirche,  III.  459. 
Nikolaikirche,  III.  442(2}. 


Frankfurt  a.  d.  O. 
Unterkirche,  III.  4M. 
Rathhaus,  III.  464. 

Frauenburg. 

Dom,  III.  432- 
Freckenhorst. 

Kirche:  Tabernakel,  III.  889. 
Freiberg  L  Erzg. 

Dom-  (Frauenkirche),  III.  4Ü£L 
Wohngebäude,  III.  40.<t. 
Freiburg  L  Br. 

.Münster,  III.  2afi.  u.  f.  2SiL 
Mauthgebäudc,  III,  afifi* 

Freiburg  L  Uechtlande. 

Nicolauskirche,  III.  M2. 
Freiburg  a.  d.  Unstr. 

Kirche,  III.  399. 
Freienwalde. 

Marienkirche,  III.  478. 
Freising. 

Benedictenkirche,  III.  S<^3. 

Georgskirche,  III.  343. 

GottÄackerkirchc.  III.  845. 

Johannoskirchc,  III.  308. 
Freiwaldau. 

Kirche,  III.  442. 
Freixo  de  Espada-a-Cinta. 

Kirche,  III.  585. 

Freudenstadt. 

Kirche,  III.  359. 
Friedberg. 

Stadtkirthe,  III.  244. 

Judenbad,  III.  244. 
Friesach. 

Collogiatkirche,  III.  327. 

Deutscbordenskirche,  III.  304. 

Dominikanerkirche,  III.  304. 

Fritzlar. 

Franciskauerkirche,  III.  382. 

Stiftskirche:  Tabernakel,  III.  383. 
Frontenh.iusen. 

Kirche,  III.  24^ 
Fuenterrabia. 

8.  Maria  la  antigua,  III.  524. 
Fürstenwalde. 

Marienkirche,  III.  463 ;  Tabernakel, 
III.  4M. 

Fuligno. 

S.  Salvatore,  III.  hjil^ 
Furnes. 

Kirche  Ste.  Walburge,  III.  4üfi* 

Glockenthurm,  III,  i2Qj 
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VerseichniMe. 


G. 

Galway. 

Thiire  eines  Hauses,  III.  2Ü2< 

Gaming. 

Kirche  d.  Karthause,  III.  üi^fi. 

Garsington. 

Kirche,  III.  122. 
Garz  a.  d.  O. 

Stophauskircho,  III.  478. 

Geddington. 

KtoiukreuKe,  III.  l&l. 

Geisnidda. 

Kirche,  III.  2M. 
Genf. 

Kathedr.  St.  Piorrc-ds-licus,  III.  122. 
Gent. 

Kathedr.  8t.  Bavo,  III.  Aöfi.  ilfi. 
Dominikniierkirche.  III.  iüS. 
8t.  Jacques,  III.  il^ 
8t.  Michel,  III. 
Glockcntliunn,  III.  419, 
Ilalle,  III.  421- 
Haus  der  Schiffer.  III.  122x 
SUdthaus,  III.  Alh. 

Genua. 

Dom  8.  Lorenzo,  III.  bhä^ 
St.  Georgen. 

Kirche,  III.  ü^ß. 

Gerlingen. 

Kirche,  III.  358. 

St.  G(?rmain-cn-Layc. 

Schlosskapellc,  III.  fifL 

St.  Germer. 

Abteikirchc,  III.  Z2. 

Gerona. 

Kathedrale,  III. 

8.  Felix,  III.  Thurm,  III.  'ü2SL 

Geseke. 

Kirche,  III.  a&2. 

Giirorda  Hall. 
Schloss,  III. 

Girgenti. 

8.  Giorgio,  III.  bM. 
Ospedale,  III.  fiM. 

Girkhausen. 

Kirche,  III.  2iiL 
Gisors. 

8t.  Gervais-et-St.-ProUis,  III.  HL 

Gladbach. 

Abteikirche.  HI.  21^ 

Glasgow. 

Kathedrale,  III.  Lää. 


Glastonbury. 

Kirche,  III.  lA^ 
Gleiwitz. 

Kathol.  Pfarrkirche.  III.  lü 
Glenfield. 

Kirche,  III.  1£2. 
Gloucester. 

Kathedr.,  III.  IMi  Grabmal,  lU.  HL 
Gmünd. 

Heilif^krcuzkirchc,  III.  347. 

Gnadenthal. 

Klosterkirche,  III.  2diL 

St.  Goar. 

StifUkirchc,  III.  212. 

Goch. 

Kirche,  Tabernakel,  III.  a&L 
Godesberg. 

Unfern: 

HochkreuE.  III.  22fi. 
Görlitz. 

St.  Annenkirche,  III.  AUA. 

Frauenkirche.  III.  404. 
•Nikolaikirche,  III.  ilüL 

Petrikirche,  III.  lÜi 

Heil.  Kreuzkapelle.  III.  4£LL 

Kaisertrutz,  III.  AHL 
Goes. 

Maria  Magdalenenkirche,  III.  A^ 

Göttweih,  bei  Mautern. 
Abteikirchu,  III.  ai^ 

Gojau. 

Marienkirche,  III. 

Gollub. 

Schloss,  III.  AM. 

Goslar. 

Kathhaus,  III.  322. 

Der  Worth,  III.  322. 
Gottl'rieding. 

Pfarrkirche,  III.  311. 

Gouda. 

Johanniskircho,  III.  4M. 
Grafendorf. 
Kirche,  III.  Z21l 

Gramzow. 

Ruine  der  Klosterkirche.  III.  4iÄ. 

Granada. 

Klostor  S.  Francisco,  III.  ä2Ä. 
Kloster  Sauti<ago,  III.  52^ 
Grand-Andelys. 

Kirche  Ste.  Clotilde,  III.  Sfi- 

Gransce. 

Marienkirche,  III.  4fifi. 
Profanbau,  III.  4fifi. 


Google 


A.  Orisverzeicbniss. 


13 


Gratz. 

K.  St.  Maria  am  Leccb,  III.  SÜi. 
GrauUcnz. 

Kirche,  III.  4^ 

Great-Malveru. 

Kirche,  III.  III. 
Grciffenberg. 

Kirche.  III.  älh. 
Greifs  wald. 

Jacobikirche,  III.  4HH. 
Marieukircbu,  III.  4B8. 
Nikolaikirche,  III. 
nau8gicbcl  am  Marktplatz,  III.  479. 

Grcndon. 

Kirche,  III.  112. 
Greiioble. 

Kathedrale,  III.  IM. 
G res  ton. 

Kirche,  III.  ÄÜL 
Gries,  siehe:  Kloster  Gries, 
üriethauseo. 

Kirche,  Tabernakel,  III.  ML. 
Grimme. 

Kirche,  III.  A2SL 

Rathhaa»,  III.  USL 

Gröningen. 

Martinkirchc,  III.  4M  (2). 

Gr.  Kopisch,  sielic:  Kopisch. 
Grossprob.stdorf. 

Kirche,  Tabernakel,  III. 

Grosscheuern. 

Kirche,  III.  .')01. 

Grünberg. 

Kirche,  III.  243. 
Guadalupe. 

Klosterkirche,  III.  äSfL 

Guben. 

Klostorkirche,  III.  4.'>7. 
Gucrande. 

8t  Aubin,  III.  IM. 
Guetaria. 

Kirche,  III.  ÄiiL 
Gütersloh. 

Kirche,  III.  aSI. 
Guipuzcoa. 

KloHtcrkirchc  >S.  .Sebastian,  III.  ^M. 
f,  S.  Vicente,  III.  524^ 

E 

Haag. 

Jakobskirche,  III.  435. 
Klosterkirche,  III. 


Haarlem. 

K.  St.  Bavo,  III.  4S1L 
Iladdington. 

Abteikirche,  III.  LälL 
Hadersleben. 

Maricukiruhe,  III,  iiLL. 
Haina. 

Klusteikirdie,  III.  MiL 
Halberütadt. 

Dom,  III.  2fi2.  392i  Lettner,  III.  ani. 

Anilreaskirehe,  HI. 

lintbariiiciikirehe,  III. 

Martinikirche,  III.  i>92. 

Iläiifterbaii,  III.  ^il)  1. 

Hall  (Schwab.-) 

MichacUkirche,  III.  aifi;  Tabernakel, 
III.  aülL 
Un  fern  : 
Klnsti'rkirehe  Gnadenthal,  III.  2ÜIL. 

Halle,  hei  Hrüssel. 

K.  Nütrc-Damc,  III.  ALL 

Halle  a.  d.  S. 

Domkirche,  III.  üiLL 

Liebfraucn-  (Marktkirclie),  III.  3iM^ 

Moritzkirche.  III.  -Sflfi. 

Illrichskirche,  III.  EilL 

Moritzburp.  III.  aSL 

Der  rotho  Thurm,  III.  ääZ. 

Kathhau«.  III.  aäl. 
Hallstadt. 

Pfarrkirche.  III.  a2fi. 
Haltern. 

rfarrkirchc.  III.  MIL 

Uathhaus,  III.  254. 
Hamburg. 

Jakübikirche,  III.  liLL. 

Katharinenkircbe,  III.  AhL. 

Peterskircho,  III.  451 . 
Hamm. 

Pfarrkirche,  III.  2ä&.  2ü:L 

Kloster-  (kath.)  Kirche,  III.  aM. 

Rathhaus,  III. 

Hamptoncourt. 

Scbloss,  III. 

Hanbach. 

Kirche,  Jll.  aifL 
Hannersdorf. 

Kirche.  III.  äü£L 

Hannover. 

Aepydienkircho.  III.  2M.  Iii. 
Marktkirche.St.({oorfr),  III.  2IlL  4iL 
Nikolaik.ipelle,  III. 
Fachwcrkban.  III.  45li, 
Profanbaii,  III. 

Kathhauü,  III.  452. 
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Verzeichnisse. 


HanwcU. 

Kirche,  III.  112. 
Hapsal. 

Unfern: 

PadiBklostcr,  III.  iÄL 
Ilarbonniferes. 

Kirche,  III.  100. 
Härder  Wyk. 

Martitifl  -  oder  Liebfraueukirche, 
III.  4M. 
Harfleur. 

Kirche,  HI. 
Hartberg. 

Pfarrkirche.  III.  all. 
Haslach,  Hilf.  Strassburg. 

Kirche,  III.  2^2. 
Hatzenport. 

Kirche,  III.  ÄU. 

Havel  berg. 

Dom,  III.  463;  Lettner,  III.  4iLL 
Kefectorium  d.  Doinklosters,  III.  4.'i8. 

]Iavixbcck. 

Kirche,  III.  250j  Tabernakel,  III.aM. 
Ha^vkhur.^t. 

Kirche.  III.  171. 

Heidelberg. 

Heil.  Goistkirche,  III.  iliL 
Heilbronn. 

8t.  Kilian,   III.  358  ;  Taber- 

nakel, III.  859. 

Heiligenkreuz. 

Kirche,  III.  :^0  5. 
Dormitoriuni,  III.  ."^04 . 
Brunnenhaus,  III.  .S06. 
Krcuzganp,  III.  304. 

Heiligen.«!  tadt. 

Kirche,  III.  'd2A. 

lleiligenstadt,  in  Thüringen. 
Aepydienkirche,  III.  971  - 
Marienkirche,  III.  271. 
Stiftskirche,  III.  970. 
Annakapelle,  III.  '27 1. 

Heiligkrcuzthal. 

Klosterkirche,  III.  2äL.  • 

HeiUberg. 
Kirche,  III.  1^ 
Bischöfl.  Schloss,  III.  iM. 

Heilsbronu. 

.Miinstcrkiruhe,  III.  277  ;  Tabernakel, 
III.  aM. 

Heimsheim. 
Kirche,  III.  21^ 


Heinsberg. 

Stiftskirche  St.  Gangolpb,  III.  ai^ 
Auf  dem  Helenenberge. 
(Pfarrei  Ottmanach) 

llelenenkirche,  III.  304. 

IJelsingborg. 

Liebfrauenkirche,  III.  510. 

Hengrave  Hall. 

Schloss,  III. 

Hennebon. 

Kirche,  III.  lü^ 
Hereford. 

Kathedrale,  III.  lA^ 

Herford. 

Münsterkirche,  III.  21ix 

Berpkirche,  III.  2ö0:  Tabernakel, 
IIL  389;  Allar,  IIL  SM. 

Radewigskirche.  III.  952. 

Stiflsk.  St.  Johannis,  III. 

Stiftskirche  St.  Marien,  III.  2i£L 

Wohnhäuser,  III.  aMx 
Herniaunstadt. 

Kvang.  Kirche,  III. 
Herrenberg. 

Stiftsk.,  III.  357:  Kanzel,  III,  Sfil. 
Herzberg  a.  d.  E. 

Kirche,  III.  AM. 

Herzebroch. 

Kirche.  III.  SM. 
Herzogenbusch. 

JohaniiiHkirche,  III.  4.«iO. 

Heu  »den. 

Katharinenkirche,  III.  4l2^ 

Heutr^giville. 

Kirche,  III.  AJL 

Hexham. 

Marienkapelle,  III.  172. 

Higham- Ferrers. 

Kirche,  III. 
Hirschau. 

Marienkirche,  III. 

Hirzenach. 

Kirche,  III.  212. 
Höchst. 

Kirche,  IIL  2£1. 

Hörde. 

Kathol.  Kirche,  III.  afifi. 
Höxter. 

Klosterkirche,  III.  252. 
Hohenburg  bei  Castel. 
Kirche,  III.  al£L 

Hohenfeistritz. 
Liebfrauenkircbe,  IIL  221, 
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Holy  Gross. 

Klosterkirche,  HI.  2112. 
Ilolvrood. 

Abteikirche,  III.  IM. 

Homorod. 

Kirche,  III..  501. 
Hoogstraeten. 

Kirche,  III.  412, 
Hoorn.  . 

Johanniskirche,  III.  i^fL 
Hovedöen. 

Reste  des  Klosters,  III.  5Ü2. 
Howden. 

Abteikirche  ät.  Peter,  III.  IM. 
St.  Hubert 

Abteikirche,  III.  41iL 

Hude. 

Raine  d.  Cisterzienserklosterkirche, 
III. 
Huerla. 

Kreuzgang  des  Klo.sters,  III.  f)  1  h. 

Huesca. 

Kathedrale,  III.  hlAs 
St.  Martin,  III. 

Hüttenberg. 

Unfern: 
Wallfahrtskirche  Maria  Weitschals, 
III.  aiL 
HuU. 

Kirche  St.  Mary,  HI.  Ififl. 
Huy. 

Collegiatkirche  Notre-Dame,  III.  413. 


L 

Jakobsdorf. 
Kirche,  III.  5M. 

St.  Jean-du-Doigt. 

Wallfahrtskapelle,  III.  IfiS. 

Jena. 

Stadtkirche,  III.  aim. 
Jerpoint. 

Abteikirche,  III.  2£Ll. 

Jerusalem. 

Kirche  d.  heil.  Grabes,  III.  a&L 

Imbach  bei  Krems. 
Klosterkirche,  III.  äM. 

Inchcolm. 

Kapitelhans  des  Klosters,  III.  IM. 

Incoville. 

Schlosskapelle.  III.  m. 


Ingolstadt. 

Frauen-Oberpfarrkirche,  III.  342. 

Innsbruck. 

Göldne  Dachl,  III.  ML 
Jona  (Hebriden-InseV. 

Kathedrale,  III.  19ti. 
Jos.selin. 

Schloss,  III.  m. 
Ips. 

Kirche,  III.  32^. 
Ipsitz. 

Kirche,  III.  ä:*iL 
Iserlohn. 

Stadtkirche,  III. 

Juden bürg. 

Unfern: 

Magdaleuenkirche,  III.  ä2fi.. 
Jüterbog. 

Münchenkirche,  III.  iSiL, 

Nikolaikirche,  III.  4*;4. 

Rathhaus,  III.  4M. 

Thorbauten,  III.  4fiL 
Jumieges. 

Abteikirche,  III.  äfL 

K.  St.  Pierre,  III.  M. 


K. 

Kaisd. 

Kirche,  in.  502. 
Kai.sersheim. 

Klosterkirche,  III.  34Q. 
Kalchreuth. 

Kirche:  Tabernakel,  III. 
Karapen. 

Liebfraaenkirche,  III.  4.S.'>. 
Nikolaikirche,  III.  4 .SO. 

Kappel. 

Klosterkirche,  III. 
Karlstein. 

Kapellen  des  Schlosses,  III.  :u  i. 
Kaf^chau. 

Dom,  III.  497;  Tabernakel,  III.  iM* 
Kathrein. 

Kirche,  III.  a2fi. 

Kauen. 

Bernhardiner  Klosterkirche,  III.  431. 
Wobngebäude  (Perkunostempel),  III. 

Kaurzim. 

Stephanskirchc,  III.  21^ 
Kazwang. 

Kirche:  Tabernakel,  III. 
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Kelberg. 

Kirche.  III.  aiL 
Kenihvorth. 

Schlossruinen,  III.  läJL 
Kesmark. 

Kirche.  III.499;  Tahernakd.  III.iM. 

Keszthclv. 

Pfarrkirche,  III.  AM. 

Kettcring. 

Kirche,  III.  USL 

Ketton. 

Kirche.  III.  lia. 
Kewstokc. 

Kirche.  III.  Ifiü. 

Kiedericli. 

Michaclskapelle,  III.  .nfi7. 

Kiel. 

Klosterkirche.  III.  ALÄ. 
Nikolaikirche.  III.  Ah^ 
Kilconncl. 

Kreuzgang,  III.  202» 
Kilinallock. 

Ahteikirche,  III.  202. 

Kircliberg  in  Bayern. 
Pfarrkirche,  III.  all. 

Kircliberg. 

Kirche,  III.  OIü ;  Kanzel.  III. 

Kirchberg  a.  W. 

Wolfgangskirche,  III.  321. 

Kirchschlag. 
Kirche,  III. 

Kirkeböe. 

Kirchruine,  III.  512. 

Kirkstcad. 

Kapelle,  III. 

Kirkwall. 

Kathedrale,  III.  196. 

Klapenich. 

Kirche,  III.  ail± 

Klausenburg. 

Ilauptkirchc,  III.  501. 

Klingenberg. 

Kcflte  des  Schlosse»  mit  Kapelle  und 
Kreuzgang,  III.  2ü 

Kl  Osdorf. 
Kirche,  III. 

Kloster  Gries. 
Kirche,  III.  ai£. 

Klosterneiiburg. 
Kreuzgang.  III.  aM^ 
Freisinger  Kapelle,  III.  ailL 


Knowle. 

Kirche,  III.  179. 
Koburg. 

Kirche,  III.  Sflg. 
Köln. 

Dom,  III.  216:  in  der  Sakristei: 
Tabernakel,  III.  2&1^ 

St.  Andreas,  III.  aii. 

St.  Gereon,  III.  211.  22fi. 

St.  Maria  a.  d.  Kapitel,  III.  214; 
Kap.  Hardenrath,  III.  3&0;  Kap. 
Hirsch,  III.  SSO. 

Minoritenkirche,  III.  211  214.;  Kreuz- 
gang,  III.  Mü. 

St.  Peter,  III.  3ia. 

St.  Severin.  III.  370;  Tabernakel 
III.  380;  Kreuzgang,  III.  .S80. 

Kreuzgang  der  ehenial.  Karthanse, 
III.  mL 

Sakristei  d.  Rathhauskap.,  III.  SSiL 
Gürzenich,  III.  MSI. 
Kathhausthurm,  III.  381. 
Privatbauser,  III.  381. 
Königgrätz. 

Kathedrale:  Tabernakel,  III.  aiÄ. 
IL  Geistkirche,  III. 
Kirche,  III.  2Ifi. 

Königsberg  L  d.  N. 
Klosterkirche,  III.  4ri.'<- 
Marienkirche,  III.  1£2. 
Itathhaus.  III.  IM. 
Profan  bau,  III,  466. 

Königsberg  L  Pr. 

Dom,  III.  lai. 

Kösfeld. 

Lambertikirche,  III  387. 
Rathhaas,  III.  2M^ 

Kolin. 

Bartholomäuskirche,  III.  21^  311. 

Gr.  Kopisch. 
Kirche,  III.  501. 

Korbach. 

Kilianskirche,  III.  2^2. 

Kowallen. 

Schlossreste,  III.  483. 

Kowno:  siehe  Kauen. 
Krakau. 

Dom,  III.  411, 

Dominikancrkirchc,  III.  4  43.  444. 
Frauenkirche,  III.  444. 
Heil.  Kreuzkirche.  III.  4A4^ 
Florianithor,  III.  IM. 

Krnpina. 

Pfarrkirche,  III.  bOSL 
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Kreuznach. 

Karinelit«rkirche,  IIL  211. 

Paalaskirche,  III.  ai2. 
Krizoyljan. 

Kirche,  III.  iDSL 
Kröning. 

Pfarrkirche,  III.  3M. 
Kronstadt. 

Hanptkirche,  III.  501. 
Krumau. 

Maria-HiiDinelfahrtskirche,  III.  ^if^- 

Külb. 

Kirche,  III.  a2Ä. 
Kuttenberg. 

ßarbarakirche,  III.  HUL  * 
Dreifalti^keitskirchc :  Tabernakel, 

III.  am 

St.  Jakobskirche,  III.  2Ifi- 
Maria-Himmelfahrtskirche,  III.  ^Tfi. 
Brunnenhaus,  III.  317. 
Das  steinerne  Haus,  III.  317. 
Kyllburg. 

Kirche,  IH.  212. 
Kreuzgang,  III.  879. 

L. 

Ladenburg. 

Kirche,  III.  Ml. 
Ladykirk. 

Kirche,  III.  2fLL 
La  Garaye. 

Scblossruinen,  III.  112. 
Lambadec. 

Kirche,  III. 

St.  Lambrecht. 

Stiftskirche,  III.  32fi. 

Lana. 

Kirche,  III.  346. 

Landernau. 

Kirche  de  la  Martyre,  III.  108. 
Landivisian. 

Kirche,  III.  109 
Landshut. 

Dominikanerkirche,  III.  345. 

Jodocuskirche,  III.  303. 

Kirche  St.  Martin,  III.  all ;  Kanzel 
und  Hochaltar,  III.  aiü. 

Spitalkirche,  III.  3A2. 
LaneuTillc. 

Kirche,  III.  IIML 
Laon. 

Kathedrale,  III.  42;  Kreuzg.,  111.14. 
Erzbischöfl.  Pallast,  III. 

KagUr,  a«iehleht«  d«r  Baakanat.  III. 


Lauban. 

Kathol.  Kirche,  III.  IM« 
Lauenburg. 

Kathhaus,  III.  479. 

Laufen  im  Salzburgischen. 

Stiftskirche,  III. 
Lauften  a.  N. 

Regiswindenkirche,  III.  295. 

Lauingen. 

Stadtkirche,  III.  .^4«. 
Laun. 

Dechanteikirche,  III.  317.  • 
Lausanne. 

Kathedrale  Notre-Dame,  III.  121. 
Lavanne. 

Kirche,  III.  41. 

Lavenham. 

Kirche,  III.  17«. 
Laycock. 

Kreuzgang  der  Abtei,  III.  181.' 
L^ilU. 

St.  Leonard,  III.  4ÜI. 

Stadthaus,  III.  426. 
Leicester. 

Kapelle  des  Dreieinigkeitshospitals, 
III.  Ifi2. 
Leipzig. 

'  Pauliuenkirche,  III.  400. 
Leith. 

K.  St.  Mary,  III.  2111. 
Lemgo. 

Nikolaikirche,  III.  249j  Sakristei, 
III.  252. 

Stiftskirche,  III.  249.;  Tabernakel, 

III.  389. 
Kathhaus,  III.  253. 
Wohnhäuser,  III.  aM. 
Leominster. 

Kirche,  III.  112. 

Leon. 

Kathedrale,  III.  JiM.  528j  Kreuz- 
gang, III.  52ä. 
S.  Marcos,  III.  552. 
Leonberg. 

Pfarrkirche,  III.  349, 

St.  Leonhard  bei  Murau. 

Kirche,  III.  a2I. 
St.  Leu-d'Essercnt. 

Kirche,  III.  5Ü. 
Leutschau. 

Dom,  III. 
Leuwarden. 

Jakobinerkirche,  III.  484. 
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Lcvden. 

Pancrntiu»-   (oder  Hochländische-) 
Kirche.  III.  433. 

Peterskirchc,  III.  i2Ä 
Lichfield. 

Kathedrale,  III,  ]M.  IM. 

Kapitclhaus,  III.  Ifil. 

Lichtenwald  a.  d.  S. 

Untergeg^anprcnc  Kirche,  III.  S2fi. 
Lichtenwörth. 

Kirchruine,  III. 
Liebenzell. 

Kirche,  III. 
Lieding. 

Kirche,  III.  i2L 
Liegnitz. 

Peterskirche,  III  442. 

Marienkirche,  III.  44^ 
Lienz. 

Pfarrkirche.  III.  842. 
Lierre. 

K.  St.  Oommaire,  III.  412.  41ä. 
*      Glockenthnrm,  III.  41iL 
Lie.sborn. 

Kirche,  III.  aSL 

Lilienfeld. 

KretiBgangp,  III.  304. 

Lille. 

8tc,  Catherine,  III.  411- 
8t.  Maurice,  III.  413. 
St.  Saavenr,  III.  411. 

Lillebonne. 
Kirche,  III. 

Limington. 

Kirche,  III.  IIA. 

Limogcs. 

Kathedr.  St.  Etieune,  III.  m.  132. 

Lincluden. 

Abteikirche,  III  n&. 

Lincoln. 
Kathedrale,  III.  IIL 
Kapitelhaus,  III.  Lfil. 

Linköping. 

Kathedrale,  III.  büä. 

Linlithgow. 

Kirche  St.  Michael,  III.  LäA. 
Schl&js,  III  201^  ' 

Linz. 

Kirche.  III.  S78:  Tabern.,  III.  Ml. 

Lippstadt. 
Jakobikirche,  III.  248;  Tabernakel. 
III.  äfifi. 


Lippstadt. 

Marienstiftskirche.   III.   244.  886: 
Tabernakel.  III.  .S87. 

Li.sieux. 

Kathedrale  St.  Pierre,  III.  ÄiL 
Li.s.sabon. 

Kathedrale,   III.   534;  Kreuzgaog, 
III.  514. 
Little-Maplested. 

Kirche,  III.  148. 
LlandafT. 

Kathedrale,  III.  IKL 

St.  L6. 

Notre-Dame,  III.  äl. 

Lobes. 

Abteikirche,  III.  411, 
Loccum. 

Kirche:  Tabernakel,  III.  äll. 

Lochstädt. 

Schlossreste.  III.  411 

Loc-Ronan. 

Kirche,  III.  iQi^ 

Lodfevc. 

Kirche,  III.  UiL 

Löwen. 

Dominikanerkirche,  III.  408. 

Ste.  Gcrtriide.  III.  412. 

St.  Jacques,  III.  41-2. 

St.  Pierre,  III.  416^  Tabernakel,  III. 

418;  Lettner,  III.  412. 
St.  Quentin,  III.  419. 
Halle  der  Tuchmacher.  III.  421. 
Stadthaus,  III.  421. 
Wohnhiiuser,  III.  422. 

Logrono. 

K.  S.  Bartolome.  III.  aiä. 
K.  Santiai^o,  III.  Ul^ 

London. 

Templerkirche,  III.  14L 
We.<«tminBterkirche:  Tabernakel.  III. 

174;  Kap.  Heinrichs  VII..  III.  HL 
Ladvkap.  v.  St  Saviours,  III.  L42. 
Kap',  in  Lambcth  Palacc,  III.  112. 
Crosby-Hall,  III.  12£L 
Westminstcrhalle,  III.  III. 

Unfern: 
Abteikircho  von  Westminster,  lit. 

159;  Tabernakel,  III.  III. 
Kapitelhaus,  III.  LGLL 
Kap.  d.  heil.  Stephan  im  K.  Palast, 

III. 

Longpont. 

Abteikirche,  III.  äSL 
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Louth. 

Kirche.  III.  l&iL 
Louviers. 

Kirche,  III. 
Lowcstüffe. 

Kirche,  III.  178. 

Lucca. 

Dom,  III. 

Pal.  Ouinigi,  III.  hh&. 
Luckau. 

Nikolaikirche,  III.  ih^ 
Lübeck. 

Dom,  III.  451 ;  Lettner,  III. 

Aefrydien Kirche,  III.  446. 

Jakobikirche,  III.  44 li. 

Katharinenkirche,  III.  4ä0. 

Marienkirche,  III.  446;  Tabernakel, 
III.  Briefkap.,  III,  lAL  iM^ 

Petrikirche.  III.  HL 

Kirchl.  Vorhalle  d.  Heil.  Oeisthospi- 
tals,  III.  4i2. 

Profanbau,  III.  ih2. 

Rathhaufi,  III.  Ahi, 
Lüdinghausen. 

Kirche,  III.  387;  Tabern.,  IIL  SM- 

Lüneburg. 

Johanniskirche,  III. 
Lambertikirche,  III.  4.*)! . 
Michaelskirche,  III.  4.M. 
Nikolaikirchc,  III.  4.'>0. 
Profanbau,  III.  Iii. 

Lünen. 

Pfarrkirche,  III.  SÄIL 
Lüttich. 

Kathedrale  St.  Lambert,  III.  4M. 

8tc.  Croix,  III.  4ia. 

6t.  Jacqnes,  III  416, 

St  Martin,  III.  ilK 

St.  Nicola»,  III.  4iaL 

St.  Paul,  III.  418;  Kreuzg.,  III.  AIÄ. 

St.  Remacle  du  Pont,  III.  413. 

Krcnzgang  bei  St.  Jean-en-Iale,  III. 
41X. 

Krenzg.  bei  St.  Barth^lomy,  III.  4!ft. 
Uof  des  bischüa.  Palastes,  III. 

Lund. 

Klosterkirche,  IIL  ilL 
Lunz. 

Kirche,  III.  S2h^ 
Lupaglava. 

Panlinerklosterkirche,  III.  SOO 
Lupiann. 

Kloster,  III.  h2!L 

Luttach. 
Kirche,  IIL  347.  . 


Lygumkloster. 

Kirche,  IIL  Äi2. 
Lyon. 

Kathedr.  St.  Jean-Baptiste,  III.  120; 

Cbapelle  de  Bourbon,  III.  1.SS. 
Kirche  St,  Nitier,  III.  lÄÄ. 

Lyze-Klo8ter. 

Re.^te  des  Klosters,  III.  508. 


M. 

Macinec. 

Kirche,  III.  500- 
Maestricht. 

St.  Jean,  III.  AIÄ. 

St.  Nicolas,  III.  418. 

Krenzgang  bei  St.  Serrais,  III.  418. 
Magdeburg. 

Dom,  III.  2h&^  892;  Lettner,  III.  2t32. 
Paradies,  III.  261 ;  Kreuzgang, 
III.  2M. 

Augustinerkirche,  III.  393. 

Heil.  Geistkirche,  III.  898. 

Jacobikirche,  III. 

Katharinenkirche,  III.  898. 

Peterskirrhe,  III.  398. 

Sebastianskirche,  III.  393. 

Ulrichskirche.  IIL  Sfli 

St.  Gangolphskapclle,  III.  894. 

Häuserbau,  III.  äM. 

Magstatt. 

Kirche,  IIL  358i  Taufstein, 
Mailand. 

Dom,  III.  bM. 

S.  Eustorgio,  IIL  hLä. 

S.  Giovanni  in  Conca,  III.  hhSL 

S.  Gotardo,  IIL  5ASL 

S.  Marco,  III. 

S.  Maria  in  Brera,  III. 

S.  Maria  del  Carraine,  IIL  bßSL 

S.  Maria  della  Grazie,  III.  :i60. 

S.  Maria  della  Scala,  III.  560. 

S.  Simpliciano,  III.  .')60. 

Loggia  degli  Osii,  III.  .t74. 

Oxpedale  maggiore,  III.  hlA. 

MaiUy. 

Kirche,  III.  UiiL 
Mainz. 

Dom,  III.  282;  Kreuzgang,  III  afii 
Stephanskirche,  III.  2&1 ;  Kreuzgang, 

IIL  afiL 
Kaufhaus,  IIL  282. 

Malahide. 

Schloss,  IIL  202. 
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Malestroit. 

Kirche,  m.  109. 
Malmö. 

Peterskirche,  III.  511» 
Manchester. 

Collegiatkirche,  III.  l&I. 
Mank. 

Kirche,  III.  &2h^ 
le  Mails. 

Kathedrale,  m.  fiÄ. 
Mantes.. 

Kathedrale,  III.  Z2. 

Kirche,  III.  &2. 
Mantua. 

S.  Andrea,  III. 

S.  Francesco,  III.  569. 

Schloss,  III.  575. 
Marburg. 

Elisabethkirche,  III.  234. 

Marienkirche,  III.  382. 

Schloss  (der  hohe  Saalbnu),  III.  244. 
St.  Mareien. 

Kirche,  m.  222* 
S.  Maria  d'Arbona. 

Kirche,  III.  äfiS. 
S.  Maria  del  Casale,  siebe: 

Brindisi. 
Maria-Neustift. 

Kirche.  III. 
Mariaparadeis. 

Kartbäaserkloster,  III.  496. 
Mariasdorf. 

Kirche,  lU.  MML 

Maria  Weitschals  ob  Hütteuberg. 
Wallfahrtskirche,  III.  2iL 

Maria  Wörth  am  Wörther  See. 
Pfarrkirche,  III.  .S04. 
Marienkapelle,  III.  301. 

Marienburg. 

Baulichkeiten  des  Schlosses,  III.  SM. 
4ÄÄ  u.  f. 
Stadt: 

Kirche,  lU.  iSl. 
Ratbhaus,  III.  iäL 

Marienfeld. 
Kirche,  Tabernakel,  III.  S89j  Cbor- 
schranken,  III. 

Marienstadt. 

Klosterkirche,  III.  21L 

Marienwerder. 
Dom,  III.  ASll. 

üeste  des  Schlosses,  III.  483. 


Marissel. 

Kirche,  HI.  &2. 

Markt  Melk. 

Kirche,  III.  325. 
Marktscheiken. 

Kirche,  III.  501. 

MarHborough. 

Kirche,  III.  Ififi. 
St.  Martin-aux-Bois. 

Kirche,  III.  ZS. 
Martinsberg. 

Kirche,.  III.  hOL. 
Maulbronn. 
*  Kirche,  III.  297. 

Klostergebäude,  III.  858. 

Brnnncnhaus  am  Kreazgang,  III.S^ 
St.  Maximin. 

Kirche,  III.  laiL 
Mayen. 

Kirche.  III.  ai^ ;  Tabernakel,  III.  2äL 
Meaux. 

Kathedrale,  III. 
Mecheln. 

Kathedr.  St.  Rombaut,  III.  iLL 

Kirche  Notie-Darae,  III.  iÜ^ 

Halle,  III.  421. 
Mcillant. 

Schloss,  III.  LLL 
Meisenheim. 

Kirche,  III.  325. 
Meissen. 

Dom,  III.  2fi5.  400;  neben  demi. 
Magdalenenkapelle,  III.  267;  und 
Johanniskapelle,  III.  268. 

Albrechtsburg,  III.  400. 
Melford. 

Kirche,  III. 
Melnik. 

Kirche,  III.  315. 

Melrose. 

Abteikirche.  III.  2aL 
Mende. 

Kathedrale,  III.  U2. 
Menden. 

Kirche,  III.  2hSL 

St.  M^n^hüuld. 

Kirchd,  III.  5i. 
Meran. 

Pfarrkirche,  III.  ÄM. 

Spitalkirche,  III.  346. 

Barbarakapelle,  III.  846. 
Merevall. 

Kirche,  lU.  17^. 
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Merklingen. 

Kirche,  III. 
Merl. 

Kirche,  HI.  877. 
Merseburg. 

Dom,  III.  aää. 

Meschen. 

Kirche.  III.  iOl ;  Tabernakel,  III. 
Messina. 

Kathedrale,  III.  h&L. 

S.  Maria  della  Scala,  III.  hSh± 

Metz. 

Kathedrale,  III.  232.  afiS. 
8t.  Martin,  III.  240. 
St.  Vincent,  III.  2^ 

Mewe. 

Schlossreste,  III. 
M^zieres. 

Kirche,  III.  lüÄ^ 

Minden. 
Dom,  III. 

Marienkirche,  III.  249. 

Martinikirche,  III.  2A^ 

Rathhaus,  III. 
Miraflores. 

Thurm  der  Karthauie,  III.  9l2^ 
Mirepoix. 

Kirche,  IH.  152- 
Miskolcz. 

Kirche,  III.  Aä^ 

Modena. 

S.  Francesco,  III.  1^71- 
Mödling. 

Othmarskirche.  III.  521^ 

Spitalkirche,  III.  325. 
Möllenbeck. 

Kirche,  III.  Sai. 
Moissac. 

Abteikirche,  III.  IM. 

St.  Monance. 

Kreuzkirche,  III.  IM. 

Mondsee. 

Kirche,  HI.  Mh. 

Monresa. 

Klosterkirche  S.  Domingo,  III.  519. 

Möns,  siehe:  Bergen. 

Montbrisson. 

K.  Notre-Dame-d'Esp&rance,  III. 

Montdidier. 

Kirche,  III.  Iflö. 
Montierender. 

Kirche,  III.  11. 


Mont-Notre-Dame.  . 

Abteikirche,  III.  ^ 

Montpezat. 

Kirche.  III.  lÄÄ. 
Montreuil. 

Kirche,  III.  IQQ^ 

Montseau. 

Ruine  des  Klosters  St.  Fdlix,  III.  US. 

Mont-St.-Michel. 

Kirche,  III.  äS^ 
Klosterfestung,  III.  87.. 

Monza. 
Dorn.  III.  5fi2. 
S.  Maria  in  Strata,  III.  &fi2. 
Sog.  Broletto,  III.  &Ü 

Morlaix. 

Karmcliterkirche,  III.  107. 

Unfern: 
Wallfabrtskapelle  St.  Jean-du-Doigt, 
III.  IM. 
Mortain. 

Stiftskirche,  III.  SIL 

Mortemer. 

Abteikirche,  III.  M. 

Mosburg. 

JohanncsSkirche,  III.  Slü. 
Münsterkirche,  III.  Sl^ 

Mouchy-le-Ch&tel. 

Kirche,  III.  52. 
Muckross. 

Kreuzgang,  III.  202. 

Mühlbach,  beim  Thal  Taufers. 
Expositurkirche,  III.  .^47. 

Mühlbach. 

Evang.  Pfarrkirche,  III.  500. 

Mühlhausen  a.  N. 
Veitskirche,  III.  849. 

Mühlhausen,  in  Thüringen. 
St.  Blasicnkirche,  III.  211. 
Oeorgenkirche,  III.  274. 
Jakobikirche,  III.  214. 
Marienkirche.  III.  212. 
Kapelle  d.  heil.  Jodocus,  III.  274. 

München. 

Frauenkirche,  III.  844, 

Münchröden. 

Klosterbaulichkeiten,  III.  SM. 

Münster. 

Dom,  III.  384 ;  Lettnerbau  in  dem 
sog.  Apostelgange,  III.  389 ;  Taber- 
nakel. III 

Lamb«rtikircbe,  III.  883. 
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Münster. 

Liebfrauen-  oder  Ueberwasserkircbe, 
HI.  2ÜL  SM. 

Ludgerikircbe,  III.  384. 

Martinikirche,  III.  252. 

Minoritenkircbe,  III.  2^ 

Kapelle  neben  dem  Dom,  III.  aftft- 

Ratlihans,  III.  2Ü  SM. 

Wohnhäuser,  III.  s^O- 
Münster  a.  d.  K. 

Kirche,  III.  aiÄ- 

ÄJÜDstereiflel. 

Tabernakel  in  der  Pfarrk.,  III.  «81. 

Münstermftvfeld. 

Kirche,  III.'  212. 

Munster. 

Kirche,  III.  233. 

Murau. 

Stadtpfarrkirche,  III.  SQL 

Üb  fern : 
Kirche  von  St.  Leonhard,  III.  .327. 

Murcia. 

Kathedrale,  IIL  ft20;  Capilla  Mar- 
guesa,  III. 


H. 

Kaarden. 

Kirche,  III.  AAS. 
Nabburg. 

Pfarrkirche,  III. 

Nagold. 

Pfarrkirche,  IIL  USL 
NÄjera. 

Klosterkirche  S.  Maria  la  Real, 
III.  519. 

Namedy. 

Kirche,  IIL  212.  SU. 
Nancy. 

Herzogl.  Palast,  IIL  dlSL 
Nantes. 

Kathedrale,  IIL  LÜL 
Herzogl.  Schloss,  III.  III. 
Narbonne. 

Kathedrale  St.  Just,  IIL 
K.  St.  Paul,  III.  UiL 

Naugardt. 

Marienkirche,  III.  ilfi. 
Naumburg. 

Dom,  IIL  2M. 

Wenxelkirche,  III.  äM^ 

Naurov. 

Kirche,  IIL^41. 


Neapel. 

Dom  S.  Geniniro,  III.  582;  bischöfl. 

Thron,  III. 
S.  Chiara,  IIL  582  ;  Grabmonamente, 

III.  äÄ2. 
S.  Domenico  Maggiore,  III.  h&2^ 
S.  Giovanni  a  Carbonara,  IIL  &&2< 
S.  Giovanni  Maggiore  (S.  Gior.  de' 

Pappacoda),  III.  tt&2^ 
S.  Lorenao,  IIL  581 . 
S.  Maria  delP  Incoronata,  III.  i&Z. 
8.  Pietro  a  Majella,  III.  iM. 
Castel  nnovo,  III.  582;  Schlosskircbe, 

III.  582;  Kapelle  des  h.  Frana 

von  Paula,  III. 
Nedelisce. 

Kirche,  III.  SMx 

Neisse. 

Jakobikirche,  III.  442. 

Neithausen. 

Kirche,  III.  5üL 

St.  Neot's. 

Kirche,  IIL 

Nctley. 

Beste  der  Abtetkirche,  IIL  157. 
Neuberg. 

Klosterkirche,  IIL  32fi. 
Neubrandenburg. 
Klosterkirche,  III.  458. 
Marienkirche,  IIL  4fil. 

NeucliÄtel. 

Stiftskirche  Notre-Dame,  III. 
Neuendorf  in  der  Altmark. 

Klosterkirche,  IIL  ■ 

Neü-Oetting. 

Pfarrkirche,  IIL 
Neu-Ruppin. 

Klosterkirche,  III.  458. 
Neustadt  a.  d.  D. 

Kirche,  III. 
Neustadt  a.  d.  EL 

Kirche.  IIL  aüL 
Neustadt  a.  d.  O. 

Bathhaus,  III.  SSfL 
Neustadt  a.  d.  S. 
Un  fern : 

Trümmer  der  Salsbnrg  mit  dem  sog. 
MtinsgebXude,  IIL  2I£. 

Neustadt-Eberswalde. 

Maria  Magdalenenkirche,  III. 
Neustatt. 

Kirche,  III.  5ILL 
Nevers. 

Kathedrale,  IIL 
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Newcastle-upon-Tyne. 

Kirche  St.  Nicola«,  III.  lÄL 
Newtown. 

Abteikirche.  III.  2Ü2. 
St.  Nicodfeme. 

Kirche,  III.  IQS^ 

Brunnenhaus,  III.  109. 
St.  Nicolas-(lu-Port. 

Kirche,  III.  afifi. 
Nicolausberg. 

Kirche,  III.  aM. 
Nieheim. 

Kirche,  III.  245^  Tabem.  III.  389. 
Nienburg. 

Kirche,  III.  2fil. 
Nieuwport. 

Olockenthurm,  III.  420. 
Nimburg. 

Kirche.  III.  276. 
Nimwcijcn. 

Stephanskirclie,  III.  432. 
Nördlingcn. 

Georgskirchc,  IJI.  848^  Tabernakel, 
III.  359j[  Kanzel.  III.  äfiL 

•Nogent-sur-Seine. 
St.  Lorent,  III.  104. 

Nordhausen. 

Dom,  III.  395. 
Northampton. 
Unfern: 

Steinkreuze,  III.  163. 
Nortkilworth. 

Kirche,  III.  Ifi2. 

Norwich. 

Kathedrale,  III.  IM.  Ul. 
St.  Ethelbert's  Thor,  III.  169. 
Erpinghams-Tbor,  III.  169. 

Notre-Dame-dc-rEpine. 

v>  alltahrtakirche,  III.  m2- 
Notteln. 

Kirche,  III.  .387. 
Noyon. 

Kathedrale,  III.  38:  Kreuzgane. 
III.  Z4.  • 

Hotel  de  ville,  III.  IIS. 

Nürnberg. 

Augnstinerkirche,  III.  382. 
Frauenkirche,  III.  3-28. 
Jakobskirche,  III.  333. 
St.    Lorenz,    III.    277.    328.  880; 

Tabernakel,  III.  a^j. 
St.  Sebald.  III. 

Kapelle  an  d.  Hofe  d.  heil.  Geist- 
ÜospitaU,  III. 


Nürnberg. 

Holzschuher'sche  Begräbnisskapelle. 

III.  aas. 

Moritzkapelle.  III.  328 

Kapelle  d.  Landauer  Brüderklostors. 
III. 

Karthaune,  III.  2^3. 

Chörlein  am  Pfarrhof  v.  St.  Sebald, 

III.  im. 

Nassauerhaus,  III.  231. 
Der  Hausbau,  III.  333. 
Der  schöne  Brunnen,  III.  a2jL 
Rathhaus,  III, 

Hof  des  Kraft'schen  Hauses.  III.  S  t .5. 

Burggrafenstube    im   von  Scheur- 
lon'schen  Hause,  III.  SSiL 
Nufringen. 

Kirche,  III.  243. 
Nun  Monkton# 

Marienkirche,  III.  14ß. 
Nyköping." 

Kathedrale,  III.  -ifliL 

0. 

Ober-Kran ichfeld  a.  d.  Ilm. 

Schloss,  III.  399. 

Ober-Marsberg. 

Nicolai kapelle,  III.  245. 
Oberinauern. 

Kirche,  III.  347. 

Obermendig. 

Kirche,  III.  376. 

Obermillingen. 

Kirche:  Tabernakel,  III.  Sfil. 
Oberndorf  bei  Völkermarkt. 

Pfarrkirche.  III.  327 

Obernkirchen. 
Kirche,  III.  S87.' 

Oberwesel. 

Franciskanerkirche^  III.  37fi. 
St.  Martin,  III.  aiÄ. 
Stiftskirche,  III.  372;  Lettner  und 
Orgelbühne,  III.  380. 

Odense. 

St.  Knudskirche,  III.  511. 
Oedenburg. 

Benedictinerkirche,  III.  499. 
Michaelskirche,  III.  49S. 
Kap.  Johannis  d.  Täufers,  III.  499. 
Oelinghausen. 

Kirche,  III. 

Ofen. 
Pfarrkirche,  III.  4M^ 
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OlFenbach  a.  G. 

Kirche,  III. 
Old-Aberdeen. 

Kathedrale.  UI. 
Oldendorf. 

Kirche,  III.  2£L 

Olite. 

st  Maria,  III.  ill. 
Oliva. 

Cistercienserklosterkirche ,  III.  496. 

Olmütz. 
Dom.  III. 

St  Mauritiuskirche,  III.  aiS. 

St.  Omer. 

Kathedrale,  III.  lüä. 
Abteikirche  St.  Bertin.  III.  iO^ 

Ona. 

Klosterkirche.  III.  b2A^ 
Kreuzgang  d.  Klosters  .8.  Salvador, 

III.  h2^ 
Oporto. 

Kathedrale,  III.  534j  Kreuzgang, 

lU.  hM, 

Oppenheim. 

Katharinenkirche,  III.  2M± 

Orbai». 

Kirche,  III.  hl. 

Orleans. 

Kathedr.  Ste.  Croix,  III.  114. 

Orvieto. 
Dom,  III.  hAA. 
Bischöfl.  Palast,  III. 
Pal.  del  PodestA,  III.  hh&. 

Osnabrück. 

Dom  :  Tabernakel ,  389;  Sakristei 
neben  d.  Dom,  III.  2h2^ 

JohanniskirchcIII.  245;  Tabernakel. 
III.  389i  Sakristei,  III.  2M ;  Kreuz- 
gang, III.  2^ 

Katharinenkirche,  III.  2hl^ 

Marienkircher  III.  2^0.  2M;  Sakri- 
stei, III.  2h2. 

Rathhaus,  III. 

Oudenaarde. 

Ste.  Walburge,  III,  415. 
Stadthaus,  III.  IM.. 

Oundle. 

Kirche,  IH.  IfiS. 

Ourscamp. 

Ruinen  d.  Abteikirche,  III.  51j  Saal- 
bau. III.  ^ 

Oviedo. 

Kathedr.,  HI.  519)  Thurm,  HI. 


£)viedo. 

Kirche  d.  Dominikanerklosters, 
III.  532. 
Oxburgh-Hall. 

Schloss.  III.  m. 
Oxford. 

Kathedrale,  III.  IM. 

St.  Giles,  III. 

Kirche  St.  Mary,  III.  125. 

St.  Mary  Magdalen,  III.  171. 

K.  St.  Peter,  III. 

Kap.  d.  Merten  College,  III.  171. 
Kapitelhaus,  III.  l&l. 
All  souls  College,  III.  USL 
Balliol  College,  III.  IML 
Brazennose  College,  III.  LälL 
Christchurch  College,  III.  13£L 
Divinity  School,  III.  LSü. 
Magdalene  College,  III.  ISSL 
Merton  College,  III.  LäH 
New  College,  III.  üdL 

Oybin  bei  Zittau. 

Kirche  d.  Cölestinerklosters,  III.  40.1 


P. 

Paderborn. 

Dom,  III.  214.  246j  AlUr.  III.  SM. 
Stiftskirche  Bustorf:  Tabernakel. 

III.  aaa. 
Padua. 

St.  Antonio,  III.  560. 

Pal.  della  ragione,  III.  blA. 
Paisley. 

Abteikirche,  III.  lÄi 
Palencia. 

Kathedrale,  III.  hl^ 

Dominikanerkirche,  III.  519. 

Palermo. 

Kathedrale,  III.  .'^85. 

S.  Agostino,  III.  5M. 

S.  Francesco,  III.  ä84. 

S.  Giacomo  la  Marina   (S.  Marco 

dei  Dispersi),  IIL  584. 
S.  Maria  degli  Angeli,  III.  585. 
S.  Maria  della  Catena,  III  5:^4. 
S.  Maria  delle  graxie  (dello  ripen* 

tite),  III. 
Ruine  v.  S.  Maria  dello  Spasimo. 

III.  b&h. 

S.  Niccolo  dl  Albergaria.  III.  554. 
Kirche  des  Spt- dale  grande,  III.  585. 
Pal.  Aiutami-Cristo,  III.  j^&L 
Palazzo  Chiaramonte  (jetzt  Pal.  dei 
Tribunali),  III.  b3lL 
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Palermo.  '' 

Pal.  Patilla  (jetzt  Kloster  dellaPietA), 
III.  Mfi. 

Pal.  Salafano  (jetzt  Ospedale  grande), 
III.  585. 

Palma. 

Kathedrale,  III.  &2£L 

Kreuzgang  t.  S.  Francinco,  III.  &2(L 

Bürse,  III. 

Pamier.s. 

Kathedr.  8t.  Antonin,  III.  IM^ 
Pampelona. 

Kathedrale,  III.  519 ;  Kreuzgang, 
UI.  ft2SL 
Paris. 

Kathedrale  (Notre-Dame),  III.  IfL 

K.  St.  Julien  le  Pauvre,  III.  52, 

St.  Germain-rAuxerrois,  III.  101- 

8t.  Germain-des-Prös,  III.  114- 

St.  Gervais,  III,  lüL. 

8t.  Jacques-de-la-Boucherj,  III.  1  m 

St.  M6dard,  III. 

8t.  Merry,  III.  Lül^ 

St.  Severin,  III.  52.  101. 

K.  d.  h.  Vincenz  (St.  Germain-des- 
Pr6s),  III.  aiL 

Ste.  Chapelle,  III.  TSL  101. 

Kap.  im  Kloster  St.  Oermain-des- 
Pr^j,  III.  2JL 

Refectorium  von  St.  Germain -des- 
Pris,  III. 

Refectorium  von  St.  Martin  -  des- 
Camps. III.  M. 

Tabernakel  üb.  d.  Grab  v  Abailard 
n.  Heloise  a.  d.  Kirchhofe  Pfere- 
Lachaise,  III. 

Chambre  des  Comptcs,  III.  III. 

Hötel  de  Cluny,  III.  J_LL 

Hötel  de  Tr6mouille,  III.  LLL 

Pasewalk. 

Marienkirche,  III. 
St.  Pauls. 

Pfarrkirche,  III.  ai£. 

Pavia. 
Augustinerkirche,  III.  &£(L 
S.  Francesco,  III.  5£IL 
S.  PanUleone,  III.  5^0. 
Schloss  der  Visconti  III.  UA. 

Un  fern: 

Kirche  der  Certosa,  III.  iASL 

Pencran. 

Kirche,  III.  ISl&j, 

Penmarch. 

K.  St.  Nona,  III.  lüBx 

Kngltr,  Oetchicbte  der  Baakaott.  III. 


Percha. 

Expositurkirche.  III.  2iL 
Perleberg. 

Jakobikirche,  HI.  460. 
P^ronne. 

St.  Jean,  III.  100. 
Perpignan. 

Kathedrale  St.  Jean,  III.  1^ 

Justizpallaat,  III.  IIA. 
Perugia. 

Dom,  III.  hh2. 

8.   Domenico,  III.   546  :  Grabmal 

Benedict  XI.,  III.  557. 
Pal.  del  Commune,  III.  hh&^ 
Brunnen  a.  d.  Domplatzo  ,  III.  557. 
Pesaro. 

Dom,  III.  012- 

S.  Agostino,  III.  :*72. 
Peterborough. 

K.ithedralo.  III.  HL  185. 
Petit-Andcly.s. 

Kirche.  Ill.'^afi. 
Pcttau. 

Kirche,  III.  .S27. 
Minoritenkirche,  III.  .S04. 
Unfern: 

Kirche  von  Maria- Nenstift,  III.  32L 
Petzenkirchen. 

Kirche,  III.  a2Ä. 
Pforte. 

Kirche,  III.  264. 
Piacenza. 

S.  Antonio,  III.  .'ifil. 
S.  Francesco,  III.  5£L 
Pal.  pnbblico,  III.  fiT.S. 

Piddleton. 

Kirche,  III.  IM. 
Piedra. 

Klosterkirche,  III  515. 

St.  Pierre-8ur-Dives. 

Kirche,  III.  Sfi, 
Kapitelhaus,  III.  äZ. 
S.  Pictro  in  Galatina. 
Kirche.  III. 

Pisa. 

S.  Maria  della  Spina,  III.  545. 
Baptisterium:  Kanzel,  III.  S.^fi. 
Campo  Santo,  III.  5iA. 
Gebäude  d.  Dogana,  III.  556. 
Pallast  von  Lnngamo,  III.  556. 

Pistoja. 
S.  Andrea:  Kanzel,  III.  ihl^ 
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Pistoja. 

Baptisterinm  (S.  Gioranni  Rotondo), 
III. 

Pal  del  Commune,  III.  bh&^ 

PäI.  de'  Tribunali,  III.  556. 
Plnsencia. 

Kathedrale:  Capilla  major,  III.  529. 
Plattling, 

Jakobskircbe:  Tabernakel,  III.  iAL, 
Ploermel. 

Kircbe,  III.  109. 
Plovenez-Porsay. 

Kirche,  III.  IM. 

Pluscardine. 

Ruinen  d.  Abteikirche,  III.  195. 
Pöllauberg. 

Kirche  U.  L.  Frauen,  III.  a2fi. 
Pösneck. 

Rathhaus,  III.  899. 
Püitiers. 

Kathedr.  St.  Pierre,  III.  125. 

St.  Porcbaire,  III.  132. 

Ste.  Radegonde,  III.  I2h^ 
Poix. 

Kirche,  III.  IQSL 
St.-Pol-de-L^on. 

Kathedrale,  III.  9£L 

K.  Notre-Name-de-Kreizker,  III.  SIL 

Pomorje. 

Kirche,  III.  bQQ. 
Pontcroix. 

Kirche,  III.  lüL 
Pontigny. 

Abteikirche,  III.  Zfi. 

Pont-l'Abbö. 

Kloiiterkreuzgang,  III.  109. 

Pont-rEv^que. 

Kirche,  III.  Sil. 

Pont-St.-Maxence. 

K.  St.  Gervais,  III.  ^ 
Pont-i-Mousson. 

St.  Martin.  III.  SM. 
Pont-sur-Seine. 

Kirche,  III.  IQL. 
Poppowo. 

Schlossreste,  III.  A&!L 
Posen. 

St.  Maria  in  Summo,  III.  i&l. 
Prag. 

Dom  St,  Veit,  III.  809i  Wenzelkap. 

III.  ILL 
K.  d.  heil.  Agnes,  III.  2Ii. 
Anna-  u.  Laurentiuskircbe,  III.  275. 


Prag. 

Kirche  Apollinare,  III.  aiA. 

Franciskanerkirche,  III.  317. 

Karlshofer  Kircbe,  III.  ai2. 

Maltheserkirche,  III.  Sil. 

Hauptpfarrk.  Mariä-Uimmelfabrt  am 
Teyn,  III.  älL 

K.  Maria  Schnee,  III. 

Wenzelkirehe,  III.  2Ii. 

Kloster  Eiuaus,  III.  313. 

Alte  Synagoge,  III. 

Sog.  Tempel,  III.  2iL 

Die  grosse  Brücke,  III.  212^ 

Tbürme  d.  Moldaubrücke,  III.  äU. 

AUstädter-Rathhaus,  äl2. 

Wladislaw'scher  Saal,  III.  SIL 
Prato. 

Dom,  III.  54fi. 

S.  Domenico,  III.  5AL. 
Prenzlau. 

Franciskauer-Johannisk.,  III.  AhÄ^ 

Jakobikirchc,  III.  AhlL 

Marienkirche,  III.  4fi0. 

Das  schwarze  Kloster,  III.  Ah&^ 

Profanbau,  III.  466. 

Presles. 

Wallfahrtskirche,  III.  ^ 
Pressburg. 

Dom,  III.  Ifta. 

Franciskanerkirche,  III.  499. 
Pretai. 

Kirche,  III.  äfil^ 
Provins. 

St.  Ayout,  III.  hl. 

Ste.  Croix,  III.  ^ 

St.  Quiriace,  III. 

St.  Regoul,  III.  ^ 

Kreuzgang  d.  HospitaU,  III.  Ii. 

Purgstall. 

Kircbe,  III. 
Putney. 

Kirche,  III.  IfUL 
Pyritz. 

Moritzkircbe,  III.  AI&m 

Profan  bau,  III.  41^ 


Qualburg. 

Kirche:  Tabernakel,  III.  SIL 
Quedlinburg. 

Schlosskirche,  III.  2£2. 

St.  Quentin. 

Kirche.  III.  5^  m 
H6tel  de  Villc,  III.  11^ 


,  Google 


A.  Ortsyeneiohnias. 


27 


Quirn  per. 

Kathedrale,  III.  IQl, 
Kloster  d.  Cordeliers,  III.  9IL  107. 
St.  Quiricü.  . 
Kirche,  III  ftU. 

R 

Rabenstein. 

Kirche,  III.  325. 
Radeln. 

Kirche.  III.  ilLL 
Radkersburg. 

Stadtpfarrkirche,  III.  327. 

Ragnit. 

Schloss,  III.  4&L 
Ramsdorf. 

Kirche.  III.  Äfll- 

Randegg. 

Pfarrkirche,  III.  325. 

Ratibor. 

Dotninikatierkirche,  III.  440. 

Evangl.  Pfarrkirche,  III.  412. 

Katb.  Pfarrkirche,  III.  44-2. 

Scblosskapelie,  III.  iüL 
Raudnitz. 

Klosterkirche  u.  Kreuzgaag,  III.  i7h. 
Raudoncn. 

Thurm  u.  Schlossrnioe,  III.  496. 
Raunds. 

Peterskirche,  III. 

Ravengiersburg. 

Kreuzgangsreste D.d. Kirche,  III. 380. 
Rechentshofen. 

Kirche,  III.  295. 

Recklinghausen. 

Kirche:  Tabernakel,  III.  Sflä, 
Redon. 

8t.  Sauveur,  III.  89. 

Redwitz. 

Protest.  Pfarrkirche:  Tabernakel, 
III.  SA^ 

Rees. 

Rathhau»,  III.  381. 
Regensburg. 

Dom,  III.  aM.  :^38;  Säulen-Balda- 
chine, Brunnen,  Kanzel,  III.  839. 

Dominikanerkirche,  III  299. 

St.  Gilgen,  III.  339. 

Minoritenlurche,  III.  808. 

8t.  0(i%%aid,  III.  aaa. 

8t.  Ulrichskirche  sog.  alte  Pfarr, 

III.  'IlL 
RatbUAUs,  III.  389. 


Reiühenhall. 

Zenokirche,  III.  345. 
Remagen. 

Katb.  Kirche,  Tabernakel,  III.  St&L 
Remetinec. 

Kirche,  III.  500. 
Rendsburg. 

.Marienkirche,  III.  iiIL 

Reps. 

Haaptkirche,  III.  iOL. 
Repton. 

Kirche,  III.  1£2. 

Rethel. 

Kirche,  III.  IQL. 
Reutlingen. 

Marienkirche,  III.  2^  861;  Heil. 
Grab,  III.  afii. 
Reval. 

Unfern: 
Padiskloster,  III.  497. 
^rigittenkloster,  III.  497. 

Rheden. 

Schlossreste,  III.  iBJL 
Rheenen. 

Cnnerakirche,  III.  13jL 
Rheims. 

Katbedr.  Notre-Dame,  III.  ÜS. 

K.  St.  Jacques,  III.  ä^L  105. 

K.  St.  Nicaise,  III.  &1 ;  Kreuzg&ng, 
III. 

K.  St.  R6my,  III.  iih 
Erzbischüfl.  Kapelle,  III.  69. 
Rheinbach. 
Kirche,  III.  37fi. 

Rheine. 

Kirche,  III.  SM. 
Rhodez. 

Kathedrale,  III.  :ia2* 
Rhodus. 

Ste.  Catherine.  III. 

St.  Jean,  III.  587. 

Kapitel  v.  St.  Jean,  III.  587.  ' 

Klosterd.  Johanniter-Ordens,  III.  587. 

Justizgebäude,  III.  587. 

Ausserhalb: 
Ruine  v.  St.  Marc,  III.  5H7. 
Ruine  v.  Notre-Dame  de  Philerme, 

III.  h&L 
K.  des  heil.  Stephan,  III.  587. 
Ribemout. 

Kirche,  III.  100. 

Ried. 
Kapelle,  III. 
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Rietberg. 

Kirche,  ni.  SÄi 
Rievaulx. 

Abteikirche,  III. 
Rimini. 

S.  Francesco,  III.  hUL 

8.  Maria  in  Acnmine,  III.  &22. 
Rioja. 

Kirche  d.  Klosters  de  la  Estrella, 
III.  321. 
RipoU. 

Kreazgang,  III.  52Q. 
Ripon. 

Münster,  III.  Iiis 

St.  Riquier. 

Collegiatkirche,  III. 
Rivoli. 

&  Antonio  di  Reuversa,  III. 
Rochester. 

Kathedrale,  III. 
Rochlitz.  , 

Kunigundenkircho,  III.  üiSL 

Scblosskapelle,  III. 
Roda. 

Ruine  d.  Klosterkirche,  III. 
Römhild. 

StifUkirche,  III.  aM. 

Rössel. 

Schloss,  m.  iSi. 

Rom. 

&  Cacilia:  Altartabornakel,  III.  h&IL 
Giovanni  in  Laterano:  Tabern. 
III. 

Kap.  Sancta  Sanctorum  bei  S.  Gio- 
vanni in  Laterano,  III.  580. 

S.  Maria  d'Araceli:  Grabmal  d.  Sa- 
veller,  III.  fiSO. 

8.  Maria  in  Cosmodin  :  Altartaber- 
nakel, III.  bBSL 

S.  Maria  Mafrgiore:  Grabnische  des 
Cardinais  Gonsalvo,  III.  b&£L 

fi^  Maria  Sopra  Minerva,  III.  581 ; 
Grabmal  des  Bischofs  Darantus, 
III.  580. 

Maria#n  Trastevere:  Grabmal  des 
Cardtnals  Pb.  d'  Alen?on,  III.  äSL 
Ausserhalb: 
8.  Paolo :  Tabernakel  d.  HanptalUrs, 
III.  5a£L 

Verfallene  Kirche  bei  Capo  di  Bove 
(Grabmal  der  Cacilia  Metella), 
III.  bM. 

Romans. 
Kirche  St.  Bamard,  III.  111, 


Rompillon. 

Kirche,  III. 
Romsey. 

Abteikirche,  III.  lAL. 
Roseln. 

Kirche,  III.  MLL 
Rosen thal  L  d. 

Kirche  d.  Nonnenklosters ,  III.  367. 
Roslin. 

Kapelle,  III.  2QSL 
Rosnay. 

Kirche,  III.  IfilL 
Rostock. 

Jakobikircbe,  III.  4M. 

Marienkirche,  III.  450. 

Nikolaikirche,  III.  ÜLL 

Petrikirche,  III.  450. 

Profanbaa,  III.  Ih2. 

Raihhaus,  III.  4^ 
Rüthenburg  a.  d.  T. 

Stadtkircbe  St.  Jakob,  III.  SM^ 
Rothwell. 

Kirche,  III.  113. 
Rotterdam. 

Lorenzkirche,  III.  431. 

Rottweil. 

Heiligkreuzkirche,  III.  Mä. 
Reuen. 

Kathedrale,  III.  ai.  ^ 
St.  Elai.  III.  afi. 
St.  Maclou,  III. 
St.  Ouen,  III.  8a.  22. 
St.  Patrice,  III.  äfi. 
St.  Vincent,  III.  äfi. 
St.  Vivien,  III. 

Abtei  von  St.  Amand,  III.  LH. 

Hotel  de  Bourgtheroulde,  III.  L12. 

Pallast  d.  Aebtc  v.  St  Ouen,  III.  III. 

Palais  de  Justice,  III.  112. 
Rouvres. 

Kirche,  III.  SIL 
Roxel. 

Kirche,  III.  m 
Roye. 

Kirche,  III.  M.. 

Rue. 

K.  St  Esprit  III.  aa. 
Rügenwalde. 

Marienkirche,  III.  HA  (2). 
U  nf ern : 

Gertrudskirche,  III.  ilA. 
RufFach. 

Kirche,  lU.  SM. 
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s. 

Saalfeld. 

Stadtkirche.  III. 

Ratbhaus.  III.  a^A. 
Saintes. 

Kathedrale,  III.  122. 
Salaninnca. 

Neue  Kathedrale,  III.  b2A. 
Universitätsgebäude,  III.  bSiL 

Unfern: 
Kirche  d.  Klosters  Neustra  Senora 
de  la  Victoria,  III.  bZ2. 
Salem. 

Kirche,  III.  2iL 
Salisbury. 
Kathedrale,  III  155;  Grabmonument, 

III,  IM. 
Kapitelbaus.  III.  Lßl. 

Salmansweiler,  siehe:  Salem. 

Salzburg. 

Nonnbergkirche,  III.  SliL 

Pfarrkirche,  III.  SUL 
Salzburg,  bei  Neustadt  a.  d.  8. 

Müuzgebäude,  III.  223. 
Samos. 

Klosterkirche,  III.  hlh. 
Saumur. 

Hdtel  de  Ville,  III.  Iii. 
Sayn. 

Klo-sterkirche,  III.  ai2. 
Schässburg. 

Dergkirche,  III.  5ni;  Tabernakel, 
III. 
Scheibbs. 

Kirche,  III.  a2i 

Schiedam. 
Johanniskirche,  III.  IM. 

Schildesche. 

Kirche,  III.  252  ;  Tabem. ,  III.  889. 

Schladming. 
Kirche.  lU.  a2£. 

Schlawe. 
Marienkirche,  III.  ilL.  (2). 

Schleswig. 
Dom,  III.  äUL 

Schletta  ladt. 

Haaptkirche,  III.  2^ 
Schmalkalden. 

SUdtkirche,  III.  SdA. 

Schorndorf. 
Kirche,  IIL 


Schorsch. 

Hauptkirche,  III  SiflJL 
Schulpforte,  siehe:  Pforte. 
Schwabach. 

Kirche,  III.  336i  Tabem.  III.  aM. 

Schwaz. 

Kirche,  III.  Mi. 
Schweidnitz. 

Kath.  Kirche,  III.  442. 
Schweischer. 

Kirihc.  III.  Mil. 
Schwerin. 

Dom.  III.  lilL 
Schwerte. 

Kirche,  III. 

Rathbaus,  III.  2hA. 
Scurlonghstown. 

ScUloss,  III.  2Ü2. 
Sebcnstein. 

Kirche,  III.  a2i. 

Söez. 

Kathedrale.  III.  &£. 

Segorve. 
Kathedrale.  III. 

Segovia. 

Kathedrale,  III.  524j  Kreuigaug, 
lU.  ä2a. 

Klosterkirche  SanUcruz,   III.  524i 

Thurm,  III.  523. 
Pallast  u.  Thurm,  III.  531. 

Selby. 

Abteikirche  8t.  Mary  and  8t.  Ger- 
man. III.  l£& 

Seligenthal. 

Afrakapelle.  III.  SflS. 

Sdmur-en-Auxois. 

Kirche.  III.  77_l  Kreuzgang,  III.  TL. 

Senden. 

Kirche,  III.  38Ii  Tabem.,  III.  SM. 

Senlis. 

Kathedrale,  III.  «LL  IM. 
K.  St.  Frambourg,  III. 
K.  St.  Pierre,  III.  IM. 

Sens. 

Kathedrale,  III.  ZAl 
Hospitalpebäiide,  III.  Ifi. 
Biachütl.  Palla^t,  III. 
Ehem.  Justizpallast,  III.  UL 

Seton. 

Stiftskirche,  III.  190. 

Setubal. 
Kirpbe,  UI.  ^ 
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Sevilla. 

Kathedrale,  III.  522  ;  Thurm  d.  Gi- 

ralda,  III.  &2iL 
8.  Marcos,  III.  hll. 
Siena. 

Dom,  III.  542:  Ransel,  III.  iÄfi. 
Taufkirche  8.  Giovanni,  III.  bA2^ 
Fönte  Branda,  III. 
Logfi^ia  degli  Ufficiali  am  Caaino 

de'  Nobili,  III.  556. 
Palaxxo  Buonsignori,  III.  bhlu 
„      pnbblico,  III.  555. 
„      Saracini,  III.  5ä£L 
n      Tolomei,  III. 
Sievering. 

Kirche,  III.  224. 
Siguenza. 

Kreuzgang  d.  Kathedrale,  III.  529. 
Simniern. 

Pfarrkirche.  III.  Zlh. 

Simorre. 

Kirche,  HI. 
Skanür. 

Kirche,  III.  510. 
Skelton. 

Kirche,  III.  1A&. 
Skirlaw. 

Kapelle.  III.  L&l. 
Slav^tin. 

Kirche.  III.  aiiL 
Sobernheim. 

Kirche,  III.  MIl 

Sobieslnu. 

Pfarrkirche,  III.  IIÄ. 

Soest. 

Hühenkirche:  Tabernakel,  III. 

Marienkirche  t.   Wiese.   III.  884; 

Tabernakel  u.  Wandscbrein,  III. 

.389;  Altar,  III.  aSlL 
Minoritenkirche,  III.  2nO. 
Paiilskircbe,  III.  'Ihüi  Tabernakel, 

III.  iSiL 

Petrikirche.  III.  2Ah. 
Thomaskirche,  III. 
Osthofer  Thor,  III.  iML 

Soissons. 

Kathedrale,  III.  !lL 

Kirche  St.  Jean-des-Vignes,  III.  Z4; 

'  Kreusgang,  III.  2A^ 

8t.  Leger.  III.  ^ 

Somerbv. 

Kirche,' in.  Iß2- 

Sorau. 
Marienkirche,  III.  464. 


Soudron. 

Kirche.  III.  41. 
South-Queensferrj. 

Ka  rmeliterkircbe,  III.  197.  202. 
Southwell. 

Kirche.  III.  l&l. 

Spoledo. 

Dom,  III.  lihl, 
Stade. 

Wilhadikirche,  III.  4iL 
Stadtberg,  siehe :  Obermarsberg. 
Stadt-Ilm. 

Kirche,  III.  2B1. 
Stadtlohn. 

Kirche,  III.  ÜM. 

Standlake. 

Kirche,  III.  162. 

Stanton-Harcourt. 
Kirche,  III.  Ifii. 

Stargard. 

Johanniskirche,  III.  477. 
Marienkirche,  III.  47fi. 
Profanbau,  III.  413  (2). 
Rathhaus,  III.  A&SL 

Stavanger. 
Dom,  III.  5üa. 

Stcier. 
SUdtpfarrkirche,  III.  Z2Iu 

Steinakirchen. 

Pfarrkirche  St.  Michael,  III.  S25. 

Steinau. 

ETang.  Pfarrkirche.  III.  442. 

Steinheim. 

Kirche:  Tabernakel,  III.  MA. 

Stendal. 

Dom,  III.  463i  Lettner,  III.  464; 

Taufbrunnen  m.  Tabem..  III.  ASA^ 
Marienkirche,  III.  463. 
Profanbau,  III.  466. 
Uenglinger  Thor,  III.  4M< 

Stettin. 

Jakobikirche,  III.  470. 
Jobanuiskirche,  III.  470. 
Petrikirche,  III.  478. 
Hans  oberhalb  des  SchweiBerhofa, 

III.  415. 
Rathhaus,  III.  42^ 

Stirling. 

Kirche,  IIL  2ÜL 

Stockholm. 

Ehemal.  Franciskanerkirche  a.  d. 
.  Riddarbolm,  III.  iQ^ 
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Stolp. 

Marienkirche.  III.  iLä  (2}. 
Kapelle d.  Georgenhospitales,  III. ilfi. 
Stralsund. 

Jakobikirche.  III.  il2. 
Johannisklosterkirche,  III.  47S. 
Katbarincnklosterkirche  (Arsenal), 

III.  468. 
Marienkirche,  III.  412. 
Nikolaikirche,  III.  ihiL  A2SL 
Apollonienkapelle,  III.  473. 
Rathhaus,  III.  lliL 

Strassburg. 

Münster,  III.  2ÄI  u.  f.  362;  Tauf- 
stein u.  Kanzel,  III.  Mi. 

K.  St.  Thomas.  III.  2^2. 
Strassengel. 

Wallfahrtskirche.  III.  am 
Stratford  on  avon. 

Kirche,  III.  im 
Straubing. 

St.  Jakobskirche,  III.  342;  Taber- 
nakel, III.  Mh. 

Karmeliterkirche,  III.  aii. 

Schlossknpelle,  III.  äiÜ. 
Strengnäs. 

Kirche,  III.  hQ^ 
Strewnbcrg. 

Kapelle,  III.  iilh 
Strigovo. 

Kirche,  III.  &mL 
Stromberg. 

Kreuzkirche,  III.  2^ 

Pfarrkirche.  lU. 

Stuhlweissenburg. 
Annakapelle,  III. 

Stuttgart. 

St.  Leonhardskirche,  III. 
SpitAlkirch©  u.  Kreuzgan?,  III.  aM. 
Stittsk..  III.  357_;  Kanzel,  III.  S&l. 

Subiaco. 

Kirche  d.  Klosters  der  hl.  Scholastica, 
III.  h&L 

Sudburv. 

Kirche'  III.  LZfi. 

Sünnighausen. 

Kirche:  Tabernakel,  III.  äM. 

Sulz. 

Kirche.  III. 

Sulzbach. 

Pfarrkirche,  III.  USL 

Szent-Lölek. 

Ruinen  der  Klosterkirche,  III.  441^ 


Szepesvirallya. 

Dom,  III.  4i9. 

T. 

Tabor. 

Kirche,  III.  älä. 
Talavera. 

Stiftskirche,  III. 

Kloster  S.  Catalina,  III.  &2iL 

Unfern: 
Kirche  des  Klosters  la  Mejarada. 
III.  5-25. 

Tangernaünde. 

Stephanskirche,  III.  4fi.^. 
Rathhaus.  III.  4fi4 
Profanbau,  III.  4Gü. 

Tansor. 

Kirche,  III.  132. 
Taormina. 

Pallastbauten,  III.  hM. 
Tarragona. 

Kathedrale,  III.  blh. 
Tattershall  Castle. 

Schlosa,  III,  111^ 

Taufers  (Thal). 

Kirche  U.  L.  Frauen  Himmelfahrt, 
III.  347. 

Taunton. 

K.  St.  Mary  Magdalen,  III.  I80. 
Temple. 

Kirche.  III.  197. 

Terlan. 

Kirche,  III.  aiti* 

Tessenderloo. 

Lettner  der  Kirche,  III.  412. 
Tewkesbury. 

Alto  Abteikirche,  III.  Lfii.  UÜ. 
Thann  im  Elsass. 

Kirche,  III.  afii* 
Thaxsted. 

Kirche,  III.  UÄ. 

Thiel. 

Martinskirche,  III.  i2A. 
Thirsk. 

K.  St.  Mary.  III.  lAL 
Tholey. 

Kirche,  III.  212. 
Thorn. 

Jakobikirche,  III.  AiA.  ÜL 

Marienkirche,  III.  49'2. 
Thornbury  Castle. 

Schlossruine,  III.  ilL 
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Till. 

Kirche,  Tabernakel,  III.  Sfilt 

Tintern. 

Abteikirche,  III.  1^ 

Tölz. 

Pfarrkirche,  III.  SiS» 

Tünsberg. 

Marienkirche,  III.  iOiL 

Toledo. 

Kathedrale,  III.  ÄU.  527j  Kapelle 
Santiago,  III.  h23. ;  Kapelle  Nuestra 
8eÄoralaantigua,III.älß-,  Kapitel- 
saal, III.  52fi;  Krenzgang,  III.  ü2SL 

Klosterkirche  S.  Juan  de  los  Reyes, 
III.  524;  Kreuzgang,  III.  lilS. 

Kirche  des  Nonnenkloster»  S.  Juan 
de  la  Penitencia,  III.  ^ 

Tolentino. 

8.  Nicola,  III.  hU. 

Tong. 

Kirche,  III.  IM, 

Tongern. 

Kathedr.  Notre-Dame,  III.  4ÖL 

Toro. 

Klosterkirche  8.  Clafa,  III.  &24* 

Torquemada. 
Kirche,  III.  älÄ. 

Torrelaguna. 

S  Francisco,  HI.  525j  Kreuzgang, 
ni.  h2^ 

Tortosa. 

Kathedrale,  III.  ^ 

Toul. 

Kathedrale,  III.  2ZiL  368i  Kreuzgang, 

III.  ^32. 
St.  Qengoult,  in.  2^ 

Toulouse. 

Kathedr.  St.  Etienne,  III.  128^ 

Augustinerkirche,  III.  131. 

Jakobinerkirche,  III.  ÜL. 

St.  Saturnin,  III. 

K.  du  Taur.  III.  IM. 

Kreuzgang  des  ehem.  Augustiner- 
klosters, ni.  m. 
Tournay. 

Kathedrale,  III.  4öfi. 
Glockenthunn,  III.  ilÄ* 
Wohnhäuser,  IH.  121, 

Tours. 

Kathedr.  St,  Gatien.  III.  ^  löfi. 
K.  St.  Julien,  lU.  fiS^ 

Traben. 
Kirche,  III. 


Traissen. 

Kirche,  III.  22^ 
Trapani. 

S.  Agostino,  III.  öfii« 
Trapold. 

Kirche,  III.  502* 
Tröguier. 

Kathedrale,  III.  IM.  LLL 

Treis. 

Kirche,  III.  376. 

Treptow  a.  d.  R. 

Marienkirche,  III.  47.*). 
Treptow  a.  d.  T. 

Petrikirche,  III.  IfiS.  42fL 

Trient. 

Peterskirche,  III.  3Afi. 
Trier. 

St  Gervasius,  III.  aifi. 
Jcsnitcnkirche,  III.  374 ;  I..ettner  n. 

Orgelbühne,  III.  SSO» 
Liebfrauenkirche,  III.  2Qfi. 

Un  fern: 

St.  Matthias,  III.  SIS. 

Tabernakel  im  Domkrenzg..  III.  Sftl« 

Trim. 

Schloss,  III.  202^ 
Troppau. 

Minoritenkirche,  III.  440. 
Kirche,  III.  Iii. 
Troyes. 

Kathedr.  St.  Pierre  et  St.  Paul, 

III.      fifi.  lüiL 

St.  Jean-Baptiste,  HI.  104. 
Ste.  Madeleine,  III.  IM  (2).  124, 
St.  Nicolas,  III.  IM- 
St.  Nizies,  III.  IM, 
St.  FanUleon,  III.  IM, 
K.  St.  Urbain,  III.  Ii- 
Tübingen. 

Georgenkirche,  III.  äÄft. 

Tunsberg,  siehe:  Tönsberg. 

Tynemouth. 
'Prioreikirche,  m.  14G. 

Tysoe. 

Kirche,  IH.  112, 

ü. 

Ueberlingen. 

Münster,  lU.  Süi 
Ueckermündc. 

Schloss,  ni.  ilA,  ^ 
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Uelmen. 

Kirche,  III.  äU. 
Ulm. 

Münster,  III.  350;  Tabernakel,  III. 

359;  Taafstein,  III.  859;  Kanzel, 

III.  Ml. 
Marktbrunnen,  III.  859. 

Unkel  a.  R. 

Kirche,  III.  212.  876. 
Unna. 

Katharinenkirche,  III.  386:  Taber- 
nakel, III.  .S89^  Altar,  III.  aSS* 
Rathhau»,  III.  3M. 

Unser  Lieben  Frauen  Himmel- 
fahrt, im  Thale  Täufer«. 

Kirche,  III.  Sil. 
Upsala. 

Kathedrale,  III.  509. 

Urach. 

Marktbrunnen,  III.  äAä. 
Utrecht. 

Dom  St.  Martin,  III.  42Ä. 

Bmirkerk,  III.  A2&^ 

Gertrudenkircho,  III.  4^4. 

Jakobskirche,  III.  434. 

Johanniskirch«*,  III.  484. 

Katharinenkirche,  III.  434. 

Nikolaikirche,  III.  iM. 
Uzeste. 

Kirche,  III.  121. 


V. 

Valencia. 

Kathedrale,  III. 

Kreu7.gan(r  des  Kloster  8.  Domingo, 
III.  520. 

Krenzgangv.  S,  Frnnci.sco  t>l  Grande, 

III.  52a. 
Börse,  III. 

Casa  de  Abbala,  III.  hlL 

Puerta  de  Serranos.  III.  ^i2SL 

Seidenhalle,  III.  ääSL 
Valcncienne». 

St.  06rcon,  III.  Ü8, 

St.  Nicolas,  III.  iUL 
St.  Valentin,  im  Thale  Pretau. 

Kirche,  III.  ML. 
Vallaclolid. 

S.  Benito  el  Real,  III.  b2A. 

S.  Pablo.  III.  524. 

Collegium  v.  S.  Gregorio,  III.  oSiL 

Valmagne. 

Klosterkirche,  III.  119. 

Kngler,  Qeschlchte  der  Haukiinat.  III. 


Vau  Celles. 

K.  St.  Michel,  III.  äl. 
Vauclair. 

Gebäude  d.  ehemal.  Abtei,  III. 

St.  Veit. 

Kirche,  III.  325. 
Venedig. 

S.  Giovanni  e  Paolo,  III.  552:  Grab- 

monumento,  III.  5SÜ. 
8.  Gregorio,  III.  b&JL 
S.  Maria  Gloriosa  dei  Frari,  III.  567; 

Grabnionumente,  III.  f)MO. 
S.  Maria  dell'  Orto,  III.  h&L 
S.  Stefano,  III.  5fi2. 
Pal.  Barbarigo,  III.  578. 
Palazzo  Cavalli,  III.  57  7. 
Dogenpallast,  III.  57  5. 
Palazzo  Foscari,  III.  577. 

^        Giastiniani,  III.  577. 
Tnlläste  der  Familie  Giastiniani, 

III.  hm 
Pal.  Pisani,  III.  älÄ. 

„     Sagredo,  III.  52fi. 
Ca  Doro,  III.  ölfi. 
Porta  della  Cort«,  III.  ölfi. 
Vercelli. 

S.  Andrea,  III.  551L 
Verden. 

Dom,  III.  251.  452. 

Verdun. 

K.  St.  Nicola.s-de-Gravi^re,  III.  280. 
Vernon. 

K.  Notre-Dame,  III.  SiL 
Verona. 

Dom,  III.  üfiiL 

S.  Anastasia.  III.  568. 

S.  Eufcmia,  III.  h&iL 

S.  Fermo,  III.  .'ins. 

S.  Xazario,  III.  5fia. 

S.  Pietro  Martiro,  III.  5fia. 

Mausoleum  d.  Scaliger,  III.  579. 
Vcruela. 

Kreuzgang  d.  Klosters,  III.  515. 
V^zclay. 

Abteikirche,  III.  21,  lä. 
U n  fcr n : 

Kirche  St.  Piro,  III.  ZÄ. 
Vianen. 

Marienkirche,  III.  434. 
Vicenza. 

Dom,  III.  5fia. 

S.  Corona,  III. 

S.  Lorenzo,  III,  5fifi* 

Vieh. 

Kreuzgang  der  Kathedrale,  III.  520. 


34  Yenei« 

Vicovaro. 

a.  Giacomo,  III.  581. 
Vienne. 

Kathedrale  St.  Maurice,  III.  11^  m. 

Unfern: 
Abteikirche  St.  Antoine,  III.  LLB. 
Kap.  von  St.  Geoire,  III.  1M< 
Vignogoul. 

Klosterkirche,  III.  UÄ. 

Villacastin. 
Klosterkirche,  III.  ^21. 

Villach. 

Stadtpfarrkirche  St.  Jacob,  III.  222. 

Minoritenkirche,  III.  3M. 
Villa  Nova  de  Foscoa. 

Kirche,  III. 

Villefranche. 

Kirche,  III.  m. 
Villemagne. 

Kirche  St.  Majan,  III.  119. 
ViHenauxe. 

Kirche,  III.  IM. 
Viller». 

Ruinen  d.  Abtei.  III.  AQl. 
Vils-Biburg. 

Pfarrkirche,  III.  212. 
Vincennea. 

Ste.  Chapelle,  III.  Iil2. 

Viterbo. 

S.  FranceBco  Grabmal  Hadrians  V., 
III.  580. 
Vitoria. 

S.  Maria,  III.  5Ü 
Völkermarkt. 

Sudtpfarrkirche,  III. 

Vreden. 

Pfarrkirche,  III.  a&L 


w. 

Waidhofeu. 

Kirche,  III.  i2h± 
Waltham. 

Steinkreuxe,  III.  IM^ 

Wanderath. 
Kirche,  III.  SIL 
'  St.  Wandrille,  bei  Caudebec 
Abteikirche,  III. 

Wapenburv. 

Kirche,  III.  Lfi2. 
Warasdin. 

Kirchthurm,  III.  500. 


W"arasdin. 

Schloas  Varaad:   die  Kapelle  des 
Thurmes,  III.  hÜSL 
Warburg. 

Untere  Stadtkirche,  III.  213. 
Warden. 

Kirche.  III.  IZi. 
Warendorf. 

Kirche:  Tabernakel,  III. 
Warmington. 

Kirche,  III. 
Warwick. 

Beauchamp-Kapelle,  III.  185. 

Warwick- Castle. 

Schlossruinen,  III.  121^ 
Wasserburg. 

Frauenkirche.  III.  ZAiL 

St  Jakobakircbe,  III.  212. 
Wedderen. 

Kirche,  III.  afi& 
Weesp. 

Lorenzkirche,  III.  485. 

Weil  der  Stodt. 
-     Kirch«!,  III.  2^ 
Weissenbach. 

Kirche,  III.  Ml. 

Weissenburg. 

Kirche,  III.  222. 
Weissenfeis. 

Stadtkirche,  III.  2M. 
Wells. 

Kathedrale,  III.  liL  IM. 

Vicara  Gateway,  III. 

Kapitelhans,  III.  IM. 

W^els. 

Stadtpfarrkirche,  III.  22^ 

St.  Wendel. 

Kirche,  III.  S75j  Hansel,  IlL  381. 

Weng. 

Kirche,  III.  äüL 

Wenlock. 

Ruine  d.  Prioreik.  III.  153. 

Werben. 

Kirche.  III.  4M. 
Profaubau,  III.  IM. 

Werl. 
Pfarrkirche,  III.  2ML 

Werwick. 

Kirche,  III.  11^ 

Wesel. 
St.  Willibrord,  III.  aiL 
Rathhaus,  III.  2&1. 
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Wesiminsier >  siehe  auch:  London. 
Abteikirche.  III.  159;  Tabernakel, 
III.  UÄ. 

Kap.  d.  hl.  Stephan  im  K.  Pallast, 

III.  liiSL 

Kreuxgang  a.  d.  Stephanskapelle, 

III.  i&h. 

Kapitelhaas,  III.  lAL 

Halle.  III. 
Weszprini. 

Dom,  III.  AM. 
Wetter. 

Kirche,  III.  213. 

Wetzlar. 

Stiftikirche  (Dom),  III.  2M. 
Weyda. 

Wiedenkirche,  III.  2fiS< 

Wiedenbrück. 

Kirche,  III.  afil ;  Tabern. .  III.  SM. 
Wien. 

Dom  St.  Stephan,  III.  ML  aiÄ. 
Angustinerkirche,  III.  22Aa 
K.  Maria  Stiegen.  III.  322. 
Minoritenkirche,  III.  S24. 

Wiener-Neustadt. 
Dom,  III.  i2A. 
Kapuzinorkirchc,  III.  32Sl. 
Kirche  d.  Neuklosters,  III.  S2i. 
Schlosskapollc,  III. 

Unfern: 

Tabernakelpfeiler    (Spinnerin  am 
Kreuie).  III.  S2Ik 

Wienhausen,  bei  Celle. 

Klosterbaulichkeittin,  III.  ih2^ 

Wiesel  bürg. 

Kirche.  III.  aiLä. 
Wilhelmsburg. 

Kirche,  III.  32^ 
Willingham. 

Kirche,  III.  112. 

Willoughbv. 
Kirche.  III. 

Wilsnack. 

Wallfahrtakirche,  III.  IfilL 
Wimington. 

Kirche,  III.  LZi 

Wimpfen  a.  H. 
Kirche.  III.  ai£L 

Wimpfen  L  Th. 

StifUkirche,  III. 

Winchester. 

Kathedrale,  III.  lAl^  Lüli.  ULL 
Hall«  im  K.  Pallaste,  III.  112. 


Windiach-Matrei. 
Unfern  : 

Wallfahrtskirche  z.  hl.  Nicolans, 
III.  aiL 
Windsor. 

Schloss,  III. 

Kap.  d.  hl.  Georg,  III.  IM. 
Wisby. 

Ruine  d.  Clemenskirche,  III.  510. 
Ruine  d.  Kathnrincnkirche,  III.  .MO. 
Ruine  d.  Nicolaikirche,  III.  .MO- 
Mauerumgebungen,  III.  510. 
Wismar. 

Georgenkirche.  III.  449. 
Marienkirche,  III.  449. 
Nicolaikirche,  III.  449. 
Profanbau,  III.  452. 

Wiston. 

Kirche,  III. 
Witnev. 

Kirche.  III.  Iii 
Wittenberg. 

Schlosskirche,  III.  «ft«, 
SUdtkirche,  III.  SM. 
Witt'»tock. 

Marienkirche,  III.  460. 

Wolbeck. 

Kirche,  III.  iML 

St.  Wolfgang  Ewisch.  Dorfen  u.  Haag. 
Stiftskirche,  III.  Ml. 

St.  W(dfgang  im  Salzburgischen. 

Kirche,  HI.  SAh. 
Wolgast. 

Petrikirche,  III.  412* 
Un fern  : 

Gertrudskirche,  III.  473. 

Wülmirstädt. 

Schlosskapelle,  III.  468. 
Woltrop. 

Pfarrkirche,  III.  .SBfi, 
Worcester. 

Kathedrale,  III. 
Worle. 

Kirche,  III.  IfifL 
Wormeln. 

Kirche,  III. 

Worms. 
Taiifkapelle  b.  d.  Dom,  III  -Sfir. 

Unfern: 

Liebfrauenkirche,  III.  2R0. 

Würzburg. 

Liebfrauenkapelle,  III,  836. 
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Verseichnisse. 


Wunfltorf. 

Kirche:  Tabernakel,  III.  Mä^ 

Wvk-by-Duurstede. 

Kirche,  III.  AM. 

X. 

Xanten. 

Dom  8t.  Victor,  III.  22Ä* 

Xerez  de  la  Frontera. 
Karthause,  III.  hlli. 

Y. 

Yeovil. 

Kirche.  III.  ISO. 

York. 

Kathedrale.  III.  lAÄ.  IM. 

fit.  Cuthhert,  III.  IM. 

St.  Helen,  III.  liLL 

K.  Holy  Cross  III.  IM. 

Abteikirche  St.  Mary,  III.  llfi. 

St.  Michacl-de-ReliVv.  III.  L&l* 

Kapelle  d.  Erzbi«chütl.  Pallastes, 
III.  Ll£. 

Kap.  St.  William,  III.  146. 

Kapitolhau»,  III.  161. 
Ypeni. 

Kathtdr.  St.  Martin,  III.  408;  Kreuz- 
gang,  III.  il£ 
Fleischhalle,  III.  422. 
Halle  d.  Tuchmacher,  III.  1::JL 
Wohnhäuser,  III.  i2L 

Y8Hel.«*tein. 

Nirolaikirche,  III.  429. 
Ystad. 

K.  d.  CraubriiderkloNters ,  III.  -MQ- 
Marienkirche,  III.  ■'»11- 

z. 

Zainora. 

Pallast,  III.  5M. 


Zaragoza. 

Kathedrale  „la  Seu"".  III. 
Zarnowitz. 

Kirche  d.  Nonnenklosters ,  III.  iä&x 
Zehdcnik. 

Baulichkeiten     den  Cistercieuser- 
nouueuklosters,  III.  Ah2^ 
Zeltingen. 

Kirche,  III.  ail* 

Zerbst. 

Nicolai kirche,  III.  aM. 
Kathhaus,  III.  ÜÜ< 

Zied 

Kirche,  III.  501. 
Ziesar. 

Schloüskirchc,  III.  ia2. 
Zinna. 

Ahteigcbäude,  III.  4£^ 

Znaym. 

St.*  Nicolauskirche,  III.  ai2- 

Zürich. 

Doniinikanerkirehe,  III.  2il3* 
Fraumünaterkircbe,  III.  21LL 
Wasnorkirche,  III.  3fi2. 

Zütphen. 

Bruderkirche,  III.  i21. 
Kathol.  Kirche,  III.  4M. 
Walburgskircbe,  III.  iSÄ. 

Zug. 

St.  Oswald,  III.  afi2. 

Zwetl. 

Abteikirche,  III. 

Zwickau. 

Maricnkinhe.  III.  4ül- 
Kaufhaus,  III.  403. 

ZwüUe. 

Bethlehemskirche,  III.  4J3^ 
Liebfraui'ukircho,  III.  4.3i'). 
.MichaeiHkirche.  III.  ÜL 
Minoriteukirche, 
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B.  Verzeichniss  der  Künstlernamen. 


A. 

Aeltliu,  Lieiihart,  III.  S.t.S. 
AgoÄtino,  III.  5iÜL  äii.  iAi. 
AlbertUB,  Meister.  III.  aHJL 
Amolius,  Juh.,  III.  41.'>. 
Angelo,  III.  h2lL  51iL  hhl. 
AppclmAns,  siebe:  Amelius. 
Arier,  Heinrich,  III.  [2]. 
Arier,  Peter,  von  Gmünd,  III.  MS. 

an.  aiÄ.  löSL 
Arnold,  Kuln.  Domb»nmeister  u.  dessen 

Sohn  Johann,  III.  ^'20, 
Arnolphus,  III.  ö80. 

B. 

Bagijn.  Pieter,  III. 
Bartolommeo,  Maestro,  III.  ■')76. 
Bchaitn,  Hans  der  Ae.,  III. 
Benesch,  Meister,  III.  31^  317. 
Böblingcr,  Hans,  III.  ^hh^ 
Büblinger,  Matthäus,  III.  353.  2^ 
Bondone,  Giotto  di,  III.  bM. 
Bonneuil,  Ktieune  de,  III.  509. 
Brachadicz,  Hans  von,  III.  221. 
Brunellenco,  Filippo,  III.  549. 
Brunsberg,  Heinrich,  III.  4fil . 
Bucbsbauin,  Haus,  III.  325. 


a 

Calendarin,  Filippo,  III.  5ZJL 
Cambio.  Arnolfo  di,  III.  53a.  bA&^ 

5Äa  12). 
Campello,  Philippus  d«,  III. 
Campione,  Bonino  da,  III. 
Campis,  Job.  de,  III.  122. 


Carpintero,  Macias,  III.  h2iL 
Cerecedo,  Juan  de,  III.  5^2^ 
Chorus,  Gerhard.  III.  SIL  ML 
Cione,  Andrea  di,  III. 
Colle.  A.  da,  III. 

Corinout,  sieho :  Henault,  u.  Thomas  von 

Cormont. 
Cosinas,  Johannen.  III.  oML 
Cosmatiis,  siehe:  Magister. 
Couey,  siehe:  Robert  von  Coucy. 
CrafI,  Martin  Nicolaus.  III.  Ifii 
Creytr,  Ulrich,  III.  ailL 
Crom,  Stephan,  III.  499. 

D. 

Deodatus,  III.  580. 
Duhamel,  Alart,  III.  iSIL 


E. 

Egas,  Annequin,  de,  III.  •'»^R- 
Kgas.  Anton,  III.  ii2A^ 
Engelberger,  Burkhard.  III.  ihÄ.  MIm 
Knsinger,  Matthäus,  III.  aAI.  ^hlL  861. 
Ktisinger,  Moritz,  III.  851 . 
•Knsinger.  Ulrich,  III.  'ihh^ 
Erwin  wn  Steinbach,  III.  2&fi^  u. dessen 

Sohn  Jobann,  III.  2äSL 
Eseller,  Nicolaus,  LH.  12). 


F. 

Felbcr,  Hans,  III.  äAA. 
Felder,  Hans,  III.  afii 
Filaretc,  Antonio,  III.  h7R. 
Franch,  Juan.  III.  S'20. 
Fuccio,  III.  557. 
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VerxeichDisse. 


e. 

Gabriel,  Architekt,  III.  UA. 
Gaddi,  Angelo,  III.  ^ 

Gaddi.  Taddeo.  III.  ^ 
Gaiikoffeii,  Jorg,  III.  344. 
Gaylde,  siehe:  Gaaldo. 
Gerhard  von  Rile,  III.  213. 
Gertener,  Madern,  III.  äfifi» 
Giocondo,  Fra,  III.  Ul^ 
Giotto,  III.  öoO. 
Gruden,  Nicolaus,  III.  ih2^ 
Gualdo,  Jean,  III.  104. 


E 

Hans,  Steinmetz,  III.  ML 
Hans  von  Ingellieim,  III.  366. 
HeideloflT,  III. 

Heinrich  von  Gmünd,  III.  h6A. 
Heinz.  Matthias,  III.  Ml. 
Heinzelmann,  Konrad,  III.  Siä. 
Henricus,  Magister,  III.  21Ä. 
Boffmann,  Nico  laus,  III.  397. 
Hültz,  Johann.  III.  2£1. 
Hjlmer,  John,  III.  Ifil. 


l 

Jacqnemin  von  Commercy,  III.  368. 
Jakobas,  III.  589. 
Johann  von  Köln,  III.  52i±  i2ä. 
Johann,  Meister,  III.  SIA. 
Johann,  Sohn  d.  Arnold,  III.  220. 
Johann,  Sohn  des  Erwin  von  Stein- 
bach, III.  2AIL 
Johannes  von  Chelles,  III.  43. 

K. 

Khölbl,  Benedict,  III.  SJUL 
Kraft.  Adam.  III.  a2£.  a^Ä. 
Kreschitz.  Meister,  III.  älA. 
Küng,  Erhard,  III.  861. 
Kngler,  Heinr.,  III- 

L. 

Lapa,  A.  di,  III. 
Layens,  Math,  de,  III.  i23^ 
Lechler,  Lorenz,  III.  S59. 
Libergier,  Hugo,  III.  £L 
Lutz.  Hans,  III. 

LuzarcbeSi  siebe:  Kobert  t.  Luzarvbes. 


IL 

Magister  Cosmatas,  III.  580. 
Miutano,  Loren zo,  III.  538.  hAA. 
Margaritone,  III.  54lL 
Marz,  Steinmetz,  III.  855. 
Matthias  von  Arras,  III.  iüSL 
Mayr,  Ausam,  III.  ML 

N. 

Niesenberger,  Hans,  HL  365. 

0. 

Oechsel,  Jörg,  III.  322. 
OnUnon,  Juan  Gil  de,  III.  ^21. 
Oost,  Pieter  van,  III.  423. 
Orcagna,  Andrea,  III.         541.  5^ 
554  557. 


P. 

PAris,  Architekt,  III.  LLL 

Patrik,  III.  Uil. 

Peede,  Hendrik  van,  III.  424. 

Perez,  Pedro,  III.  515. 

Peter  von  Montereau,  III.  UL  Z2a 

Pfuttrer,  Steflfeu,  III.  ML 

Pickart,  Jean,  III.  41L 

Pilgram,  Meister,  IIL  322^ 

Piaano,  Andrea,  III.  äM»  51i. 

Pisano  Giovanni,  III.  52&  öM^  54&(2>. 

Pisano,  Nicola,  III.  ÄSfi.  51£.  5M.  5fiL 
Posseyt,  Eostache,  III.  125. 

B. 

Raben,  Eberhard,  III.  849. 

Raisek,  Matthias,  HI.  215. 

Renault  von  Cormont,  III.  &L 

Rickel.  Paul  de,  HI.  il^ 

Rile,  Gerhard,  siehe:  Gerhard. 

Ristoro,  Fra,  III.  54L 

Robert  von  Coucy,  III.  5S.  4L 

Robert  von  Luzarches,  III.  4L 

Rodrignez,  Aloneo,  III.  524. 

Roir,  Friedrich,  III.  aBL 

Rozien  oder  Kozier,  Meister,  IIL  Mi. 

Rugbesee,  Nicolans,  UI.  45  >. 

Rupprecht  Fritz,  III.  828. 

Rupprecht,  Georg,  III.  888, 

Ruysbrock,  J.  de,  HI.  428. 
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s. 


V. 


Sehen deler,  Johannes,  III.  385. 
Schickard,  Heinr.,  III.  859. 
Schweiner,  Hans,  III.  S59. 
Siato,  Fra,  III.  all. 
SoUemns,  III. 
SUnko.  Meister,  III.  aifi. 
Steinmetz,  Ilans,  III.  ä4L 
StiegUtzer,  Albrecht,  III.  4M. 
SyrÜn,  Georg,  III.        {2}  Ml. 


T. 

Tafelmaker,  Barward,  III.  SIL 
Texier,  Jean,  III.  102. 
Tbienen,  J.  van,  III.  4'23. 
Thomas  von  Cormont,  III.  ß-L 
Tibaldi,  Pellegrino,  III.  i&L, 
Trouard,  III.  LLL 


Vertue,  William,  III.  187. 
Vincensi,  Antonio,  III.  570. 

w. 

Wanboghem,  Louis  de,  III.  Löß. 
Weinwiirm,  Michael,  III  313.  321.  325* 
Wenzel,  Meister,  III.  Mift 
Weyrer,  Stephan,  III.  348.  S59. 
Wilhelm  von  Avisen,  III.  275. 
Wilhelm  ron  Marburg,  III.  242. 
Winkhler,  Valentin.  III.  847. 
Wren,  Christopher,  III.  Ifiü, 
Wjenhoven,  Pieter  van,  III.  458. 

z. 

Zuccaro,  Federigo,  III.  hhSL 
Zwirner,  HL  22£. 


I 


C.  VerseiohDiti  der  Illtt«tr«tionen. 


A. 

Ahrweiler. 
iStadtkirche. 
GrundrisB  des  Chors,  III.  218. 
Innen«  STitem,  III.  213. 

Albv. 

Kathedrale, 
ürundriss,  III.  129. 

Altenberg  bei  K61n. 
Kirche. 

Inneres  nnd  äusseres  System  von 
Chor  und  Querscbitf  vor  ihrer 
Herstellung,  III.  21.'). 

Dienst-,  Bopon-  nnd  Hippenprofilo 
Uber  d.  »Säuion  des  Schiffes, 

m.  216. 

Altenberg  a.  d.  L. 

Kirche. 

Profil  d.  Pfeiler  unter  d.  Empore, 
ni.  244. 

Amiens. 
Kathodnilc. 
Orundriss,  III.  62. 
System  des  Sehiffbanes,  III.  62. 
Amsterdain. 
liebfrauen^irche. 
Inneres  System,  III.  431. 
Scheidbogenprofil,  III.  432. 

Anclam. 

Nikolaikirclu'. 
Profil    der    Dicn^to    und  WlUld- 
ni8(-lien,  III.  46i). 

Antwerpen. 
Kathedrale. 

Grundriss,  III.  414. 

äjrstem  d.  Laugschiffes ,  III.  415. 


Arezzo. 
Dom. 

Profil  d.  Sehifljpfeiler,  UI.  541. 

Avioth. 

Kirchhotlcnpclle. 
Ansicht.  III.  369. 


B. 

Batalha. 

Kirche. 
Profil  d.  Pfeiler.  III.  5SS. 
Bayeux. 
Kathedrale. 

Gurt-  und  Bippenpiofil  im  Chol«. 

III.  85. 
Chortriforiuu),  III.  85. 

BeauraU. 

Kathedrale. 
Innenansicht  des  Chore,  IIL  65. 

Berlin. 
Klosterkirche. 
Kapitale  an  den  Sehifljpfeilem, 

III.  455. 
Consolen  im  Chor,  III.  456. 
Sjslam  der  Profile  der  Portalglie- 

dornng,  III.  -I.'fi 
Kapitälomament  an  der  Mittel- 
elnle  d.  Portale,  III.  457. 

BeTerley. 

Münster. 
Inneres  System  d,  iiaUichen  Thcile. 
ni.  145. 

Bologna. 

8.  retronio. 
Gmndriss,  III.  570. 
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Bonn. 

Kinoritenkirche. 
Profil  des  Schiffiifellers  und  der 
BogengliederuDg,  Iii.  371. 

Bomkes. 

Ka&edrale. 
n niTidriM  d.  Chorrondaag,  lU.  67. 

Braine. 
St  Yved. 
Grandrlu  d.  Chon,  III.  60. 
Brandenburg. 
KfttharinenKirche. 
Von  der  ätuseren  Dekoration  der 
Kapelleo,  III.  462. 
Breda. 
Liebfrauenkirchc. 
Inneres  Syatem,  III.  433. 
Breslau. 
HeiL  Xieiukinhe. 
GnindriM  d.  Kiypta,  HI.  441. 
Brou. 
Kirche. 

Sjitom  der  Pfeilergliedmuig. 
m.  106. 

Brügge. 
Stadthaus. 
Auieht»  m.  4S2. 

BuTgOS. 

Kathedrale. 
Kapital«  11.  Schaftansätse  im  Chor- 
umgang, III.  514. 
Inneres  System.  III.  61B. 
Ansicht,  UI.  686. 


C. 

Caen. 
St.  Pierre. 
Ansicht.  HI.  88. 

Cunmin. 
Dom. 

Profil  d.  Schiffpfeiler,  III.  4ß8. 

Canterburv. 
Kathedrale. 
Pfeiler  Im  Sebifl;  III.  171. 

Cftrdon« 

Stiftakircho. 
Scheidbogenprofil,  III.  212. 

Cassel. 

Martinskirohe. 
Profil  d.  Sehil^reller,  m.  882. 

Cef  Itff,  0«Mlit«kt«  4«r  BsataiMt  DL 


CliftrtTfts. 
Kathedrale. 
Chorfenster,  III.  56. 

Chemnitz. 
Klostarkiiohe. 
Portal,  m.  402. 

Chorin. 
Kirche. 
Westgiebel,  III.  468. 

Clermont-FeRand. 

Kathedrale. 
Strebesystem  am  Oberbau,  XU.  123. 

Cöslin. 
ICarieiikindio. 
Profil  d.  ScUffipfiBner,  III.  476. 

Cremona. 

Dom. 
Fenster,  HI.  561. 

Kirche  d.  Hospitals. 
Orundriss,  Iii.  377. 


D. 

Danzig. 

Trinitaüskircho  und  Annakapelle. 

Giebel,  III.  496. 
Artushof. 
Inneros,  III.  480. 

Doberan. 
Kirche. 

Profil  d.  Schiffpfener,  III.  448. 
Drontheim. 
Dom. 

Vom  Aensseren  des  Chorseiten« 

Schiffs,  lU.  504. 
Von  den  Wandarkadea  In  Um» 

ginge  de»  Octogons,  III.  506. 
OesÜiche  Ansicht,  III.  506. 

E. 

Edinburgh. 

St.  Oilos. 
Fortal,  III.  200. 

Eliham. 

Pallast. 
Halle,  III.  191. 
Erfurt. 
Severikirche. 
Profil  der  Mitlelaehiff^tter, 
in.  896. 

6 


Digitized  by  Google 


42 


▼«ffitiduiliM. 


Esslinjjen. 
Frauenkirche. 
Kapitil  Im  Innern  des  nchtaekigvn 
Thurm  Geschosses,  III.  356. 
Paulskirche. 
Sehetdbogenpro6U  Iii,  294. 

Exeter. 
Kathedrale. 
Pfeiler,  III.  ie5. 
Fensterasasswerk,  m.  165. 

Kapitelhaus. 
Decke,  IIL  182. 


F. 

•  Florenz. 
Dom. 

Profil  (1.  Schifljpfeller,  III.  549. 

Domthurm. 

ObergeschoRs,  III.  551. 
S.  Cfooe. 

ßrundrifls,  III.  r>47. 
LogffA  de'  Lauzi,  lU.  554. 

Font. 

U  ufern: 

Schwanenkirche. 
Qaerdnrchschnitt,  III.  S76. 

Frankfurt  a.  M. 

Dom. 
Schiffpfeiler,  III.  281. 

Freiberg  im  Erzgb. 
Dom. 

Innenansicht,  III.  401. 
Freiburg  im  Br. 
Münster. 
Chorgrandrits.  TIT.  865. 

Profil   der  .Srliiftj.f.Mlrr    \um\  »lor 
Bogen-  und  Kippcngliederung, 
ni.  287. 


0. 

GlaMfrOW. 

Kulhcdmlo. 
Grandrin.s  d.  Krypta,  III.  194. 
Fenstermaasswerk,  HI.  195. 

Gloucester. 

Knniyignng  bei  der  Kathedrale. 
\v;-.ii.iiiiG,  III.  l»4. 

Godesberg. 
Ilüchkreuz,  III.  227. 


Görlitz. 
Putrikirche. 
Proiii  d.  Sehil^iler,  m.  404. 

Greiffenberg. 
Marienkirche. 
Seite  des  Schiffpfeilerprofili^ 
m.  475. 


E 

Heiligenkreuz. 
Dormitoriom. 
Ansatz  d.  GewSIbgQffte  Iber  den 
Kundpfeilern,  Itt.  805. 
iieilsberg. 
BiachöC  SohlosB. 
Grandrlss,  III.  484. 

L 

Ingolstadt. 
Frauenkirche. 
Grundriss,  III.  348. 
Jüterbog. 
Kathhaus. 
RathSBtube,  III.  465. 


K. 

Kaschau. 
Dom. 
OrondriiS,  HL  498. 

Köln. 
Dom. 

Gmndrtss  d.  CSborkauptes,  IIL  218. 
Profil  der  HaitptpfbUer  detCbe« 

III.  219. 
Quergnrt  d.  Chorgewülbes,  III. 21). 
Profil  (l.  llauptpfeiler  im  Vbrdsr 

«chiff,  III.  222. 
Profil  der  Pfeiler  zwischen  den 

vorderen  Seitenschiffen,  111.221. 
Profil  des  Gliederwechsel«  «n  den 

Hauptstrcbepfeilem  des  Iharm* 

banes  im  «weiten  nnd  dritten  Ge> 

Nciioss.  irr.  224. 

i^t.  Andrea-^kin  he. 

Fenster-  iiinl  I  )ien9tgliedcrang  dsS 
Clior«.  III.  ;572. 
8t.  Mavm  a.  d.  Kapitel. 

Quorgurtprofil  iui  Scbifffewolbe, 

m.  214. 
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Köln. 

Minoritenk  irchc. 
Scheidbopenprofil,  III.  212. 
Kreuzgauge  n.  d.  Minontenkirchc 
u.  n.  8t  Sererm. 
ArkadenniMiwerk,  IIL  NO. 

Dom. 

Innares  System  d.  Sohiffs,  m.  448. 
Profil  d.  SehilljpCBilttr,  lU.  44S. 

Kuttenberg. 

tit.  Barbarakirche. 
Profil  d.  Sehiapfeiler.  lU.  814. 
Fenster  im  Oberluui  des  Chores, 

III,  ai"). 

Dokoratiuu  der  Strebebügen  des 
Chores,  m.  816. 

L. 

Landshut. 

St.  Martin. 
Querdurchsehuitt»  III.  342. 
Laon. 

Kathedrala 

Oruudriss,  III.  48. 
Fava.lo,  Ul.  45. 
Lavcnham. 
Kirche. 
Iiiiiures  SysteiDi  III.'  178. 
Lincoln. 
Kathedrale. 
Pfeiler,  III.  167. 

liondon. 

Tcmplcrkirche. 
Profil  d.  Scheidbögen  a.  d.  Chore, 
III.  142. 

Lilbecic. 

Marienkirche. 
Onindriss,  Ul,  446. 
Liütticli. 
St.  Jacfjucs. 
Innenansicht,  III.  417. 

Lyon. 

Kallu'dnile. 
Auussere  Architektur  der  Ober- 
üMister,  m.  121. 

H. 

Magdeburg. 
Dom. 

8/stem  im  SchilTbaiif  III.  858, 


Magdeburg. 

Seba.sitian8kirche. 
Iiuierrs  System  d.  Schiffs,  Iii.  393. 
Mailand. 
Dom. 

Profil  der  Sohil^feUer,  III.  565.  . 

Marburg 
EliBabcthkirche. 
Inneres  System,  III.  885. 

Marienburg  (ScUoss). 

»Schlosskirchc. 

Baldachincuiisule,  III.  486. 
Conveutsremtcr. 

GrandriüM,  III.  487. 
Kemtcr  i.  d.  Hochuui.«itcrwohllullg. 

Durcbscbuitk,  III.  4Ö8. 

Meissen. 
Dom. 

Südl.  Querschi ffgiebel,  III.  266. 
Schiffpfeiler,  UL  267. 

Merseburg. 
Dum. 
Nordportnl,  III.  888. 

Minden. 

Dom. 

Innere  Ansicht,  III.  247. 
Fenster  im  SehiH;  III.  248. 

Mähihausen. 

Marienkirche. 
Prufil  der  Hauptpfeiler,  III.  872. 
Innere  Ansicht,  III.  273. 

Mühlhausen  a.  K. 

St.  Veitskirche. 
Wanddienst  im  Chor,  III.  349. 

Münster. 

Lambcrtikircho. 
Fenstermaasswerk,  IIL  884. 

Rathhaus. 
Fa^ade,  Ul.  253. 

Mun.-*tcr. 
Kirche. 

Grnndriss  des  Chors,  IIL  288. 


Nürnberg. 

Fniuciikir'lii'. 
Grtnld^i^<a,  III.  32Ü. 

St.  Loremskirche« 
Grundris.H,  III.  278. 
Westportal,  lU.  879. 
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Nürnberg. 
Sebalduskirehc. 

Grundriss,  III.  331. 

Brautthiir,  III.  382. 
Pfarrhof  v.  St  Sebald. 

CbSrlein,  m.  886. 
Naaaauor  Haus. 

Ansicht,  III.  334. 
Der  scbdue  Brunnen,  III.  330« 

0. 

Oberwesel. 
Stiftskirche. 
Anordnung  d.  Schifl^foiler,  in.878* 
Offenbach  a.  Glan. 

Kirche. 

Profil  d.  Bogeuglitideruiiguti  über 
A.  Eckpfeiler  «m  CboieingMuge, 

III.  206. 
Oppenheim. 

Kathahnoukirche. 
Grandriss  d.  Setl.  Theiles,  III.  282. 

Schiffpfeilcr,  III.  284. 
Ansicht  im  umprüngl.  Zustande, 
und  mit  reetaaiirter  Thurm> 
spitoe,  UI.  285. 
Orleans. 
Kathedrale. 
Fa^denthurm,  III.  117. 

Osnabruclc. 

Marienkirche. 

Grundriss,  III.  251« 

Oudenaarde. 
Stadthaus. 
Ansicht,  ni.  425. 
Oxford. 

Christchurch-College. 
Treppenhaus,  III.  188. 

P. 

Palermo. 
S.  Agoatino. 

Portalbogen,  III.  584. 
Fabsso  Salafano,  jetzt  Ospedale 

gnvndo. 
Vom  Oborgeschoss,  Iii.  586. 

Paris. 

Prortl  d.  Bchiffsäulo  inid  der  dar- 
über aufsetzenden  Bügen,  Gurte, 
Rippen  nnd  Dienste,  III.  47f 


Paris. 

ürsprüngliahes  nnd  spater  Ter- 
änderte«  System  des  Inaefo, 
III.  48. 
St.  Martin  des  Ghamps. 

Refectorium,  III.  54. 
ßte.  Chapelle. 
Obertheil  der  Fenster  a.  Strebe- 
pfeiler. III.  71. 

Pasewalk. 

Marienkirche. 
Profil  der  WandpfeUer.  Iii.  489. 
Pavia. 

Unfern: 

Certosa. 
Innere  Ansicht,  IIL  568. 

Pcterboroiigh. 
Kathedrale. 
Grundriss,  III.  149. 

Piacenza. 

Palazzo  pubblico. 
Fa^ade,  lU.  573. 
Pontijjnv. 
Kirche. 

Grundriss  des  Che»,  IIL  78. 

Prag. 
St.  Agnes. 

Gurtprofil,  III.  274. 

Rippenprofil,  III.  274. 
Karlshofer  Kirche. 

(Grundriss,  III.  S13. 

Prenzlau. 
Marienkirdbe. 
Grundriss  des  CkorsoUttSses, 
HJ.  460.  . 

K 

Regensbufg. 
Dom. 

Profil  der  Schiffpfeiler  und  der 
Bogen»  und  Rippengliedemg, 

III.  301. 
Die  alte  Pfarr. 
Grundriss,  III.  298. 

Rheims. 

Kathedrale. 
Profil  d.  Scbiffpfeiler  und  der  dar- 
über aufüetzendeu  Bögen,  Gurte« 
Bippen  und  Dienste,  III.  58. 
Fa^ade,  III.  60. 
St  VÜmy. 
Ofandriss,  m,  40, 
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Rostock. 
JakoliikiMiie. 
Profil  a.  Sehiffpfeilar,  III.  451. 

Rouen. 
St.  MacIoQ. 

Auidit,  III.  95. 
St.  Ouen. 

System  d  Schiffes,  III.  93. 

Orundriss  d.  Westseite,  III.  94. 
Palut  de  jiutice. 

Vom  nauptfliigel.  Sjit«m  d.  ObtTD 
Thoile,  III.  1J8. 

Rüge  nw  aide. 

Profil    dor   Bogen  pH  edenm«  In 
Mittelraam,  lU.  478. 


Sftlisbuiy. 

Kathedrale. 
Grund riss  der  Sstlicben  Tlieile. 

III.  155. 

Salzburg  bei  Neu8t*dt  a,  d.  S. 
Münzgebäude. 
Arkade  im  Giebel,  m.  87«. 

Schlawe. 

Marienkirche. 
Ecke  des  SehiAfeüerprofilt. 
III.  476. 

Schwerio. 
Dom. 

.    GrundriM.s  d.  Chorhaoptei,  IIL  449. 

Prodi  der  Sohifipfeiler,  UL  449. 
Söez. 
Kathedrale. 
Grundrlee  des  Choie,  UL  «7. 
öevilla. 
Kathedrale. 
Gmndriss,  III.  523. 

Siens. 
Dom. 

Ansicht,  III.  543. 
Palazzo  Buonaignori. 

EinTlieild.ObergeeelMue,in.555. 

Soest. 

Wicsenkirchc. 
Profil  der  Schiffpfeiler,  III.  3Ö5. 

Stargard. 


Stargard. 

Profil  der  Strebepfeiler  der  acht- 
«ekiges  Kapelle  a.  d.  Nordseite 
dfs  Chol»,  m.  478. 
Kathhaus. 
Oiebeldekoration,  III.  480. 

Stendal. 

Uengünger  Thor. 
Ansicht,  III.  466. 
Stralsund. 
MarioüdrDhe. 

Fenster  d.  Seiteukappllen.  III.  473. 
Oberfensterd.  Mittelschiffe,  III.  473. 
Fentter  des  Chorumgangs,  III.  478. 
Nicolaikirche. 
Profil  der  Chorpfeiler  O.  Scheid'- 
bögen,  m.  471. 

StrassbuTg. 

Münster. 

Das  Rosenfesiter  In  der  Faeade, 

III.  290. 
Tharmaiiftata,  m.  968. 

Stuttf,^1rt. 
Stiftäkirohe. 
Basis  Q.  Profil  des  Scbiffpfetlera, 

III.  857. 
Kaasel,  ni.  880. 


Thoru. 


Anordnunp  der  Obertheile d.  Cbor« 

Innern,  III.  477. 

Profil  d.  Wandpfeileram  Aeusseru 
dee  Cbore,  TU,  478. 


Ansiebt,  UL  498. 

Toledo. 

Kathedrale. 

Obortrfforium,  III.  516. 

Innenansicht,  III.  517. 

Thür  des  Kapitelsaalea,  IIL  588. 
fS.  Juan  de  los  Roy  es. 

PfeileilirSiinog,  lU.  584. 
Toul. 

Kathedrale. 

Grundriss,  III.  2S1. 

Toulouse. 

Jacobinerkirchc. 
Obertbeil  des  Thumies,  III.  181. 

Tournay. 

Kathedrale. 
Omadriss  11 1.  409. 

Treptow  a.  d.  R. 
Marienkirche. 
Profil  der  Wanddtouste  im  Chor. 

in.  475.  * 
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Treptow  s.  d.  T. 

Petrikirche. 
Fenstermaaaawerk,  III.  470, 
Trier, 
liebfirmtienldrche. 

Gruiiclri««,  III.  207. 
Dienst-  Bogen-  und  Bippenprofilo 
über  den  Sänleot  IlL  SOO. 

ü. 

Ulm. 
Münster. 
Profil  der  öcUiffpfeiler,  III.  851. 

Uzeste. 
Kirche. 
OnindriM,  HL  127. 

V. 

Valladolid. 
Gollcgium  8.  Qr^iio. 
Porul,  in.  r.io. 
Arkade  im  Uof,  lU. 
Venedig. 
Polauo  FotoarL 
Auidit,  m.  577. 
Verona. 
Dom. 

Profil  der  Scliiffpfetler,  UI.  569. 
MauBoleum  der  Scaliger. 
Ansicht»  Uh  079. 
Vicenza. 
IS.  Corona. 
Fa^e,  nL  598. 
Villers. 
Abtuikirchc. 
Scbiffsystem,  III.  407. 

w. 

Well«. 

Kathedrale. 
Pfeilorkapitäl  im  Vorderschiff, 
ni.  151. 

Inneres  System  der  Vordencbiftt 

III.  152. 

St.  Wendel. 
Kirche. 
Inneuasieht,  m.  974. 

Wetzlar. 
Stiltjikirchc. 
üicbul  d.  Ciiurtichlusses.  III.  238. 


Wetzlar. 

Portal  des  aüdl.  SeiteaachÜb, 
III.  239. 

Profil  des  GiebeU,  III.  i'39. 

Profil  des  Bopotis.  III.  239. 

Profil  der  südl.  tiubiiTpfeiler  und 
der  darüber  aafeetsenden  Bogen, 
Gurte  und  Rippen.  III.  210. 

Qrondriaa  d.  ui>rdL  Kreospfeilers, 

m.  941. 

Bekrönaug  der  sltdl.  SeUfl^Uer, 

III.  241. 

Fensterprofil  im  nSrdL  Flügel  dee 
Querschiffs,  III.  241. 

Profil  der  nördl.  Schiffpfeiler  und 
der  darüber  aufsetsenden  Bogen, 
Gurle  VBd  Bippea,  m.  941. 

Wien. 

Dom. 

Profil  der  Schiffpfeilur,  III.  990. 
Giebel  «m  Laa^elul^  UL  999. 

Wolgast. 

Gertrudskirchc. 
Wölbung,  m.  474. 

Worcester. 
IbÜiedrsliB. 
Inneres  Sjrttem  dee  Ohefbans, 
UI.  154. 


Xanten. 

Dom. 

Gruudrias  d.  ChorhaupU,  III.  228. 

Y. 

Tork. 

Kathedrale. 

Pf.  !l«  r  im  Querscbiff,  III.  144. 
Profil  des  Scbeidbogens  im  Schilf 

m.  166. 

Ypern. 
Hallo. 
Ansicht.  III.  420. 


z. 

Zwolle. 

Michaolskircho. 
Profil  der  Schiffpfeiler,  m.  IM. 
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